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Schriftauslegung als Verkündigung
Phil 2,6—/7 ın den Weihnachtspredigten eOs des Grofßen

Von MARIA-BARBARAVO

Se1lt einıger eıt 1st in der Forschung eiıne breıt gefächerte un: kontrovers
geführte Diıiskussion die Monopolstellung der historisch-kritischen Methode
be1 der Schriftauslegung beobachten!‘, die sowohl ıhre unbestreıtbare Not-
wendiıgkeıt für die Erhellung un:! das Verständnis des bıblischen Textes als DC-
schichtliches Dokument gyöttlıcher Offenbarung“ als auch ıhre Grenzen aut-
gezeıgt hat, da ıhr Interesse allzu einengend auf die Erforschung der Aussage
und Bedeutung der bıblischen Schritten 1ın ıhrem jeweılıgen Entstehungshori1-
ZONLT gerichtet 1st). Als Ergebnıis der bısherigen Auseinandersetzung 1St in der
Exegese die Erkenntnis gewachsen, 4SS ıhr durchaus berechtigtes wissenschaft-
lıches Verfahren aufgrund des spezifisch theologischen Inhalts ıhres For-
schungsobjekts durch eine gegenwartsbezogene Hermeneutik erganzt werden
INUSS, die Botschaft des bıblischen Textes in aNgSEMESSCHCI Weıse für die
ebenden Christen aktualisıeren un:! fruchtbar machen‘. Nur 1St C655

möglıch, die 1stanz 7zwıischen der sıch iın der Heıilıgen Schriuft ausdrückenden
Glaubenserfahrung un! der der heutigen Zeıt überwinden un: damıt
gleich ıhren grundlegenden un! richtungweisenden Sınn offen legen?.

Dıie Lıteratur diesem Thema 1sSt uferlos, einen Überblick bis 19972 vermittelt der An-
hang CH OHMEN, Vom vielfachen Schrittsinn Möglichkeiten und renzen ME ETET

Zugänge biblischen Texten, 1n 'E STERNBERG (Hg.), Neue Formen der Schriftauslegung?
140) (Freiburg 68—/4

Vgl ZENGER,; Von der Unverzichtbarkeit der historisch-kritischen Exegese. Am Be1-
spiel des Psalms, 1n ıL1 (1989) 10—20; TE SÖDING, Geschichtlicher ext und Heıilige
Schrift Fragen ZUTr theologischen Legitimität historisch-kritischer Exegese, 1n DPANNEN-
ERG [3 SCHNEIDER g2.); Verbindliches Zeugnis IO (Freiburg Göttingen
Insbesondere hat auch das Dokument der Päpstlichen Bibelkommisssion: Dıie Interpretation
der Bibel 1in der Kırche VO 23  D 1993 übers. VO UPPERT SCHENKER Verlaut-
barungen des Apostolischen Stuhls 115 (Bonn 30—60 die Wichtigkeit der historisch-
kritischen Methode als ein Bündel VO  a Finzelmethoden VOILI dem Hintergrund des Fun-
damentalısmus MI1It seiner Ablehnung der Geschichtlichkeıit der biblischen Offenbarung
hervorgehoben.

Vgl RATZINGER, SChriftauslegung 1m Wıiderstreit. Zur Frage nach Grundlagefi und
Wert der Exegese heute, 1n DERS (Heg.), Schriftauslegung 1im Wıderstreıt 117) (Frei-
bg 15—44; Dıi1e Interpretation der Bibel 1ın der Kirche 55 Unter-
gafßmaır, Bibelwissenschaft: Stand un: Gegenwartsprobleme der biblischen Wissenschatten
angesichts moderner Bestreitungen der historisch-kritischen Kxegese und des wachsenden
Fundamentalismus iınnerhalb und außerhalb der Kırche, 1n ıL1 (1996) 139—143

Vgl z.B BERGER, Was 1St bıblısche Spiritualität? (Gütersloh 14—16
UNTERGASSMAIR (Anm 142; HAHN, Dıie Bedeutung der historisch-kritischen Me-

thode tfür die evangelische und die katholische Exegese, 11 "ThZ (997)) 23120



Marıa-Barbara VO Stritzky

Angesichts der skı7zz1erten aktuellen Siıtuation 1st CS nıcht unınteressant, einen
Blick auf die Schriftexegese der Alten Kırche wertfen, nıcht AUS nostalgıscher
Sehnsucht ach eıner vorkritischen Phase, in der angeblıch eıne Einheit VO
wıssenschaftlicher un! kırchlicher Auslegung exıistierte®, der eLIwa eine
Rehabilıtierung der Interpretation eiıner VELISANSCHEN eıt anzustreben)’, sondern

der Frage nachzugehen, W1e€e c damals gelungen ist, eiıne Brücke zwischen
Exegese un: Hermeneutik schlagen.

Die altkiırchlichen Exegeten verbindet mıiıt ıhren gegenwärtıgen Kollegen die
Tatsache, 24SS auch S1e sıch dıe selinerzeıt oültigen wıissenschaftlichen Methoden
der „Profanwissenschaften“ Nutze machten, mıt ıhrer Hılfe den bıb-
ıschen Text erfassen un: auszulegen. S1e ühlten sıch Z Anwendung der
herkömmlı:chen Verftahren berechtigt in der Überzeugung, 24SS die yöttliıche
Wahrheit sıch ebenfalls der gewohnten Medien der Sprache un:! Schrift bedient
hatte®. Als 1ın die antıke Kultur eingebundene Menschen Orlentierten S1e sıch
dabej dem schon auf Pythagoras zurückgehenden un: in damaliger eıt
bestritten gültıgen Grundsatz „Gleıiches wiırd durch Gleiches“ erkannt?.

SO reichte die Anwendung der anerkannten Methoden VO der phılologischen
Textkritik, hne diıe z.B die Hexapla des Orıigenes der die Vulgata des Hıero-

nıcht denkbar waren, bıs hın Z UÜbernahme VO Auslegungstechniken,
die einerseılts VO der Rhetorik!° aber auch VO der hellenıistischen Philologie
der Schulen VO Alexandrien un:! Pergamon her sanktionıert Cin. In diesen
Rahmen gyehörte sowohl die Erforschung des Literalsınns!! WwW1e€e die heutige Leser
merkwürdig bıs willkürlich anmutende allegorische Schriftinterpretation, die
der Jüdische Gelehrte Philon VO  ; Alexandriıen schon VOTL den Christen auf die
Bıbel angewandt hatte!2. Wıe wiıchtig altchristlichen Autoren die exegetische
Problematik war  B zeıgen die ersten Te1 Bücher „De doctrina christiana“,
1ın denen sıch Augustın systematisch mıiıt den Fragen der Schriftauslegung befasst

Vgl SÖDING (Anm 2)
Zu diesem Problem: LEHMANN, Der hermeneutische Hor1izont der historisch-kriti-

schen Exegese, 11 SCHREINER (He.). Einführung 1n die Methoden der bıblıschen Exegese
(Würzburg

DÖRRIE, Zur Methode antıker Kxegese, 1n ZANE (1 9274) 121—13538; (D SCHÄUBLIN,
Zur Pagancn Prägung der christlichen Exegese, 11 VA  Z OorRT WICKERT gg.); Christ-
lıche Exegese zwıschen Nıcaea un! Chalcedon (Kampen 148—1

S ach SEextus Empiricus, 303 erhielt dieser Grundsatz TSLT durch Empedokles seine
endgültige Prägung, vgl Diels, Dox Graecı1 irg 109

10 Vgl PRESTEL, Die Rezeption der ciceronischen Rhetorik durch Augustinus „De
doctrina christiana“ (Franktfurt

CH SCHÄUBLIN, Untersuchungen AT Methode und Herkunft der antiochenischen Fxe-
SCSC Theophaneıa 23) (Köln Bonn

12 SIMONETTI, Lettera e/0 allegorıa (Roma PEPIN, La tradıtiıon de l’allegorie.
De Philon d’Alexandrie Dante (Parıs BLÖNNINGEN, Der griechische Ursprung der
jJüdisch-hellenistischen Allegorie und ıhre Rezeption 1n der alexandrinıischen Patrıstik (Bern
1997

14 Eıne Aufstellung altkirchlicher Schrıiften, die diese Fragestellung betreffen, findet sıch
beı ] PEPIN, Art. Hermeneutik, 1n (1988) 753—-/757/
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un sıch dabe1 durchaus auch der überlieterten Paganel Theorie un: Praxıs
verpflichtet we1(814.

Irotz eiıner 1er aufgezeigten gyew1issen Übereinstimmung zwiıischen altkirch-
lıcher un: heutiger Exegese hinsıchtlich der Zuhilftenahme profanwissenschaft-
lıcher Auslegungsverfahren ware CS z gegriffen, die patristische Schrift-
auslegung iın die Kategorıien einer Ww1€e auch ımmer gyeartetien Schuldiszıplın
einzuordnen. Da die altkırchlichen Exegeten die Bıbel vorrangıg dem
Aspekt der darın CIPHANSCHEI Offenbarung des Wortes (sottes betrachten, wobe!I
die theologischen Implikationen der Begriffe Og0S b7zw. Verbum beachtet WiCI=-

den mussen, versuchen s1e be1 der Deutung der Worte des Textes ber die In-
ention des jeweıligen Autors hınaus der Wahrheıit vorzudringen, dıe 1n ıhnen
enthalten 1STt. Dabe!1 sınd sS$1e sıch bewusst, 24SS CGott nıcht 1Ur der (zarant dieser
Wahrheit 1st, sondern in dieser Art der Schriftauslegung die Möglıchkeıit besteht,
ıhm selbst, dem Logos Gottes, Jesus Christus, begegnen. Ihr Interesse
Tlext richtet sıch nıcht 1n erster Lınıe auftf dessen lıterarısche Eıgenart, sornidern 1st
theologisch motiviert un: ausgerichtet auf die „Schönheıt der Wahrheıt“, die
sıch darın mıtteılt, w1e Basılius ın typisch griechischer Tradıtion tormuliert?>.

Aus dieser Auffassung resultiert die Bedeutung der Heıilıgen chrift 1ın der
Alten Kırche sowohl 1m Hınblick auf dıe regula fıdei w 1e€e auf die
christlichen Lebensvollzüge!®. ] )araus erg1bt sıch ebentfalls, ass die Bemühung

das Verständnıis der Schrift 1n altkirchlicher eıt keinem Selbstzweck dient,
sondern auf dıe 1m paulınıschen Sınn verstandene Erbauung der Ekklesia A4aUS -

gerichtet 1St; die patrıstische Exegese zielt auf dıie Verkündigung 1b un: tolgt
damıt der 1ın der Heılıgen Schrift geoffenbarten Wahrheıt, die als Wort des Heiıls
den Menschen zugesprochen wırd!. FEınen treffenden Bewelıs für die notwendi-
C Verbindung VO Auslegung un Verkündıigung bjetet Augustinus 1m Buch
„de doectrina chrıistiana“, 1ın dem darlegt, WwWI1e die Ergebnisse der Kxegese die
Gläubigen erreichen können. Dazu zaählt nıcht 1Ur die SCHAUC Vorbereıiıtung des
Predigers 1m Hınblick auf den bıblıschen Text, sondern ebenso das Gebet un:!
se1n eigenes vorbildliches Leben‘!?. Beide Kriterien tragen entscheidend azu bet,

14 @8 CHÄUBLIN Anm 164 1 STUDER, Die patristische Kxegese, eine Aktualisie-
rung der Heılıgen Schrift, 1n DERS., Mysterium Carıtatıs (Roma 113—1

15 Hexaem. IL, (MG 29 44C 48B); IV (MG 2 9 92D) 93C); Hom. DPs (MG Z 2172
AB); vgl STUDER Anm 14) 116

16 C KANNENGIESSER, Die Bıbel, Ww1e€e S1€e 1n der trühen Kirche gelesen wurde. Dıie patrıs-
tische Exegese un ıhre Voraussetzungen, 1n Conc (D) 9910 25—30

1/ E (GRAUMANN, Christus Interpres. Die Einheit VO  > Auslegung und Verkündigung 1n
der Lukaserklärung des Ambrosius VO  3 Mailand (=BTS 41) (Berlın Z/0: MERKT,
Maxımus VO  a Turıin. Dıie Verkündigung eines Bischofs der trühen Reichskirche 1mM Ze1It-
geschichtlichen, gesellschaftlichen un: lıturgischen Kontext Suppl. VigChr40) (Leiden

267271
138 Vgl doetr. erIıst. LV, 63 (C€CI: 32i 167) $z nım regina Esther pro S$UAC gentıs temporarıa

salute locutura apud Z  $ UL ın 145 deus daret, Quanto MAaZS
debet, UL tale An accıpıiat, guı ]77'0 aetiernd homınum salute ın merbo el doctrina Iaborat®?
doctr. CY1SE. I 9 WL B 163) Habet autenm UL oboedienter audıamus, G HKANLACHMAUNE
grandıtate dictionıs MAaLUS pdondus mıba dıcentis.
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ob das in der Schrift CIPANSECILC Heılsangebot den Adressaten erklärend vermi1t-
telt un VO ıhnen auch ANSCHOMMLECN werden kann!?.

Wesentlicher Grundzug der patrıstischen Exegese 1Sst somıt die Aktualisıerung
der biblischen Botschaft in der Verkündigung, die vorwıegend in den (sottes-
dienst integriert WAar un: deren Ausgangspunkt dıe erfolgte Schriftle-
Sung WI1E auch der Hauptgedanke eınes Festes zählen konnte.

Vor diesem Hintergrund möchte iıch die Verknüpfung VO Auslegung un
Verkündigung in den Weihnachtspredigten eOs des Großen betrachten, der
ausgehend VO Festgedanken der Inkarnatıon Phıil 2,6— se1ine Gedanken
ZUT Christologie entwickelt.

Der Hymnus Phil Z 6—11
Eın zentraler christologischer Text des Neuen Testaments

Der vorpaulinısche Hymnus“” 1St eiıner der altesten Texte des Neuen Testa-
9 die eın dezidiert christologisches Interesse zeigen un: auch eıne ENISPrCE-
chende Reflexion wıderspiegeln, ındem einen ogen VO der Präexistenz ber
die Selbstentäußerung un:! Erniedrigung Jesu Christı bıs se1iner Erhöhung
un:! ZUrTr Verleihung des Kyrıos-Namens schlägt. War wırd Jesus Christus in
Phil 2,6— nıcht unmıttelbar Gott ZENANNLT, doch Sagl der Text, 4ss sıch als
Präexıistenter EV 005 befand, (sott gleich WAar un!' sıch in der Annahme
der WOQON Ö0  U  A0U2! entiußerte un Mensch wurde Auf diese paradoxe Aussage
beider Verse 7ielt der Hymnus ab, enn be1 der Entäußerung Jesu Christ]ı geht 65

keineswegs 11UT eıne Veränderung der außeren Erscheinungsform, als habe
sıch 1Ur den Anschein menschlicher Exıistenz gegeben; 65 geht vielmehr den
radikalen Verzicht Jesu auf seıne Gottgleichheıit, WEeNn sıch vorbehaltlos auf
die Bedingungen des menschlichen Lebens einlässt, das VOL dem Hintergrund
der damaligen Lebenssituation 1m Gegenüber Zu gottgleichen Daseın 1Ur als
Sklavendaseın bezeichnet werden kann?.

Wıe die exegetische Forschung nachgewiesen hat, trıtt der Phılıpperhymnus
hinsıchtlich se1ıner Thematık un! orm AaUuUs eiınem judenchristlichen Hınter-
grund heraus un:! bietet eın Beıispiel dafür, w1e Christen mıiıt Pagancr hellenisti-
scher Pragung beginnen, den ıhnen VO Judenchristen vermıiıttelten Glauben 1n
ıhre Sprache un: Kultur umzusetzen“. Dennoch 1st nıcht verkennen, 24SS der

19 POLLMANN, Doecetrina Christiana. Untersuchungen den Anfängen der christlichen
Hermeneutik besonderer Berücksichtigung VO  = Augustinus, De doctrina Christiana

Paradosıis 41) (Freiburg/Schweiz 2726
20 Vgl. J GNILKA, Der Philipperbrief "TIhK X/3) (Freiburg 131—13538; MÜL-

LER, Der Brief des Paulus die Phıilıpper ThHK Leıipzıg 90—923
ach PÖHLMANN, Art WOQOMN, 1in EW (1980) 1089 ff bezeichnet dieses Wort

dıe spezifische Gestalt, die Identität und Status gebunden sind.
22 IH SÖDING, Erniedrigung und Erhöhung Erwägungen zAUL Verhältnis VO  - Christo-

logıe und Mythos Beispiel des Philiıpperhymnus (Phıil Z 6—1 19; 1n ThPh (1992)
272 HAHN, Christologische Hoheitstitel (Göttingen *1974) 120 f.; SÖDING Anm 20) 9.:;
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Inhalt des Christusliedes für der hellenistischen Kultur beheimateten
Menschen C1IN1C Zumutung darstellte, enn ST wurde aufgefordert die Groöße un!:
Schönheıt des Göttlichen der Erniedrigung, nämlıch Fleischgewordenen
un:! Gekreuzigten, wahrzunehmen?** Das bedeutete S völlıge Abkehr VO

bisherigen Gottesvorstellungen un: entsprechenden theologischen Den-
ken; nıcht UumsSsSONST bezeichnete Paulus die christliche Botschaft VO Kreuz als
Konkretion der außersten Erniedrigung (sottes Kor 23 als Torheıt für dıe
Heıden, MI1L der die Weıisheıt (zottes dıe Christusmysterium beschlossen
1ST kontrastıierte

Die Problematik die sıch nachmals der Alten Kırche Hınblick auf die
Trinıitätslehre un: die Christologie ergab resultierte nıcht zuletzt AaUus

theologischen Denken, das Grunde och den alten, gewohnten Bahnen
verlief un: das Paradox des Christusgeschehens diesem Aspekt aufzulösen
versuchte Das hatte schon Tertullian klar erkannt WwWenNn MIL der ıhm CIHCNCHN
polemischen Schärte erklärte, edes Süppchen der Häretiker SC1 MItL platonıschen
Gedanken gewurzt“” Gerade deshalb wurde der Philıpperhymnus für die Kır-
chenväter Osten WIC Westen“*“® Zu Ausgangspunkt ıhres theologischen
Denkens mMI1 dem Bemühen, sıch dem Christusgeheimnis nähern Dabe]

aTrcelm S1IC sıch ıhrer CISCNCNMN Grenzen durchaus bewusst un verloren nıcht die
Abhängigkeıt menschlichen Erkennens un! Verstehens VO der göttliıchen (sna-
de AaUus dem Blick W16 6S Augustinus chluss SC111C5 Werkes „De
doctrina christiana tormulı:erte er de dictionıs eidem Q2YAL14S

quO ıd ACCeEDISSE NON dubitant UL aul glorıatur, Tlo glorıetur,
MANLK SUNL et NOS et NOSEr1

11 Di1e Auslegung VO Phıil den
Weihnachtspredigten eOs des Großen

Hatten schon während der ar1anıschen Auseinandersetzung Gegner WIC Be-
fürworter des Glaubens VO Nızaa den Terminı forma De: und forma
Phıl ıhre jeweıls unterschiedliche theologische Posıtion deutlich B
macht?® War 65 Augustın vorbehalten, ausgehend VO  =) Phıiıl C1NC Chris-

VOLLENWEIDER, Dıie Metamorphose des Gottessohns Zum epiphanialen Umifjeld ı Phil
26—S, MELL BECKER Hggs Das Urchristentum 1ı SCHIECT literarıschen (3e-
schichte FS ] Becker) (Berlin KO/=A3

24 Vgl VOLLENWEIDER (Anm 23) 130f.
25 de 23 (COGL Z 8515, 20 doleo bona fıde Platonem OMMN1LUNM.L haereticorum condi-

mMmentarıum factum.
26 Vgl RELOT, La traduction et l’interpretation de Phıil 2 6— Quelques elements

enquete Patrıstı1que, HG RTh 02 (1971) 897-922; 1009—1026
27 Doetr. christ. 63 COL ÖZe 167)
28 Vg SIMONETTI, La AT1a119A nel secolo Studi1a Ephemeridis „Augustinia-

num  “ Ooma 475{f.; ( M KANNENGIESSER, Athanase Alexandrie, €CVCUYUC et
M. FIGURA, DerUne ecture des raltes Contre les Arıens IhH 70) (Parıs 61.;
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tologıe entwickeln, die den Weg ach Chalcedon wesentlich mıtbestimmte“*?.
Von diesen theologischen Voraussetzungen her 1st 6S nıcht verwunderlıich, 24SS
Leo, der sıch nıcht erst se1it der Ubernahme des Pontitikats September 440
mıiıt den anstehenden christologischen Fragen auseinander SELIZLEC, sondern schon
als Archidiakon un:! Berater se1ıner Vorganger Coelestin un: Ö1xtus I1l 1b 43()
MIt der Problematik war?®, sich dieses IThema als Bischof VO Rom
sogleich Eıgen machte.

Von Bedeutung 1St, ass | e se1ne Gedanken ZUr Christologie iın der Aus-
legung V © Phıil Z 6— Z7uerst in seınen Predigten Zzu Weihnachtstest vortragt,
auf die annn 1m Verlauf des eutychianıschen Streits zurückgreıft, W1€ die
berühmte Ep 78 VO 13 Jun1 449, der Tomus ad Flavianum, ze1et S: S1e spiegeln
nıcht allein se1ın Interesse dogmatıischen Fragen wıder, sondern zeıgen gleich-
zeıt1g se1ine pastorale Dorge das eıl der ıhm anvertrauten Gläubigen.” Es

gyeht ıhm dabe1 auch nıcht 1Ur eıne theoretische theologische LEroörterung,
sondern seiıne Überzeugung, 4aSSs der Glaube den einen Herrn Jesus
Christus, der wahrer Gott un:! wahrer Mensch 1st, die Voraussetzung für eın
verantwortliches christliches Leben bıldet. Aus diesem rund 1St für ıh dıe
interpretierende Aktualisıerung der Schriftft un! ıhre Integration in die lıturg1-
sche Feıer, die selbst eine Aktualısıerung der Mysterıen Christı bedeutet, beson-
ers wichtig.

Formad De: — forma servı
Christologische Auslegung ın soteriologischem ontext

In Anlehnung eıne lange Auslegungstradıtion VO Phıil 2,6— 1m (Osten Ww1€e
1m Westen” nımmt Leo schon in der ersten Weihnachtspredigt selnes Pontitikats
die Antıthese VO der forma De:1 un der forma seyrvı auf, versuchen,
seiınen Adressaten das Festgeheimnıs der Inkarnatıon deutend erschließen.
Er weılß, 4SS dieses letztlich nıcht aussagbar der gal erklärbar 1St, doch 1m

Philipperhymnus 1in der Auslegung des Hiılarıus VO Poitiers, 1n SCHMIDT (Hg.), Von der
Suche nach Gott Riedlinger) (Stuttgart 351—366

29 VERWILGHEN, Christologie spiritualıte selon Salınt Augustin. U’hymne A4AU  D Philıp-
pıens ThH /2) (Parıs 205—410

30 Nestorı1ius un! Cyrill VO  a Alexandrien hatten sıch 1in diesem Jahr I] ihrer Ntier-

schiedlichen Auffassungen nach Rom gewandt, worauf Leo Johannes assıan Z Abfassung
der Schrift „De incarnatıone Domuni1 CONTira Nestorium lıbrı veranlasste; vgl WYRWA,
Art. Leo 15 der Große, 1: ACL (Freiburg 999 390—392

Vgl ÄRENS, Die christologische Sprache Leos des Großen. Analyse des Tomus
den Patriarchen Flavıan SFIhSt 122) (Freiburg 355—363 zeıgt auf, dass 1n den BA
91 des Tomus wörtliche UÜbernahmen AaUuUs den Weihnachtspredigten D e X XIV V1 -

zeichnen siınd.
32 Vgl ‚ TUDER, Una PErSONGA 1n Christo. Eın augustinisches Thema be1 Leo dem Gro-

ßen, 1n: Aug (1985) 462
44 STUDER (Anm 32) 466—475
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Vertrauen auf die Hılfe (Gottes möchte MIt seiner Interpretation 1m Sınne des
Paulus ZUrTFr Erbauung seiner Zuhörer beıtragen.

Die mıiı1t der Inkarnation gegebene christologische Fragestellung 1st tür Leo
deshalb nıcht isoliert betrachten, sondern steht in Verbindung mı1t der
Soteriologıie, VO der ausgehend I: se1ine Christologie entwirtt. Von dieser Po-
s1t10N her unternımmt CI die Verteidigung der wahren Gottheit Christıi, da (sJott
allein das eıl der Menschen gewähren kann, un: die der wahren Menschheıt
Christı, weı| erst durch die Inkarnatıion, durch die Solıdarıtät Gottes mıt der
Menschheıt, der Heilsweg erschlossen ist°” Gerade der soteriologische Kontext
bewahrt Leo VOT der Gefahr, be] der Betonung der yöttlıchen WwW1€e der mensch-
lıchen Natur Jesu Christı in eine Trennung der beiıden aturen 1mM Sınne des
Nestorı1us geraten der 1m Hınblick autf die Kenosıs des Gottessohnes, w 1e
nachmals Eutyches, 1ın das ENISCSCNHYESETIZLE Extrem vertallen.

A, DDeus OMO
Leo versucht seınen Adressaten die Bedeutung der Inkarnatıon VO soter10-

logischen Ansatz her iın tolgender Formulierung ahe bringen: Verbum 191r
De:, Deus Filius De:1 ‚.„DYopter liıberandum aAb aeternd hominem factus est
homo, ıta ad susceptionem humuilitatıs NOSErAae siıne dıiıminuitione SUAE€ maAaıestatıs
iınclinans, UL MANECENS quod PYAL adsumensque guod NON eYAL, servi formam
e1 formae ın G A Deo Patrı est aequalıs unıret, et foedere NnaAatiEuram —

UE consereret, UT nNecC inferiorem CONsSUMEeETeEeL glorıficatio, Nec superiorem MUNYUEC-
ret adsumptio*.

(sott selbst dıe Erlösung des Menschen, se1ne Befreiung VO ew1ıgen
Tod, 1Ns Werk Das Verbum De:, das Leo Deus Filius De:1 NeENNT, damıt die
innertrinıtarısche Wesenseinheıt Gottes Zu Ausdruck bringen, ergreift die
Inıtiatıve, ındem CS sıch iın der Inkarnatıon den Menschen zune1gt. Gleichzeıitig
bleibt 6S das, W 4S 6S WAal, namlıch (Gott

Die ınclinatio als Ausdruck für das Heraustreten Gottes AUS der absoluten
Beziehungslosigkeit der Iranszendenz ohne Miınderung seıiner Substanz wiırd
be1 Leo ZU Schüsselwort tür dıe personale Beziehung, die (Gott 1ın Jesus mıiıt
den Menschen eingeht. Daher verwendet dieses Wort anderer Stelle auch

34 Tract. Xk CL 138, 102, 4—6) .. .Natıv1ıtas salvatorıis, GUHAC nobis HUMQOWAF est

tacenda, licet NO  x sıt, UL dıgnum CS explicanda; 21 KOCL 1558, PTE 1—6) quamUv1S,
dılectissım., ineffabilıs sit natıvıtas Domunı nostrı esu Christi, Ga NALUYAae NOSLErAae AYTL

vestivit, 4Audeo 'AmMe: NON de facultate INEd sed de IDS1US ınspıratıione DYAESUMETE, UL die gur ıIn
$Aacramentium humanae restıitutionıs electus estT, alıquid nobis quod audientes possıt aedificare

35 ' TUDER, Consubstantialıis Patrı Consubstantialis Matrı. Une antıthese christolog1-
que«c che7z Leon le Grand, 1n OMI1nNus Salvator. Studien ZUr Christologie und Kxegese der
Kirchenväter StAÄns 107) (Roma

36 Tract. XXIL,; C QIE 138, 86, 38—5/, 43); vgl 69, CL 138 A, 421, 7Schriftauslegung als Verkündigung  Vertrauen auf die Hilfe Gottes möchte er mit seiner Interpretation im Sinne des  Paulus zur Erbauung seiner Zuhörer beitragen*“.  Die mit der Inkarnation gegebene christologische Fragestellung ist für Leo  deshalb nicht isoliert zu betrachten, sondern steht in enger Verbindung mit der  Soteriologie, von der ausgehend er seine Christologie entwirft. Von dieser Po-  sition her unternimmt er die Verteidigung der wahren Gottheit Christi, da Gott  allein das Heil der Menschen gewähren kann, und die der wahren Menschheit  Christi, weil erst durch die Inkarnation, durch die Solidarität Gottes mit der  Menschheit, der Heilsweg erschlossen ist®. Gerade der soteriologische Kontext  bewahrt Leo vor der Gefahr, bei der Betonung der göttlichen wie der mensch-  lichen Natur Jesu Christi in eine Trennung der beiden Naturen im Sinne des  Nestorius zu geraten oder im Hinblick auf die Kenosis des Gottessohnes, wie  nachmals Eutyches, in das entgegengesetzte Extrem zu verfallen.  a. Deus verus — homo verus  Leo versucht seinen Adressaten die Bedeutung der Inkarnation vom soterio-  logischen Ansatz her in folgender Formulierung nahe zu bringen: Verbum igitur  Dei, Deus Filius Dei ....propter liberandum ab aeterna morte hominem factus est  homo, ita se ad susceptionem humilitatis nostrae sine diminnitione suae matestatis  inclinans, ut manens quod erat adsumensque quod non erat, veram servi formam  ei formae in qua Deo Patri est aequalis uniret, et tanto foedere naturam utram-  que consereret, ut nec inferiorem consumeret glorificatio, nec superiorem minue-  ret adsumptio?®.  Gott selbst setzt die Erlösung des Menschen, seine Befreiung vom ewigen  Tod, ins Werk. Das Verbum Dei, das Leo Deus Filius Dei nennt, um damit die  innertrinitarische Wesenseinheit Gottes zum Ausdruck zu bringen, ergreift die  Initiative, indem es sich in der Inkarnation den Menschen zuneigt. Gleichzeitig  bleibt es das, was es war, nämlich Gott.  Die inclinatio als Ausdruck für das Heraustreten Gottes aus der absoluten  Beziehungslosigkeit der Transzendenz ohne Minderung seiner Substanz wird  bei Leo zum Schüsselwort für die personale Beziehung, die Gott in Jesus mit  den Menschen eingeht. Daher verwendet er dieses Wort an anderer Stelle auch  3 Tract. XXIIL1 (CCL 138, 102, 4-6): ...nativitas salvatoris, quae a nobis numquam est  tacenda, licet non sit, ut dignum est, explicanda; tract. 25,1 (CCL 138, 117, 1-6): quamvis,  dilectissimi, ineffabilis sit nativitas Domini nostri Tesu Christi, qua se naturae nostrae carne  vestivit, audeo tamen non de facultate mea sed de ipsius inspiratione praesumere, ut die qui in  sacramentum humanae restitutionis electus est, aliquid a nobis quod audientes possit aedificare  promatur.  3 B. STUDER, Consubstantialis Patri — Consubstantialis Matri. Une antithöse christologi-  que chez L6on le Grand, in: Dominus Salvator. Studien zur Christologie und Exegese der  Kirchenväter (= StAns 107) (Roma 1992) 57.  3 'Tract. XXI, 2 (CCL 138, 86, 38-87, 43); vgl. tract. 69, 3 (CCL 138 A, 421, 56f.): ... ut  manens in forma Dei, formam impleret et servi, et veritatem corporeae nativitatis confirmaret  saevitia Corporeae passion1s.UL
INANENS In forma De:, formam impleret et SevUL, eL verıtatem natıvıtatıs confirmaret
$aevıtia DAaSSLONIS.
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als Synonym tür die in Phıil Z ausgesprochene Entäufßerung Jesu Chrıistı, dıe
nıcht 1mM Verlust der göttliıchen Natur besteht,”sondern 1in der Verhüllung des für
den Menschen unerträglichen Glanzes der gyöttlichen mMmaıestas durch den KOr-
35  per Diese Interpretation 1St VOIL dem Hintergrund der in Ex 33, 148125 geschil-
derten Bıtte des Mose die Anschauung der Herrlichkeit (sottes sehen.
Gewährt Gott dem Mose 11UT die Schau se1nes Rückens, weıl dıe se1nes Ange-
sichtes nıcht könnte, 1St durch die Inkarnatıon die Perspektive eıne
andere geworden. Gott verhüullt ın der menschlichen Natur seıne göttlıche Herr-
iıchkeıt, tür die Menschen sıchtbar werden??.

Weiterhıin resultiert die ınclinatıo AUS dem Erbarmen Gottes, das eıne seıiner
Wesenseigenschaften ist*° Deshalb 111 GT seıne 1n Not geratenen Geschöpfe
nıcht in diesem Zustand belassen, sondern ste1gt ıhnen herab, WI1e€e Leo iın eıner
weıteren Weihnachtspredigt betont“!. Die göttliche un: die menschliche Natur
des Inkarnıerten umschreıbt CT durch die Antıthese VO mMmAarıestas un:! humilıtas,
wobe!] maıestas für den uhm un dıe Machtfülle (sottes steht, während UML-
litas den außersten Gegensatz dazu, die Ohnmacht un! Bedeutungslosigkeit,
meı1nt*. An anderer Stelle konkretisiert Leo mıiıt den Zıitaten Gal 44 un! Jo 1,5,
W as die humulilitas un: die mAazıestas Jesu Christı bedeuten: ın humuilitate humanad
factus muliere sub lege, ın mazestate divina INANENS Deyus verbum, per quod
facta SUNLT omN1A4 *.

In diese Korrelatıon ordnet auch die forma serv un:! die forma De:i e1n,
wobe!ı besonderen VWert auf dıe EeErd serv forma, die wahre Menschheıt Jesu
Christıi, legt un ebenso seiıne Wesensgleichheıit mıiıt (sottvater betont.

Dıie Vereinigung der beiden aturen in Jesus Christus erklärt Leo seiınen
Zuhörern in der für S1e verständlichen Ausdrucksweıise als foedaus. Der aus dem
täglıchen Leben gegriffene Ausdruck steht für eıne vertragliche Verbindung
7zwischen Z7wel Partnern, die auch ach Eingehen des Vertrages ıhre Eıgenstän-
digkeıt bewahren. Dıie Bedeutung dieses Begriffs, dıe durch das erb CONSCTETE

37 Das hatte schon Hılarıus VO Poitiers abgelehnt, indem die Unterscheidung VO

forma un NALUYdA vornahm, tTIN. CC A, 38), 50 PUACUALLO formae NON est
Aabolitio NALUTAE, gu14 quı ECUACHAL, NON CAY'! SI et quı accıpit, manert; vgl FIGURA
(Anm 28) 356

4X Traecet. Z5 GCL 138, 119 e velamine corporıs splendorem matzestatıs SUAC,
auem DLSUS hominum NO  s ferebat, obtexıit. unde tiam PXINANLSSE dicıtur, Lamauam DYO-
Drıa ırtute DACHUETIL. NecC alıquid IIı hac ınclinatione decessit.

39 Tract. XXIL, Gl 138, 92, 3915 unıversitatıs dominus servılem formam obumbrata
marzestatıs SUAC dıignitate suscepit.

40 Iract CL 138. 105, 64) eXInNaAanıtıo. ‚inclinatio fuıt miseration1s, noO  _ defectio
potestatıs; vgl tractk LAAXIA, (L 138 A, 446, 124—126): PXINANILLO nım Tla aAM veDaYTa-
f10N1 inbendit humanae, dispensatio fnit miıseration1s, ”no  x privatıo potestatıs.

Tract. XXIV, GL 138, 109;5 {f.) ın Christo ıDSa ad peccatores miserıcordia8  Maria-Barbara von Stritzky  als Synonym für die in Phil 2,7 ausgesprochene Entäußerung Jesu Christi, die  nicht im Verlust der göttlichen Natur besteht,”sondern in der Verhüllung des für  den Menschen unerträglichen Glanzes der göttlichen maizestas durch den Kör-  per®. Diese Interpretation ist vor dem Hintergrund der in Ex 33, 1823 geschil-  derten Bitte des Mose um die Anschauung der Herrlichkeit Gottes zu sehen.  Gewährt Gott dem Mose nur die Schau seines Rückens, weil er die seines Ange-  sichtes nicht ertragen könnte, so ist durch die Inkarnation die Perspektive eine  andere geworden. Gott verhüllt in der menschlichen Natur seine göttliche Herr-  lichkeit, um für die Menschen sichtbar zu werden*.  Weiterhin resultiert die inclinatio aus dem Erbarmen Gottes, das eine seiner  Wesenseigenschaften ist“. Deshalb will er seine in Not geratenen Geschöpfe  nicht in diesem Zustand belassen, sondern steigt zu ihnen herab, wie Leo in einer  weiteren Weihnachtspredigt betont‘'. Die göttliche und die menschliche Natur  des Inkarnierten umschreibt er durch die Antithese von mazestas und humilitas,  wobei maiestas für den Ruhm und die Machtfülle Gottes steht, während humi-  litas den äußersten Gegensatz dazu, die Ohnmacht und Bedeutungslosigkeit,  meint*. An anderer Stelle konkretisiert Leo mit den Zitaten Gal 4,4 und Jo 1,3,  was die humilitas und die maitestas Jesu Christi bedeuten: in humilitate humana  factus ex muliere sub lege, in maiestate divina manens Deus verbum, per quod  facta sunt omnia*.  In diese Korrelation ordnet er auch die forma servi und die forma Dei ein,  wobei er besonderen Wert auf die vera servi forma, die wahre Menschheit Jesu  Christi, legt und ebenso seine Wesensgleichheit mit Gottvater betont.  Die Vereinigung der beiden Naturen in Jesus Christus erklärt Leo seinen  Zuhörern in der für sie verständlichen Ausdrucksweise als foedus. Der aus dem  täglichen Leben gegriffene Ausdruck steht für eine vertragliche Verbindung  zwischen zwei Partnern, die auch nach Eingehen des Vertrages ihre Eigenstän-  digkeit bewahren. Die Bedeutung dieses Begriffs, die durch das Verb conserere  37 Das hatte schon Hilarius von Poitiers abgelehnt, indem er die Unterscheidung von  forma und natura vornahm, trin. IX, 14 (CCL 62 A, 385, 15 f.): evacnatio formae non est  abolitio naturae, quia qui se evacnat, non caret sese; et qui accipit, manet; vgl. FIGURA  (Anm. 28) 356f.  3 "Tract. 25, 2 (CCL 138, 119, 40-45): et velamine cq7;l)oris splendorem maiestatis suae,  quem visus hominum non ferebat, obtexit. unde etiam exinanisse se dicitur, tamquam se pro-  pria virtute vacuerit.... nec aliquid illi hac inclinatione decessit.  39 Tract. XXII, 1 (CCL 138, 92, 39£.): universitatis dominus servilem formam obumbrata  maiestatis suae dignitate suscepit.  4 Tract. XXIII, 2 (CCL 138, 105, 64): exinanitio....inclinatio fuit miserationis, non defectio  potestatis; vgl. tract. LXXII, 5 (CCL 138 A, 446, 124-126): exinanitio enim illa quam repara-  tioni inpendit humanae, dispensatio fuit miserationis, non privatio potestatis.  4# 'Tract. XXIV, 1 (CCL 138, 109,5 £f.): in Christo ipsa ad peccatores misericordia ... descen-  dit; vgl. ARENs (Anm. 31) 385-394.  %2 Wie ARENS (Anm. 31) 323326 nachgewiesen hat, gehört dieses Gegensatzpaar nicht  nur in den Weihnachtspredigten zu den Standardverbindungen Leos.  4# Tract. XXIIIL, 2 (CCL 138, 104, 40f.)descen-
dıt; vgl ÄRENS (Anm 31) 385—394

42 Wıe ÄRENS Anm 31ı) 3233726 nachgewiesen hat, gehört dieses Gegensatzpaar nıcht
11UT in den Weihnachtspredigten den Standardverbindungen Leos

43 Traect. A  9 CGCOL 138 104, 40f.)
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unterstrichen wırd“*, ermöglıcht Leo die Aussage, 24SS die glorıficatio als Syno-
NY. für die forma De:z nıcht die geringere, namlıch die menschliche Natur, auf-
zehrt, och ıhre Annahme die ıhr überlegene DEI vermındert. Idiese
christologische Interpretation VO Phıil Z 6_, die LeO 1ın seıner ersten Weıh-
nachtspredigt bietet, wiırd eıner Konstanten, die auch 1ın seinen anderen Pre-
dıgten AaUus Anlass dieses Festes wıiederkehrt®.

Der Erklärungsversuch mıiıt eiınem Ausdruck AUS der alltäglichen Erfahrungs-
welt bedeutet jedoch L1LLUT eıne Stufe, die Adressaten das schwiıerige
"LThema heranzuführen, da Leo seıne Verantwortung als Bischof besonders auch
gegenüber den Christen nımmt*®. Für die Fortgeschrittenen, die
docti, schließt eıne zweıte, theologisch anspruchsvollere Auslegung salva
ıgıtur proprietate utrınsque substantıae et ın NAN CoOoOeunNiLe‘9SUSCLIDLEUT
maıestate humailitas, mırtute infirmitas, aD A4geternıtate mortalitas, er aAd depen-
dendum condıtioniıs nNOSLEYAe debitum, NALUYA ınviolabiılis NALUYAe est Infusa DAaS-
sıbilı, Deusque homo ın unıtatem Domunı LempeYTALUTY, UL quöd NOSTYIS
remedius congruebat, NuUS ıdem De: hominumgue mediator eL MOYL DOSSseL

UNO et VESUYSETE posset altero“*.
Inkarnatıon bedeutet für Leo, ass beide Naturen, die gyöttlıche un:! die

menschliche, ohne Beeinträchtigung ıhrer Eıgenarten iın der eiınen Person Jesu
Christiı vereınt sind*3. Er bedient sıch dabe!1 der VO  e Augustıin gepragten Formel
UNG DETSONA, mıt der dieser ausdrücken wollte, 24SSs der Gott-Mensch Jesus
Christus eın einNZ1geES konkretes Wesen ist*® Wiährend die PCEIrSONA als Einheits-
grund der beiden aturen betrachtet, beschreıibt Leo die Menschennatur, die

44 Vgl X  $ GCOL 138, 103, 305 hanc unıtatem, dılectissım., GUA creator.ı C744

EUYd CONSseTLEIUY.
45 Tract.: CCr 138; Dn 34.) fılius De:, de caelest: sede descendens, et paterna

glorıa NON recedens:; GCGCL 138, 103,3/-1 04, 40) ın forma nım SEerVL, GWHAM
NOSLIYAae yeparatıonıs aul ın saeculorum fine suscepit, MUNOT est Patre, ın forma Det, ın
GUA Yalt ante saecula, aequalis est Patrı An dieser Stelle legt Leo Joh 10, durch Phil Z 6—
aus, XXV,2 CCL 138, 118, et formam sıbı serv ın simalitudinem CAYNIS peccatı,
incommutabiılıs Verbi deitas coaptavıt, ın nullo apud el Patrem el Spirıtum S$SAancLium MUNOTYT
glorıa SUd, qu14 diminuitionem el marıetatem SUMLINAGAE et essentiae NALUYA NOn yecıpit;

Z CCL 138, 133, 21- deitas enım, GQUuAEC IIı C Patre COMMAUNALS EST, nullum
detrimentum omnıpotentiae subut, NEC De: formam s$ervu forma violavit; 28, CL
138, 139, 7-11) Deus nım Dei fılıus de sempiterno el ıngenıto Patre unıgenıtus, sempiternus
MANENS ın forma De: et incommutabiliter ıntemporalıter habens NO  S alıud SC GUAM
Pater, formam servu SINe SUAEC detriımento marıestatıs accepit; 0, CCE 138, 156, Ich d
115) dem est ın forma Dei, quı formam recepit SeYyVL. ıdem est ıncorporeus MANENS et YD
adsumens.

46 Vgl XXV, (GOL 138, 1/ 7-10) CM utıque multıs nunc prımum ad fidem
venientibus Y1LS5 nostrı fficıum debeamus, meliusque szt doctos ONETAYE 1am not1s, GUAM rudes
fraudare discendis.

47 Traect. X XL, GL 138, 8 9 43 —
45 Vgl il CC 138 A, 566, quı enim factus est forma SEeTVL, forma De: S56

NON destitit, NeC alter CU altero, sed UNKS ın nLroque est.
49 BAVEL, Recherches SUT la christologıe de saınt Augustın Paradosis 10) re1-

burg/Schweiz Z0; STUDER Anm 32) AT
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Gott, als dessen Wesensmerkmale ıhm mAa1€estas, DIYEUS un aeternıtas gelten,
annımmt, mıiıt den kontrastierenden Begriffen humilitas, infirmitas un! mortaliı-
LAS Somıit solidarısıert sıch (sott gemäafßs der leonıschen Auslegung VO  - Phıiıl Z
mıiıt den nıedrigen, schwachen un! sterblichen Menschen, ındem n das Mensch-
se1ın voll autf sıch nımmt, leidensfähig wiırd, ohne sıch selbst in seiner (3Ott-
ıchkeıit aufzugeben*. Auf diese Weise VEITMNAS den Menschen aus seiner
schuldbeladenen Sıtuation herauszuführen. Damıt verbindet Leo wıederum se1-

christologischen Aussagen mM1t dem soteriologischen Aspekt, den 1ın einem
weıteren Interpretationsansatz fortführt.

Di1e UNOA DETSONA wırd Jetzt durch dıe UNiLAS Domunı umschrieben, iın der
ohl wahrer Gott, Deus als auch wahrer Mensch, homo in gebüh-
rendem Ma{ß vereinigt sınd Deshalb 1st Jesus Christus, der ach ım Z eın
un derselbe Mıiıttler 7zwischen Gott und den Menschen 1St, als JIraäger beıder
Naturen ın der Lage, seıne Mittlertfunktion auszuüben‘?!. Die Bedeutung dieser
Mittlerschaft erläutert Leo seiınen Adressaten 1in eıner anderen Weıiıhnachtspre-
dıgt durch eın Bild Aaus dem täglıchen Leben Durch dıe Annahme der mensch-
liıchen Natur 1St Jesus Christus für uUu1ls der entscheıdenden, die Trennung
zwiıischen (sott un! den Menschen überwındenden Stufe geworden, auf der WIr
aufgrund se1nes Erlösungswerkes durch ıh als Miırttler ıhm, Gott, auf-
steigen können, weıl CI die Personalunion VO CGott un! Mensch 1st°2 Diese
Personalunion 1St Voraussetzung un!: Bedingung für die 508 ILdiomenkommunıi-
katıon®, die Leo berechtigt SAagCHIl, 4SSsS Jesus Christus sowohl sterben als auch
auterstehen konnte.

Die Vereinigung der beiıden aturen in der eınen Person hebt Leo besonders
eindringlich in seiner 454, reı Jahre ach dem Konzıil VO Chalcedon, gehalte-
LICIH Weihnachtspredigt hervor. Mıt eiıner tünftffachen Anapher verdeutlicht CI,
4aSs die Antithesen, die sıch Aaus der göttlıchen un menschlichen Natur ergeben,
auf den eınen Jesus Christus zutreffen: ıdem est ın forma De:, guı formam recepit
SETVL,; ıdem est InCOorporeus INMANENS et adsumens, ıdem est ın $  \ wırtute
ınvLiolabılis et ıN NOSLYA infirmitate passıbilis, ıdem NON divisus throno er
aD ImMp1LLS CYUCIfIXUS ın ligno, idem_ est caelorum altıtudines CLOr MOTTIS
ascendens, er ad oONSUMMALLONEM saeculı unNıVeErsam ecclesiam NO relın-
quens””,

50 Vgl ÄRENS (Anm 31) 345
Vgl 69, CGOL 138 A, 424, 131-134): guı C esse: ın forma De:, forma serv

dıignatus est fzert, UL ın UN  SC mediatore De:z et hominum, homine esu Christo, el plenitudo
maıestatıs divinae, et merıtas NALUYAE esse humanae.

2 Iract.3 (CCL 138, FZO; .. ın adsumptione nım NALUYAEe nNOSErae nobis factus est

gradus G O ad ıpsum P87' ıpsum DHOosSIMUS Ascendere.
55 Augustinus hatte diese bereıts Beispielen 1n seiner Schrift Arrıan. (RIE 42, 688)

erläutert: propter hanc ETSO unıtatem ın ULYAGQU E NALUYd ıntelligendam et fılıus homi-
NS legitur descendisse de caelo cum fılıus De: CANYrNEM de vırzıne de GUA est Nd. adsumbp-
serıt, et YUTSUML fılıus De: CYUCLfIXUS dicıtur sepultus C haec NON ın divinıtate LDSA.... sed
NAaALturYae humanae sit infirmitate ECSSUS; vgl ÄRENS Anm SA STUDER (Anm 32)
468

54 Iract. 3 9 (CCL 138, 156, 114—-15/7, 1419 vgl 28,6 (CCL 138, 144, 134 -139) ıdem
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Es tällt auf, 24SS Leo das Christusmysterium hıer, ausgehend VO den zen-

tralen Begriffen forma De:z forma SEYUL, MI1t eıner Akzentverschiebung in hıs-
torısch ekklesiologischer Perspektive betrachtet. In allen das Erlösungswerk
umftfassenden Stadien 1St Jesus Christus eın un! derselbe, der 1ın der Identität
se1iner Person Gottheıt un: Menschheit vereınt. Diese Identität beginnt 1ın der
Inkarnatıon, in der einen KOrper annımMmMt un aufgrund der Schwäche der
menschlichen Natur leidenstfähig wiırd, sıch fort 1mM 'Tod Kreuz un!
bleibt auch ach der Himmelfahrt erhalten, enn ach der Verheißung in Mt
28,30 steht se1iner Kırche bıs ZU Ende der Geschichte be1

Die personale FEinheit Jesu Christıi, in der die Eigenheıiten der gyöttlıchen un:!
menschlichen Natur erhalten bleiben, umschreıibt Leo in chiastischer Wortstel-
lung auch als COMMUNLO unıtaltıs, 1n der ohl 1n deutlicher Stoßrichtung
Nestor1us- weder das Gottliche VO Menschlichen och das Menschliche VO

Göttlichen werden annn unde utrıque NALUYAe ın SU1S proprietatibus
permanentı, est UuNıtAatıSs COMMUNLO UL quidquid ıı De:z est, NON sıt aD
homine seDaratlum, et guidquid est hominıs, NO sıt deiıtate divisum°.

So 1st die Person Jesu Christiı (sarant des VO Gott se1it Anbegınn der Welt
versprochenen Heıls, das die Propheten in Zeichen un:! Biıldern verkündet haben
un das durch das geschichtliche Faktum der Inkarnatıon Wirklichkeit OI>
den 1St, auf das sıch der Glaube gründet”®.

OVaAa natıvıtas OVUS rdo
Den Ausgangspunkt für eınen weıteren, anders akzentulerten Interpretations-

aANSAaLz bjetet der Festgedanke, die Feier der Geburt Jesu, den Leo MITt der etfo-
NUunNng des hodıe aktualisierend aufgreitt”, se1ne Adressaten für dıe Bedeutung
dieses heilsgeschichtlichen Ereignisses sensıbılısıeren. Dabe1 gyeht nıcht NUr

die Erinnerung das in der Vergangenheıt liegende Geschehen, sondern
seine Auswirkungen bıs in die Gegenwart hınein”, die sowohl Heılige Ww1e Sun-
der un! auch Heıden, Mitglieder der Kırche ebenso w1e Außenstehende,
betreffen, enn die Menschwerdung Christı eröffnet das eıl tür alle. Da die-
SCTI soteriologische Gesichtspunkt für Leo auts eENgSsTE mıiıt der Christologie VeEeI-

Yal ın miraculis, dem ın contumelus; per humanam infırmitatem CYUCLfIXUS, OYLUUS et —

pultus, per divinam mrtutem dıe tert1ia yesuscıtatus, Ascendiıt aAd caelos, consediıt ad dexteram
Patrıs, et ın NALUTA hominıs Patre accepit quod ın NALUYdA deitatis etiam ıDse donavıt.

55 Traect. 28, CCL 138, 139
56 Tract. IN E GCL 138, IO promiıssum quidem hoca constitutione mundı, et

multıs sıgnıficationibus verborum semper fuerat prophetatum. longa e occulta
Drom1SSsa adventu SO Christus ımpleret.. am NOS NO  x SIQNLS q imaginıbus ad fıdem
ducımur, sed evangelıca historia confirmatı, quod factum credımus, adoramus, accedentibus
ad erudıtionem nNOSEIram propheticıs instrumenti1s, UL nullo modo habeamus ambiguum, quod
FANLIS oraculıs SCLNUS SC praedictum.

5/ Tract. XAXlL1,1 (CCGL 138, 6509 26,1 (CCL 138, ,  9 28,1 CC 138,Y
»X M.- 500OS, Le mystere liturgique d’apres Leon le Grand LWOFLF 34) (Münster

MEZT
59 Iract. XAIL, (C©CL 138, 85, 7-10) Iiıberandıs onmiıbus venıt. exultet SANCLUS, gu14 DYrO-
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bunden Ist, legt ausgehend VO Anlass des Weihnachtsftestes Phıil Z 1mM Hın-
blick auf die Geburt Jesu AUS: fılıus Dei1, de caelestı sede descendens, el Daterna
gloria NON recedens, 000 ordıne, NOVdAd natıvıtate geneYalus. O0QUO ordıne, au1412  Maria-Barbara von Stritzky  bunden ist, legt er ausgehend vom Anlass des Weihnachtsfestes Phil 2,7 im Hin-  blick auf die Geburt Jesu aus: fzlius Dei, de caelesti sede descendens, et a paterna  gloria non recedens, novo ordine, nova nativitate generatus. novo ordine, quia ...  universitatis Dominus servilem formam obumbrata maiestatis suae dignitate  suscepit... nova autem nativitate generatus est, conceptus a virgine, natus ex  virgine, sine paternae carnis concupiscentia, sine maternae integritatis iniuria,  quia futurum hominum salvatorem talis ortus decebat, qui et in se haberet hu-  manae substantiae naturam, et humanae carnıs inquinamenta nesciret®.  Die Person Jesu Christi, der in sich die göttliche und die menschliche Natur  vereinigt, konstituiert eine neue Ordnung. Die bisher gültige und mit mensch-  lichem Denken nachvollziehbare Ordnung der absoluten Trennung von Gott-  heit und Menschheit wird durch die Menschwerdung Gottes durchbrochen. Leo  wählt zur Umschreibung dieses unerhörten Vorgangs, in dem Gott die mensch-  liche Natur annimmt, die Antithese dominus universitatis — servilis forma, die für  antike Vorstellung den äußerst denkbaren Gegensatz darstellt, der jedoch in der  Person Jesu Christi aufgehoben ist. Dieses die menschliche Fassungskraft weit  übersteigende Ereignis, dem der Mensch nur in bewunderndem Staunen gegen-  überstehen kann, gründet letztlich in dem unauslotbaren und daher auch un-  aussprechlichen Wesen Gottes, der sich gerade im novus ordo der Inkarnation  offenbart und deshalb als wahres Licht das Dunkel der menschlichen Unwissen-  heit vertreibt“.  Diesem novus ordo, der die Gottheit und Menschheit Jesu Christi betrifft,  stellt Leo die nova nativitas an die Seite, die er ebenfalls aus soteriologischer  Sicht betrachtet. Dabei steht für ihn die in 2 Kor 5, 21 und Hebr 4, 15 ausgespro-  chene Sündenlosigkeit Jesu im Mittelpunkt, da nur ein Sündenloser die Sünden  der Menschheit auf sich nehmen und sie davon befreien kann“. In diesem Kon-  text ist die Empfängnis und die Geburt Jesu durch die Jungfrau Maria von ent-  scheidender Bedeutung.  Indem sich Leo die Erbsündenlehre Augustins zu Eigen macht“®, vollzieht  sich nach seiner Auffassung die Weitergabe der Ursünde in dem durch die con-  cupiscentia depravierten Geschlechtsakt, durch den ein neuer Mensch gezeugt  wird. Somit wird jeder Mensch bei seiner Zeugung zum Sünder, weil sich im  Zeugungsakt aufgrund der damit verbundenen Begierde die Ursünde auswirkt  und übertragen wird*., Die nova nativitas Jesu besteht darin, dass er nicht durch  pinquat ad palmam. gaudeat peccator, quia invitatur ad veniam. animetur gentilis, quia vo-  catur ad vitam.  ® Tractı XX 2.(CCL1438; 91,,34=92449):  61 Tract. XXV, 1 (CCL 138, 117, 10-16): quod ergo filius Dei, .... humilitatis nostrae par-  ticeps fieri et unus passiıbilium, unus voluit esse mortalium, tam sacratum tamque mirabile est,  ut ratıo divini consilü sapientibus mundi patere non possit, nısi humanae ignorantiae tenebras  Iux vera discusserit; vgl. ARENs (Anm. 31) 290£.  % Vgl. tract. XXIL1 (CCL 138, 85, 19£.): mortalitatis quidem nostrae participem, sed pec-  cati totius expertem; tract. XXIIL2 (CCL 138, 105, 62): adsumpsit formam servi sine sorde  peccati; tract. 28,3 (CCL 138, 141,58): proles est orta sine vitio.  %_ Aug. nupt. et conc. II, 12 (CSEL 42, 207 ff.).  % Zu diesem Themenkomplex vgl. ARENs (Anm. 31) 289—293.unNıVerSILAtis OMINUS servılem formam obumbratda mazıestatıs SUAC dıignıtate
suscepit... 0U natıvıtate geneYALUS est, CONCEDLUS vIYZINE,
viIrZINE, SInNe CAYNS concupıscent14, sıne ıntegrıtatıs INLUNLA,
qu14 futurum hominum salvatorem talıs decebat, guı el ın haberet hu-

substantiae nNALUrTAM, et humanae CAYNIS ınguinamenta nescıret°.
Die Person Jesu Christi, der in sıch die gyöttliche un! die menschlıche Natur

vereinigt, konstitulert eiıne KUE Ordnung. Die bisher gültıge un: mıt mensch-
lıchem Denken nachvollziehbare Ordnung der absoluten Trennung VO Gott-
eıt un! Menschheit wiırd durch die Menschwerdung (sottes durchbrochen. Leo
wäihlt Z Umschreibung dieses unerhörten Vorgangs, 1ın dem Gott die mensch-
lıche Natur annımmt, die Antıthese domiıinus unıversitatıs servilıs forma, die für
antıke Vorstellung den Aufßerst denkbaren Gegensatz darstellt, der jedoch in der
Person Jesu Christı aufgehoben 1St. Dieses die menschlıche Fassungskraft weıt
übersteigende Ere1ignis, dem der Mensch A 1n bewunderndem Staunene
überstehen kann, oründet letztlich in dem unauslotbaren un daher auch
aussprechlichen Wesen Gottes, der sıch gerade 1mM OVUS rdo der Inkarnatıon
offenbart un:! deshalb als wahres Licht das Dunkel der menschlichen Unwissen-
e1ıt vertreıbt®!.

Diesem ordo, der die Gottheıt un! Menschheıt Jesu Christı betrifft,
stellt Leo die 0QUd nNatıvıtas dıe Seıte, die i ebentalls Aaus soteriologischer
Sıcht betrachtet. Dabe] steht für ıh: dıe in Kor D 21 un ebr 4, 15 AaUSCSPIO-
chene Sündenlosigkeit Jesu 1mM Mittelpunkt, da 11UT eın Süundenloser die Sünden
der Menschheıit auf sıch nehmen un sS1e davon befreien kann®. In diesem Kon-
LEXT 1St die Empfängnis un: dıe Geburt Jesu durch die Jungfrau Marıa VO ent-
scheidender Bedeutung.

Indem sıch Leo die Erbsündenlehre Augustins Eıgen macht®, vollzieht
sıch ach seiner Auffassung die Weıitergabe der Ursünde 1in dem durch dıe CON-

cupıiscentia depravıerten Geschlechtsakt, durch den eın Mensch EZEUBL
wird Somıit wırd jeder Mensch be1 se1iner Zeugung Z Sünder, weıl sıch 1m
Zeugungsakt aufgrund der damıt verbundenen Begierde dıe Ursünde auswirkt
un übertragen wırd®. Die 0OUd natıvıtas Jesu besteht darın, 4SSs nıcht durch

pınauat ad palmam. gaudeat CALOY, gu1a INnVLtaAtur ad DEN1LAM. anımetur gentilis, qu1a
'ALyu: aAd mtam.

60 Iract.XXL, (CeL 158, Dilr 34—92, 49)
Iract.- CC 138, IU LO  S6 quod ETSO fılıus De:, humulitatıs NOSLYAe Dar-

ticeps fierı et unus passıbılium, UNUS moluıte mortalıum, LA  S3 S$SACYraAalium LAMaueE mirabıle est,
UT Yatıo dıivinı consılız sapıentibus mundi patere nNnO  x hOssıt, NLSL humanae ıgnorantıae tenebras
[ux VETA discusseriıt; vgl ÄRENS Anm 31) 290

62 Vgl ACGE. CC 138, 3I, 198 mortalitatis quidem NOSLEYAae partıcıpem, sed pec-
'atı FOTLUS expertem,; ‚9: KG 1L3 105, 62) adsumbpsit formam servL SIne sorde
heccatı; 28,5 (CEL 138, 141,58) proles est YLd sine 0,

63 Aug Nupt. (DDG IL, 42, 20741
64 Zu diesem Themenkomplex vgl ÄRENS Anm 31) 289—7293
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den Koıitus VO  S Mann un: rau CZEUZT wurde un! dadurch 1ın den annn der
Erbsünde geriet, sondern ach Mt I 18 un 1, 35 durch (zottes Wırken,
nämlıch die Kraft des Heılıgen Geistes, VO eiıner Jungfrau empfangen wurde
un! auf diese Weıse VO der Erbsünde bewahrt blieb Von dieser Voraussetzung
her annn Leo SapeCN, 4SSs Jesus Christus die menschliche Natur besitzt, jedoch
hne den Süundenschmutz des menschlichen Fleisches.

Denselben Gedanken bringt in einer weılteren Interpretation VO Phil Z:
och deutlicher Z Ausdruck: adsumpta est de Domunı NALUYA, NO

culpa. est forma seruı SInNe condıtione servilt, et homo $1IC contiem.-

DeYratus est vetert, UL et yerıtatem suscıperet generıSs er m”tum excluderet eiu-
statıs®.

Da der Herr VO  ; seıiner Mutltter die menschliche Natur, aber nıcht die d”

erweılse damıt verbundene Schuld annımmt, versieht Leo die forma SETVL; die
ıhm allgemeın als Metapher für die Menschheıt Jesu Christı oilt, MmMI1t dem Zusatz
sıne condıtione servilı, damıt den sundhaften Zustand des Menschen aus-

zuschließen. Wıchtig 1St, 4SS Leo iın diesem Zusammenhang den Terminus C(TYEd-

gebraucht, MI1t dem auf das schöpferische Wırken (sottes beım Entstehen
des Menschen ın seinem sundenlosen Urstand hınweiıst.

Um der Geftahr entgehen, durch den Ausschluss der Süunde 7Zweıtel der
wahren Menschheıt Jesu Christı autkommen lassen, nımmt die paulinısche
Antıthese VO un! alten Menschen AUS Röm 6, A ZU Anlass, die wiırk-
lıche Annahme des Menschengeschlechts durch den Gottessohn betonen®.

Welchen Wert Leo auf dıe wirkliche menschliche Natur Jesu Christiı legt,
erhellt auch folgender Text A4US seıner 454 gehaltenen Weihnachtspredigt: qu14
zustifican.dıs hominıbus hoc principalıter opitulatur, quod Unıgenitus De:z etiam
fılıus hominıs PESISC dignatus est, UE homoousio0s Patrı De:, ıd est UNIUS substantıae,
ıdem homo el secundum CANNENM mMatyı consubstantialıis exısteret, ULYOQUE
gaudemus, qu14 NON NS uLrOgue salvamur®!.

Im Hınblick auf dıe Erlösung stellt Leo abermals die Notwendigkeıt der gyOtt-
lichen un! der menschlichen Natur Jesu Christı in den Mittelpunkt un: nımmt
AZu die Aussagen des Glaubenssymbols VO Chalcedon 1in Anspruch. Dieses
hatte 1m Einklang mıiıt dem Konzıil VO  - Nızaa durch die Formel OWOOQVOLOG TW
NATOL ATa INV ÜEOTNTA die Wesensgleichheit mıi1ıt dem Vater un! damıt die
wahre Gottheıt Jesu Christı betont, der 65 1ın paralleler Formulierung mıt OWOOV-
OLOC NULV ATa INV AVOQWTOTNTA. dıe wahre Menschheıit des Gottesohnes die
Seıite stellte®ß.

1)a die Gottheit Jesu Christı als Gleichwesentlichkeıit mıiıt dem Vater 740

damaligen Zeıtpunkt nıcht mehr umstrıtten W Aal, übernımmt Leo dıe Formel

65 Iract. XAXIIL, (CCE 138, 121—-129).
66 Vgl XOCH, GOL 138, 104, 55 ın integra 1g1tur verı hominiıs perfectaque

NALUYA est Deus, ın S$U1S, ın nNOStYLS.
67/ Tract. 30, CCR 138, 158, 141—145); STUDER (Anm. 35) stellt diesen ext 1n den Al

sammenhang der Leo voraufgehenden griechischen und lateinischen Tradition.
68 ACO s I’ Z 129
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homoous10s Del Patrı ohne weıtere Erklärung. Um jedoch eiıne möglıche MONO-

physıtische Verwasserung des consubstantialıs nobiıs abzuwehren un! die wahre
Menschheıt Christiı anlässlich der Feıer seiner Geburt den Gläubigen besonders
deutlich VOT Augen stellen, wandelt LeoO das consubstantıialıis nobıs secundum
humanıtatem aktualisıerend ın secundum CAYNEM consubstantialıis matyı ab Da-
be]1 erseitizt den Termıinus humanltas, der eın weıtes Spektrum umfasst, durch
den bıblischen Begriff CAYO AaUuS Joh 1,14 den S: unmıittelbar sehr realıstisch
auslegt, dıe wahre Menschheıt Jesu Christı abzusıichern. Das Wort (zottes hat
namlıch AUS dem Mutterschoss der Jungifrau Marıa nıcht ırgendeıne ater1e
NSCHNOMMCNH, sondern die uns zugehörıge Substanz, un hat sıch die
Natur UNMNSETES KOrpers Eıgen gemacht®. Aufgrund dieser Interpretation C1-

Leo das consubstantıalıs nobıs präzisierend durch das consubstantıalıs
EL, das iın der tür ıhn charakteristischen Weıse wıeder 1ın die Notwendigkeıt
der Inkarnatıon für dıie Erlösung einmunden lässt.

Wıe die Person Jesu Christi eiınen ordo begründet, der rational nıcht
assbar ISt, überste1gt auch se1ne NOUd natıvıtas, se1ıne singuläre Menschwerdung
hne Erbsünde, jeglıche Erkenntnis’”°. So lässt sıch die Inkarnatıon 1L1UI verstehen
VOT dem Hintergrund des göttliıchen Heilsplans, der VO der unendlıchen, nıcht
hinterfragbaren (sute CGottes un seinem Erbarmen bestimmt 1St, den Menschen
als Geschöpf ach seınem Ebenbild un Gleichnis nıcht dem Unheil un dem
Untergang preiszugeben”‘. Diese (Csute (sottes vewıinnt ın der Person Jesu Chriıs-
t'1 siıchtbare un:! ertahrbare Gestalt, ındem S$1e sıch bıs 1n den Kreuzestod hineın
entäußert, ohne ıhr Wesen aufzugeben . Gerade weıl iın der Inkarnatıon keıne
Wesensumwandlung CGsottes geschieht un! die Dialektik VO Gottheıit un!
Menschheıt vewahrt bleıibt, ereignet sıch darın das eı] für die Menschen’??°.

69 Traect. 30:3 (SCL 138, 154, CU1US AYO de VLITZINIS sumpta...Qqu14 NAEUTraAaM

nostrı Corporıs SMANTTL fecıt, aedıficante sıbı sapıentia domum, nO  S de GHMACHMOHE mater14, sed
de substantiıa proprıe nNOSLYA, CU1US adsumptio est manıfestata ( dictum esL. m»erbum aAYO

factum est et habıtavit In NOSs
/ Tract. 30, GCL 138 55 RO {f.) natıvıtas autem Domunı nostrı esu Christz

ıntelligentiam SupDeral e CUNCLA exempla transcendit, necpotest ullıs PESS5C comparabılıs, GUAEC est

ınter OMNLd singularıs.
Iract. X AIL, (@CE 138, 90, -16) Deus nım omnıpotens et clemens, CU1US NALUYd

bonitas, CU1US voluntas potenti4, CU1US ODMUS misericordıia eSsT, statım UL NOS diabolica malıgnıtas
ENENO S$UA€ mortificavit invidiae, praeparata renovandıs mortalıibus pretatıs S$UAE remedia
ınter IDSa mundı primordia hraesignaUıt, denuntians serpentı futurum mulierıs quod
NOX1L Capıtıs elatiıonem S$UA mrtute CONtENETEL, Christum scılicet In N  ‚9 Deum hominemgague
s1enifLcaNS, guı NALU. vırgıne ”i0latorem humane propagınıs InCorrupta natıvıtate damna-
en vgl XALV, (©CL 138, O; quı C 0Y1ZIN1 humanae multum dederıt,
quod NO ad ımagınem SA fecıit, yeparatıonı NOSLEYrae longe amplıus triıbuit, CU servılı for-
INAE ıDse Dominus Coaptavıt.

72 Iraect. CC 138, 105, PXINANLLLO nım TIa GUA ınvısıbıalıs msıbiılem
praebnit, ınclinatıo fuit mıseratıion1S, NO  S& defectio potestatıs.

7 Tract. 30,6 (CGE 138, 145—-148): NLrOQUE gaudemus, qu14 NO  x NLSL ULTOQUE salvamıur, In
nullo divıidentes msıbılem aD invısıbalı, aD InCorporeo, passıbılem ab ımpassıbalı,
palpabılem aD ımpalpabılı, formam SerUL forma De:i .9 vgl AÄARENS (Anm 31) 385
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Forma servı ın paränetischem Oontext

Leo stellt seiınen Zuhörern nıcht 1Ur die Bedeutung un die Auswirkungen
der yöttlichen Heilsökonomıie 1ın der Inkarnatıon Jesu Chriustı VOI Augen, die die
Erlösung des Menschen 1NSs Werk se  ‘9 sondern we1lst auch aut ıhren exempları-
schen Charakter hın Da Jesus Christus Gottheıt un Menschheıt ın sıch VeGI-

ein1gt, sıcht Leo die beiden aturen als Iräger unterschıiedlicher Aufgaben
Diıe göttliche Natur bewirkt das Heıl,; die menschlıche Natur halt für die Men-
schen eın Beispiel bereit, dem S1Ce ıhr Leben ausrichten sollen/*.

An anderer Stelle betont CI} 24SS die Werke Christı ıhre Wırkung nıcht LL1UT

durch das Sakrament entfalten, sondern auch durch das Beispiel, das die Jäu-
bıgen 2A0 Nachahmung un: Umsetzung ın ıhre Lebensweise un ıhr sıttlıches
Verhalten autfruftt”>. In diesem Zusammenhang erinnert LeoO seine Zuhörer daran,
W 2A5 das Christsein bedeutet: frustra appellamur chrıstianı, $2 ımıtatores
NO  & Christi, guı ıdeo 14m CIIE dıxıt, UL Conversatıo magıstrı sıt forma
discıpulis, et ıllam humuilıtatem eligeret SECYOYS, GUAM est dominus’®.

Christen tragen ıhren Namen LLUT dann recht, WeNn S1Ee sıch als Nachahmer
Christı erweılsen. Wıe diese ımAıtatıo aussehen un: gelebt werden soll, erklärt Leo
mıt Hılfe der Selbstbezeichnung Christiı als Weg (Joh 14,6), ındem ohl eiınen
augustinıschen Gedanken Aua un:! mıiıt eıner ergänzenden, dem parane-
tischen Kontext angepasSten Interpretation der forma SEYVUL.

Durch se1ne humilitas, durch die Menschwerdung, 1St Christus Zzu Weg,
Zzu Wegweıser, für das Leben der Christen geworden. Die bıblisch-metaphori-
sche Ausdrucksweise Leo konkretisıierend 1ın das tür se1ne Adressaten
verständliche Lehrer Schülerverhältnis Der Lebenswandel des Lehrers
Christus wırd ZUrTr prägenden Norm für die Christen, seıne Schüler, die AZU
aufgerufen sınd, sıch se1ıne Haltung anzueıgnen. Wenn auch gegenüber der chris-
tologischen Interpretation der forma servı jer die Akzente anders DESECETIZL sınd,
bleibt ıhr Charakter doch erhalten, enn CS 1St die humulitas des Inkarnıerten, die
als Vorbild tür die Chrıisten, wollen s$1e ıhrem Namen gerecht werden, bestim-
mend bleıibt.

/4 Iract. A CCOCL 138, 8 ‚ 251 nım PeSSEC Deyus' NON ıfferret remedium,
251 PeSSE. homo' NO:  S praeberet exemplum; 28,3 CCL 138, 141, e guı ceterıs
el exemplo prodesset el merıto; vgl 63, (CECL 138 A, 384, unde salvator nNOsSLer

fılıus De:z UNLVEYSLS ın ceredentibus el $Aacramentu rondıidıt el exemplum, UT NUNM adpre-
henderent renascendo, alterum sequerentur ımiıtando.

/5 Tract. XX V,6 (COL: 138, 123, 148—-124, 151) haec domuinı nNOSY1 ODEeTA, dilectissimié NO  S

solum S$Aacramen.,T nobiıs utıilıa SUNL, sed etiam ım.ıtationıs exemplo, $2 ın dıscıiplinam 1DSa CINE-

dıa transferantur, quodque ımpensum est m ysterus, prosıt eL morıbus: vgl SOOS (Anm 54)
981.; B.STUDER, Sacramentum ei exemplum hez saınt Augustıin, 1n Om1nus Salvator

StAÄns 107) (Roma 141; MERKT (Anm 17) DE Z
/6 Tract. XX V,6 (COE 158, 124, 154-157).
77 Irın ‚  ’ CCr 50 255 {f.) qu1a factus est nobis ÜLa temporalıs per humailitatem;

vgl STUDER (Anm /5) 170; DERS,, Dıie FEinflüsse der Exegese Augustins auf die Predigten
Leos des Grofßen, 1n OMI1NUs Salvator St Ans 107) (Roma 162



Marıa-Barbara VO Stritzky

Gerade diese paränetische Auslegung der forma SETUL; mi1t der Cn sıch ın Pau-
linıschen Bahnen bewegt”®, ze1gt das Anlıegen Leos, dıe Schriftinterpretation 1mM
Leben der Kırche WwW1€e 1m Leben des einzelnen Christen un:! frucht-
bar werden lassen, auf diese Weise 1mM Sınne des Paulus Kor 14) Z
Erbauung der Kırche beizutragen.

{1I1 Schlussbetrachtung

In Verantwortung tür seıne Gemeinde w1e€e für die Gesamtkirche greift Leo AUS

aktuellem Anlass mıt Phıil Z O=7 eiınen zentralen christologischen Schritttext auf,
den 1mM Einklang mıiı1t der Tradıtion, aber doch 1in eigener Akzentulerung seınen
Adressaten deutend erschliefßen versucht.

Aufgrund der in der Inkarnatıon CErgHAaANSCHCHN Offenbarung (sottes sıecht 6S

als seıne Aufgabe d. sıch mi1t der Schriftauslegung dem Christusmysterium
nähern, das Aussagbare dieser Wahrheıit mitzuteılen. Gleichzeitig erkennt
die Grenzen, die ıhm dabe] ZESELIZL sınd, ennn der Inkarnıerte bleibt Gott, den dle
menschliche Vernuntft nıcht in Begriftfe oder Aussagen fassen ann. So 1sSt dıe
Personalunion VO göttlicher un menschlicher Natur in Jesus Chriıstus intellek-
tuell nıcht einsicht1ig machen, sondern 1Ur in gläubigem Vertrauen anzuneh-
INCIL, weıl sS1e in der unertorschlichen Liebe Gottes eründet, die se1n Wesen 1st”?

Die Antınomuie, dıe 1ın dem absolut un: siıngulären ordo, der sıch iın der
Person Christı außert, beschlossen ISt, deutet LeO in verschiedenen Antıthesen
d ohne S$1Ce auflösen können der al wollen. Die Selbstmitteilung (sottes
bleibt Gehe1imnnıis, doch vertällt deswegen nıcht in Resıignatıon, sondern weılß,
24SS aller Fortschritt 1mM Hınblick auf die Gotteserkenntnis 1m Anerkennen se1-
NeTr ber alles Wıssen herausragenden Groöße besteht®°. Diese Einsicht hebt den
Wert theologischen 1ssens un der Bemühung theologische Erkenntnıis
nıcht auf, rückt aber beides 1n dıie richtige Perspektive un lässt Raum für die
1n Jesus Christus als exemplum ımıtation1s CrBANSCNC Einladung eiıner lebens-
vollen Gemeinschaft mıt ıhm.

78 Paulus ordnet den Christushymnus in den Kontext der Ermahnung der Gemeinde VO

Philippi einem rechten christlichen Lebenswandel ein (Phil Z 1—-5)
79 Iract. 2 9 GL 138, 146, 6—8) utram. nım substantiam ın NLA CONVeNLSSE per-

‘y nisı fiıdes credat, no  x explicat.
Tract. 2% COL 138, 146, NEINOÖO nım ad cognıtıonem werıitatis mMAaQ1s propin-

qualt, GUAM guı intelligit ın rebus divinis, etiamsı multumproficıat, semper sıbı Superesse quod
QUaAETAL. Diıesen Gedanken hatte schon Gregor VO Nyssa vertretien mi1t der Begründung, dass
jede Erkenntnis durch dıe Unendlichkeit Gottes überholt wird: ant. GNO VI;
181, 16); ant. 111 GNO VI, 24/,s Vıt. Moys. I1 GNO V11,1 8/, S vgl
M.- VO  z STRITZKY, Zum Problem der Erkenntnis be1 Gregor VO Nyssa MBT 37)
(Münster
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Frühchristliche Kirchen 1im Gebiet des Ammon- Tempels
von Lugsur

Von GROSSMANN

Das Christentum hat in Theben erst einem verhältnismäßig spaten Teit-
punkt Fufl gefasst. Als Kaıser Diocletian 297 n.Chr. ach Niederwerfung der
oberägyptischen Revolte des Domiuitius Domuitianus un: des Aurelius Achıil-
leus un ZUr Sicherung der Südgrenze des Landes iın Theben auf dem Gelände
des se1t Jahrhunderten nıcht mehr in Benutzung befindlichen Ammon-Tempels,
1im Herzen des heutigen Lugsur, dem alten Diospolis agna, NON KOOTQOV
(arabısch Lugsur, abgeleıtet AaUsSs al-’ugsur „dıe Kastelle“, verballhornt HEUXOrO)
eın großes für Z7wel Legionen estimmtes militärisches Standlager' einrichtete,
W alr Ort VO Christentum och wen1g spuren. Der hınter der hypostylen
Halle des Tempels, Ende des I1ICU eingerichteten Draetorıum befindlıche,
rechteckige, e1INst überdachte Apsıdensaal, der VO rüheren Reisenden un: (36€%
ehrten irrtumlich als eıne für den christlichen Gebrauch umgestaltete Kırche
angesehen wurde‘?, 1St in Wahrheıit eın heidnischer, AUS der e1ıt der Anlage dieses
Milıtärlagers stammender FEinbau un: Wr dem Kaiserkult gewidmet). Dıe in
den Gewänden der Apsıs dargestellten 1er überlebensgrofßen männlichen Fıgu-
WFEn mıt Nımben stellen nıcht Heılıge dar, WwW1e€e I1nl früher autf rund der Nımben
ANSCHOMIM hat, sondern siınd Biılder der tetrarchischen Kaıser Diocletian un
seıner Mıtregenten. Dıi1e übrigen Malereıen den Wänden des Raumes zeigen
Feldherren, Soldaten un Pterde*. Was spater Aaus diesem Saal wurde, als das
Römische Reich christlich geworden WAdlIl, un: ach den Edikten des Kaısers
Theodosius (379-395) AaUus den Jahren 391 (Cod.Th. 16,10,11) und 397
(Cod.Th. 16,10,12) die Ausführung VO  - Optern un: anderen heidnıschen ult-
handlungen verboten war”, 1sSt nıcht mehr erkennen. 1ne Kırche dürtfte
nıgstens nıcht daraus geworden se1InN. Dıie Apsıs welst nıcht ach ÖOsten, sondern

EL-SAGHIR — J.-CL (3OLVIN A  .9 Le Camp romaın de Lougsor Institut Francaıs
d’Archeologie Orientale. Memoıires 86)(Kaıro

2 Vgl GREBAUT, Fouuilles de Lougsor, Bull Inst. Egyptien 2i:mc elr (1889) 32/7-—-33/7,
bes 379 f DARESSY, Notice explicatıve des rulines du Temple de LOouxor (Kaıro 61
58 tf.

bereıts ONNERET VILLARD, The temple of the Imperial cult AL Kuxorn in: Ar-
chaeologıa Miscellaneous traCcts relatıng Antıiquıity 95 (1953) E058 bes R7F

DECKERS, Die Wandmalerei 1mM Kaiserkultraum VO Luxor, JdI (0#979) 600—652,
bes Abb 3ff. 33—34; sSOwl1e DERS, Constantın und Christus. Das Bıldprogramm 1n
Kaiserkulträumen und Kirchen, 1n STUTZINGER (Hg.), Spätantike und trühes Christen-
u  3 Ausstellung Liebieghaus Museum alter Plastık, Frankfurt Maın
X  - 1984 (Frankfurt Maın 26/-283, bes 268 ff

Das VO Theodosıius zugleich 1mM Namen seiner beiden Söhne Arcadıus und Honori1us
promulgierte Edıiıect VO Nov. 3972 (Cod.Th. 16,10,12), ext 1in engl. Übers be1 PHARR,
The Theodosıan Code and Novels and the Sirmondian Constitutions New York 473 f
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ach Südwesten, also in eıne für den christlichen Kultus unpassende Richtung,
un:! CS tehlt allen Einbauten, die auf eıne kirchliche Nutzung des Raumes
schließen lassen. Als Fahnenheiligtum konnte ımmerhın och benutzt W EeEI-

den Vielleicht diente der Raum spater auch als Kommandosaal (trıbunal),
Befehle ausgegeben wurden un! gelegentlich Gericht gehalten wurde, wel-
chem Zweck für den praefectus CASETOTUM VOT der Apsıs vielleicht eın Ihron
aufgestellt wurde die Malereıen mi1ıt den Kaiserbildern übertüncht wurden,
erscheint ebentalls 7zweıtelhaft. Ledigliıch dıe Fıgur des Kaısers Maxımılanus Her-
culıus, der spater der dammnatıo MEMOTLAE verfiel, hat Ianl weıt W1€e möglıch
getilgt®. Die Fıgur des als Eınzıgem ein goldenes Szepter, das Insıgnum der
Macht, haltenden Kaısers Diocletian blieb dagegen unbeschädıigt. Reste eiınes
Altars für den Kaiserkult der wen1gstens Standspuren elınes solchen 1mM Boden
wurden nıcht festgestellt’. Wıe AUS der fehlenden Abarbeıtung der Vorsprünge

Fu{l der römiıschen Einbauten in der Apsıs un! den Standblöcken
den Säulenbasen erkennen 1St, lag das diocletianısche Bodennıiveau des Rau-
11165 höher als heute®.
e Lagerkirche, mıiıt der analog anderen Standlagern des römischen Hee-

16 ETW. se1t dem Ende des 4., bZzw. Anfang des Jhs rechnen ware’, dürfte
wWe1ll überhaupt‘‘® eıner anderen Stelle errichtet worden se1n, doch wurden
Reste eıner solchen 1er notwendigerweıse iın das oder vielleicht auch Jh
datierenden Kırche bısher nıcht nachgewılesen. Allenfalls INa die Kırche in der
Nordostecke des Hoftes Ramses’ 11 der heutigen, der Fatimidenzeit ent-

hat als Verschärfung des Edicts VO  - 301 gelten und enthält ıne Aufzählung alles Verbote-
LICIN einschliefßlich der Androhung heftigster Strafen.

6 ECKERS (Anm 643 Abb 55 bemerkenswert 1St darüber hinaus der Tatbestand,
dass 1L1UT Maxımıian, nıcht ber der VO den christlichen Bevölkerung als Christenverfolger
angefeindete Diocletian getilgt wurde, W as erkennen lässt, dass die Tilgung nıcht VO christ-
lichen Volk ausg1ing, sondern vermutlich auf höhere Weıisung durch das Militär.

ECKERS (Anm 615 Abb 1Ö; be1i den als Fragmente VO  5 Säulentrommeln angesehe-
CIM runden Steinen mi1t einer quadratischen Offnung 1n der Mıtte handelt sıch außer
Gebrauch bzw. zerbrochene Mühlsteine. S1e sınd heute durch ein modernes Pavı-
mMent überdeckt. Die Untersuchungen des Bodens erbrachten auch, da{fß keine weıteren
Stützentundamente W1e für die beiden noch stehenden Siäulen iDt. Die auf Monneret de
Villard zurückgehende und noch VO: (3OLVIN a.O (Anm übernommene
Erganzung eines Ciboriums VOL der Apsıs 1sSt damıt aufzugeben. Entsprechend gehört uch
das 1mM Hofareal auf der Westseıte des Tempels gelegene, VO (3OLVIN ebenda Abb Z und

CKENZIE, The architectural style of Roman and Byzantıne Alexandria and Kg2ypt, 11
BAILEY (ed.), Archaeological research 1n Roman Kg2ypt Proceedings of the 1 7[h class.

colloquium of the Dep of Greek and Roman Antıquities, rIt. Museum * Dec 1993
Journal of Roman Archaeology, Suppl. 19 128—142, bes 135 Abb Je; abgebildete

korinthische Kapitell nıcht ZUur Ausstattung der Kaiserkultkapelle, Ww1e VO  - beiden irrtümlıich
ANSCHNOTIMNIN! wird.

auch ECKERS (Anm 609
ach GREGORY, Roman milıtary architecture the eAastern frontier from 2700

600 JL (Amsterdam 1995—97) bes L 138, ITSLT se1it 500 : Chr.
10 Be1 1n der ähe VO  - städtischen Siedlungen gelegenen Lagern 1Sst die Einrichtung VO  -

eigenen Lagerkirchen nıcht erforderlich.
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stammenden Moschee des Abu l-Haggag eıner e1ıt angehören, 1n der das ager
och besetzt WAäl, doch 1St eiıne derartige Zuweisung höchst unsıcher. Sonst
kamen ach Mıtteilung VO Habach: (T be1 Ausgrabungen ın der Niähe des
auf der Ostseıte des heutigen Antıkengeländes befindliıchen Viersiulenmonu-

(Tetrastylon) verschiedene christliche Kultgegenstände des 5. Jhs A1lls

Licht, doch lassen sıch die 1n diesem Areal angetroffenen Gebäudereste nıcht
einem Kıirchenbau erganzen‘. Andererseıts sınd derartıge für die Benutzung

durch das Mılıtär estimmte Lagerkırchen generell 1Ur VO solchen Lagern
bekannt, die relatıv weıt VO menschlichen Sıedlungen entfernt in der Wüste
lagen. Eın agyptisches Beispiel dieser Art 1St das kleine kürzlich 1in mehreren
Kampagnen VO Sıdebotham untersuchte castellum VO Abu Sa  -  ar der
Kuste des Roten Meers, I11Aall trüher den Hafen VO Myos Hormos
hat, un:! dessen princıpia spater iın eıne Kırche umftfunktioniert wurden‘!?.

Die alteste bisher 1m Gebiet des heutigen Lugsur nachgewiesene Kırche lıegt
außerhalb des Lagers, un:! ZWaTr eıner sehr sıgnıfıkanten Stelle, unmıttelbar
östlıch neben dem auch ın der eıt des römischen Lagers och ımmer als aupt-
eingang benutzten Durchgang durch den Pylon“: Jeder spätantıke Besucher des
Lagers bekam also zugleich auch die Kırche sehen. Be]l der baulichen Anlage
dieser Kırche (Fıg handelt CS sıch eıne mittelgroße dreischiffige Basılika
(lichte Mittelschitfsspannweıite ( m), deren mıttlerer un!: westlicher eıl mMI1t
dem Narthex, dem Baptısterıum un:! einıgen anderen Vorräumen schon 1948,
unmıttelbar ach dem Abschluss der Freilegung VO Abdul Qader Mohamed,
dem damalıgen Grabungsleiter iın dem Gebıiet des Luqgsur- Tempels'*, der
vielen 1mM Mauerwerk der Kırche wiederverwendeten, AaUS$S eiınem Tempel Ame-
nophıs’ (18 Dynastıe) stammenden kleinen Steinblöcke (SOog. ‚Talatat‘ ach
ıhrer ange VO dreı1; arab talata, Handspannen) abgeräumt wurde. Di1e Blöcke
befinden sıch Jetzt 1mM lapıdarıum auf der Ostseıte des Tempelhauses, S1e

miıt anderem Materı1al lang gestreckten, krummen Stapelzeilen
übereinandergepackt sınd un: praktısch unberührt och ımmer der Bearbeitung
harren. Erhalten blieb VO  a der Kırche LLUI das Sanktuarıum un:! der letzte OSt-

HABACHI, Clearance of the RCa the ast of Luxor Temple, 1n Annales du Service
des Antıquites de l’Egypte 51 (195M) 447-468, bes 449 in hne Hınvwelils auf Einzelheiten:
der seinerzeıt 1mM Auftrage VO  - Habachı hergestellte Befundplan 1St bisher nıcht publiziert.

12 SIDEBOTHAM, The 1991 SC4a4sQOIl of archaeological tieldwork ALl ‘Abu Sha’ar (Red Sea
COoast), 1n Archaeological News (992) 31—34, bes 31 Ta 16; dieser princıpia-Kırche
selbst DERS., Preliminary Keport the — SCadsSsOIls of tieldwork Al ‘Abu Sha’ar
(Red Sea coast), 1n Journal of the Amerıican Research Center 1n Egypt 31 (1994) 133—-158,
bes Abb d SOWI1e neuerdings (JROSSMANN, Abu Oa’ar revisıted, 11 Bulletin de la
sOclete d’archeologıie (2001) x9—95 Abb

13 Allgemeın ZUE Bau dieser Kıiırche GROSSMANN, Christliche Architektur 1n Agypten
Handbuch der Orientalistik, 62)(Leıden 448® ff Abb
14 ABDUL-Q)ADER MUHAMED, Preliminary report the eXCavatlions carrıed OUuUtTL 1in the

Temple of Luxor. Seasons 959 -960, 1n Annales du Service des Antıquites de
l’Egypte 968) 227-279, bes 251 $ Taf 105 Dem Autor bın iıch darüber hinaus für dıe
freundliche Überlassung seiner Fotographien verpflichtet.
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lıche Abschnıitt des Naos mıiıt einıgen Basen der Miıttelschiffssäulen, die se1ner-
Zze1ıt Jenseı1ts der Gsrenze des Ausgrabungsgebietes lagen.

Wıe tast alle trühchristlichen Basıliken sudlıch VO Kaıro W alr die Kırche mMıt
eiınem auch entlang der Westseıte umlaufenden Seitenschiftt versehen, das Ww1e dıe
längsseıtigen Seitenschifte durch Kolonnaden VO Miıttelschiff W Aar.

Die Interkolumnien glichen denen der Längsseıten. iıne Betonung des mıttleren
Interkolumniums, Ww1e€e das häufıg der Fall 1ISt, Jag nıcht VOTVT. In der W EeSstit-
lıchen Eingangswand wurden 7wWe]1 Türen beobachtet. Eın kleiner (möglicher-
welse nıcht originaler) Nebeneingang betand sıch darüber hınaus westlichen
Ende der Nordwand. Aus eLIwAas Jüngerer eıt STammt eın Narthex mıiıt mehreren
auft seiner Westseıte angeordneten Nebenräumen, W1€ S$1e auch in der Irıkon-
choskirche VO Tentyra, dem heutigen Dandara, enthalten sind>. Die Eınzıge
ach den Beobachtungen VO Abdul Qader Mohamed vorhandene Außentür
befand sıch ın der Nordwestecke des nordwestlichen Eckraumes dieses Anbaus.
Außerdem W ar dieser Raum iın der Nordwand befremdlicherweiıse gleich
ben der Tür mı1t eıner rechteckıgen aedicula-Nısche versehen. Der Raum dürf-

der ungewöhnlıchen Lage sel1nes Zugangs der Eıngangsraum (vestibu-
[um) der Kirche BCWESCHL se1n. Weıter sudlıch folgten eıne zweıläufige Ireppe
un! ann eın größerer Querraum unbekannter Bestimmung. Die nıcht
erhaltene Suüudwand scheıint in der Flucht des Postaments des 1er och heute
aufrecht stehenden Obelisken Ramses’ L1 (19 Dynastıe) gestanden haben

Der Jüngste Anbau bestand schliefßlich Au eiınem als Vierstützensaal ausgebil-
deten Baptıstermum mıt eıner oroßen, zentral gelegenen Pıscına. Dieses Baptıste-
1UMmM ahm die gEsaAMLE Nordseite des Narthex einschliefßlich seiner Nebenräu-

1ın Anspruch un: hatte eınen eigenen Aufßeneingang in der Nordwestecke
(Abb 1 Eıne unmıttelbare Verbindung mIıt dem Narthex oder der Kırche
bestand nıcht. Die weıter östlıch tolgende Raumzeıle stand weder MIt der Kırche
och mı1t dem Baptisterıum 1n Verbindung un:! scheint eın unabhängıger Anbau
SCWESCH se1in.

Eigentümlıch 1St die Ausbildung der Pıscına des Baptısteriums. Es handelt sıch
eine zweistufige, kreisrunde Vertiefung, deren oberer eı] eınen Durchmes-

SCI VO rund Z O aufwies un! die ach den VO  - Abdul Qader Mohamed
veröffentlichten Fotographien ber Z7wel VOL der Westseıte zusätzlıch angeord-
nete, breıite, flache Stufen!® betreten W alr Abb 4 CS entsprechende Stu-
fen auch auf der gegenüberliegenden Ostseıte xab, 1ST auftf den Fotos nıcht
erkennen. IB7G Ausführung dieses oberen Teıls 1n Hausteinmater1al lässt VeCI-

24SS dieser eıl nıcht mıt Wasser aufzutfüllen W Aal. twa in der Mıiıtte
befand sıch eıne weıtere Jetzt AaUS$ Brandzıegeln gemauerte Vertiefung, die ohl

15 (GROSSMANN, Koptische Architektur, 11 K RAUSE (Hrsg.), Agypten 1in spätantık-
christlicher eıt Sprachen und Kulturen des christlichen Orıents 4, 209—26/, bes
220£€. Abb 6; sSOWl1e DERS (Anm 18) 443 Abb

16 Die Stutfen sınd 1in dem VO ÄBDUL QADER MOHAMED veröffentlichten Plan Anm 14)
Taf 106, nıcht eingetragen, ber auf seinem Foto, ebenda Taf 3724 (wıeder abgedruckt hıer
Abb deutlich erkennen. Dıie Darstellung 1n ROSSMANN (Anm 13) 44 Abb 1sSt
damıt entsprechend korrigieren.
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als die eigentliche Taufpiscına anzusprechen IST. Ihr oberer Durchmesser betrug
rund 05 Z Dıie Tiefe 1sSt leiıder unbekannt (auch ach den Fotos nıcht 1b-
schätzbar) dürftte aber 1L1UT gering BCWESCH se1n, enn Stufen 1er nıcht
mehr vorgesehen.

Die Reste des Ostende der Kıirche befindlichen Sanktuarıums, bestehend
AUuUsS der mıttleren Apsıs un:! beidseitigen Nebenräumen, VO denen der sudliche
durch eınen eiıgenen Durchgang mıiıt der Apsıs verbunden WAal, wurden erst 1mM
Frühjahr 1983 VO Deutschen Archäologischen Instıitut in Kaıro Leıtung
des Vertassers freigelegt'‘ un! stehen och heute 1ın wesentlıchen Teılen autfrecht.
uch 1er befand sıch eın Umgang, der durch Z7wel 7zwischen dıe vorderen Eck-
saäulen eingestellte, un zugleich höhere Säulen VO Mittelschiff
WAar (Abb Die Kirche WAal somıt eıne Umgangsbasılıka und besafß folglich
auch 7wel aufeinander tolgende TIrıumphbogen, VO denen der vordere autf den
erhöhten und stärkeren Mittelsäulen der Ostkolonnade ruhte Typologisch gCc-
Ort eın derartıger vorderer Triıumphbogen den Eigentümlichkeiten des ober-
agyptischen Kirchenbaus, un: gerade 1mM Raum VO  — Theben sınd verhältnis-
mäfßıg viele Beispiele dieses Iypus auf uns gekommen‘”. Der hıntere also Zzweıte
Triumphbogen bıldete die Offnung der Apsıs. Er ruhte auf flachen, den Zugang
ZUT Apsıs einschnürenden Wandvorlagen, die au gespaltenen pharaonischen
Granitblöcken hergestelltCI Die nördliche Vorlage, die aus einer Stele hut-
mOsı1s’ L11 (18 Dynastıe) gearbeıitet WAäl, lıegt heute auf dem Boden Zu der sud-
lıchen VO  — ıhnen gehört eın be1 den Grabungen aufgefundenes großes Pilaster-
kapıtell (Abb 5—7) Im nneren W arlr dıe Apsıs mıiıt eiınem ınneren Säulenkranz
versehen (Abb Den Scheitel ziıerte eıne begehbare, einst VO  - Säulen tlankıerte
Nısche, 1n die be] estimmten Anlässen ohl eın Ihron für den Bischof einge-
stellt wurde (Abb 2 Vor der rechten Seıite der Apsıswandung, eLIw42a mıitt1ıg ZW1-
schen der Thronnische un:! dem DurchgangZ Südpastophorium stehen Z7wel
mittelhohe, radıal ZWandung gerichtete Steinplatten, die als Unterbau für eiıne

17 aße AUS den Fotos herausgegriffen, 1mM Plan VO ÄBDUL QADER MOHAMED (Anm 14)
Tat. 106, wesentlich orofß dargestellt.

18 (GROSSMANN WHITCOMB, Excavatıon 1in theuof the church 1in tront of
the Lugsür- Tempel, 1n Annales du Service des Antıquites de l’Egypte 25—34

19 Die wichtigsten Beispiele mıiıt eiınem Ustumgang sınd die Kırche 1mM zweıten Vorhof des
Tempels VO Madinat Habü, NEUEC Rekonstruktion bei (GROSSMANN, Frühe fünfschiffige
Kıirchen un die Anfänge des Kirchenbaus 1n Agypten, 1n: JANOSI (Hrsg.), FS Lhieter Ar-
nold (1im Druck); SOWIl1e die beiden Klosterkirchen be1 Suhag, ebenda, un nach den
FErkenntnıissen uch die dre1ı übereinanderfolgenden Kirchen des pachomianischen Haupt-
klosters VO  a Pbow (lat. Pabau, heute Faw q1ıbli), (GROSSMANN, Zur Rekonstruktion der
Südkirche VO  5 Antinoopolıs, 1n Vicıno Oriente (2000) 269—281, bes DEff Abb WE Alle
Beispiele liegen 1n Oberägypten. 1 )as alteste bısher nachgewılesene Beispiel einer Kırche mıiı1t
einem Ostumgang 1St die Südostkirche VO Kellıs 1n der Dakhla-Oase, die VO  > den Ausgra-
bern 1ın den Anfang des Jhs datiert wird, HOopPF. BOWEN, The eXCavatl1ons AL

Ismant el-Kharab 1in 1995/6 and 1996/7, 11 Bull Austral. Centre for Egyptology (1997) 49 —
64, bes {t. Taf. 4, Plan 1n BOWEN, Small Church Al Ismant el-Kharab:
Ancıent Kellıs, 1n Bull Austral. Centre ftor Egyptology 11 (2000) 29—34 Abb Sie lässt
erkennen, dass der Ustumgang 1m Gegensatz der bisherigen Auffassung VO Anfang
ZU Bestand des agyptischen Kirchengebäudes gehörte.
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anzusehen sınd, dıe selbst für lıturgische Nebentunktionen bestimmt
WwWwar  Z0

Dıie beiden Seiten der Apsıs befindlichen Z7wel für den östlıchen Kıirchen-
bau WI1e€e auch für Kleinasıen un Syrıen charakteristischen Apsisnebenräume
(Pastophorien) dienten als Amtsstube der Kleriker (Diakonikon), als Martyrı-
u Skeuophylakion oder Ühnlichen?!. Der auf Grund seiner Ausstattung als
Martyrıum anzusehende Raum auf der linken Seite besafß auch se1inerseılts 1in
der Ostwand eiıne e1InNst VO Säulen flankierte Bodennische, die jer als breıte
Flachnische ausgebildet W Al. Mögliıcherweise Wal 1mM oberen Bereich der uck-
wand dieser Nısche eıne kleinere aedıcula-Nısche eingelassen. In allen Ecken
des Raumes Säulen eingestellt. Die Überdeckung bestand aus eiınem (Se-
wölbe, vielleicht eıner Hängekuppel AUSs gebrannten, in eintachem Schlammörtel
vVverseiztien Ziegeln. Der Raum rechts neben der Apsıs WAar eintach rechteckıig. Er
hatte jedoch neben dem üblichen Zugang AUS$ dem süudlichen Seitenschift eınen
eigenen Außeneingang un: eıne ınterne Verbindung mıiıt der Apsıs, WAar also 1ın
charakteristischer Weıse für die Bedürftfnisse des Klerus zurechtgeschnitten un:
dürfte daher mıt oröfßter Wahrscheinlichkeit als Diakonikon gedient haben Die
auf der dem Naos zugewendeten Seıte, lınks neben der Innentur dieses Raumes
enthaltene Wandnische wurde erst spater eingeschnitten. Rechts VOT der ür
gewissermaßen Ostende des sudlıchen Seitenschifts befand sıch eın rab
mıiı1t eiınem ber den Fußboden hinausragenden, ben halbrund abschließenden
UÜberbau. Es barg den Leichnam eiınes schätzungsweıse 50-Jährıgen Mannes, be1
dem ON sıch vielleicht den Stifter der Kıirche handelte?.

Vor der Apsıs breıitete sıch weıt in den Bereich des Mittelschiffs vortretend
das Tel Stuten erhöhte un e1INst VO cancellı umgebene Presbyterium der
Kırche au  ® Mehrere Schrankenpftosten (stıpıtes) der wenı1gstens deren abge-
brochenen Stümpfe MmMI1t den ertorderlichen Nuten für die Einlassung der Schran-
kenplatten (transennae) haben sıch ın SIEM erhalten. Im Bereich des vorderen
TIrıumphbogens deuten dieA passenden, ın die Siulenbasen eingeschnıttenen
Nute auf den Anschluss der cancellı (Abb Sıe lassen erkennen, 24SS auch der
Bereich unmıiıttelbar VOT der A.psıs, also der der Breıte der Apsısölinung ENISPFE-

20 Zur Bestimmung der Nebentische 1n den Sanktuarien der agyptischen Kirchen 'ueT1-

dings DESCCUDRES 1n K ASSER A  .9 5184, Bd 111 Explorations A  D& Qoucoür
el-Izeila lors des CamMpagnles 1981, 1982, 1984, 1985, 1986, 1989 1990 Leuven
nach dem eın solcher Tisch darauf deutet, dass die 1n der Kıirche gefel1erte Liıturgıie dem Rıtus
der 1n den dyophysitischen (chalkedonischen) Gemeinden gebräuchlichen griechischen Mar-
kuslıturgie tolgte, die Kırche sıch Iso 1n chalkedonischen Händen befand.

Die 1m griechisch-orthodoxen Kirchenbau 7zumelst dem linken dieser Räume zugewle-
sSsCHNE Funktion der Prothesıis STammt TSLT AaUS Jüngerer Zeıt, und 1St betonen, dass der-
artıge Pastophorien 1n dem vorausgehenden frühchristlichen Kirchenbau Griechenlands ke1-

Tradition haben Apsisnebenräume kommen dort be1 frühchristlichen Kirchen TST
einem spateren Zeitpunkt auf, ÄLTRIPP, Die Prothesis un hre Bildausstattung 1n By-
10 7Z besonderer Berücksichtigung der Denkmiäler Griechenlands Studien und Texte
ZUT Byzantıinistik (Frankfurt 9ff

272 Eıne anthropologische Untersuchung wurde VO  - SC L. Rolston Amman) durch-
geführt.
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chende Sektor des Ustumgangs, auf beiden Schmalseıiten verschrankt, b7zw. ohl
zugleich mıiıt Turen versehen WAäl, w1e auf Grund der auf beiden Seıiten vorhan-
denen Treppenstufen erschließen IST. eıtere Nute gehören eiıner Schran-
ke, die den Bereich zwiıischen den beiden vorderen TIrıumphbogensäulen VGI-

schloss un! vermutlich 11UI eine muıiıttlere Tür enthielt, WwW1e€e S1e für die Liturgıie
erforderlich W aAl. Di1e Apsıs selbst WAar annn aber nıcht mehr durch Schranken
verschlossen?.

Standspuren des Altars, der WwW1€e be1 einer städtischen Kırche in Agypten
üblıch 1mM vorderen Bereich des Presbyteriums erganzen 1St, sınd nıcht mehr

erkennen.
Di1e besondere kunstgeschichtliche Bedeutung dieser Kırche besteht T da-

nn, ass der 1in ıhr ZUr Verwendung gelangte bauliche Dekor gröfßtenteıls AUS

eigens tür die Kırche hergestellten Werkstücken bestand, W 45 in Agypten
in der betreffenden eıt NUr höchst selten der Fall WAar. Die erhaltenen Werk-
stüucke geben damıt eıne gyuLe Vorstellung davon, welche Schmucktormen gleich-
zeıt1ıg ın Gebrauch CNM, taucht eın den Bogensteinen enthaltenes, VO

einem Flechtband (Abb 16) umschlungenes Rosettenmuster in ahnlicher orm
auch dem oberen Rahmen eınes Niıschenhauptes auf (Abb 14), das ach der
Fundlange der aedicula-Nısche 1ın dem nordwestlichen Eckraum des Nar-
thexvorbaus gehörte. Die Rosetten selbst zeıgen ogen einen regelmäfßigen
Wechsel VO 1er- un achtblättrigen Blüten. Am Nischenhaupt sınd alle Ro-
seiten vierblättrig, doch sınd die einzelnen Blätter jer abwechselnd mıt un:
hne tiefe Kerben versehen. Die Konchenwölbung selbst 1St mıt eıner plastisch
ausgeformten, aufrecht gerichteten Muschel geschmückt. Das Stück befindet
sıch heute in dem Steinlager auf der Westseıte des Pylonvorplatzes des Ammon-
Tempels, neben der modernen Besuchertreppe.

23 Die Verschrankung der Apsıs selbst scheint in der Regel 1Ur in solchen Kirchen durch-
geführt worden se1n, 1in denen einen Ustumgang oder iıne auf Grund anderer Gegeben-
heıten vOorgezZOgCN Säulenreihe nıcht gab; und ‚.WaAl gilt das, w1e€e einıge Beispiele AaUus Abu
Mina zeıgen, allem Anschein nach uch für den Norden des Landes. So liegt die rückwärtige
Schranke des Presbyteriums der justini1anıschen Gruftkirche auf der Höhe der beiden Fın-
gangssäulen der die Apsıs vertretenden Ostkonche, GROSSMANN, Abu Mina Die
Gruftkirche un! die ruft (Maınz 1726 $ Abb A—- 9 dagegen 1St in der eLWAS alteren
Grofßen Basıilika selben Ort die rückwärtige Presbyteriumsschranke auf der öhe der
Kolonnaden der östlichen Querhausseitenschiffe untergebracht, CHLAÄAGER, Abu Mena.
Vorläufiger Bericht, 1n Mitteilungen des Deutschen Archäolog. Instituts Abteilung Kaıro
(1963) 1 141277176 Abb Entsprechendes lässt sıch auch be1 den übrigen Querhausbasıiliken in
Agypten beobachten, GROSSMANN, Die Querschiftbasıliıka VO  a Hauwarıya-Marea un: die
übrıgen Bauten dieses Iypus’ 1ın Agypten als Repräsentanten der verlorenen frühchristlichen
Architektur Alexandreıas, 1n N. SWELIM (Hrsg.) In Memor1am Daoud Abdu Daoud

Festschrift Daoud bdu Daoud, Bulletin de Ia Societe d’Archeologie d’Alexandrie
107—-121, passım; in den Trikonchoskirchen, die gewissermaßen einen eigenen Iypus

darstellen, hat siıch das Presbyteriıum nach Osten verlagert, ındem seine vordere Begrenzung
Jetzt 1m Bereich des vorderen TIriumphbogens liegen kam, während die hıntere ın den
Eingangsbereich des Trikonchos gerlet, w1e€e das Beispiel der Kirche VO Tentyra (Dandara)
ze1gt, ROSSMANN (Anm 13) 443 ff Abb 63
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Die Bogensteine der beiıden TIrıumphbogen sınd mi1t unterschıiedlichen, 1aber
Jjeweıls sehr lachen ustern dekoriert. Beide zeigen auf der Laıbungsseıite Je=
weıls einen Svastıka-Mäander in lachem Relief, wobe!l der des vorderen Bogens
diagonal (Abb 14 der des hınteren Bogens (Apsısstirnbogens) orthogonal gC-
führt W ar (Abb 2) In die quadratischen Zwischenftelder siınd abwechselnd
gemuster TE Rosetten eingelassen, un: ZW aar wechseln diagonal angeordnete
spitzblättrige Rosetten mıiıt orthogonal angeordneten stump{tblättrigen un: MIt
vorderen Kerben versehene Rosetten mıteinander 1b Umgekehrt zeıgt die Stirn-
se1lite des vorderen Bogens einen konzentrisch geführten Blätterkranz un: ent-
halt 1m Scheıitel eın Kreuz 1m Kranz (Abb 10), in dessen Oberfläche och die
teilweise mıiıt GI1ps gefüllten Vorritzungen erkennen sınd, während der Stirn-
bogen der Apsıs eiınen bereıits oben beschriebenen doppelten Rosettenkranz mMI1t
in den iınneren Zwickeln eingraviıerten kleinen Kreuzen aufweist (Abb 16)
der Schlussstein auch jer mıt einem vorderen Kreuz versehen WAal, 1e18 sıch
nıcht teststellen, da der betreffende Stein nıcht aufzufinden WAal, dart aber ohl
vorausgesetzt werden. ber beiden Bogen folgte eıne konzentrisch geführte,
einem Geisonprofil nachgebildete, einfache Schräge, VO denen eıne MIt tlächig
eingeritzten Blockkonsolen zwiıischen abwechselnd tormulijerten Rosetten
(Abb 8)24 die andere mıt vierzackıgen un: ach einer Seiten gewendeten kan-
thusblättern verzlert W ar (Abb Welches Motıv welchem Bogen yehörte,
1st unsıcher, aber vermutlıch wırd der motivischen Übereinstimmung zuliebe
der Konsolenfries ohl ber dem Apsısstirnbogen, der andere mMI1t den kan-
thusblättern ber dem vorderen Triıumphbogen angeordnet BECWESCH se1InN.

Dieser relatıve Reichtum des plastısch ausgearbeıteten Dekors lässt darüber
hınaus deutlich werden, 4SS der oberägyptische Kırchenbau der frühchristlichen
Zeıt in eıner anderen Tradıtion stand als die EIW. gleichzeıtige Baukunst 1mM Nor-
den des Landes. Wiährend 11a sıch beispielsweıse in Abu Miına bereıts in Justin1a-
nıscher Zeıt, entsprechend der Bauweise in den stärkerem Konstantinopler
Einfluss stehenden, europäisch kleinasıatıschen Kerngebieten des Römischen
Reichs® daran gewÖhnt hatte, die ogen nıcht mehr mıt Archivolten un Soffit-
ten dekorieren*®, sondern ebenflächıg belassen un: gegebenenfalls mıiıt Ma-
ereıen der Mosaıken verzıeren, wurde iın Oberägypten die autf den Einfluss
der hellenistischen Architektur zurückzuführende plastische Durchbildung der
verschiedenen Tekturglieder bısZAusgang der Antıke beibehalten?.

24 Abgebildet uch be1 CKENZIE (Anm 135/ Abb 5a die diese Form der Konsolen,
C bezeichnet 1m UnterschiedWwW1€e S1e beım komposıten Gebälk vorkommt, als „modillıon

den mıiıt Voluten versehenen Konsolen des korinthischen Gebälks:; ebenso HITHAM, The
classical orders of architecture (Oxford 38, 154 Tat.

25 die Bauten 1n Kavenna, Qasr Ibn Wardan, Konstantinopel und Sınali.
26 In der Gruftkirche VO  a} Abu Mina 1St praktisch 1Ur der AaUus dem Narthex 1n die Grofße

Basılika führende Bogen MIt profilierten Archivolten versehen, (3JROSSMANN (Anm 23))
Abb 51

27 uch CKENZIE (Anm 135 Eın weıteres noch Jüngeres Beispiel, in dem treilich
Spolıen Z Verwendung gelangten, 1St die ungefähr in die Mıtte des Jhs datierbare obere
Kıirche des Klosters VO Dayr Abu Fana 1n Mittelägypten, (GROSSMANN, Mittelalterliche
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Die Kapitelle der Säulen un:! Wıderlagervorsprünge Apsıseingang sınd
bedauerlicherweıse NUr ın ıhrer Rohform ausgearbeıitet. Wır wI1ssen daher nıcht,
Ww1e s1e iın ıhrem endgültigen Zustand ausgesehen haben sollten. ber den Säulen
1mM Schitt befanden sıch große, gedrungen ftormulierte Kapitelle mıt einem
Blattkranz, schwach iın der Mıtte eingezogenem Abakus un! dickem, zylın-
drisch gerundetem Knauf (Abb 13) Abweichend VO der üblichen Dar-
stellung sind 1er nıcht die Eck-, sondern die Mittelblätter der Kapitellseiten
komplett ausgeführt, während die hınter ıhnen befindlich vorgestellten Eckblät-
ter 1m WUNTLEeTrEN Bereich teilweıse verdeckt sınd un:! erst zwıschen der Spıtzen der
mıittleren Vollblätter hervortreten. Das geringfüg1g orößere Kapıtell mıiıt doppel-
Le  3 Blattkranz, dessen oberen Blätter einen scharfen Mittelsteg un! eıne dicke
un: oröfßere Rückenschale autweisen (Abb 15), be] denen 65 sıch vermut-

ıch verkümmerte Helices handelt, könnte den stärkeren Säiulen des
vorderen Triıumphbogens gehören. Ungewöhnlich 1st die Formulierung der ber
den einschnürenden Seitenvorlagen (Pılastern) des Apsıseingangs befindlichen
Kapitelle, die eigentlich als Kämpferkapiıtelle anzusprechen sınd, allerdings die-
ST Funktion in bautechnischer Hınsıcht ohne tiefe Verankerung 1n der Wand
LLULE unvollkommen entsprechen. S1e zeıgen auf der breıiteren Laibungsseıite WwW1€e
be1 den Säulen 1m Naos eın mıttleres Einzelblatt un:! Zzwel Eckblätter, während
beide Schmalseiten verschieden ausgebildet sınd Dıie dem Schiff zugewendete
Vorderseıte 1Sst dreiteilig mi1t eiınem schmaleren, kürzeren Miıttelblatt un: höhe-
F Eckblättern. Di1e Rückseıite enthält dagegen 1L1UT Z7wel Eckblätter, ein VOI-

deres schmales un:! eın hınteres breıtes (Abb 5—7) Sonst sınd diese Pilaster-
kapıtelle 1mM Gegensatz den Säulenkapitellen sehr unsauber gearbeitet mıiı1t
eiınem hne klare MLIere Begrenzung AaUus dem Kelch herauswachsenden Abakus.

Eigentümlicherweıise oilt die Verwendung VO NCU, offensichtlich eıgens tür
den Bau angefertigten Werkstücken LLUI für dıe Großplastiık der Kırche. Be1i den
kleineren Säiulen 1ın der Apsıs un dem VO uns als Martyrıum angesehenen
nordlichen Apsısnebenraum bediente I111Aall sıch WwI1e fast überall 1in Ägypten mıt
wiederverwendeten Werkstücken AUS abgetragenen alteren Gebäuden. So sınd in
der Apsıs un:! dem nordlichen Nebenraum die och erhaltenen Säulenbasen alle
verschieden. In letzterem Raum wurden mehrere auf den Kopf un! ber-
einander gestellte Kapitelle als Basen verwendet, weıl offenbar dıe ZUrFr Ver-
tügung stehenden Schäfte nıcht lang \

Zeitlich gehört die Kırche, w 1e€e sıch AaUuUs dem in beiden TIrıumphbögen Z

Verwendung gelangten Dekor erg1bt, dem etzten Jahrzehnt des 6. ]hs an  25
Der Bau dürfte folglich in einer eıt errichtet worden se1n, als das römische

Langhauskuppelkirchen un! verwandte Iypen 1n Oberägypten (Glückstadt 78
Abb 255 SOWI1e neuerdings BUSCHHAUSEN, Die Ausgrabungen VO: Dayr Abu Fana 1n
Mittelägypten 1m Jahre 19087 1n JOB 3 9 1988, 353—382, bes Abb i un! ders. et al.,
Die Ausgrabungen VO  a} Daır Abu Fana 1n Ägypten 1n den Jahren 19046 1992 un 1995; 11
Agypten un: Levante (1996) 13—/73, bes 14{f.; dort auch als Memorialkirche bezeichnet.

28 Mitteilung H.- Severı1n.
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Milıtärlager 1mM Areal des Ammon- Iempels och besetzt W AaTl. Letzteres Faktum
wiırtft zusätzliches Licht auf die Bedeutung der Kırche 1mM Hınblick auf ıhre Lage
unmıttelbar neben dem Haupttor des Lagers.

Die übrıgen Kırchen 1m Antikengelände des Ammon- Tempels VO Lugsur
sınd samtlıch Jüngeren Datums un Nistamme aller Wahrscheinlichkeıit ach
erst der eıt ach der persischen Eroberung (seıt 619 Ch)4 Mıt einer Aus-
nahme lıegen sS1e alle 1m Areal des ehemaliıgen römischen Zweilegionenlagers,
das ach diesem Zeıitpunkt se1ne Bedeutung als solches verloren hatte. Wiährend
der persischen Okkupationszeıit wurden 1er jedenfalls keine Iruppen Stat10-
nıert, un: allem Anscheın ach blieb das Lager auch ach der Rückeroberung
des Landes dem Kaıser Heraclius 0—6 un! Abzug der persischen
Besatzungstruppen (629 unbesetzt. In antıken Quellentexten wırd 6S ZU letz-
ten Mal VO Agathıiass (hıst. 13,8) in der 7zweıten Hälfte des Jhs., also VACHE: den
ZENANNIEN Ereignissen erwähnt.

iıne dieser Kırchen befindet sıch 1n der Nordostecke des Hofes Ramses’ 1L,
diırekt der Moschee des Abu l-Hag  gag,  P deren FExıstenz eıne Freilegung der
Kırche bisher verhindert hat un! ohl auch 1ın Zukunft verhindern wırd>°. Die
Kırche (Fıg scheint och vorzüglich erhalten se1n, enn beide VO  3 ıhr
sıchtbaren Außenwände 1mM Norden un: Westen stehen bıs ber dıe Fensterzone
hınaus aufrecht (Abb 20) W el heute vermauerte Eingänge sınd erkennen,
die beide in eıiınen westlichen Vorraum, vielleicht den Narthex der Kırche tführen
Letzterer 1St auf seliner westlichen Längsseıte MIt Z7wel großen rechteckigen
Nıschen versehen, VO denen eiıne 1in der Bekrönung eıne Muschel mıiıt dem
aufgesetzten Relief eines Adlers autweiıst. diese Kırche einer eıt eNntstamm(t,
als das ager och 1ın Benutzung WAaIl, 1St seiner 1abweichenden un DZEWI1S-
sermaßen auch korrekteren Ausrichtung ach Nordost nıcht gänzlıch 4aUS -

zuschließen. Der Bau annn jedoch auf Grund se1nes Mauerwerks, das ach
S CHEGTr derzeıtigen Kenntnıiıs 2Um VOI der zweıten Hältfte des Jhs AMZSEeEzZEeN

ist, erst eiınem verhältnısmäßig spaten Zeıtpunkt errichtet worden se1InN. Da-
rüber hınaus spricht eıne Frühdatierung die hohe, sıch beträchtlich ber
das allgemeıne Nıveau des römıschen Lagers erhebende IcaSe un dıe auffallıge
Unversehrtheit des Bauwerks, W as mehr eıne Entstehung ach der persischen
Eroberung ahe legt.

29 Zum TDatum der persischen Eroberung ÄAÄLTHEIM-STIEHL, Zur zeitlichen Bestim-
MUNg der sasanıdischen Eroberung Agyptens, 1n NHP Festschriuft für

Wegner) (Bonn 58
ach LEGRAIN, Rapport SUT les LIFravauxX executes Lougsor l’ouest du

temple d’Amon, 1n Annales du Service des Antıquites de l’Egypte (WO17) 49—/5, bes 5 9
sınd se1lt 18972 bestehende Bemühungen des Service des Antıquites de l’Egypte, die Moschee
abzutragen und versetzZen, bısher ohne Ertolg gyeblieben; ZA0E Bau außert sıch ÄBDUL
(QQADER MOHAMED (Anm 14) 260 Taf 68—/1
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Fıg Kırche 1mM Hof Ramses’ 11 (unter der Moschee des Abüu l-Hagsag)

‚We1 weıtere Kirchen befinden sıch auf der Westseıte der großen dreischiffi-
SCmH Halle 7wischen den Höfen Ramses’ 11 un Amenophıs’ 111 Von ıhnen ha-
ben sıch jedoch 1L1LUIr dıe Grundmauern SOWIl1e einıgen wenıgen Stellen auch die
iunteren Partıen der aufgehenden Wände erhalten. In beiden Fällen handelt P

sıch basıliıkale Bauten. Ihre schlanken Säulen wurden weıt sS1e och
Ort vorhanden VO aägyptischen Antikendienst SAMi: einıger Kapitelle
wieder aufgerichtet. Mehrere als Fundamente dienende Standblöcke WwW1e€e auch
mehrere Basen Ort och ın sıt y vorhanden.

Von der iınzwiıschen wieder aufgeräumten un: VO Bewuchs befreiten, aller-
dıngs se1mt ıhrer Freilegung beträchtlich reduzıerten (Abb 18), schmalen, ungeC-
wöhnlich lang gestreckten nordöstlichen ‚Kırche Hof Ramses’ 18 (Fıg 3)
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tehlt das ZESAMLE Sanktuarıum)?!. Vermutlich wurde CS be1 der Reinigung der
Aufßfßenseıte der Tempelmauern A4AUS Unkenntnıiıs abgeräumt. In der lat gerat
INan be1 korrekter Erganzung der Ostpartıe dieser Kırche in ziemlıche Niähe
dieser Tempelmauer. Die Kırche könnte e1INst bıs dıe Tempelmauer
herangeführt SCWESCHL se1n??. Heute geben VO der Ostpartıe der Kirche 11UI die

den Säulenbasen auf beiden Seıten enthaltenen Nute für die Befestigung der
Schrankenplatten T Begrenzung des Presbyteriums och eınen ungefähren
ınweıs°. S1e lassen eıne Unterteilung des Mittelschifts auf der ohe des ersten

un! vierten Säulenpaares (von (Osten gezählt) erkennen, w1e€e das auch be1 meh-
anderen Kirchen der Fall 1st? In diesem umschrankten Bereich dürfte

der Altar gestanden haben®. eıtere Schranken begrenzten den Abschnıitt OSt-
ıch des ErSieN Säulenpaares bıs DA Sanktuarıumsstirnwand, die sıch treıiliıch
nıcht erhalten hat Dieser Abschnıitt entspricht dem 1n anderen Kıirchen enthal-

Ostumgang, doch hat CGS 1er der geringen Breıte des Mittelschifts
ohl keıne eingezogenen Säulen gegeben”.

Am Westende des Naos fehlt eigentümlıcherweıse das vorletzte Säulenpaar”.
Der estumgang, der 1er breıiter als dıe Seitenschitte den Längsseıten 1St,
dürtfte der geringen Weıte des Mittelschitts ohl nıcht durch eiıne Z7uUusatz-

Zur Auswertung der Lıiteratur über diese Kirche, die 1n den Grabungsberichten 11UT

geringe Beachtung fand (Legrain wıdmet ıhr 1n seinem langen Bericht NUr Zeılen), 1aber
mehrtach erwähnt wiırd, GROSSMANN, FEıne vergelSSCHNC £rühchristliche Kirche beim I5u-
xor- Tempel, 1n Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Instıtuts Abteilung Kaıro
(1973) 16/-1581, bes 168 Abb Als wichtigster Beıtrag hat dıe Grundrissaufnahme VO

ONNERET VILLARD, La basılıca eristiana 1n Egıtto, 1n Attı OI} Int. d;i archeol.
CHSt., Cittä del Vatıcano 16272 ottobre 1938, (Rom 291—-319, bes 796 Nr. Abb Z

gelten, dem noch eın wesentlich besserer Befund vorlag, auch ISI Abb 18
32 In WNSECIECIMN Grundriss der Kırche (Abb wurde autf ine derartıge Rekonstruktion

verzichtet, da dafür viele verschiedene Möglichkeiten AT Wahl stehen.
33 Die letzte Basıs Ostende der südlichen Säulenreihe wurde be]1 denselben Arbeıten

offenbar herumgedreht, die mittlere Nut welst 1n die verkehrte Richtung (Abb 3)
34 So be] der Kirche VOLI dem Pylon des Ammon- Tempels un: der 1mM Folgenden be-

schreibenden Südwestkirche VO Lugsur. Als wichtigstes Beispiel außerhalb VO Theben hat
die oroße Querhausbasılıka VO Hermopolıs Magna gelten, ROSSMANN Anm 13)
441 ff Abb

35 ONNERET ILLARD (Anm 31) scheint Ö noch Standspuren des Altars
beobachtet haben Seine Darstellung vermuıittelt den Eindruck, dass unterhalb davon und
beträchtlich über deren östliche Begrenzung hinausragend ıne srößere gemauerte Vertiefung
tür eın Reliquiar gegeben hat Sonst hat allerdings dıe Nute den Säulenbasen für die
cancellı falsch notiert. Ferner 1st die VO  a ihm erganzte Rundung 1m Osten gyanz ungewöhnlıch
und beruht vermutlıch auf der vertehlten Darstellung VO  - DARESSY, Notes SUTL Louxor 1a
periode romaıne et COPTEC, 1n Annales du Service des Antıquites de l’Egypte (1920) 159—
175 Abb Z der eine verwortene (überzählige) Basıs östlichen Ende der Südkolonnade als
origınal un! ın sıty4 ansah.

36 Zu diesem Ostumgang, der 1in der Forschung bısher übersehen wurde, ROSSMANN
(Anm 13) 19#f. 160A

37 Es wird daher zumelst auf eıne Erganzung der betreffenden Säulen verzichtet, MONnN-
ER ILLARD (Anm 31) 796 Abb LE gefolgt VO  a KHATCHATRIAN, Les baptisteres
paleochretiens (Parıs Abb
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lıche Säule VO Miıttelschiff SCWESCIL SC111. Am Westende der Nord-
wand befindet sıch C1iNEC Dur, die Aaus nurmehr ı Rudimenten erkennbaren
Vorraum ı die Kırche führte. och der Haupteingang lag auf der Westseıte un
bestand AaUuUs breıten, nıcht achsıal gelegenen Öffnung MItL mıttleren
Zwischensäule. Auf beiden Seiten der och erhaltenen Säiäulenbasıs deuten Nute
auf die jer eingelassenen hölzernen Türpfosten Davor lag der Narthex,
der sıch ber dıe Südwand der Kırche hınaus ach Süden ausdehnte Auf SC1INET

Westseıte sınd ZWC1, vielleicht ursprünglıch He Räume enthalten, VO denen der
sudlıche Raum Außenzugang besafß MItL Stufenvorbau un:! deutlı-
chen Ablaufspuren Boden Auf der gegenüberliegenden Ostseıte des Narthex
hat 6S glücklicherweise VO Monneret de Vıllard aufgenommenen
Treppenaufgang gegeben (Abb 18), VO dem heute keine Spuren mehr siıchtbar
sind}® Die Führung der Ireppe 1ST freıiliıch unklar Mıiıt dem baulıchen Befund
zweıtellos besten vereinbar WAAaTC C116 linksumläufige Führung (gegen den
Uhrzeıigersinn), die hınteren Ende des vorderen Quergangs begonnen hätte
Allerdings WAaICc dabe] sehr viel Raum verschenkt worden, un: ferner wıder-
spricht C1iNe derartige Führung dem generellen Brauch agyptischen Bauwe-
SC  e} den Zugang ZUrTFr Treppe möglıchst unproblematisch gestalten”” Es sollte
daher auch j1er der TIreppenanfang geradlınıg VO der Zugangstür erreichen
SCWESCIL SC1I1M (Fıg 3) ])Dass dabe] der Bereich der sottoscala eLtwAas verwinkelt
austiel 1ST unerheblich un: auch be1 anderen Beispielen belegt“

Darüber hınaus haben sıch auf der Nordseıte der Kırche Reste außeren,
mehrräumigen Anbaus erhalten Der östlıche Hauptraum, der ach dem Aus-
grabungsbericht VO Daressy ach Osten gerichteten Apsı1s Z
Abschluss kam“ WAar VO unmıiıttelbar AUS der Kırche zugänglıchen Vor-
1A4UI1l durch EG schmale Wand die ach Monneret de Viıllard als
Fundament Tribelon anzusehen 1st” IJer davon gelegene Apsıden-

38 Gestrichelt VO uns Abb übernommen
39 In der durchaus repras entalıven Villa Pilgerhot VO Abu Mina beginnt die Ireppe

ohne CISCNCN Vorbereich O: unmıiıttelbar Eıngang, ÄRNOLD (3ROSSMANN
Report the CX  NS Al Abüu Mina SPI1NS 1995 Bulletin de la Socıete d’arche-

ologıe Copte (1997) 98 bes 90 #f Abb
40 Hınweıls auf die mılla YUSLLCA bei HawwarIiya, RODZIEWICGZ Remarks
the domestic and architecture Alexandria and surroundings,

DE  z BRINK (Hrsg X The archaeology of the 1ıle Delta Proceedings of the Semiı1inar held
Calro, H92 October 1986 (Amsterdam DGL EL bes 271 ff Abb DERS

Opus sectile OSalCs trom Alexandrıa and Mareotis, Tesserae Joseph Engemann
ST JbAC Erg Bd 11991]) 204—214 bes Abb

MONNERET ILLARD (Anm 31) Abb scheint Önoch mehrere eIrere Räaume
oder Spuren VO  z solchen gesehen haben, dıie siıch über die gEesamMTE Lange der Kıiırche
erstreckten

42 JARESSY (Anm 35) 172f Abb die Apsisrundung oll schon SC1LIHCT eıt nıcht mehr
sıchtbar, vermutlich nurmehr den Fundamenten und ohl uch 1LLUT entlang der Innenkan-
te erkennbar SCWESCI SC1I1

4 5 MONNERET ILT-ARD Anm 31) 296 Abb JARESSY (Anm 35) 172{ Abb.2
zeichnet der entsprechenden Stelle 1116 durchgehende Wand
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LAaUuUm wiırd auf rund eınes ELIW. in der Mıtte ın den Boden eingetieften Beckens
allgemeın als Baptısterıum angesehen“. Dieses Becken 1St AUS Brandzıegeln auf-
gebaut un: VO ungewöhnlicher Gestalt. Es hat eiıne kreisrunde Grundtläche
VO 1,87 Durchmesser® un:! WAarlr durch Zzwel schmale 1m Uhrzeıigersinn, ent-

lang der Wandungen hinabführende Treppchen betreten. Wenn I1l die nörd-
lıche Ireppe Zzu Abstıieg verwendete un die sudlıche Z Aufstieg, WAar in
beiden Fällen eıne durch die lıturgischen Vorschritten erwünschte Bewegungs-
richtung VO West ach (Ost wen1gstens 1m Rahmen der üblichen Toleranzen
gewährleistet. Im vorderen Bereıch, der vielleicht als Vorraum (Proaulion)
zusprechen 1St, befand sıch der Schacht einer /ısterne. Von den übriıgen Räaumen,
die in dem Grundriss VO Monneret de Vıllard auf der Nordseite der Kırche
enthalten sınd“®, 1sSt derzeıt tast nıchts mehr sehen.

uch aut der Südseıte der Kırche sınd 1m Plan VO Monneret de Villard
aufßer der bereıts erwähnten Ireppe och allerleı Räume verzeichnet, VO denen

WEeNn überhaupt heute 1LL1UT och kurze Maueranschlüsse erkennen sınd
Immerhin könnte eın etwa quadratischer, plattformartiger Vorbau auf der ohe
des vierten Säulenpaares (von (O)sten gezählt) miıt einem breıiten umlaufenden,
wohl als Unterfütterung VO Treppenstufen anzusehenden Brandziegeltun-
dament ein prothyron eınes seitliıchen Eıngangs SCWESCH sein.

Auf rund der in der Kırche ZUTr Verwendung gelangten, eiInNst ZUr Ausstat-
tung des römiıschen Lagers gehörıgen diocletianıschen Säiulenbasen (mıt attı-
schem Profil, wobe!]l der obere Steg der Hohlkehle einem zweıten oberen

deformiert wurde)“ un: ebenfalls als Basen verwendeten, auf den Kopf
gestellten dorischen Kapitellen (nur die wesentlich schlankeren Schäfte der Sau-
len dürtten Neuanfertigungen Aaus der Bauzeıt der Kırche SCWESCH sein“®), 1St mi1t
der Bauzeıt der Kırche nıcht VOIL der Aufgabe des römiıschen Lagers (1im Zuge der
persischen Eroberung seit 619 Chr.) rechnen. Darüber hınaus wurden be1
der Freilegung der Kırche Begınn des Jahrhunderts mehrere für den (Ge-
brauch 1ın der Liıturgie estimmte Sılbergeräte gefunden, die heute 1mM Kopti-

44 JARESSY ebenda; OnN: VOT allem MONNERET T TARD Anm 310 796 Abb I ohne
Hınweis 1im Text; arnach KHATCHATRIAN Anm 87) 102 Abb 44; ON (3ODLEWSKI mi1t
offenbar einer eigenen Aufnahme 11 CoptE (1991) Abb 198 LLL Baptıistry;
ganz kontus 1St die Darstellung be1i RISTOW, Frühchristliche Baptıisterien JbAC Erg.-

1998]) 109 Nr. B/% der offensichtlich nıcht gemerkt hat, dass 1n Lugsur Wwe1l Kır-
hen mMI1t Taufbecken o1Dt.

45 Maiß nach LEGRAIN Anm 30)
46 MONNERET VILLARD 30 Abb
4 / Beispiele uch be1i PENSABENE, Repertori10 d’Arte dell’Egitto Greco-Romano, SC  —

vol Aı Elementi architettonicı di Alessandrıa di altrı s1t1 eg1z1anı Rom 476
Abb /18 774 Taf 81), allerdings nıcht aUus Lugsur.

48 Die originalen römischen Säulenschäfte des Lagers scheinen mehrheitlich AUS gyebrann-
ten Formziegeln erstellt worden se1n, w1e das uch anderen Plätzen beobachten 1St,

die Säulen in der IApraetorıia des Lagers der coh I1 Ang. Lusıtanorum be1 Dayr
al-Gabräwi, (3ROSSMANN, Spätantıike Baudenkmüäler 1m Gebiet VO  - Daır al-GabrawT, 1n
Tesserae. Engemann JbAC Erg-Bd. 18 1991 ]) 1021 8 9 bes Za ff Abb Taf 70b
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schen Museum (Cat.Gen. Nr. 1-7  ) VO  - Kaıro autbewahrt werden“. Fınes
der dazugehörigen Gefiäße tragt den eingravıerten Namen des die Wende
VO Z amtıerenden Bischofs Abraham VO Hermonthıis 5—6  9
dem heutigen Armant, dessen 107zese e1InNst auch das Gebiet VO Luqgsur
gyehörte*. Er hatte selinen S1tZ 1n dem Lugsur aut dem Westuftfer gegenüber gele-

Phoibammon-Kloster®. Vermutlich handelt sıch be1 den genannten
Geräten Bestandteile des be]1 der Eınweihung der Kırche gestifteten Kırchen-
schatzes*2.

Die L1LLUTr wenıge Schritte westlich der Kırche Hof Ramses’ I1 befindliche
Sudwestkirche (Fıg 1Sst iıhres rudimentären Zustandes Jange eıt nıcht
als eine solche erkannt worden (Abb 9) In alteren Reiseführern wiırd S1€e
als Tempelchen präsentiert”. In der lat haben sıch VO ıhr neben eiıner Anzahl
VO wıeder aufgerichteten Saulen 1LL1UTr ein1ıge Abschnuıitte der Außenwandfun-
damente erhalten. Die aufgefundenen Elemente der Ausstattung des Bauwerks
un: die Besonderheiten der Säulenstellung lassen jedoch auch be1 diesem Bau
ber seıne ursprüngliche Bestimmung als Kırche keinen 7Zweıtel>t.

Deutliıch sıchtbar sınd VOI allem die Außenwände 1m Norden un: Osten mıiıt
eıner TIur autf der Nordseıite, be] der CS sıch vielleicht den ehemalıgen aupt-
eingang handelt, SOWI1e Reste der beiden ınneren Säulenreihen, die das Mittel-
schıiff VO den Seitenschiffen rTeNnNen: FEın der Nordwand sıch als kurzer
Mauervorsprung erkennen gebender ‚Ansatz eıner ınneren östliıchen Quer-
wand ze1ıgt die Lage der Stirnwand des Sanktuarıums Gleichzeitig deutet eıne
innerseıts der nördlichen Säulenreihe stehende Einzelsäule mıiıt den Nuten für
die Anschlüsse der cancellı der ınneren Presbyteriıumsschranken auf die Exıistenz

49 STRZYGOWSKI,; Koptische Kunst VWıen 2340—347/ Catalogue Generale des An-
t1quıtes Egyptiennes du Musee du Calre, Nr..Der Sılberschatz VO  - Luksor); S

uch MASPERO, Sur quelques objects du Musee du Caıre, 1N: Annales du Service des Antı-
quıites de l’Egypte (1910) 1//6; ZUr SCHNAUCH Lage des Fundortes ARESSY (Anm 35)
172

50 Zu diesem Bischof KRAUSE, Dıie Testamente der Abte des Phoibammon-Klosters
1in Theben, 1n Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts Abteilung Kaıro
(1969) 5/-6/, bes 58 HS SOWIl1e DERS., Apa Abraham VO Hermonthis. Fın oberägyptischer
Bischof 600 (ungedruckte Dıss Berlin die ebenda Anm für die PTIS angekün-
digte Veröffentlichung 1n erweıterter Form 1st bisher nıcht erschienen.

51 KRAUSE, Zur Lokalisierung und Datierung koptischer Denkmaüäler, ZAS (419740)
106—-111

» Auf weıtere vermutlich VO selben Fundort stammende Funde verweıst KRAUSE-A.
106 ff terner DERS., Zum Sılberschatz VO  5 Luxor, 1n Bild- und Formensprache der spätantı-
ken Kunst. FS Hugo Brandenburg Boreas 149—157/

53 Als Dars DYro LOLO Baedeker, Agypten un der Südan Handbuch tür Reisende (Leipzıg
1928°) 268

»4 (GROSSMANN Anm 31)167-181, bes Abb 2’ SOWI1e neuerdings DERS (Anm 13)
453 Abb Z

»55 Mehrere agyptische Kirchen wurden VO  5 allem VO  . den Längsseıten betreten,
|JESCCUDRES 1n HAENY-A LEIBUNDGUT, om Qoucoür °‘Isa 266 und seine Kirchen-

anlagen (Leuven Anm
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eiınes Ustumgangs un:! daraus resultierenden vorderen Triumphbogens. uch
dieser Bau wIı1es also WwW1€e die Kırche VOT dem Pylon die tfür die Bauweıse ın der
Thebaıs charakteristische Ausbildung auf. An dıe Basıs dieser Säule stöfßt VO

Westen eıne aus Z7wel Teılen usammengesetzte, lang gestreckte und beträchtlich
ber die Reste eınes Plattenbodenss, der aber möglicherweıse einem alteren, der
Kırche vorausgehenden Tustand angehört, hinausragende Steinplatte d 1n de-
FEn Draufseite die horizontale Befestigungsnut für die Schranken eingelassen 1ST.
Ö1e hat mıthın als Schrankensockel (bathron) gelten.

eıtere Nute für Schrankenanschlüsse befinden sıch auf der Sud- un! Ostse1-
der geENANNLEN Säule Der Bereich des Presbyteriums Wal also WwW1€e be1 der

Kırche VOIL dem Pylon auch VOI der ZW al nıcht erhaltenen, aber siıcher postulıer-
baren Apsıs umschlossen, W 4S als eın deutlicher 1nweIls dafür gelten hat, da{ß
der Altar nıcht iın der Apsıs, sondern davor gestanden hat, w1e das 1n Agypten be]
städtischen Kırchen iın der Spätantıke allgemeın übliıch war  6 Dann hat Gx auch
Schranken gegeben, dıe den mıittleren Bereich des Ustumgangs den Seıten hın
begrenzten. Letztere biıeten wenıgstens einen ungefähren 1nweIls ber dıe Yrel-

der Apsıs, enn diese Schranken sollten parallel ZUuUr Bauachse geführt un!
nıcht ım dıe Apsıs hineingeragt haben, sondern die seitlichen Wıderlager des
Apsısstirnbogens angeschlossen BCWESCH se1n.

Be1 den Säulen der Kırche handelt CS sıch schlanke Sandsteinsäulen mıt
relatıv sorgfältig gearbeiteten, einfachen, leicht erhöhten Eckblattkapıitellen
hne Innenzeichnung Abb 19) Der Abakus W alr als rechteckige Platte hne
Einziehung un: mıttlere Blüte ausgebildet. Es 1St nıcht ausgeschlossen, dafß diese
Kapıtelle e1gens tür den Bau gefertigt worden Die Basen sınd eintache
Blockbasen mıt dicker Plinthe un: hohem, sıch konısch ach oben verjJüngenden
Schaftansatz.

Bedauerlicherweise wI1ssen WIr nıcht, w1e weıt sıch die Kırche e1nst ach Wes-
ten erstreckt hatı“ enn diesem Ende wırd S$1e VO der modernen Uftferstraße
überlagert. Eınen estumgan wiırd 6S aber sıcher gegeben haben die Kırche
auch einen Narthex besafßs, WI1€e früher VO uUu1ls wurde®, 1St unsıcher.
Die beiden Außenräume auf der Nord- und Südseıte sınd Jüngeren Datums.

Schließlich 1st auf die kleine Kırche 1mM Nordosten des Ammon- Tempels, auf
der Ostseıte der Sphinx-Allee (Fıg iınzuweılısen®? Die Ruiune eiınes AUS früh-
christlicher eıt stammenden Gebäudes 1sSt jer schon VO weıtem siıchtbar. Ins-
besondere gilt das tfür das hoch ber die übrıge Bebauung hinausragende Bruch-
steinfundament der westlichen Außenwand. Darüber tolgte 1mM aufgehenden

56 ROSSMANN (Anm 13) 123
5 / Im Gegensatz WUISCHET: rüheren Auffassung, Anm 54) Abb Z haben WIr Jetzt

ine LWAas orößere Längsausdehung vorausgesetZzL, uch ROSSMANN (Anm 13) 453 f
Abb Jal

58 (GROSSMANN (Anm 54) Abb
>9 Vorläufig GROSSMANN, Neue frühchristliche Funde aus Ägypten, 1n Actes du D

congres international d’Archeologie chretienne, Lyon 21—28® settembre 1986 (Cıtta del Vatı-
anO 0M _  , Abb A SOWI1e neuerdings DERS. (Anm 13) 450t. Abb



Frühchristliche Kırchen 1mM Gebiet des Ammon- Tempels VO  e} Lugqgsur 35

Z Z  ZN  ©0 Z  5 —. . ©- c“2 ““ C O Q _ _ ©CE E S a PH pAn M  Nr  P—  SN
NN/L NNN N Bx NN%“

“ —- 0 © Q

_- S 0 © * U “. —. . .. . .. C-. —— —_- —. —
(* O —  - —__ . —_ —_ —<a
n

GRO
10 — aD D aDa O5 an aD w en \a au D] aD n5) ( ED ED D Z S l

Fıg Suüudwestkirche VO  - Lugsur

Bestand eintaches ungebranntes Schlammzıegelmauerwerk, VO  e dem sıch einıge
Partıen auf der Suüdseıte un:! iın der Nordwestecke erhalten haben Gleichwohl
bezieht sıch auch dieser Bau auf eıne Straße, die mıt dem Verlauf der alten
dem großen Tempelbezirk VO Karnak ührenden Sphinx-Allee autffallend ber-
einstiımmte. Begreiflicherweise wiırd jedoch ZUrFr damalıgen eıt VO den Sphin-
SIN selbst nıchts mehr der jedenfalls nıcht mehr 1e] sehen SCWESCHL se1n.

Der Eıngang in die Kırche Jag der Südwestecke, I1a zunächst eın
kleines quadratisches vestibulum betrat, das auf reı Seiten VO den Wänden
vorgelegten Sıtzbänken umgeben W AaTl. Durch eıne Tuür 1im Norden gelangte
INa 1ın einen weılteren Querraum, der die gEeEsamMTLE Breıte der Kırche ertasste.



DPeter Grossmann

Er hat als Narthex der Kirche gelten un: W arlr ebenfalls auft reı Seıiten mıt
umlautfenden Sıtzbänken versehen. Freilich hat sıch 1er in der Hauptsache 1Ur

die VOTL den Bänken geradlinıg durchgezogene Fußbodenkante erhalten. Auft der
Vierten ach (Osten gewendeten Seıite stand der Raum mıiıt dem Naos der Kıirche
durch eıne breıite, ohl durch 7wel Säulen eiınem triıbelon unterteılten OfFf-
Nnung ın Verbindung (Abb 215 Der Naos selbst W alr dreischiftfig ausgebildet mi1t
einem für den oberägyptischen Kırchenbau charakteristischen, auch auf der
Westseıte entlang geführten Umgangsschiff (Abb 22)) Darüber hınaus hatte die-
SCT Bau wWw1e€e dıe genannten Kırchen auch einen Ustumgang un:! damıt
konsequenterweıse auch einen auf den mıttleren Säulen der Ostkolonnade 1U-

henden vorderen TIrıumphbogen (Abb 24) Zugleich dienten diese mıittleren
Säulen Ww1e sıch Aaus den in ıhre Basen eingelassenen Nute erg1bt als vordere
Eckpfosten der Presbyteriumsschranken.

Vom eigentlichen Sanktuarıum haben sıch nurmehr Reste der Fundamente
erhalten. Keinerle1 Bestandteıile deuten autf eıne innere räumlıiche Unterteilung.
Es hat daher den Anscheıin, 4aSs das Sanktuarıum dieser Kırche 1Ur aus eiınem
Eınzıgen nıcht unterteıilten Querraum gebildet WAal, W as 1in Agypten NUr Z71em-
ıch selten der Fall SCWESCH ist®®

Sudlich neben der eigentlichen Kırche befindet sıch eın lang gestreckter
Raum, der durch denselben Vorraum (vestibulum) ın der Suüudostecke betreten
W al. ine direkte Verbindung mi1t dem nneren der Kirche selbst bestand nıcht.
Die Funktion dieses Raumes 1st unklar. /war o1bt 6c5 Ühnliche Raume enNt-

sprechender Stelle auch be] den beiden Klosterkirchen VO Sühag, doch 1St
durchaus zweıfelhaft, ass diese Räume mıiı1t dem Beispiel iın Lugsur vergleichbar
sınd In der Kırche des Schenuteklosters be1 Süuhag 1St der betreffende Raum
durch Z7wel xrofße Türen un:! eine Folge VO großen, verhältnismäfßıig hoch S1t-
zenden, halbkreistörmıgen Wandöffnungen mMI1t dem Naos verbunden, wobe!l
Letztere offenbar als Schallöffnungen dienten®!.

Von der Ausstattung der Kırche stehen och mehrere Säiulenbasen Ort Es
handelt sıch eintache kubische Blockbasen MIt eiınem emerkenswert hohen,
zylindrıschen Schaftansatz, w1e€e sS$1e in der ausgehenden Antike be1 mehreren
Bauten 1n Agypten belegt sınd un: deren Sınn ohl darın bestand, be1 er-
schiedlichen Schaftlängen der Säulen durch Zurückarbeitung dieser Schaftansät-

VOT Ort die Säulenhöhen einander anzugleichen. Die den Säulen gehörıgen
Schäfte sind sämtlıch zerbrochen. Ferner gehören dieser Kıirche einıge bemer-
kenswert hohe, jedoch außerst grob yearbeitete Kapıtelle mıiıt einfachstem,
L1LLUT ın der Rohform ausgearbeıteten Blattkranz® un: stechen 1in dieser We1ise
durchaus unvorteılhaft VO den sauber gearbeıiteten Kapıtellen der Süudwestkir-

60 IDEN bekannteste und häufigsten e  al Beispiel 1St die Südkirche VO  - Bawit,
H.- SEVERIN, Zur Südkirche VO  5 Bawit, 1n Mitteilungen des Deutschen Archäologischen
Instıtuts Abteilung Kaıro 33 (4977) 113124 Abb 1s be1 der sıch allerdings nıcht ein
originales Kirchengebäude handelt, ROSSMANN (Anm 13) 5724f Abb 147

61 Zuletzt (3ROSSMANN (Anm 13) Abb 150
62 auch die Beispiele be1 DPENSABENE Anm 47) 460 Abb 648—650 Taf. 730 die VO  an

ıhm dem J. zugewlesen werden.
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Fıg Kirche der Sphinx-Allee

che 1ab Die Fußböden in den verschiedenen Räumen der Kırche bestanden Aaus

einem Pavıment AaUus großen Sandsteinplatten. Durchgehende Aussparungen die-
SCS Bodenbelags entlang der Wäiände deuten auch Jer auf die ehemalige FExıiıstenz
VO umlaufenden Sıtzbänken, W1€e S1€e VOI allem 1mM Bereich des Narthex Z C1-

kennen sınd
Nach eiıner Zerstörung der Kirche, die offenbar durch Brand erfolgte und

wıeder aufgebaut. Überall lassen sıch die Jüngeren Bestandteıle deutlich VO den
deutliche Spuren hinterlie(ß, wurde die Kırche mıt geringfüg1gen Veränderungen
durch Feuer in ıhrer Struktur veränderten orıgınalen Gebäudepartıen rennen

Die wichtigste Neuerung W al der Einbau eiıner Ireppe westlichen Ende des
sudlichen Seitenschiftfs.
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Siämtliche 1er geNanNNtEN Kırchen gehören zeıtlich dem Ende der Spätantike
Die srofße Kirche VOL dem Pylon wurde ach der 1ın ıhr enthaltenen Bau-

skulptur och VOI dem Ende des Jhs errichtet. Die wesentlıch nachlässıger
ausgeführte Kırche der Sphinx-Allee 1St durch eıne Brandkatastrophe Zzerstort
worden. Letzteres könnte sıch 1m Zuge der persischen Eroberung Agyptens (seıt
619 n.CHr) ereignet haben Der Wiederautfbau dürfte vielleicht och während
der persischen Besatzungszeıt erfolgt se1n.

Schwıieri1g 1St die Datierung der rei übrıgen 1m Bereich des ehemalıgen d10-
cletianıschen Milıtärlagers befindlichen Kırchen. Be] allen Trel handelt 6c5S sıch

verhältnismäßig kleine Bauten. Ö1e sınd samtlıch in Hausteinmaterial auf-
geführt, eın Materıal, das ach der arabischen Eroberung Agyptens (639/42)
aum mehr verwendet wırd Andererseıts tehlen diesen Kırchen alle Hınweilse
auftf eıne gewaltsame Zerstörung, un:! sS1e stehen alle auf dem Territorıum des
ehemalıgen römischen Milıtärlagers. Letzteres schliefßt 65 AUS, A4aSs sS1e VOT dem
Abzug der römischen Besatzung des Lagers, der spatestens 619 Chr. (dem
Begınn der persischen Eroberung Ägypten) erfolgt se1ın dürfte, erbaut wurden.
Allenfalls IMNag die Kirche ın der Nordostecke des Hofes Ramses’ I1 ıhrer
abweıichenden Ausrichtung och VOIL dem Abzug der roömiıschen Besatzung C1-

richtet worden se1n. Die übrıgen Kirchen können dagegen schon auf rund
ıhrer den militärischen Einrichtungen 1M Wege stehenden Lage erst einem
spateren Zeitpunkt erbaut worden se1n. Beıide westlichen Kirchen VEIrSPCITICH
gewissermaßen die freıie Verbindung 7zwischen Nord un:! Sud Darüber hınaus
wurden in der Kırche Säulenhof Ramses’ I1 Spolıen aus ehemalıgen Innen-
einbauten des diocletianıschen Lagers wıederverwendet, W as die Zerstörung
dieser BautenZ

Ebenso unwahrscheinlich 1sSt eıne Bauzeıt ach der Wiıedereroberung des I_ an-
des dem Kaıser Heraclius VO 6729 bıs 639 uch WE das ager damals
am wieder besetzt worden se1ın wiırd, gehörte das Gelände doch ımmer
och Z kaiserlichen Besıtz, 24SS eiıne Baugenehmigung für die Kirchen
der ıer vorauszusetzenden monophysıitischen Gemeinde un die Berechtigung
Z U Entnahme VO Baugliedern 11UT ber die kaiserlichen Behörden erhalten
W äl, aber aum erteılt worden seın dürfte. Andererseıts können diese Kirchen
aum erst ach der arabischen Eroberung errichtet worden se1n. S1e liegen AazZzu
auf einem 1e] tiefen Nıveau. Darüber hınaus wurde Z W ar das ıslamısche
Verbot Z Neubau VO Kırchen® immer wıieder erfolgreich durchbrochen,
doch 1St sehr unwahrscheinlich, 24SS dieses Verbot 1m Gebiet VO  - Lugsur
gleich in zwelı, Umständen 1in re1l Fällen erfolgreich
werden konnte. Damıt bleibt aber für den Bau dieser Kırchen 1L1UI die kurze
Periode der persischen Besetzung des Landes VO  e 620 bıs 628 I Chr.

63 Zur Beschreibung der Sıtuation und vielfach widersprüchlichen Entscheidungen der
islamischen (GSouverneure TAGHER, Christians 1n Muslım Egypt. An historical study of
the relatiıons between Copts and Muslims from 640 19727 (Altenberge ff
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War haben die Perser während ıhres Eroberungszuges zahllose Gräueltaten
vollbracht un: überall, bıs hinauf ach Aswan Zerstörungen angerichtet®, doch
anderte sıch das schlagartıg mı1t dem Abschluss der Kampfhandlungen, ennn
ann kam CS für die Perser darauf d die Bevölkerung für sıch gewınnen,
W 4S durch eıne Fortsetzung der Zerstörungen aum gelungen se1ın würde och
dürften die Perser VOL allem den spezıfisch römischen Einrichtungen nN-

se1n, W as besonders der Zerstörung VO Abu 1Na 1mM Norden des
Landes erkennen 1st, das während der Eroberung VO der Bevölkerung VOGI-

lassen, 1aber VO den Persern dennoch in Brand gesteckt wurde®©. In dieser VeI-
anderten Haltung 1st 11U auch eın Moaotıv erkennen, ASs gerade während der
persischen Besatzungszeıt die Baugenehmigung Zzu Bau VO Kırchen in dem
Gebiet des ehemalıgen Legionslagers erteılt worden se1n dürfte, zumal CS sıch be]
diesen Bauten aller Wahrscheinlichkeit ach nıcht Kırchen der VO der kal-
serlichen Regierung unterstutzten chalkedonischen (melkitischen) Kırche, SOIMN-

ern WwW1e bereıts ben ausgesprochen eher solche der jener in Uppo-
sSıt10n stehenden monophysıtischen Kırche gehandelt haben dürfte.

Auft eıne entsprechende Bauzeıt deutet auch der ın der Kırche Hof Ram-
sSes  2 11 aufgefundene Kirchenschatz, AUS dem eın Stück mıt der Aufschrift des
Bischofs Abraham VO Hermonthıiıs (585—624 versehen W Aal. Im Hınblick auf
alle gENANNLEN Fakten dürfte dieser Bau damıt dem drıitten Jahrzehnt des Jhs
angehören. Entsprechendes oilt für die Übrigen auf dem Gelände des römischen
Lagers befindlichen Kırchen, mı1ıt Ausnahme vielleicht der Kırche der
heutigen Moschee des Abüu l-Hagsag.  f E, Dıe Kırchen außerhalb des Lagers sınd
eLIwaAas alter. Di1e Kırche VOTI dem Pylon 1St auf rund des darın verwendeten
Baudekors dem Ende des Jhs zuzuwelsen. Die Kırche der Sphinx-Allee
wurde durch Brand zerstort, W 4S vermutlıch während der persischen Eroberung
geschah. egen des minderwertigen Baudekors ann die Kirche jedoch nıcht
sehr alt BCWESCH se1n. S1e wurde vielleicht 1mM ersten Viertel des Jhs errichtet.

64 die Zusammenstellung be]l MÜLLER, Benjamın Patriarch VO  S Alexan-
drien, 1n Ise Museon (1956) 3153—340, bes

65 GROSSMANN, Abü Mina, 1n KRAUSE (Anm 15) 269—293, bes A Abb
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Beobachtungen ZUuU antiıken Rom im hohen Mittelalter:
Städtische Topographie als Herrschafts- und

Erinnerungsraum
Von STEFFEN DIEFENBACH

YDs et orbis: In dieser kurzen Formel verdıichtete sıch schon in der römiıschen
Antıke die Auffassung, 2aSS Rom mehr als TU eıne Stadt war‘. Se1lt der römı1-
schen Kaiserzeıt vermuittelte Rom durch se1n Imperium eiınen unıversalen Ord-
nungszusammenhang, der während un: auch ach dem Zertfall des römiıschen
Reıichs lebendig blieb ın den germanıschen Herrschern der Völkerwanderungs-
zeıt, dıe sıch Eingliederung 1ın das römische Reich bemühten: in der Kırche,
die als Fortsetzerıin des römischen Universalısmus auftrat; ın der Wiederbegrün-
dung des römiıschen Ka1isertums durch die Karolinger un! schließlich auch 1m
Zeithorizont des Mittelalters mıt seıiner Periodisierung der Weltgeschichte ach
Reichen der AaetLates un! den damıt verbundenen YeENOVALLO- un:! translatıo 1MMN-
peru-Vorstellungen. Geme1iunsam 1St allen diesen Auspragungen eines römiıschen
Universalısmus, 2aSS s1e die Stadt Rom selbst, den stadtischen Raum un: seine
Monumente entweder völlıg ausblendeten oder ıdeell überformten: Hınter der
symbolıschen Ebene der politischen, relıg1ösen, kulturellen un:! zeitlichen In-
tegration [LAal dıie Wahrnehmung der konkreten Stadt iın den Schatten. Die tol-
genden Ausführungen ZUuU antıken Rom als Eriınnerungsraum hingegen z1elen
nıcht auf die Romuidee, nıcht auf Rom als Chıiuftfre für einen Idealzustand Ver-

Zeıt, dessen Erneuerung 1mM Miıttelalter verschiedentlich propagıert
wurde?. „Erinnerungsraum” 1St vielmehr rein topographisch verstehen: Es

Für ıhre kritische Lektüre und für anregende Hınvweise danke ich Prot. Dr. Ingrid
Baumgartner und Prof. Dr. Thomas OLPZ

Zur Provenıenz und Verbreitung der Formel urbı et orbı vgl Rutilius Claudius Nama-
t1anus, De reditu SU' S1ve Iter Galliıcum, hrsg., eingeleitet erklärt VO  - DOBLHOFER, Bd
(Heidelberg

Die Literatur Z Thema Romerneuerung 1st Legıion. Fundamental sind neben den
alteren Arbeiten VO  a SCHNEIDER, Rom un:! Romgedanke 1mM Mittelalter. Die geistigen
Grundlagen der Renaıissance (München und SCHRAMM, Kaıser, Rom und Renova-
10 Studien un Texte ZUTr Geschichte des römischen Erneuerungsgedankens VO Ende des
karolingischen Reiches hıs ZuU Investiturstreıit, Bde (Leipz1g/ Berlin die Sammel-
bände BENSON/ CONSTABLE Dg.), Renatissance and Renewal in the Tweltth (Gen-

(Oxford SCHIMMELPFENNIG/ SCHMUGGE ee.); Rom 1mM hohen Mittelalter.
Studien den Romvorstellungen un! DA Rompolitik VO bıs ZZ5M Jahrhundert
(Sıgmarıngen Roma antıca nel Medioevo. Mıto, rappresentaz10n1, sopravvıvenze nella
‚Respublica Chriıstiana‘ de1 secolı ID XC (Mailand Zentrale Aspekte des Themas
diskutieren auch die Jüngeren Studien VO  a MIEDEMA, Dıie Mirabilıia Romae. Unter-
suchungen iıhrer Überlieferung mi1t Edition der deutschen un! niederländischen Texte
(Tübingen STROTHMANN, Kaıser und Senat. Der Herrschaftsanspruch der Stadt
Rom Aeıt der Stauter (Köln/Weimar/Wıen Für Literaturhinweise Einzelaspek-
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geht darum, in welcher Weı1se die Erinnerung die antıken Monumente un:
Orte der Stadt für sinnstıttende Konstruktionen WwI1e Legitimierung un: Iden-
tität verfügbar gemacht werden konnten?.

Dıie Kategorıie der Erinnerung hat in den etzten Jahren eıne reiche Lıteratur
A Funktion VO Erinnerung für die kollektive Identitätsstiftung hervor-
gebracht‘. Ausgangspunkt der Memoriaforschung in ıhren unterschiedlichen
Spielarten 1St dabe] die Beobachtung, ass Erinnerung eın reıin indıvidualpsy-
chologisches Phänomen 1St, sondern in hohem Ma{fe auch soz1ıal generiert wiırd.
Erkenntnisleitend für diese Forschungsrichtung sınd dementsprechend die
z1alen Implikationen VO Eriınnerung, Fragen ach der Konfiguration des Ge“-
dächtnısses VO Gruppen un: Kulturen un:! der Beıtrag, den die kollektive Er-
innerung ZUTFr deren Identitätsstiftung, Siınngebung un:! Zusammenhalt eisten
ann. Dieser Aspekt 1St für die folgenden Beobachtungen insotern 11UT VO  5 nach-
rangıger Bedeutung, als CS mI1r nıcht ”afum gyeht, das ıdentitätsstiftende Moment

bestimmen, das Erinnerungsbezüge die Antıke neben anderen Faktoren 1m
Rahmen der Konstruktion kollektiver Identitäten spielten. Ich beschränke mich
vielmehr auf das 1ın der antıken Topographie beschlossene Erinnerungspotential:
Vorgestellt werden unterschiedliche Perspektiven, denen Erinnerungs-
bezüge auf den staädtischen Raum Roms un! seıne antıken Monumente funk-
tionalisıerbar ohne damıt jedoch den Anspruch erheben, den Stellen-
IC HT dieser Vergangenheitsbezüge für die kollektive Identitätsstittung un:!
Herrschaftslegitimation estimmen können).

ten se1l 1m übrıgen auf die tolgenden Anmerkungen den jeweılıgen Themengebieten VeEI-

wlesen.
Irotz terminologischer Anklänge hat „Erinnerungsraum“ 1M tolgenden also nıchts mıt

den „lieux de emo1lre“ be1i Piıerre Nora (vgl die folgende Anm.) CuUnN; bekanntermafßen
versteht Nora seiıne „lieux“ nıcht topographisch, sondern umftfassender als herausgehobene
Orte der Objektivierung VOIN Vergangenheit, die auf diese Weıse erinnerungsfähig und S1INN-
stiftend wird.

Vgl für die theoretische Konzeption bes ÄSSMANN, Kollektives Gedächtnis und kul-
turelle Identität, 1n AÄASSMANN/ HÖLSCHER gg.), Kultur und Gedächtnis (Frankfurt

921 DIES., Das kulturelle Gedächtnis (München 097sfür Frankreich
vgl Nora, 7Zwischen Geschichte und Gedächtnis (Berlin dessen methodischer Er-
Lrag allerdings her gering austfällt. Zur Genese des kulturwissenschaftlichen Paradıgmas der
Erinnerung und seiner Anwendung auf VErSHANSCHC Gesellschaften vgl Oexle, Memo-
I1a als Kultur, 1n DERS. (He.), Memorı1a als Kultur (Göttingen S17

Dieser Hınwelils erscheınt mir insotern notwendig, als 1n den Arbeiten ZAUIe Erinnerungs-
kultur dem kollektiven Gedächtnıis axi0omatıisch eiıne hohe identitätsstiftende Funktion. zuge-
INCSSCIL wiırd, ohne jedoch den Begriff der Erinnerung inhaltliıch scharf umreißen und ohne
se1ın Verhältnis anderen Faktoren VO Identitätsstiftung bestimmen: Kollektive Erinne-
LUNS scheıint auf diese Weıse einer Art Residualkategorie werden, die alle möglichen
Formen und Inhalte kollektiv geteilten Wıssens umfasst. Zur gegenwärtigen Konjunktur des
Begriffs „Identität“ als Forschungsparadıgma un! kritischen Vorbehalten bezüglich seiner
Übertragbarkeit auf Gruppen vgl NIETHAMMER, Kollektive Identität. Heimliche Quellen
einer unheimlichen Konjunktur (Hamburg bes D—/0; STRAUB, Personale und kollek-
t1ve Identität. Zur Analyse eines theoretischen Begritfs, 1n ASSMANN/ FRIESE gg.),
Identitäten. Erinnerung, Geschichte, Identität, Bd (Frankfurt A
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Ich gehe 1mM folgenden AaUuUsSs VO den unterschiedlichen Institutionen un Grup-
PCH, die 1m mıittelalterlichen Rom räumliche Erinnerungsbezüge propagıerten.
Mıt dem Kaıser, der kommunalen Bewegung, die se1it 1143 in der Gründung
e1nes Senats assbar wiırd, un der römiıschen Kırche untersuche iıch Trel der
wichtigsten Akteure, die Rom 1m hohen Mittelalter in unmittelbarer Bezie-
hung standen un: ıhre Herrschaftsansprüche un:! ıhr Selbstverständnis durch
Bezugnahmen auf den römischen Erinnerungsraum artikulieren konnten. Die
Beispiele konzentrieren sıch auf das 11 un Jahrhundert, wobe1 der chro-
nologische Schwerpunkt auftf den ersten beiden Dritteln des 12. Jahrhunderts
lıegt. In dieser eıt geriet Zzu eiınen die politische Konstellation in Rom durch
dıe staufische Rompolitik, die Gründung der römischen Kommune und die
zunehmend imperi1ale Repräsentation des Reformpapsttums in starke ewegung
un: tührte konkurrierenden Ansprüchen, die sıch der Symbolık des städt1-
schen Raums und seiner antıken Monumente bedienten. Zum anderen un: 1mM
Zusammenhang mıiıt der politischen Entwicklung entstand 1m Jahrhundert
eıne ausgedehnte Mirabilienliteratur, die der Topographie Roms eıne bis dahın
nıcht gekannte Aufmerksamkeıt wıdmete, iındem S1Ee Zu erstenmal 1mM Mittel-
alter die antıken römischen Monumente Z Gegenstand einer eigenständıgen
Darstellung machten.

Die nachfolgende Gliederung Orlentiert sich der Dreıiteilung in kaiserliche,
kommunale un! kirchliche Erinnerungsbezüge. uch wWenn die staufischen Ka1-
SCr se1t Friedrich verstärkt Antıken- und Rombezüge des Kaıisertums Pro-
pagıerten, spielten der städtische Raum un! dıe antıken Monumente tfür das Kaı-
SEertum C1I11C geringere Rolle als tür dıe kommunale Bewegung un: für das
Reformpapsttum. Dıie Kommune versuchte VO Begınn ıhrer institutionellen
Verfestigung durch die Senatsgründung d legitimatorische Vergangenheits-
bezüge nıcht NUr in der Titulatur, sondern auch 1mMm Rekurs auf die antike Topo-
graphie un auf dıe monumentale Hinterlassenschaft der Antıke Z propagıeren.
Den entscheidenden Ansto(ß tür eine flächendeckende Beschreibung der antıken
Monumentallandschaft Roms, W1e S1C in der ersten Hältte des Jahrhunderts 1ın
den „Mirabiılıa urbis Romae“ begegnet, lieterten jedoch das Reformpapsttum un
dıe römische Kırche. Dıie iıdealisierende Darstellung der Monumente einer Pa-

Antike, deren Geschichte in die christliche Gegenwart Roms einmündet,
erganzte die zunehmende Erfassung des städtischen Raums durch Kirchenbau,
Liturgıie un: päpstliches Zeremontell. In derselben Zeıt, in der das Papsttum
durch den Bezug auftf Konstantın die antıke Übertragung imper1aler Herrschaftts-
rechte emonstrıerte, konnte die römische Kıiırche auch auf Okaler Ebene als Erbe
des romıiıschen Reichs auftreten, iındem S1e sıch den antıken städtischen Raum mi1t
seiınem Erinnerungspotential die einstige Groöße Roms zueıgen machte.

Kaıiser, Rom un! YeENOVALLO

Kontinultäts- un: RezeptionsfragenZ antıken Rom 1m Miıttelalter sınd se1t
der klassıschen Studıie VO Percy Ernst Schramm „Kaıser, Rom un: Renova-
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t10  «6 wesentlıch verbunden mıiı1t der Funktionalısıerung des ehemalıgen
ımpern für Selbstverständnıis un: Legitimation des mıttelalterlichen Kaısertums.
Nach dem Auftakt den Karolingern durch die Krönung Karls des Großen
un das Eıngreitfen in die iınnerrömiıschen Auseinandersetzungen das Papst-
tum hatte der Kaıser se1ıne Machtposıition in Rom bald ZUgUNSIEN der Papste un

se1t Begınn des 10. Jahrhunderts VOT allem des okalen römiıschen Adels
eingebüßit. Mıt (Otto (936—973) kehrte das Kaıisertum 1mM Jahr 962 auf die rO-
mische Bühne zurück un: begründete eine Tradıtion VO Romzug un! Kaıser-
krönung, die für dıe nächsten Jahrhunderte och bıs Friedrich {I1L 1452 wirk-
SamImn blieb

Angesichts der unbestreitbar hohen iıdeengeschichtlichen Semantık Roms für
die muittelalterliche Kaiseridee droht allerdings ein Aspekt leicht Aaus dem Bliıck

geraten: Die deutschen Kaıser verbrachten 11UTr eınen verschwıindend geringen
Teıl ihrer Herrschattszeıit 1ın Italıen, un: diese Autenthalte verdankten sıch nıcht
durchgehend der symbolıschen Bedeutung des antıken Herrschaftszentrums:
Abgesehen VO  - der Kaiserkrönung, die den wichtigsten Anlass für dıe kaiserli-
chen Rombesuche bıldete, WAar dle Präsenz der mıittelalterlichen Herrscher in
Italıen VOT allem bedingt durch dıie praktischen Ertordernisse der Konfliktbe-
wältigung un: der Durchsetzung eıgener Ansprüche. och selbst die OTILO-
nıschen Kaıser, die sıch verstärkt auch hohen Kirchentesten in Italien aut-
hielten un! damıiıt durch ıhre Gegenwart nıcht 1NUr punktuell Macht ausübten,
sondern verstetigte Herrschaftsansprüche Zzu Ausdruck brachten, weiılten bei
iıhren Italıenbesuchen nıcht die eıt ber iın Rom Pavıa un Ravenna
bildeten weıtere zentrale Statiıonen dieses muittelalterlichen Reisekönigtums’.

Wenn daher die Kaıser ıhren ezug auf Rom ZUM Ausdruck brachten nd eiıne
YENOVALLO des römischen Reichs propagılerten, blieben diese Bekundungen 1mM
wesentlichen iıdeeller Art und enttfalteten sıch unabhängig der realen Stadt
un iıhrer Topographie. In Ausdrücken W1E Romad oder domina mundi, in
der Topik der römischen Herrschaft durch AYIMLA un! leges aber auch 1n der
Stilisıerung Roms als Petrusstadt oriff die kaiserliche Romprogrammatık auf
unterschiedliche Spielarten der antıken un: spätantiken Romidee zurück, die
jedoch eines gemeınsam hatten: eiınen römischen Universalısmus, in dem Rom
nıcht prımäar für die Stadt, sondern für das Reich stand, dem das antıke
ımpern seinen Namen gegeben hatte®.

SCHRAMM (Anm. 2)
Auf diesen Umstand hat nachdrücklich auftmerksam gemacht TELLENBACH, Kaıtser,

Rom und Renovatıo. Eın Beıtrag einem großen Thema, 1n K AMP/ WOoOLLASCH gg.);
Tradıtion als historische Kraft Interdisziplinäre Forschungen ZAT: Geschichte des trühen Mıt-
telalters (Berlin/ New York 231—253; den Ottonen vgl bes 22347237 (Otto hıelt
sıch schwerpunktmäßig 1n DPavıa auf, Otto 11 un! Otto el vorzugswelse 1in Rom

Vgl die Zusammenstellung VO  - Belegen für die mittelalterliche Romterminologie be1
SCHRAMM (Anm Bd I RR Zur kaiserlichen Akzentulerung einer petrinischen Rom-
programmatik bıs A Investiturstreıit un! ZU relıg1ösen Charakter kaiserlicher Renovatıo-
bestrebungen vgl TRUVE, Kaıisertum un Romgedanke 1n salischer Zeıt, 1in (1988)
474 —454 ÖRICH, Otto LLL OMAaNUs Saxon1icus ei Italicus. Kaiserliche Rompolitik und
sächsische Historiographie (Sıgmarıngen 190—209 FEıne ditterenzierte Diskussion der
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Die Renovatıo- un:! Romidee der mittelalterlichen Kaıser tührte demnach ein
weıtgehend VO der Topographie un! dem monumentalen Erscheinungsbild der
Stadt entkoppeltes Eigenleben, un!: 1Ur wenıgen tellen tfinden sıch Hınweise
darauf, 24aSSs das Kaıisertum TIradıtions- un: Erinnerungsbezüge 1mM städti-
schen Raum anknüpfen wollte. Dabe!1 steht erster Stelle derjenige Kaıser, der
ohl w1e€e eın anderer se1n römisches Kaıisertum als eıne Herrschaft ber Rom
verstanden hat, Otto {1I1 (983—1002). In seinem Bemühen, die Voraussetzungen
für eıne nıcht 1LLUT nomuinelle Herrschaftsausübung schaffen, hat Otto I1 in
Rom eıne Pfalz errichtet, die ach der allgemeın akzeptierten Auffassung arl-
richard Brühls auf dem Palatın lag Diese Annahme stutzt sıch 1m wesentliıchen
auf einen 1nweıls in der Kaiserchronik des Martın VO Troppau, wonach
(Itto Irl den Bau eines grande palacınm ın Ybe ın palacıo Tulzanı begonnen
habe!®. Da die in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts verfassten Mirabilia
urbis Romae dem palatıum Tulzanı offenbar eın 1mM Bereich des Palatıns
gelegenes Gebäude verstanden,‘!' annn der Plan ZUrF Errichtung eıner ottonıschen
Pfalz auf dem Palatın in der 'lat als sehr wahrscheinlich gelten.

Brühl geht jedoch in se1iner Rekonstruktion och einen Schritt weıter. Er VCI-

utetl, 4aSSsS die ottonısche Pfalz 1mM Zentrum der antıken domus Augustana
gelegen habe, die ach eiıner L1L1UT och sporadıschen Nutzung 1m un:! Jahr-
hundert den byzantınıschen duces erneut als Residenz gedient hatte!2. DDass (Dt-

111 beabsichtigte, mıt seiner Pfalz dieses antıke Herrschaftszentrum AD A

ottonischen YeNOVALLO führt ÄLTHOFF, Otto WLn (Darmstadt 114-126, der VOT aillad-

chronistischen Konzeptionalisierungen 1m Sınne einer primäar antikisch-säkularen oder MIt-
telalterlich-kirchlichen Erneuerung un! einer konzeptionellen Geschlossenheıit
den 1m Begriff der YeNOVALLO beschlossenen programmatischen Handlungswillen hervorhebt.
Zur Verschmelzung VO  e} urOs und orbıs in der spätantıken und mittelalterlichen Romidee

FUHRMANN, Dıie Romidee 1n der Spätantike, 1n 207 (1968) 529—561, bes 532534
543—561

BRÜHL, Die Kaiserpfalz bei Sankt DPeter un! die Pfalz Ottos 1508 auf dem Palatın, 11
A (1954) 1—50; hier 1/—-30 Vor Brühl hatte Mall, ausgehend VO einer topographisch
wen12g glaubwürdigen Nachricht 1in den „Gesta ep1scoporum Cameracensiıum“, nach der der
Kaıser ıIn antıquo0 palacıo, quod est In MON Aventino, mersabatur (vgl Anm. 29)), all-

emeın eiıne ottonıische Pfalz auf dem Aventın VEr  y doch schon Schramm (Anm
Bd LV 108 hatte aANSCHOMMECIL, dass Otto 111 zunächst 1n einem der Aventinklöster residiert
und seiıne Residenz spater auf den Palatin verlegt habe Brühls These wird akzeptiert VO  a}

ÄUGENTI,; palatıno ne] medioevo. Archeologia topografia (secoli VI-XILD) (Rom
10 Martın VO  - Troppau, Chronicon, ed WEILAND, 11 MG 55 XAIL, 377-482, hier

466 LUNC ımperator cepit COnNsEruere grande palacıum ın urbe ın palacıo Tulıanı ımperatorıs.
Zum historischen VWert der Nachricht (Martın Iroppau geht hiıer auf 1ne stadtrömische
Quelle aus der Hälfte des in Jahrhunderts zurück) vgl Bruhl (Anm 28{f.; ZU zeıtli-
chen Kontext des einleitenden FUNC Anm

Mirabilıia urbıs Romae, ed VALENTINI-ZUCCHETTI, 3—65, ] )ass hier VO  > einem
templum (nıcht palatıum) Tulıanı die ede 1St, hat keıine srößere Bedeutung; ZUr wechselnden
Bezeichnung antıker Gebäude als templa oder palatıa vgl HECKSCHER, Die Romruinen.
Die geistigen Voraussetzungen iıhrer Wertung 1mM Mittelalter un! 1n der Renatissance Würz-
burg

12 Vgl ÄUGENTI (Anm 1W 46—48%
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knüpfen, erscheint ach dieser Rekonstruktion naheliegender, als die
Palastbauten auf dem Palatın se1it dem Abzug der Byzantıner 1m Jahrhundert
dem Vertall überlassen un:! der Bau der ottonıschen Pfalz ın den Rulnen
der antıken domus Augustana dementsprechend als bewusste Aufnahme eıner
abgerissenen Tradıtion interpretiert werden 1I1USS5

Diese Versinnbildlichung der Renovatiıobemühungen (Ottos I1I1 1mM städt1i-
schen Raum 1St freilich nıcht ber jeden 7 weıtel erhaben. Archäologische Hın-
welse auf die ottonısche Pfalz sınd bısher nıcht entdeckt worden‘?, 4SSs iINan

für ıhre Lokalisierung allein auftf die schriftliche Überlieferung angewlesen 1St
Die bereıts erwähnten „Miırabiılıa urbıs Romae“ beschreıiben 1mM Jahrhundert
die Topographie des Palatın folgendermaßen: Infra Palatıum est templum Tulia-
NL. In fronte Palatız templum Solıs In eodem Palatıo templum [0v1s, qguod OCı

LUNY (A4Sd Maıor. Ubı est Sanctus Caesarıus, fuit AÄuguratorıium (aesayıs+. Offten-
siıchtlich hat der Verfasser der „Mirabilıa“ 1ın seliner Beschreibung der
Topographie, VO Fuf des Palatıns ausgehend, nacheinander die verschiedenen
Gebäude benannt, die autf dem WegZGipfel des Hügels lagen. Auf das er-
halb des Palatıns gelegene templum Tulianı tolgen eın Soltempel 1m Eıngangs-
bereich des Palatıns un! erst ın einem dritten Schritt die auf dem Palatın gelege-
NEenNn Gebäude, eın luppitertempel un: die Kirche Cesar1o. Nach dieser
Darstellung befand sıch also das palatıum Tulıanıi, 1ın dem Otto 111 se1ine Pfalz
errichtet haben soll, nıcht auf dem Palatın, sondern Fußle bzw. auf halber
öhe des Hügels. Be1l aller Unsicherheit bezüglıch der SCNAUCH Lage der PTO-
jektierten Pfalz, gelangt I1a  - daher 7zumındest der negatıven Schlussfolge-
rung, 4SSs eıne direkte Verbindung der ottonıschen Pfalz, bzw. des templum
Tulıanı, mıt dem antıken un: byzantinıschen Kaiserpalast offenbar nıcht be-
stand. Diese Präzıisierung korreliert auch mıt der allgemeınen Besiedlungsent-
wicklung des Hügels. Nachdem das Zentrum des Palatıns 1m 8. Jahrhundert
nahezu vollständig aufgegeben worden WAal, sSseizitie se1it dem 10 Jahrhundert CI -

eut eiıne zögerliche Besiedlung VO den Rändern her eın)>. (Ittos Pfalzbau
stellte also keıne spektakuläre Wiıederbesiedlung einer antıken Ruinenlandschaft
ın Aussıcht, sondern reihte sıch in eıne Praxıs vergleichbarer Besiedlungsanlagen
VO  - Kirchen un adlıgen Famılien Rande des Hügels ein!®.

ber das Gesagte hınaus lassen sıch jedoch och weıtere Anhaltspunkte für
die Lokalisierung der geplanten Pftalz gewınnen. W e1 Privilegien (Ottos I1I1 VO

November 1000 wurden ın palatıo mMmONAaster1ı0 ausgestellt. Bruhl hatte dieses
moONnNasterıum auf Cesarı1o0 bezogen un: 1eSs als Bestätigung für seıne These
aufgefasst, auch die ottonısche Pfalz in der Niähe VO  a Cesarı1o0 un! damıt 1mM

1 AUGENTI Anm Fragmente byzantinischer Fresken 1m Bereich der Villa Mills, die
Brühl für Überreste der ottonischen Pfalz hıelt, sind vermutlich dem mittelalterlichen Klos-
ter esar10 Zzuzuwelsen (SO ÄUGENTI,; 57 —55 1n Übereinstimmung mi1t der alteren For-
schung).

14 Miırabiılia Anm 11)
15 Zur Entwicklung der Besiedlung UGENTI (Anm. 121
16 EICKHOFF, Kaıiser (Otto 190 Die Jahrtausendwende un die Entfaltung Europas

(Stuttgart 210



46 Steften Diefenbach

Zentrum der antıken domus Augustana lokalısıeren . Eher als Cesarıo
1sSt jedoch das Kloster Marıa iın Pallara denken, das nıcht lange VOL 0//
nordöstlich VO Palatın in den Ru1Lunen eınes antıken Apollontempels errichtet
worden war!®. In Marıa in Pallara namlıch 1m Januar 1001 die V Ot-

111 un! Sılvester I1l gehaltene Synode ZUr Beilegung des Gandersheimer
Streıts, W as die Bedeutung unterstreicht, die (Otto 111 diesem Kloster zuma{f$!?.
In dieselbe Rıchtung welst auch dıe Dedikationsnotiz eınes Altars tür den ApOos-
tel Bartholomäus, die mıt anderen Nachrichten, dıe sıch auf die Ge-
schichte un! Liturgıie VO Marıa in Pallara bezogen, in ein Kalendar ach-

wurde, das in der zweıten Hältfte des 11 Jahrhunderts das Kloster
gelangte*?. Es 1St naheliegend, diese Altarweihung mi1t eiıner ekannten Episode
aus der Geschichte (Ittos 11L in Verbindung bringen. Jer Kaıser hatte 1m
Sommer 999 versucht, die Bartholomäusreliquien VO  - Benevent ach Rom
überführen un! 1ın der Kırche auf der Tiberinsel mMI1t der für den Kaıser nıcht
wenıger bedeutsamen Verehrung des Märtyrerbischofs Adalbert VO Prag
verbinden, dessen Kanonisierung un:! ult (Itto durch die Aufzeichnung seınes
Martyrıums un! zahlreiche Kirchengründungen förderte?!. Obwohl siıch schon
bald ach der Überführung herausstellte, 4SS die Beneventaner (Otto der
vermeıintlichen Reliquien des Bartholomäus die Überreste des Paulinus VO  = No-
la untergeschoben hatten,“ erscheıint 65 sehr plausıbel, dıe Weıihenotiz
des Bartholomäusaltars mıt der Translatıon der Apostelreliquien durch Otto Uulel:
in Verbindung bringen”. Otto hätte damıt eiınen mıt seınem Namen untrenn-

bar verbundenen ult in unmıittelbarer Verbindung mıiı1ıt dem Palatın etablıert.
Diese Beziehungen (Ottos L11 Zu Kloster Marıa 1n Pallara finden

ehesten ıhre Erklärung, WEl INa dem palatıum monasterıum in den
ottonıschen Urkunden nıcht Cesarı10o, sondern das Kloster Marıa ın Pallara

nordöstlichen Hang des Palatıns versteht. Zur Untermauerung dieser Hy-
pothese lassen sıch nochmals die „Mirabilıa“ heranzıehen. Die Randlage VO

Marıa in Pallara nıcht 1L1UI besser ZUr Lokalısıerung des infra Palatıum
befindlichen templum Iulianı, sondern die „Mirabılıa“ lassen auch einen unmıt-
telbaren räumlichen Zusammenhang der beiden Bereiche erkennen: Die Ruine

17 BRÜHL (Anm 23726
18 Vgl UGENTI (Anm 65 HÜLSEN, Le chiese di Roma del medio EVO Cataloghı

—355ed appuntı (Florenz 253
19 Thangmar, Vıta Bernwardı, Z ed BERTIZ 11} MG S55 IV, 754—782, hıer 768
20 Vgl WILMART, La trınıte des Rome les du Vat. Lat. 3/8, 11 Ben 41

(8929) 218-—-23530, bes 222-226; neben der Altarweihung Bartholomäus wurde uch das
Gedenken den Stifter des Klosters, einen Petrus medicus;, 1n das Kalendar aufgenommen.
Die Nachträge wurden vermutlich nıcht lange nach der Übertragung VO  5 Marıa 1n Pallara

Monte 24SSINO Alexander IAl (1061—-1073) vorgenomMmMCN,; Wılmart datiert s1e das
nde des i Jahrhunderts.

Zur Förderung des Adalbertkults durch (Itto I LTHOFF Anm 102 1CK-
HOFF (Anm 16) 25

272 Vgl FICKHOFF (Anm 16) 255 { eine ausführliche Diskussion der Quellen be1i BRAUN,
Dıie Brunneneinfassung 1n Bartolomeo all’Isola KRom, 1: (1937) 25—41

23 Dafür plädiert uch UGENTI (Anm
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eınes templum Palladız (1n Palladıo un ın Pallarıa erscheinen in den mıiıttel-
alterlichen Quellen als austauschbare Toponyme) wırd 1m lext direkt VOIL dem
templum Iulianı aufgeführt: Super1ius fuit templum Palladıs el templum Tunonı1s.
Infra Palatium es_i templum Tulianı R Diese Informationen erlauben keinen
sıcheren Beweıs, aber S1e lassen sıch eiıner plausiblen Hypothese verbinden.
Das palatıum bzw. templum Tulianı, 1n dem (Itto se1ıne Pfalz errichten wollte, lag

and des Palatıins, ohl in unmıiıttelbarer ähe Z Kloster Marıa in
Pallara, das mıiıt dem halatıum moONnNasterıum ıdentisch se1ın dürfte, in dem (Dit=

1Ul 1m November 1000 urkundete.
Unabhängig davon, ob palatıum moOoNnasterıum 1er mıiıt „Pfalzkloster“ oder

„Palatinkloster“ übersetzen ISt2 enthält der Ausstellungsort der ottonıschen
Urkunden och eınen VO  —_ der Forschung bısher nıcht ausreichend beachteten
inwelıls: Der auffällige Umstand, 4SS (Otto die beıden Urkunden VO Novem-
ber 1000 nıcht ın der Pfalz, sondern 1mM Kloster Marıa in Pallara ausstellte,
dürfte seinen Grund 1n der Entstehungsgeschichte VO (Ottos Pfalzprojekt auf
dem Palatın haben Martın VO  —_ Troppau die Errichtung der Pfalz auf dem
Palatın erst 1n die Phase VO Ottos etztem Autenthalt in Rom (August 1000 bıs
Februar Uun:! erwähnt zudem ausdrücklich, 2SS der Kaıser mıiıt dem Bau
elınes grande palacınum in dieser eıt erst begonnen habe?6. uch WE 111a 1ın
Betracht zıeht, 4SS (Otto II1 dabe1 auf eiınen alteren Bau zurückgriff”, 1st aum
davon auszugehen, A4Ss der Bau der Pfalz auf dem Palatın schnell 11-

schrıtt, 4SS S1e bereıts 1m November 1000 als Quartıier dienen konnte. [)ass
Otto IL1 bıs Z Fertigstellung der Pftalz VOTrerst 1m benachbarten Kloster Ma-
r1a in Pallara seınen Auftfenthalt 2A0 hat, erscheıint als dıe plausıbelste

24 Miırabilıia (Anm 11) Zur Austauschbarkeıit der Toponyme ın/ de Palladıo und ın/
de Pallaria vgl HÜLSEN (Anm 18) 253

25 BRÜHL (Anm. versteht das palatıum 1n den Urkunden Ottos 10A6 als Toponym für
den Palatın; die Übersetzung VO  S palatıum monasterıum als „Pfalzkloster“ 1st jedoch ohne
weıteres ebentalls möglıch.

26 Vgl oben Anm (tunc ımperator cepit CONSLErHKere Martın VO  a} Iroppau platziert
diese Nachricht zwıischen der Gnesenreılise Ottos 11LL (Februar/ März und seiner Ver-
treibung durch die RoOomer (Februar Auch die (jesta ep1scoporum Cameracensi1ıum (ed

BETHMANN, 1n MG Vl 393—5295, hier 451) rücken die Notız VO  3 (Ottos Pfalz 1n
Rom nahe die Vertreibung und den 'Tod des alsers heran. Thangmars Bemerkung, der
Kaıser se1 Bernwar. VO  = Hıldesheim be1 seiner Ankuntft 1n Rom VO palatıum AaUs bis AA

Peterskirche entgegengeeılt, bezieht sich auf den A 1001 (Thangmar, 1ıta Bernwardi
|Anm h9: 1sSt Iso ebentalls eın spater Beleg für das ottonıische palatıum. TIrotz dieser
Quellenlage hat die Forschung den Pfalzbau allgemeın 1n das Jahr 99% datiert: FEICKHOFF
Anm 16) 210 verweılst darauf, dass bereıits 1b Maı 99% kaiserliche Urkunder ıIn Dalatıo aUS$S-

gestellt worden seıen (SO bereıts SCHRAMM |Anm d diese Erwähnung kann
jedoch auf die alte Kaiserpfalz be1 Dietro bezogen se1n un! jefert keinen stichhaltıgen
Hınweils auf einen Pfalzbau auf dem Palatın, vgl dazu BRÜHL Anm 70r der freilich
ebentalls VO  - einer Verlegung der kaiserlichen Pfalz VO:  a Pıetro auf den Palatın 1M Jahr
998 ausgeht.

27 Neben Martın VO:  a Troppau un! seiner Erwähnung des palatıum Tulıanı lassen sıch uch
die (Gesta ep1scoporum Cameracensiıum heranzıehen, die berichten, der Kaıser habe ın ANntı-
GUuO Dalacıo Quartıier bezogen (vgl Anm 29)
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Erklärung für den Ausstellungsort der beiden erwähnten Urkunden ın palatıo
moONnasterı0.

Obwohl sıch die Pfalz (Jttos {1I1 demnach vermutlıch nıcht innerhalb der
antıken domus Augustanda, sondern iın eıner Randlage des Palatıns betand un!
obwohl der Bau STrSE 1ın der etzten Phase VO (Ottos Romauftenthalt realısıert
wurde, bleibt das kaiserliche Projekt dennoch eıne emerkenswerte Neuorıien-
tıerung, mıt der Otto erkennbar das Bemühen verfolgte, die Residenz des
antıken Kaıisertums anzuknüpfen. Fur eiıne Verlegung der kaiserlichen Pfalz
VO tradıtionellen Ort DPiıetro Vatıkan iın das wenı1g besiedelte Gebiet
and des Palatıns mussen gewichtige Gründe gesprochen haben Im „Constitu-
LUmM Constantın1“ hatte sıch Kaıser Konstantın verpflichtet, dem römiıschen Bı-
schof die Stadt der Apostelfürsten überlassen, un! die Karolinger hatten
dieser Auffassung dadurch Rechnung5 A4ass S1e ıhren Aufenthalt
Vatikan un! damıt außerhalb des Stadtgebiets bezogen hatten?S. Wıe bındend
diese Vorstellung auch och Zeıten (Ottos I1IL SCWESCHL se1ın dürfte, ze1gt der
„Libellus de ımperator1a pOtESTLALE in rbe “  Roma  9 dessen Autor eLIwa2a einhun-
ert Jahre VOTL Otto 111 bemerkte, Ludwig hätte sıcherlich dıe alte Herrschaft
der Kaıser ber Rom wieder aufgenommen, WE nıcht Aaus Ehrerbietung VOI

den Aposteln davon AbstandKhätte??. Die Konnotatıon des Palatıns
als antıker imperialer Herrschaftsort, die AaUusS mehreren Zeugnissen der ersten
Hältfte des Jahrhunderts unmıssverständlich hervortritt*®, 11US$S5 auch Ze1-
en (Jttos ı981 eıne entsprechende Signalwirkung gehabt haben Bezeiıchnen-
derweise sınd diıe Nachfolger Ottos {11 dem Kaıser 1ın seiner Interpretation der
römıschen Herrschaft auch nıcht gefolgt: Anstelle der Personifikation der Roma
erschien auf den Sıiegeln Heıinrichs I1 2-1024) der DPetrus inmıtten des
römiıschen Stadtmauerkranzes?!.

28 Constıitutum Constantıinı, 18, ed FUHRMANN MGH, Fontes 1Ur1s germanıcı antı-
quı 1n UuSUuMn scholarum separatım editi, Bd 10) (Hannover

29 Libellus de ımperatorı1a potestate ın urbe Roma, ed ZUCCHETTI, 1n Fonti1 PCI la stor1a
d’Italıa pubblicate dall’Istituto StOr1co Italiano PCI i ] Medio Evo (Rom 189—210, hier
200 Auch die Kritik Bruns Querturt Ottos römischer YeNOVAt1O richtete siıch klar
den zugleıich säkular-heidnischen un! antıken Charakter dieser Erneuerung und dürfte
sentlıch durch die Anlage der ottonischen Pfalz 1n der Apostelstadt bedingt se1n (vgl Brun
VO:  - Querfturt, Vıta quinque fratrum, /% ed KARWASINSKA, 1n MP  3 NS I 9 (Warschau

9—54, hıer 4% Otto LLL missachtet, dass LDSa Roma Deo datum apostolorum
domiciılium Yal und INOYE Su antıqnorum et paganorum48  Steffen Diefenbach  Erklärung für den Ausstellungsort der beiden erwähnten Urkunden in palatıio  monaster10.  Obwohl sich die Pfalz Ottos III. demnach vermutlich nicht innerhalb der  antiken domus Augustana, sondern in einer Randlage des Palatins befand und  obwohl der Bau erst in der letzten Phase von Ottos Romaufenthalt realisiert  wurde, bleibt das kaiserliche Projekt dennoch eine bemerkenswerte Neuorien-  tierung, mit der Otto erkennbar das Bemühen verfolgte, an die Residenz des  antiken Kaisertums anzuknüpfen. Für eine Verlegung der kaiserlichen Pfalz  vom traditionellen Ort S. Pietro am Vatikan in das wenig besiedelte Gebiet am  Rand des Palatins müssen gewichtige Gründe gesprochen haben. Im „Constitu-  tum Constantini“ hatte sich Kaiser Konstantin verpflichtet, dem römischen Bi-  schof die Stadt der Apostelfürsten zu überlassen, und die Karolinger hatten  dieser Auffassung dadurch Rechnung getragen, dass sie ihren Aufenthalt am  Vatikan und. damit außerhalb des Stadtgebiets bezogen hatten?. Wie bindend  diese Vorstellung auch noch zu Zeiten Ottos III. gewesen sein dürfte, zeigt der  „Libellus de imperatoria potestate in urbe Roma“, dessen Autor etwa einhun-  dert Jahre vor Otto III. bemerkte, Ludwig hätte sicherlich die alte Herrschaft  der Kaiser über Rom wieder aufgenommen, wenn er nicht aus Ehrerbietung vor  den Aposteln davon Abstand genommen hätte?. Die Konnotation des Palatins  als antiker imperialer Herrschaftsort, die aus mehreren Zeugnissen der ersten  Hälfte des 12. Jahrhunderts unmissverständlich hervortritt”®, muss auch zu Zei-  ten Ottos III. eine entsprechende Signalwirkung gehabt haben. Bezeichnen-  derweise sind die Nachfolger Ottos III. dem Kaiser in seiner Interpretation der  römischen Herrschaft auch nicht gefolgt: Anstelle der Personifikation der Roma  erschien auf den Siegeln Heinrichs II. (1002-1024) der Hl. Petrus inmitten des  römischen Stadtmauerkranzes?!.  ® Constitutum Constantini, c. 18, ed. H. FUHRMANN (MGH, Fontes iuris germanici anti-  qui in usum scholarum separatim editi, Bd. 10) (Hannover 1968) 94f.  ” Libellus de imperatoria potestate in urbe Roma, ed. G. ZUCCHETTI, in: Fonti per la storia  d’Italia pubblicate dall’Istituto Storico Italiano per il Medio Evo 55 (Rom 1920) 189-210, hier  200. Auch die Kritik Bruns v. Querfurt an Ottos römischer renovatio richtete sich klar gegen  den zugleich säkular-heidnischen und antiken Charakter dieser Erneuerung und dürfte we-  sentlich durch die Anlage der ottonischen Pfalz in der Apostelstadt bedingt sein (vgl. Brun  von Querfurt, Vita quinque fratrum, c. 7, ed. J. KARWASINSKA, in: MPH. NS IV, 3 (Warschau  1973) 9-84, hier 43f.: Otto III. missachtet, dass /psa Roma ... a Deo datum apostolorum  domicilium erat und more regum antiquorum et paganorum ... inveteratae Rome mortuum  decorem renovare supervacuo labore insistit.). Einen direkten Zusammenhang zwischen der  Verlegung der Pfalz und Ottos Renovatiobestrebungen lassen auch die Gesta episcoporum  Cameracensium erkennen: imperator Romam profectus in antiquo palacio, quod est in monte  Aventino, versabatur, et ... magnum quiddam, immo et inpossibile cogitans, virtutem Romanı  imperiü ad potentiam veterum regum attollere conabatur (MGH. SS VII, 451).  5 Vgl. unten Anm. 106 das Zeugnis des Petrus von Monte Cassino in der Graphia; aus der  Feder desselben Autors stammt die Epitome chronicorum Casinensium (ed. L. A. MuRATORI,  Rerum italicarum scriptores, Bd. 2, 1 [Mailand 1723] 351-370), in der der Verfasser die Unter-  stellung des caesareanum Palatium (palatium heißt hier eindeutig Palatin, nicht Palast) unter  die Herrschaft Monte Cassinos durch Karl den Großen fingiert (ebd., 365E).  3 Vgel. J. FrıeD, Römische Erinnerung. Zu den Anfängen und frühen Wirkungen desınveteratae Rome OTYTLIUUM
decorem SUPDEYTVACH! labore insıstıt.). Eıinen direkten Zusammenhang zwischen der
Verlegung der Pfalz un! Ottos Renovatiobestrebungen lassen auch die (esta ep1scoporum
Cameracensiıum erkennen: ımperator Romam profectus ın antıquo Dalacıo, quod est ın
Aventino, versabatur, et48  Steffen Diefenbach  Erklärung für den Ausstellungsort der beiden erwähnten Urkunden in palatıio  monaster10.  Obwohl sich die Pfalz Ottos III. demnach vermutlich nicht innerhalb der  antiken domus Augustana, sondern in einer Randlage des Palatins befand und  obwohl der Bau erst in der letzten Phase von Ottos Romaufenthalt realisiert  wurde, bleibt das kaiserliche Projekt dennoch eine bemerkenswerte Neuorien-  tierung, mit der Otto erkennbar das Bemühen verfolgte, an die Residenz des  antiken Kaisertums anzuknüpfen. Für eine Verlegung der kaiserlichen Pfalz  vom traditionellen Ort S. Pietro am Vatikan in das wenig besiedelte Gebiet am  Rand des Palatins müssen gewichtige Gründe gesprochen haben. Im „Constitu-  tum Constantini“ hatte sich Kaiser Konstantin verpflichtet, dem römischen Bi-  schof die Stadt der Apostelfürsten zu überlassen, und die Karolinger hatten  dieser Auffassung dadurch Rechnung getragen, dass sie ihren Aufenthalt am  Vatikan und. damit außerhalb des Stadtgebiets bezogen hatten?. Wie bindend  diese Vorstellung auch noch zu Zeiten Ottos III. gewesen sein dürfte, zeigt der  „Libellus de imperatoria potestate in urbe Roma“, dessen Autor etwa einhun-  dert Jahre vor Otto III. bemerkte, Ludwig hätte sicherlich die alte Herrschaft  der Kaiser über Rom wieder aufgenommen, wenn er nicht aus Ehrerbietung vor  den Aposteln davon Abstand genommen hätte?. Die Konnotation des Palatins  als antiker imperialer Herrschaftsort, die aus mehreren Zeugnissen der ersten  Hälfte des 12. Jahrhunderts unmissverständlich hervortritt”®, muss auch zu Zei-  ten Ottos III. eine entsprechende Signalwirkung gehabt haben. Bezeichnen-  derweise sind die Nachfolger Ottos III. dem Kaiser in seiner Interpretation der  römischen Herrschaft auch nicht gefolgt: Anstelle der Personifikation der Roma  erschien auf den Siegeln Heinrichs II. (1002-1024) der Hl. Petrus inmitten des  römischen Stadtmauerkranzes?!.  ® Constitutum Constantini, c. 18, ed. H. FUHRMANN (MGH, Fontes iuris germanici anti-  qui in usum scholarum separatim editi, Bd. 10) (Hannover 1968) 94f.  ” Libellus de imperatoria potestate in urbe Roma, ed. G. ZUCCHETTI, in: Fonti per la storia  d’Italia pubblicate dall’Istituto Storico Italiano per il Medio Evo 55 (Rom 1920) 189-210, hier  200. Auch die Kritik Bruns v. Querfurt an Ottos römischer renovatio richtete sich klar gegen  den zugleich säkular-heidnischen und antiken Charakter dieser Erneuerung und dürfte we-  sentlich durch die Anlage der ottonischen Pfalz in der Apostelstadt bedingt sein (vgl. Brun  von Querfurt, Vita quinque fratrum, c. 7, ed. J. KARWASINSKA, in: MPH. NS IV, 3 (Warschau  1973) 9-84, hier 43f.: Otto III. missachtet, dass /psa Roma ... a Deo datum apostolorum  domicilium erat und more regum antiquorum et paganorum ... inveteratae Rome mortuum  decorem renovare supervacuo labore insistit.). Einen direkten Zusammenhang zwischen der  Verlegung der Pfalz und Ottos Renovatiobestrebungen lassen auch die Gesta episcoporum  Cameracensium erkennen: imperator Romam profectus in antiquo palacio, quod est in monte  Aventino, versabatur, et ... magnum quiddam, immo et inpossibile cogitans, virtutem Romanı  imperiü ad potentiam veterum regum attollere conabatur (MGH. SS VII, 451).  5 Vgl. unten Anm. 106 das Zeugnis des Petrus von Monte Cassino in der Graphia; aus der  Feder desselben Autors stammt die Epitome chronicorum Casinensium (ed. L. A. MuRATORI,  Rerum italicarum scriptores, Bd. 2, 1 [Mailand 1723] 351-370), in der der Verfasser die Unter-  stellung des caesareanum Palatium (palatium heißt hier eindeutig Palatin, nicht Palast) unter  die Herrschaft Monte Cassinos durch Karl den Großen fingiert (ebd., 365E).  3 Vgel. J. FrıeD, Römische Erinnerung. Zu den Anfängen und frühen Wirkungen desIHMASTHUT quiddam, IMMO et inpossibile cCogıtans, ırtutem Romanı
ımperu ad potentiam v—etlerumUAattollere conabatur (MGH S65 Nal 451)

30 Vgl Anm 106 das Zeugnis des DPetrus VO  z Monte 4SSINO 1ın der Graphia; AaUuUs der
Feder desselben Autors STtamm(t die Epıitome chronıcorum Casınensiıum (ed MURATORI,
Rerum italiıcarum scr1ıptores, Bd Z [Maıiland 351—-370), 1n der der Vertasser die Unter-
stellung des CA!  UT Palatıum (palatıum heißt hier eindeutig Palatın, nıcht Palast)
die Herrschaft Monte Cassınos durch Karl den Grofßen fingıert (ebd.,

Vgl FRIED, Römische Erinnerung. Zu den Anfängen un! trühen Wırkungen des
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Dass Otto LIL otffenbar schon anlässlıch seiner Kaiserkrönung 996 die Bestim-
MUNSCH der Konstantınıschen Schenkung insgesamt nıcht als verbindlich be-
trachtet hatte*, schuf eine wesentlıche Voraussetzung dafür, mi1t dem Pfalzbau

Palatın eıne bewusste Abkehr VO der Tradition un! eiıne Hınwendung
alternatıven Wurzeln des Kaıisertums vollziehen. Zugleich verdeutlicht (Jttos
Einführung des Bartholomäuskults 1m Zusammenhang miıt der Pftalz die Irag-
weıte seiner Absıcht, Palatın eın kaıiserliches Herrschattszentrum schaften
un: eıne (z]ül= Tradıition 1n Abwendung VO  — der karolingischen Pfalz be1 Pıe-
Lro etablieren. Pragmatisch-strategische Erwägungen, W1€e die ovrößere Niähe
ZU Lateran® un:! die Möglichkeit, Verwehrungen des kaiserlichen Zautritts Zur
Stadt durch die Sperrung der Tıberbrücke unterlaufen?*, mogen daher ZW ar
ebenfalls eiıne ZEWISSE Rolle für die Verlegung der Kaıserpfalz den Palatın
gespielt haben, reichen ZUr Erklärung eines weıtreichenden Schrittes jedoch
siıcher nıcht aus”. Mıt seiıner Residenz Palatın bezog der Kaıser in Abkehr
VO  . der Tradıition iınnerhal der Stadt Quartıier un: NutLZie als topographischen
Anknüpfungspunkt den Ort iın Rom, der ber Jahrhunderte als Sıt7 der Kaıser
un spater ıhrer byzantınıschen Stellvertreter gyedient hatte. Dass 6S (Otto dabe]
nıcht die Wiederbelebung eıner spezifisch säkularen Herrschaftstradition
INg, ze1ıgt die CC Verbindung VO Pfalz un: Kloster Marıa 1ın Pallara SOWIe
die Etablierung des Bartholomäuskults 1m Kontext der ottonıschen Pfalz Eben-

WwW1e die YeENOVAatıO ımperı Romanorum insgesamt tolgte auch der Pfalzbau
Palatın keiner geschlossenen säkularen Programmatik, sondern bekundete pr1-
mar einen Wıllen Z Neugestaltung, der auf unterschiedliche Tradıitionen un!
Inhalte rekurrierte®®.

Wesentlich zurückhaltender als be] der Pfalz Ottos 111 1St die Funktion der
Petronilla-Kapelle der vatıkanıschen Peterskirche als kaiserlicher Erinne-
rungsort beurteilen. Als die Mutltter Heıinrichs (1056—1106), Agnes, 1m
Jahr 10 in Rom verstarb, wurde S1e in diesem Bau beigesetzt, der 1ın der Späat-

christlichen Rommythos, 1n Studien Z Geschichte des Mittelalters, Jürgen Petersohn Z
Geburtstag, hrsg. VO  a} HUMSER (Stuttgart 1—41, hier

352 Vgl ZEILLINGER, Otto JE und die Konstantinische Schenkung. FEın Beıtrag ZuUur In-
terpretation des Dıiploms Kaıser (Ottos LLL für Papst Sılvester InE (DO I1I1 389), 1n Fälschun-
gCn 1M Miıttelalter. Internationaler Kongress der Monumenta (Germanıae Hıstorica, Mün-
chen, 16.—-19 1986, Teıl I1 (Hannover 509—536

33 Eıinseıitig betont VO  a (GÖRICH (Anm 264
34 Diese Sıtuation ergab siıch se1it Begınn des 12. Jahrhunderts mehrfach, vgl LICH-

MANN, Studien DA Geschichte der abendländischen Kaiserkrönung I1 Zur Topographie der
Kaiserkrönung, 1n H] (0925) 21—56, hier

35 Dıie semiotische Bedeutung des palatinischen Pfalzbaus 1MmM Sinne einer Anknüpfung
das antıke kaiserliche Herrschaftszentrum in Rom wird entsprechend 1n der Forschung all-
gemeın hervorgehoben: Vgl neben BRÜHL (Anm uch EICKHOFF Anm 16) 208; AT
HOFF Anm 119€::; UGENTI (Anm ff TOUBERT, Les SITrUCLUTreES du Latıum medieval.
Le Latıum meridional Ia Sabine du IXe s1ecle la fin du X Ile siecle (Rom Z O12

36 Zu den disparaten Inhalten der ottonıschen YeNOVAt1O se1l nochmals verwıesen auf die
Bemerkungen VO  a} LTHOFF (Anm 8
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antıke für einıge Mitglieder des theodosianısch-valentini1anıschen Kaıiserhauses
1im Westen als Grablege gedient hatte?”. Dass be1 der Bestattung der Kaıisermutter
un:! -wı1ıtwe Agnes die Erinnerung die ursprünglıche Funktion der Kapelle als
Kaisermausoleum och prasent WAal, 1St jedoch außerst unwahrscheinlich®?. Die
mıittelalterlichen Nachrichten ber Agnes Beisetzung stellen eiınen derartıgen
Erinnerungsbezug nıcht heraus. uch der historische Kontext spricht
diese Hypothese: Agnes hatte sıch ach Niederlegung ıhrer Regentschaft 1065
ach Rom zurückgezogen, Bufe für kaiserliche Einmischungen in kıirchliche
Angelegenheiten eisten un:! eın geistliches Leben tühren??. inNe 1N-
tatıve Bestattung in eıner spätantiıken imperialen Grablege lässt sıch mıiı1t dieser
Entwicklung aum vereinbaren.

Hınzu kommt, 24SS sıch eın 1nweIls auf eıne mıittelalterliche Erinnerung
das spätantıike Kaisermausoleum erhalten hat Die „Miırabilıa urbıs Romae“, in
denen der Reflex einer solchen TIradıtion erwarten BEWESCH ware, *” welsen der
Petronilla-Kapelle eıne antıke Vorgeschichte als Apollontempel Z  ‘9 hne das
spätantike Mausoleum erwähnen“!. ID der in zeıitlicher Niähe Agnes’
Beisetzung entstandene Text keıne Eriınnerung die ursprüngliche Funktion
des Gebäudes erkennen lässt, annn die Interpretation eıner erinnerungsbezoge-
11CeMN Nutzung der Petronilla-Kapelle als kaiserliche Grablege nıcht überzeugen.

Wıe bereıits erwähnt, stellte die Kaiserkrönung den wichtigsten Anlass für dıe
deutschen Herrscher dar, persönlıch in Rom erscheinen. Möglicherweise
schon iın karolingischer Zeıt, spatestens jedoch se1it dem 10 Jahrhundert, scheint
der Kaıser in der Regel ber die DL trıumphalıs un:! den Monte Marıo ZU

Vatikan SCZOBCH se1n, VO  - Aaus sıch ach se1iner Krönung eın Zug durch
die Stadt Z Lateran anschloss®. Eduard Eichmann hat die W.ahl des ersten
Teıls dieser Adventusroute mıiıt der antıken Praxıs begründet, 4SS auf der U1a

37 Zur antıken Vorgeschichte der Petronilla-Kapelle KOETHE, Zum Mausoleum der
weströmischen Dynastıe be1 Alt-Sankt-Peter, 1n Mitteilungen des Deutschen Archäologı1-
schen Instituts, Römische Abteilung (1931) 976 un! SCHUMACHER, Das Baptıste-
rıum VO It-St. DPeter un seıne Probleme. Mıt einem Beıitrag VOi BARTH, 1N' FELD/

PESCHLOW gg.); Studien ZUuUr spätantiıken un! byzantınıschen Kunst. Friedrich Wilhelm
Deichmann gewidmet, Bd (Bonn 215239

38 Anders BORGOLTE, Petrusnachfolge un: Kaiserimitation. Die Grablegen der Päpste,
ıhre Genese un:! Tradıtionsbildung (Göttingen 41995 15/ MIt Anm 3% der9
dass die spätantıke Verwendung als Kaisermausoleum 1m Erinnerungshorizont des Mittel-
alters noch lebendig Wal.

39 STRUVE, Die Romreise der Kaıserın Agnes, 11 H]J 105 (1985) 1729 Die Quellenbelege
für Agnes’ Bestattung sind zusammengestellt ebd 26, Anm 126

4.() Vgl das Interesse, das der Vertasser der Mirabilıia dem Augustusmausoleum und seınen
Kaisergräbern entgegenbringt (Mirabilıa [wıe Anm 11| 22)

Ebd Diese Nachricht geht zurück auf eine Angabe des Liber Pontificalis AaUsS dem
Jahrhundert, dass Petrus Vatikan 1n einem Apollontempel bestattet worden se1 e In

118)
4° Zu den topographischen un: zeremontellen Aspekten der mittelalterlichen Kaiserkrö-

NUNSCIH vgl FEICHMANN (Anm 34) SCHREINER, Omphalion un!: ota Porphyretica. Zum
Kaiserzeremontiell 1n Konstantinopel un Rom, 1n Byzance les claves. Melanges Ivan
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trıumphalıs auch schon „dıe alten Trıumphatoren iın die Stadt eingezogen“ se1-
en  45 SO SUgZESLV diese Verbindung zwıschen dem Straßßennamen un:! der VOGI-

meıntlichen antıken Nutzung als trıumphale Eınzugsroute 1St, unhıstorisch 1St
S1e zugleich: Das lToponym DIA trıumphalıs hat mıt dem Verlauft der antıken

trıumphalıs nıchts CunN; die Herkuntft des antıken Straßennamens, der
1m Jahrhundert N Chr. erstmals belegt ISt;, 1St ımmer och ungeklärt“.

Fuür möglıche Erinnerungsbezüge spielt deren hıistorische Veritizierbarkeit
treiliıch keine Rolle Di1e mıiıttelalterlichen Kaıser hätten sıch durchaus iın dem
Glauben wähnen können, schon ıhre antıken Vorgänger selen ber diesen Weg
ach Rom gelangt. Dass 1mM Miıttelalter der antıke Name der Strafße och bekannt
WAal, 1St sehr wahrscheinlich®. Fraglıch 1st jedoch, ob; sıch der antıken Her-
kunft des Toponyms bewusst W ar der CS vielmehr AUS der tradıtionellen Nut-
ZUNg der D1IA triıumphalıs für die mıttelalterlichen Krönungszuüge erklärte. Benzo
VO Alba, ein Chronist der Hälftfte des I Jahrhunderts, der mıiıt der Topo-
graphıe Roms iınsbesondere auch der antıken sehr War, legt letzteres
ahe In seiner Beschreibung eiıner Krönungsprozession bezeichnet Benzo nıcht
alleiın die VO Norden kommende Zugangsstraße ZUuU Vatıkan als DIA trıumpha-
[is, sondern dehnt diese Bezeichnung auch auf den Weg des Kaısers VO Vatikan
Z Lateran aus*® Di1e Toponomastık bezeichnet also keinen tixiıerten Vergan-
genheıitszustand, sondern wiırd 1ın der Gegenwart fortgeschrieben un! erganzt:
Wo ımmer sıch der Kaıser als gegenwärtiger ımperator auf seınem Krönungszug
bewegte, befand sıch auf der DL trıumphalıs. 1ne analoge Entwicklung lässt
sıch auch be] der miıttelalterlichen Verwendung des Toponyms D1Id S$ALTd beob-
achten. In einem päpstlichen Statiıonsordo AUS dem 12. Jahrhundert, der auft
alterem Materı1al beruht, lässt der Vertfasser erkennen, A4Ss ıhm der Verlauf der
antıken U1d S$ACYd 1mM Forumsbereich durchaus bekannt war  4A7 och obwohl der

Dujcev (Parıs) (1980) 401416 Dıie Route über die DLa trıumphalıs entlang des Monte Marıo
1St erstmals be1 der Krönung Berengars 915 nachweisbar (EICHMANN

43 EICHMANN (Anm 34)
44 Vgl RADKE, Vıae publicae Romanae, 1n RE, Supplementband 13 (München

/-1  y hıer 1480
45 Die Toponomastık der römischen Hauptstrafßen War langlebig. Verschiedene Pilgeriti-

GLAr des 7. Jahrhunderts (abgedruckt in VALENTINI-ZUCCHETTI Z 49—131) verwenden
durchgehend die antıken Bezeichnungen. Vgl uch Anm.

46 Benzo Alba, Ad Heıinricum iımperatorem lıbrı VIIL,; ed übers. VO  z SEYFFERT
MCGH, Scriptores germanıcarum in USUumMmn scholarum separatım editi, Bd 65) (Hanno-
MC 132

4 / Fuür den päpstlichen Prozessionsabschnitt der tanıia MALOY VO Lateran Z DPeters-
kırche enthält der rdo des Kanonikers Benedikt ZU Verlauf hinter Marıa Nova die
Angabe: redeunt ın processione P67' DLIAM Sacram (Lıber CEI1ISUUIN 1 OTILNAaIlEC ecclesie, ed

FABRE/ DUCHESNE [Parıs Bd Z 155a Die Kirche Marıa Nova (heute
Francesca Romana), 1n den Rulmnen des ehemalıgen Venus und Roma- Tempels errichtet,

ıldete den architektonischen Abschlufß der antıken DLa S$ACYd 1mM südöstlichen Forums-
bereich; VO Colosseum 1M Südosten kommend, wurde die päpstliche Prozession nach der
Station be1 Marıa Nova über dıe antıke UÜ1d SACTdad Rıchtung clivus Argentarıus Osthang
des Kapıtols fortgesetzt. Der SCHNAUC Verlauf der Route 1mM antıken Forumsbereich lässt sıch
AUS der detaillierteren Beschreibung erschliefßen, die der rdo VO Rückweg des Papstes VO  -
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Papst auf seiıner Stationsprozession VO Lateran DA Peterskirche 11UT für eın
kurzes Stüuck die antıke Ü1d SACTA benutzte, übertrug der Vertasser des rdo dıe
Bezeichnung zugleich aut den Prozessionsweg des Papstes VO ate-
Tan ZuUur Peterskirche*®3. Ahnlich WI1€e be] der U1a trıumphaliıs wurde der Name DLa
S$ACYd AaUus der antıken Toponomastık übernommen un! mI1t eıner Deutung
versehen. Erinnert wırd durch den Namen der Zug des Papstes durch diıe Stadt,
nıcht die antıke Funktion un! Lokalısıerung des Weges

IDiese Art der Anei1gnung antıker Überlieferung ann geradezu als eın Cha-
rakteristikum mittelalterlicher Vergangenheitsbezüge gelten. Die Antike C1=-

scheıint nıcht als eıne epochal abgetrennte, objektivierte Epoche, sondern 1st
mı1t dem Miıttelalter ın eiınem organıschen Traditionszusammenhang verbunden.
Besonders deutlich wiırd 1eS$s ın der mıttelalterlichen Erneuerungsprogramma-
tik, die sıch in Begriffen w1e€e reformatıo, renovatıo, YeNASCL artiıkulierte*?. S1e
beruhen auf eıner Geschichtsauffassung, ın der Erneuerung nıcht als eın
kategorischer Bruch der Gegenwart mMi1t der unmittelbaren Vergangenheıt un!
eıne Wiedereinführung historisch vorbildliıcher Zustände aufgefasst wurde, SO11-

ern als dıe Weiterentwicklung eıner als ımmer och vyegenwärtıg gedachten
Vergangenheıt, die mıt der Gegenwart in orm eines Kontinuums verbunden
war”?®. Selbst dort, die ede VO der YeNOVALLO sıgnalısıerte, 4ass eın derartıger
Traditionszusammenhang vollständig abgerissen war  Sl ex1istlierte in der mıttel-
alterliıchen Wahrnehmung keıne Vorstellung eıner grundlegenden Dıiıfferenz
7zwıischen Gegenwart un: Vergangenheıit, Antike un! Miıttelalter, Ww1€e sS1e für
neuzeıtliche Geschichtskonzeptionen mafßgeblich geworden 1ST. Wıe bereıts Er-

DPietro Z Lateran UOstermontag x1bt (ebd., 154 U den Kommentar VO  en DUCHESNE
163) In seiner antıken Bedeutung belegt 1St das Toponym DLa SACYd auch Paul (757—
Z6/), der iıne Kirche für Pet1_‘us und Paulus ın DLa Sacra IuXta templum Rome errichtete( 1,
465)

4 Liber CEMNSUUIMNN (Anm 47) Z 154b, (coronatus CDrocessioNE revertıtur ad
palatıum per hanc am sacram). In dieser Bedeutung taucht die DLa S$ACYA 1n weıteren hoch-
mıittelalterlichen Papstordines auf: be1 Albinus (per mediam urbem devenıt ad palatıum Wg
teranense COYTONALUS. Per GUAM aM yecıpıt52  Steffen Diefenbach  Papst auf seiner Stationsprozession vom Lateran zur Peterskirche nur für ein  kurzes Stück die antike via sacra benutzte, übertrug der Verfasser des Ordo die  Bezeichnung zugleich auf den gesamten Prozessionsweg des Papstes vom Late-  ran zur Peterskirche‘*. Ähnlich wie bei der via triumphalis wurde der Name via  sacra aus der antiken Toponomastik übernommen und mit einer neuen Deutung  versehen. Erinnert wird durch den Namen der Zug des Papstes durch die Stadt,  nicht die antike Funktion und Lokalisierung des Weges.  Diese Art der Aneignung antiker Überlieferung kann geradezu als ein Cha-  rakteristikum mittelalterlicher Vergangenheitsbezüge gelten. Die Antike er-  scheint nicht als eine epochal abgetrennte, objektivierte Epoche, sondern ist  mit dem Mittelalter in einem organischen Traditionszusammenhang verbunden.  Besonders deutlich wird dies in der mittelalterlichen Erneuerungsprogramma-  tik, die sich in Begriffen wie reformatio, renovatio, renascı artikulierte*. Sie  beruhen auf einer Geschichtsauffassung, in der Erneuerung nicht als ein  kategorischer Bruch der Gegenwart mit der unmittelbaren Vergangenheit und  eine Wiedereinführung historisch vorbildlicher Zustände aufgefasst wurde, son-  dern als die Weiterentwicklung einer als immer noch gegenwärtig gedachten  Vergangenheit, die mit der Gegenwart in Form eines Kontinuums verbunden  war®. Selbst dort, wo die Rede von der renovatio signalisierte, dass ein derartiger  Traditionszusammenhang vollständig abgerissen war*!, existierte in der mittel-  alterlichen Wahrnehmung keine Vorstellung: einer grundlegenden Differenz  zwischen Gegenwart und Vergangenheit, Antike und Mittelalter, wie sie für  neuzeitliche Geschichtskonzeptionen maßgeblich geworden ist. Wie bereits Er-  S. Pietro zum Lateran am Ostermontag gibt (ebd., 154 u. den Kommentar von DUCHESNE  163). In seiner antiken Bedeutung belegt ist das Toponym vıa sacra auch unter Paul I. (757-  767), der eine Kirche für Pet1_‘us und Paulus in via Sacra inxta templum Rome errichtete (LP 1,  465).  # Liber censuum (Anm. 47) Bd. 2, 154b, Z. 12£. (coronatus cum processione revertitur ad  palatium per hanc viam sacram). In dieser Bedeutung taucht die via sacra in weiteren hoch-  mittelalterlichen Papstordines auf: bei Albinus (per mediam urbem devenit ad palatium La-  teranense coronatus. Per quam sacram viam recipit ... honorem debitum [Liber censuum,  Bd. 2, 124a, Z. 44-47]) und im „Baseler Ordo“ (mediam per urbem et viam sacram, que via  pape dicitur, deveniat ad Lateranense palatıum coronatus, ed. B. SCHIMMELPFENNIG, Ein  bisher unbekannter Text zur Wahl, Konsekration und Krönung des Papstes im 12. Jahrhun-  dert, in: AHP 6 (1968) 43-70, hier 66). Auch ein später kaiserlicher Krönungsordo, der al-  lerdings im Umfeld der Kurie entstanden ist, bezeichnet den Zug von S. Pietro zum Lateran  als va sacra (vgl. Die Ordines für die Weihe und Krönung des Kaisers und der Kaiserin, ed.  R. Eıze [MGH, Fontes iuris germanici antiqui in usum scholarum separatim editi, Bd. 9]  [Hannover 1960] Ordo 24, 150).  # Zur konzeptionellen Einheitlichkeit der mittelalterlichen Erneuerungsbewegungen s.  G. B. LADNeEr, Die mittelalterliche Reform-Idee und ihr Verhältnis zur Idee der Renaissance,  in: MIÖG 60 (1952) 31-59, bes. 53-58; für das 12. Jahrhundert und die Zunahme vitalisti-  scher Metaphern als Charakteristikum der Erneuerungsideen dieser Zeit vgl. DERS., Terms  and Ideas of Renewal, in: BENSON/ CONSTABLE (Anm. 2) 1-33.  » Vgl. H.-W. GogTz, Die Gegenwart der Vergangenheit im früh- und hochmittelalterli-  chen Geschichtsbewusstsein, in: HZ 255 (1992) 61-97.  51 So renovatio im Unterschied zur reformatio, vgl. E. WOLGAST, s. v. Reform, Reformati-  on, in: GGB (Stuttgart 1984) 313-360, hier 316-321.honorem debitum [Liber CEMNSUUIIMN,

Z 124a, 44—47 |) un: 1mM „Baseler Ordo“ (mediam per urbem el aM ‘y UE DL
Dpape dicıitur, deventiat ad Lateranense palatıum COYrONALUS, ed SCHIMMELPFENNIG, Eın
bisher unbekannter ext ZUT Wahl, Konsekration un! Krönung des Papstes 1mM Jahrhun-
dert, 11 AHP? (1968) 43—/0, hier 66) Auch ein spater kaiserlicher Krönungsordo, der al-
lerdings 1mM Umteld der Kurie entstanden 1st, bezeichnet den Zug VO Piıetro Z Lateran
als DLA S$ACTYd (vgl Dıi1e Ordines für die Weihe un! Krönung des alsers un der Kaiserın, ed

1ZE MGH, Fontes 1Ur1s germanıcı antıquı 1ın USUIl scholarum separatım editi, Bd
| Hannover rdo 24, 150)

49 Zur konzeptionellen Einheitlichkeit der mittelalterlichen Erneuerungsbewegungen
ADNER, Die mittelalterliche Reform-Idee und ihr Verhältnıis ZUT Idee der Renaıssance,

1n 10G (1952) 31—-59, bes 53—58; für das 12. Jahrhundert un! die Zunahme vitalist1-
scher Metaphern als Charakteristikum der Erneuerungsideen dieser e1lit vgl DERS., Terms
and Ideas of Renewal, 1n BENSON/ (CONSTABLE (Anm 13

50 Vgl H.- GOETZ, Die Gegenwart der Vergangenheit 1m früh- un:« hochmiuttelalterli-
chen Geschichtsbewusstseın, 11 255 (1992) 61—9/

So YeNOVALLO 1mM Unterschied ZUT reformatıo, vgl WOLGAST, Reform, Reformati-
O 1n GGB (Stuttgart 313—360, hıer 216—3721
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Ww1n Panotsky anlässlich der Debatte die Besonderheıit der ıtalıeniıschen Re-
nalssance 1mM Vergleich mıt den VO ıhm 1ın ıhrer Gesamtheıt als TEe:  es
bezeichneten mıttelalterlichen Erneuerungsbewegungen überzeugend betont
hat, 1sSt die bewusste Dıstanz ZUur Antiıke erst eın Phäiänomen der ıtalıenischen
Renaıissance der Frühen euzelıt. Diese Dıstanzıerung führte eiıner Objekti-
vierung der Vergangenheıt, die diese überhaupt erst einem Modell werden
lıefß, während 1im Mıiıttelalter Vorstellungen V C) der Antıke ın viel stärkerem
Ma{iße gegenwartsbestimmt blieben .

Diese zugleıich gegenwartsbestimmende un:! gegenwartsbestimmte Vergan-
yenheıt erleichterte die Weıterentwicklung der antıken Toponyme iın dem oben
vorgestellten Sınne. Hınter der Übernahme, Übertragung un:! 1m Falle der Ü1IA
SACYA, die 1m antıken Rom eın symbolisches Zentrum Pagancr Kultpraxıs war ”
auch christlichen Neuinterpretation VO antıken Toponymen 1St eın AaUuUS$S-
schliefßlich auf die Antıke bezogener Eriınnerungshorizont erkennbar. Vielmehr
1St CS die mıttelalterliche Tradıtion der kaiserlichen un: papstlıchen Züge durch
Rom selbst, die einem erınnerungsbestimmenden Faktor wurde Man ann
daher in der Verwendung der antıken Toponomastık durchaus VQ} Erinnerungs-
bezügen die Antıke sprechen treiliıch 11UT 1n der mıttelalterlichen Vorstel-
lung, der VO der Tradıition losgelöste Vergangenheitsbezüge auf „dıe Antıke“
ftremd CL

Fassen WIr urz die Rolle des staädtischen Raums für die kaiserlichen Erinne-
rungsbezüge dıe Antıke T1f Die antıke Topographie Roms lıeferte
Anhaltspunkte für spezıfisch kaıiserliche Vergangenheitsbezüge. Dıie ottonısche
Residenz Palatın ebenso WI1e die DIiA trıumphalıs machen deutlich, 4asSss die
mıttelalterlichen Kaıser 1ın der Besetzung des städtischen Raums auft das antıke
Kaısertum rekurrieren konnten. Dennoch wurden die Möglıchkeiten, ber die
römische Topographie Erinnerungsbezüge artıkulieren, LL1UTr in sehr be-
scheidenem Ma(ße auch wiırklich ZENUTZT. Dıie Pfalz (Jttos II1 blıeb eın vereiın-
zelter Versuch hne Nachfolger. Und die kaıserlichen Eınzüge ber dıie DLa
trıumphalıs beschränkten sıch auf die nıcht sechr zahlreichen Gelegenheiten,
denen die Kaıser das ımperıu autsuchten. Dass den Kaısern zudem der
Eınzug ın dıe Stadt ach iıhrer Krönung aus polıtischen Gründen häufig VelI-
wehrt blıeb,*“ hatte weıtere Eiınschränkungen ZUur Folge. Die Rücksichtnahme
auf praktische Ertordernisse verhinderte die Verfestigung zeremonıeller Nor-
INCN un dıe Bezugnahme auf die Symbolik des städtischen Raums®. Ent-

52 PANOFSKY, Renaılissance and Renascences 1n estern Art (Stockholm 1960} (re-
NASCENCES) und Z mıittelalterlichen „princıiple/ law of disjunction“ (Verwendung
antıker Formen AAn Darstellung nıcht-antiker Inhalte:; Darstellung antıker Themen mI1t nıcht-
antıken Formen). Zur Abgrenzung der italıenıschen Renaıissance VO mittelalterlichen Re-
form- un! Erneuerungsvorstellungen auch LADNER Anm 49)

54 Vgl die christliche Polemik des Prudentius, Contra Symmachum IDD
54 oben be] Anm
55 Dıie häufige Sperrung der Stadt führte bezeichnenderweise dazu, dass symbolisch-zere-

monielle Formen der Raumbesetzung, die in der Praxıs nıcht durchsetzbarAl schließlich
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sprechend blieb auch die Wahrnehmung Roms in der deutschen Geschichts-
schreibung des Hochmiuttelalters VO pragmatischen Problemen gepragt: Städti-
sche Befestigungen un:! VOI allem der Tıber als Scheidelinıie zwiıischen dem Vatı-
kan un:! der Stadt bestimmten das Bıld Roms°°®. Unter diesen Umständen spielte
die Erinnerungstopographie des antıken Rom keıne handlungs- un! wahr-
nehmungsbestimmende Rolle

Die taktısche Romterne der kaıiserlichen Renovatioprogrammatık bıs hıneın
in dıe stautfische eıt zeıgt sıch besonders deutlich in der „Graphia AUTITeGCAC urbis
Romae  OR eiıner Kompilatıon VO Texten unterschiedlichen Alters, dıe ach
1154 VOTSCHOINLITL wurde®. Auf eıne kurze geschichtliche Eıinleitung, die

„Hıstor1a Romana Noe“ (Kapıtel 1—-12) folgen die „Mırabilıa urbıs
Romae“ (Kapıtel E die sıch wıederum eın dritter un! vlerter Teıl, der
SOgENANNLE „Libellus de caeremon11s aulae iımperatorı1s” (Kapıtel 1—4 SOWIl1e
reı Ernennungsformeln (Kapıtel 05 anschließen. Besonders der „Graphia-
ıbellus“ enthält zahlreiche Passagen ZUr kaiserlichen Repräsentatıon, die eıne
Entstehung der Schrift 1mM kaiserlichen bzw. kaiserfreundlichen Umiteld wahr-
scheinlich machen. WEe1 Kapıtel (44 un! 45) sınd den unterschiedlichen Kronen
un!: Kostumen des Kaısers gew1ıdmet, während weıtere Kapıtel Aspekte des
kaiserlichen Hofs, des Zeremonuıiells un der kaiserlichen Repräsentatiıon behan-
deln®. Schramm hatte den „Graphia-libellus“ 1ın dıe eıt 1030 datıiert un! als
Produkt stadtrömiıscher Adlıger aufgefasst, welche die Renovatiıobemühungen
(Ittos I1IL aufgenommen hätten®. Diese Auffassung 1St ın Jüngerer eıt modifti-
Zziert worden, ındem Petrus VO Monte Cass1ıno, der selıt 1131 als dortiger biblio-
thecarıus un cartularıus bezeugt ist, als Vertasser der Graphıia erkannt wurde.

auch 1n der Norm nıcht mehr aufrecht erhalten wurden: In den spateren Krönungsordines
se1t dem Ende des Jahrhunderts War der die Krönung 1ın Pıetro anschließende Zug
des alsers durch die Stadt nıcht mehr vorgesehen, vgl Ordines (Anm 48) 68, 83, 118,; 128,
138 150

ö56 Vgl SCHIEFFER, Mauern, Kırchen un: Türme. Zum Erscheinungsbild Roms be1 den
deutschen Geschichtsschreibern des bıs 12. Jahrhunderts, 11 SCHIMMELPFENNIG/
SCHMUGGE Anm 129—1 37

5 / Graphia AU ICa urbis Romae, ed VALENTINI/ ZUCCHETTI Y 6/-—1
55 Diıeser term1ınus POSL QUCIM 1St durch Erwähnung des Grabmahls VO  - Anastasıus I(gest. Dezember 1n Graphia, gegeben.
59 Graphıia, 41 (Liste militärischer un: zıviler Hof- un: Reichsämter); (kaiserliche

Triıumphe); (ein otfenbar iktives der Papst 1St nıcht beteiligt Krönungsfragment);
(Zeremonuiell tür den kaiserlichen Zug auf das Kapıitol). Auch das Kapiıtel über die

verschiedenen Arten VO Eunuchen verdankt sıch offenkundig deren Rolle spätantıken
Kaiserhof.

60 Die Hypothese stutzt sıch VOT allem auf den Vers Roma mundı regıt orbiıs frena
rotundı, der 1M Graphia-lıbellus gleich WwWwel Stellen Zıtlert wird © 44) SCHRAMM
(Anm 1 2703 hat auf die gleichlautende Umsschriuft der Kaiserbulle Konrads 11
(1024—-1039) verwıesen und daraus iıne Entstehung des Graphia-lıbellus 1030 abgeleitet
(Schramm 1bt übrigens [mıt regıt| die Bullenumschriuft der zitlierten Stelle nıcht
korrekt wieder, vgl ERBEN, Rombilder auf kaiserlichen un! päpstlichen Sıegeln des Mıt-
telalters raz 38 Anm 29)
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Petrus VO  - Monte Cassıno hat dabe;j jedoch wesentlichen 11UT altere Vorlagen
überarbeitet un:! kompiliert Dıies oilt auch für den „Graphia ıbellus“ Zahl-
reiche sCcCcINeTr Abschnitte sınd mMiıt hoher Wahrscheinlichkeit die Zeıt VOT 1050

datieren, ass der ıbellus der 1Ne Vorform desselben auch weıterhın
als Werk der ersten Hälfte des 11 Jahrhunderts gelten muf{f(®!

Wıchtiger als CAIG SCHNAUC Datierung 1ST dem 1er interessierenden Zusam-
menhang die Tatsache, A4SS die „Graphia ZWAar kaiserliche Renovatiıoi1deen A1l-
tikuliert der städtische Raum un: die antıken Monumente Roms dieser Hın-
sıcht jedoch keıine grofße Rolle spielen Di1e topographischen Angaben des
„Graphia ıbellus erschöpten sıch tiıktiven Krönungsprozession VO
Palast des Kaılsers auf das Kapıtol dessen herausragende Bedeutung durch
entsprechende Epitheta (Capıtolium Saturnı, Gl urbis est Capıtolium
reum) unterstrichen wırd Der darstellerische Schwerpunkt dieses Krönungs-

un vermutlıiıch Anlehnung die antıken TIrıumphzüge gestalteten
Aufzugs auf das Kapıtol lıegt auf dem Zeremoniell un:! den daran Beteiligten;
aufßer nıcht näher lokalisierten palatıum CACESAYLANUNN, dem MUULALOT1LUM
Caesarıs, dem der Kaıser VOT un! ach dem Aufstieg auf das Kapıtol die
Kleider wechselt un dem Iuppitertempel auftf dem Kapıtol enthält der „Graphıia-
ıbellus keıine topographıschen Angaben“ DıIes entspricht der Gesamttendenz
des „Graphıia ıbellus ) dessen Propagierung antıkisıerenden Kaısertums
sıch auf die kaiserlichen Insıgnien, das Zeremoniell un:! die kaiserlichen Amter

angereichert MIt allgemeinen antıquarıschen Bemerkungen beschränkt
Anders als der „lıbellus sınd die „Miırabılıa urbis Romae auf dıe 16

Zusammenhang MIt der römıschen Kommune un: den kırchlichen Entwick-
lungen Jahrhundert nochmals eingehender zurückkommen werde, GCINE

topographische Schrift, die die dem kırchlichen Rom der Gegenwart lıe-
genden antıken Monumente vorstellt. Ahnlich WIC beiım „Jıbellus“ hat der Ver-
fasser der „Graphıia“ auch be1 den „Miırabıilıa“ auf C1iNeC Vorlage zurückgegriffen
un! S1C leichten Abänderungen Kompilatıon eingearbeıtet. Be-
zeichnenderweise hat die Aufnahme der „Mirabiılıa“ dezıdıert prokaı-
serlichen lext jedoch 11UT margınalen Änderungen ı der ursprünglichen
Textgestalt geführt, beispielsweise be1 der Erweıterung des Kaiserpalasts auf
dem Palatın VO palatıum Pallanteo („Mirabiılıa Dalatıum
MASNUM monarchiae orbis, GWO sedes er FOL1LUS mundı est et Dalatıum
( aesaryıanum Pallanteo („Graphıia 17 der der Etymologie des Topo-
1y INS Albeston das die Graphia aus den weıßen katiserlichen Gewändern (albae
stolae ımperatorum), die Ort ursprünglıch autbewahrt SCWESCIL erklärt

Zur Abfassung des Graphia lıbellus durch Petrus VO  - Monte AaSSINO BLOCH Der
Autor der Graphia AUTITCAC urbis Romae, (1984) 55 125 Die Ergebnisse 'la-
gSung referiert usammentassend SCHIMMELPFENNIG Eıinleitung, SCHIMMELPFENNIG/
SCHMUGGE (Anm 1t Schimmelpfennig beschränkt den Anteil des DPetrus Zustande-
kommen des Graphia-libellus auf me redaktionelle Tätıgkeıit.

62 Graphia, 48 £.; die Erwähnung des Iuppitertempels ı Kapitel könnte Cnnn Hınvwelis
auf INASINATCH TIrıumphzug ı Unterschied AA Krönungsprozess1ion 1 vorausgehen-
den Kapiıtel SCT
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(„Graphia“, Die kaiserliche Ausrichtung der „Graphia“ hatte also 11UT in
sehr begrenztem Ma{fße ZUuUr Folge, 4SS der Vertasser dıe „Miırabilıa“ antıke
Orte un:! Monumente erweıterte, dıe für das kaiserliche Selbstverständnis ent-

scheidend BEWESCH waren, obwohl die „Graphia“ offensichtlich 1m unmıttel-
baren Umifteld Roms entstand. Die roömischen TIrıumphbögen CELWA, die einzıgen
antıken Monumente Roms, die in der außerrömischen Romlıiteratur iın Verbin-
dung mıt eiınem kaiserlichen Rombild auftauchen,“ werden in der „Graphia“
nıcht eigens gewürdigt; eın Rombesucher die Wende VO ZUu Jahr-
hundert schenkte ıhnen größere Aufmerksamkeit® als die Verbreıter einer rO-
miıschen Kaiseridee, diıe hinter dem „libellus“ un! guLl eın Jahrhundert spater
hınter der Kompilatıon der „Graphia“ standen.

Diese textuellen Beobachtungen ZzUuU „Graphia-libellus“ un! der Bearbeitung
der „Mirabilıa“ durch die „Graphia“ fügen sıch in das Bıld e1n, das sıch aus der
kaiserlichen Besetzung des städtischen Raums durch Bauten un: Zeremoniell
herauskristallisıert hat Die VO Kaıser un: kaiserfreundlichen Kreisen PTO-
pagıerte YeNOVALLO rekurrierte 1Ur auftf wenıge topographische Punkte ın Rom,

s1e für Bezugnahmen des Kaısers auf seıine antıken Vorgänger truchtbar
machen:; die kaiserliche Raumbesetzung folgte überwiegend pragmatischen Er-
wagungen.

Wıe bereıits erwähnt, hängt 1eS$ nıcht zuletzt damıtN,4SS die Kaıser
Rom ZW al ZUur Legitimierung iıhrer Herrschaft benötigten, jedoch 1Ur selten auf
Dauer ın die herrschaftspolitischen Auseinandersetzungen VOTLT Ort eingriffen.
Diese Sıtuation hatte sıch allerdings eben 1in der Zeıt, iın der die „Graphia“ eNnNt-

stand, andern begonnnen. Friedrich 2-1190) machte in einer bıs dahın
ungekannten Wei1ise Rom Z Zentrum se1nes kaiserlichen Herrschaftsver-
ständnisses un:! schuf durch den Rekurs auf das antıke Recht eiıne Legıitimatıion,
dıe Umgehung der Konstantıinischen Schenkung eiınen dauerhaften An-
spruch des Kaısers auf das ımperu aufrecht erhielt. Besonders 1ın der ersten
Hälfte se1iner Regierungszeıt bemühte sıch Friedrich, in iıdeeller un: praktischer
Hınsıcht se1ne römiıschen Herrschaftsansprüche konsequent durchzusetzen
eıne Politik, die miıt dem kaiserlichen Dpacıum mıiıt den Roömern VO 1167 ıhren
öhe- un!:! zugleich Wendepunkt erreichte, da der iıdeelle Rombezug se1It der
Mıtte der 1160er Jahre hınter eiınem auf arl den Großen un:! Aachen bezogenen
Reichsverständnıis zurücktrat, un: se1t den Vertragen VO 1176 un 1 die

63 Vgl uch den Zusatz ın Capitolio fuerunt ımagınes fusıles OomMNLUM8 TIroıanorum
et ımperatorum (Graphia, 31 Pendant Mirabilia, 23),; der die Bedeutung des Kapıtols
als Herrschaftszentrum, die auch schon 1M lıbellus deutlich geworden Wal, mıi1t der Präsenz
VO Kaiserbildnissen verknüpft. Dıie meılsten Anderungen der Graphia gegenüber der Vorlage
(wıe Umstellungen) sind allerdings rein tormaler Art

64 Vgl das auf den Tod Lothars oder Heinrichs LLL geschriebene Gedicht Caesar, FANLUS

CYAS, Str. (RomanosSteffen Diefenbach  56  („Graphia“, c. 33)®. Die kaiserliche Ausrichtung der „Graphia“ hatte also nur in  sehr begrenztem Maße zur Folge, dass der Verfasser die „Mirabilia“ um antike  Orte und Monumente erweiterte, die für das kaiserliche Selbstverständnis ent-  scheidend gewesen wären, obwohl die „Graphia“ offensichtlich im unmittel-  baren Umfeld Roms entstand. Die römischen Triumphbögen etwa, die einzigen  antiken Monumente Roms, die in der außerrömischen Romliteratur in Verbin-  dung mit einem kaiserlichen Rombild auftauchen,“ werden in der „Graphia“  nicht eigens gewürdigt; ein Rombesucher um die Wende vom 12. zum 13. Jahr-  hundert schenkte ihnen größere Aufmerksamkeit® als die Verbreiter einer rö-  mischen Kaiseridee, die hinter dem „libellus“ und gut ein Jahrhundert später  hinter der Kompilation der „Graphia“ standen.  Diese textuellen Beobachtungen zum „Graphia-libellus“ und der Bearbeitung  der „Mirabilia“ durch die „Graphia“ fügen sich in das Bild ein, das sich aus der  kaiserlichen Besetzung des städtischen Raums durch Bauten und Zeremoniell  herauskristallisiert hat. Die vom Kaiser und kaiserfreundlichen Kreisen pro-  pagierte renovatio rekurrierte nur auf wenige topographische Punkte in Rom,  um sie für Bezugnahmen des Kaisers auf seine antiken Vorgänger fruchtbar zu  machen; die kaiserliche Raumbesetzung folgte überwiegend pragmatischen Er-  wäagungen.  Wie bereits erwähnt, hängt dies nicht zuletzt damit zusammen, dass die Kaiser  Rom zwar zur Legitimierung ihrer Herrschaft benötigten, jedoch nur selten auf  Dauer in die herrschaftspolitischen Auseinandersetzungen vor Ort eingriffen.  Diese Situation hatte sich allerdings eben in der Zeit, in der die „Graphia“ ent-  stand, zu ändern begonnnen. Friedrich I. (1152-1190) machte in einer bis dahin  ungekannten Weise Rom zum Zentrum seines kaiserlichen Herrschaftsver-  ständnisses und schuf durch den Rekurs auf das antike Recht eine Legitimation,  die unter Umgehung der Konstantinischen Schenkung einen dauerhaften An-  spruch des Kaisers auf das caput imperii aufrecht erhielt. Besonders in der ersten  Hälfte seiner Regierungszeit bemühte sich Friedrich, in ideeller und praktischer  Hinsicht seine römischen Herrschaftsansprüche konsequent durchzusetzen —  eine Politik, die mit dem kaiserlichen pactum mit den Römern von 1167 ihren  Höhe- und zugleich Wendepunkt erreichte, da der ideelle Rombezug seit der  Mitte der 1160er Jahre hinter einem auf Karl den Großen und Aachen bezogenen  Reichsverständnis zurücktrat, und seit den Verträgen von 1176 und 1177 die  3 Vgl. auch den Zusatz in Capitolio fuerunt imagines fusiles omnium regum Trotanorum  et imperatorum (Graphia, c. 31 — Pendant zu Mirabilia, c. 23), der die Bedeutung des Kapitols  als Herrschaftszentrum, die auch schon im libellus deutlich geworden war, mit der Präsenz  von Kaiserbildnissen verknüpft. Die meisten Änderungen der Graphia gegenüber der Vorlage  (wie z.B. Umstellungen) sind allerdings rein formaler Art.  # Vgl. das auf den Tod Lothars I. oder Heinrichs III. geschriebene Gedicht Caesar, tantus  eras, Str. 5 (Romanos ... arcus ad civile decus excoluisti) u. 8 (arcus frange tuos sicque trium-  phum de te, Roma, tuis hostibus offer), s. MGH. PL IV, 3, ed. K. STRECKER, 1075, sowie einen  weiteren Beleg bei STRUVE (Anm. 8) 431 Anm. 32.  ® Magister Gregorius, Narracio de mirabilibus urbis Rome, ed. R. B. C. Huvycens (Lei-  den 1970) c. 22-24 u. 26.ad civıle d€CMS excoluistı) (arCus frange INUOS sıCque EY1LUM-
phum de DE, Roma, EULS hostibus offer) MG  L IV, 3, ed. STRECKER, 1075, SOWIl1e einen
weıteren Beleg be1i STRUVE (Anm 431 Anm

65 Magıster Gregorius, Narracıo de mirabilibus urbıs Rome, ed HUYGENS Leı-
den DD
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Rompolitik Friedrichs zunehmend auf einen realpolıtischen Ausgleıch mıiıt
den päpstlıchen Herrschaftsansprüchen ausgerichtet war .

Wesentliche Impulse für die Rompolitik ebenso w1e€e tür die Reichsidee Fried-
rich Barbarossas sınd VO Begınn VO der Stadt Rom selbst dUS  Cn
Schon Konrad LIL (1138—1152) War der se1mt 1144 bestehende Senat
der römischen Kommune mehrtach mıt der Aufforderung herangetreten, sıch
vermutlıch in Anlehnung die in der Justin1anıschen Kodıitikation des GCIC)
erwähnte lex reZ14 VO Senat un:! olk ZUuU Kaıser krönen lassen, un:! hatte
in diesem Zusammenhang Konrad AazZu aufgefordert, sıch in die Tradıtion Kon-
stantıns un:! Justinians stellen®. Damıt schon VOT den 1er Regalıenge-
serizen VO Roncaglia 1158 das römische Recht un! das spätantıke Kaıisertum
Justinians MAassıv in das Blickfeld Barbarossas gerückt, un auch die selt 1157
in der stautischen Kanzleı nachweisbare un: gleichtalls eine Rezeption der JuS-
tinı1anıschen Rechtskoditfikation sıgnalısıerende Formel des ımperium
erfuhr vermutlich durch den ENALUS iın Rom starke Anregungen®,

Diesen Einflüssen Roms autf das kaıiserliche Selbstverständnis lässt sıch mıiıt der
Entwicklung des Kaısersiegels Friedrich eın weıterer wichtiger Beleg
Zur Seıite stellen. Der Sıegelstempel, den Friedrich Barbarossa tür die Rückseıte
seiıner Goldbullen VO  e 1153 bıs Zu Ende seiner Regierungszeıt verwendete,
zeıgte das Colosseum®. Eın Vergleich MmMI1t den tradıtionellen Sıegeldarstellungen
verdeutlicht, w1e sehr 1€eS$s eın in mehrfacher Hınsıcht innovatıver un! PTOSTamı-
matischer Schritt Wwar  /0 Bıs Friedrich WAar Rom auf den Kaısersiegeln als
schematisierte Architektur dargestellt SCWESCH, die keinen erkennbaren Bezug

66 ZEILLINGER, Kaiseridee, Rom un! Rompolitik be1i Friedrich Barbarossa, 1nN: 151
(1990) 36/-419; PETERSOHN, Friedrich Barbarossa und Rom, 1n: HAVERKAMP (He.),

Friedrich Barbarossa. Handlungsspielräume un! Wirkungsweisen des stautfischen alsers
VuF 40) (Siıgmarıngen 129—146
67/ Vgl neben den dre1 Brieten des Senats bzw. einzelner Senatoren Konrad 8 das

Schreiben Werels Friedrich VO  a 11V52, in dem die Justinianische lex reg14 explizit
zıtiert (Codice diplomatico del seNaLO TOINAINO dal MCXLIV al MCCCXÄLVII,; ed BARTO-
LONI, Bd |Rom 3_‚ JAFFE BRG I 539—543, hier 542) Dıie Erwähnung Justinians
durch die Senatoren 1St ine klare Anspıielung auf das römische Recht, vgl Bernhard VO  a
Clairvaux’ eLIwa2a Z selben elıt geschriebene Klage über die zunehmende Rechtsprechung
der Kurie: quotidieperstrepunt ıIn Dalatio leges, sed Iustinıanı, nNON Domuniı (de consıideratione

4, 5 ed LECLERCQ/ ROCHAIS, 1n Bernardi D  9 Bd |Rom 399)
6X KOCH, Auf dem Wege ZUuU Sacrum Imperium. Studien Z ideologischen Begrün-

dung der deutschen Zentralgewalt 1mM 11 und Jahrhundert Wıen 200—204, 2760—
262, 2772 Eıngesetzt hatte die Rezeption des römischen Rechts durch die Kaıser schon erheb-
ıch früher, mi1t dem Begınn des Investiturstreits (vgl BENSON, Political YeNOVAatLO: Iwo
Models from Roman Antıquity, in BENSON/ (CONSTABLE Anm 339—386, hıer 359—364).
Zum SENALUS 1n Rom bei Anm.

69 ERBEN Anm 60) /0—72; DEER, Dıie Siegel Kaıser Friedrichs Barbarossa und Heın-
richs VI., 1n DERS., Byzanz und das abendländische Herrschertum VuF 21) (Sıgmarıngen

196—234 (ND AUS Festschrift Hahnloser |Basel/ Stuttgart 47-102) bes 206 f.;
die Einwände VO STROTHMANN Anm 19/ sınd nıcht stichhaltig.

/Ö Gegen ZEILLINGER (Anm 66) 377 Anm 16, der die 1m Siegel Friedrichs ebentalls
vorhandenen traditionellen Elemente m. E stark gewichtet un! die programmatische
Neuorientierung unterbewertet.



58 Steften Dietenbach

eiınem realen stadtrömiıschen Gebäude hatte. Ferner hatte den tradıtionellen
Architekturansıchten der Kaisersiegel dıe iıdealısıerte Darstellung eınes Kırchen-
Aaus zugrundegelegen‘.

Mıt dem Colosseum signalısierte Friedrich Babarossa ein grundlegend
Verhältnis Rom Die Abbildung eınes konkret iıdentitizıierbaren städtischen
Gebäudes unterstrich Zzu einen, A4SSs Friedrich 1m ımpern nıcht 11UI eiınen
ıdeellen Bezugspunkt sah, sondern das reale Rom als 'eıl un: Zentrum kaiserl]1-
cher Herrschaft verstand. Zum anderen klıngen in der Darstellung des antıken
Monuments auch die ıdeologischen Prämissen d  9 denen Friedrich dıe
kaiserliche Hoheıit ber Rom anstrebte. Ahnlich W1€e die Rezeption des röm1-
schen Rechts stellte das Colosseum eiınen Bezug auf das antıke Kaısertum her,
der die konstantınısche Tradıtion mıiıt iıhren problematischen Implikationen
INg. och während der Bezug auf das römıiısche Recht zunächst keine direkten
Konsequenzen für dıe Stellung Roms hatte, brachte das Sıegel auch 1ın dieser
Hınsıcht die kaiserlichen Ansprüche deutlich ZU Ausdruck. Mıt Konstantıns
Namen verbanden sıch Aspekten der stadtrömiıschen Topographıe Kır-
chenstiftungen un! VOT allem der Lateranpalast, den Papst Sılvester als Aus-
druck der Übereignung der weltlichen Hoheitsrechte be1 seinem Abschied AUS

Rom Zu Geschenk gemacht hatte”?2. Barbarossa funktionalisıierte die antıke
Monumentallandschaft KROoms, verdeutlichen, 2aSS sıch als Kaıiser 1mM
Gegensatz Konstantın nıcht AUS dem ımperu verabschıiedet hatte.

Das Sıegel Friedrichs verband eiınen Konstantın vorbeigreitenden ezug
auf die Antıke mMI1t einem Anspruch auf kaiserliche Präsenz iın Rom, der durch dıe
Konstantinische Schenkung tradıtionell ausgeschlossen SCWESCH W Aal. In dıe DPo-
lıtık wurde dieser Anspruch zunächst nıcht übersetzt. YStT ZUur Jahreswende

1157 bezeichnete die staufische Kanzleı den Papst als pontıfex alme NOSLrTEe
urbiıs Rome un:! yab damıt erkennen, 24SS Friedrich Rom als Herrschaftsgebiet
des Reichs verstand. Zuvor hatte Al 1m Vertrag VO Konstanz 1153 un: be1 der
Krönung 155 Rom dem Papst überlassenun den Annäherungen der Kommune
eıne klare Absage erteılt”?. Diese Dıskrepanzen sollte 1114l allerdings nıcht ber-
bewerten. [Dass Friedrich nıcht darauf eing1ng, AUS den Händen der romıschen
Kkommune die Kaıiserkrone entgegenzunehmen, un! stattdessen die herkömm -
liche Krönung des Kaısers durch den Papst vollzıiehen lıefß, bedarf angesichts des
tradıtionellen kaiserlichen Anspruchs auf sakrale Legıitimation keiner besonde-
TeNn Begründung”*. Die Möglıichkeiten ZAHT: politischen Umsetzung eınes rOm1-
schen Ka1isertums standen 1152 och nıcht fest, doch Ziel un Weg Rom

72
Zu den Sıegeln der deutschen Kaıser 1b Konrad el vgl FERBEN Anm 60) 38—40, 46—51

73
Constitutum Constantınıt, (Anm 2 9 87)
ZEILLINGER (Anm 66) 369—374; Ühnlich PETERSOHN (Anm 66) 131135

74 Bekanntlich entwickelte TYST Friedrich IL (1212-1 250) A4US den Voraussetzungen der 1mM
justin1anıschen Corpus überlieferten spätantıken Kaiseridee, insbesondere AaUS der Bezeich-
NUuNg des Herrschers als lex anımalta, ine sakrale, aber nıcht nicht-Lliturgisch begründete
Mittlerrolle des alsers zwischen mMmenscC.  icher un!: yöttlicher Sphäre, vgl TORO-
WICZ, Dıie wWwe1l1 Körper des Königs. Fıne Studie ZUr politischen Theologie des Mittelalters
(München 1990 [ Princeton 19570 106—-158
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Ausweıtung der antıken Kaıiseridee ber Konstantın hınaus scheinen VO Be-
oinn deutliıch tormuliert.

Nach Otto 111 W ar Friedrich Barbarossa damıt der Kaıser, der
Herrschaftsansprüche 1ın der Apostelstadt nachdrücklich artıkulierte un: Rom
nıcht NUr als ideellen, aber fernen Referenzpunkt des Kaıisertums betrachtete. Zu
diesem 7weck machte ÜAhnlıch Ww1e€e die ottonısche Pfalz auch das Colosseum autf
dem Sıegel Friedrichs Gebrauch VO  S} der Semantık der antıken romiıschen
Topographıe un: ıhrer Monumente. Die Bedeutung Roms als realpolıtische
Groöße führte allerdings auch 1mM Falle Friedrichs letztlich nıcht eıner dauer-
haften Bındung des Kaısers dıe Stadt rSst 1167 entschloss sıch Friedrich,
durch einen Heerzug direkt iın die Verhältnisse Roms un! Unteritaliens e1IN-
zugreifen, doch schon bald ach dem Abschluss des DaCiums mı1ıt den Römern

eiıne plötzlich ausgebrochene Seuche Friedrich Zu Rückzug un! leitete,
WwW1e ben bereıts erwähnt, auftf lange Sıcht eıne Neudetinıition seiner Rompolitik
e1In. Für die Kommune un:! dıe röomische Kırche, die in den folgenden Abschnıit-
FenNn diskutiert werden, gelten andere Bedingungen: Ihre dauerhafte Präsenz in
Rom bewirkte, 4SsSSs ıhre Repräsentation un: ıhr Selbstverständnis ın Sanz ande-
ICI Weıse VO der stadtıschen Umgebung bestimmt emn.:

Die Kommune VO 1143

Nach eiınem Si1eg Roms ber das benachbarte Tivoli 1m Sommer 1143 kam
1n Rom Revolten un! Z Errichtung e1ines Senats, die tür die kommenden
Jahrzehnte eine Periode kommunaler Selbstregierung einleıitete”©>. Tıtulaturen
un:! Äl'Ilt€l‘ der Kommune zeıgen VO Begınn ein programmatisches Selbst-
verständnıis: Die Datıerung der Urkunden ach dem Jahr der YeNOVALLO der
restauratıo SENALUS, die Selbstbezeichnung als ECNALUS populusque YOMANAS

SAaINIMNEN mıiıt der Wıederbelebung der Abkürzung SPQR, die Sakraltitulatur des
Senats als ENALUS und die kurzfristige (von 1144 bıs Einführung eınes
Datrıcıns bringen diesen programmatıschen Anspruch deutlıch Za Ausdruck”?®

/5 Zu den Vorgangen VO  3 1143 1144 vgl ROTA, La costiıtuzione orıgınarıa del COINUNEC
dı Roma l’epoca de]l COINUILLIC liıbero (luglio 1143 dicembre 1n BS|{ (1953)) 2—-1  ,
hier 41—63 Oota plädiert überzeugend dafür, dass bereits 1M Sommer 1143 die Errichtung
eines Senats erfolgte, der ine vorübergehende Auflösung und Wiederbegründung (renOoVAa-
t10) 1m tolgenden Jahr gefolgt se1 (vgl 1aber uch Anm 82); die Datierung der Senats-
urkunden Orlıentlerte siıch Jahr 1144 als dem Jahr der reno0vatıo/ yestauratıo SENALUS, vgl

BAUMGÄRTNER, Geschichtsbewusstsein 1n hochmiuittelalterlichen ıtalienischen Privaturkun-
den, 1n H.- (GOETZ (He.), Hochmiuttelalterliches Geschichtsbewusstsein 1M Spiegel nıcht-
historiographischer Quellen (Berlın 269—2092, hier 269

/6 Dıie YeENOVALLO S$AaCY1 SECNALUS erscheint erstmals in einem Senatsprivileg VO  a} 1148, dıe
Formel SENALUS populusque YOMANKS in einem Brief des Senats Kaıser Konrad IR 1149
und das Sakralattribut Z erstenmal in einem weıteren Brief des Senats Konrad 11L VO  -

1149; vgl Codice diplomatıico Anm 67) Z mit 1 ‚ f Zzu

Datrıcıns vgl OTA Anm 7/5) /7—85; STROTHMANN (Anm 50—5/; Z Abkürzung SPQR
Anm 121
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Fur den Antıkenbezug, der in diesen neugeschaffenen kommunalen Titulatu-
EGn ZuULage Lral, oilt dasselbe, W as oben ber die kaiserlichen Renovatıobestre-
bungen DESART wurde Eın der muiıttelalterlichen TIradıtion vorbeigreitender
Vergangenheitsbezug auf die Antıke als objektivierte Epoche 1St mıt den mıiıttel-
alterlichen e1lt- un! Kontinuitätsvorstellungen aum vereinbar. Versuche der
Forschung, 1mM Umifteld der Kommune speziıfische Rückgriffe auf die FICDU-
blikanısche” der spätantıke”® Vergangenheit auszumachen, entspringen letzt-
ıch einem modernen, anachronistischen Geschichtsverständnıis.

Die Spannbreite der Vergangenheitsbezüge lässt sıch anhand zweıer Selbst-
der Kommune exemplarisch verdeutlichen. In einem Brief Kon-

rad 111 Aaus dem Jahr 1149 kündıgten die Römer dem Kaıser eıne Wıiıeder-
herstellung des Römischen Reichs, W1e€e Konstantın( und
Justinian (527-565) bestanden habe, an  / Beinahe ZUuUr gleichen eıt berief sıch
dıie Kommune in einem anderen Schreiben auf die Restitution der Verhältnisse,
WI1e S1e VO Gregor Gr. (  0—6 un: Kaıser Maurıkıos (582—-602 bıs
Papst Gregor VII (1073—1085) exıistlert hätten®°: Hınter der Vorstellung VO  ; der
iıdealen römiıschen Vergangenheıt wırd eın konsistenter historischer Zustand als
Leitbild sichtbar. In diesem Sınne siınd offenbar auch die Titulaturen un: dıe
Programmatık der Kommune verstehen. Sıe sınd eklektische Anleihen AUsS$

einem Reservoır VO  - Vergangenheitszuständen, das neben der römischen Repu-
blık un:! Kaıiserzeıt auch die mıttelalterliche Tradıtion Roms umftasste. Insbeson-
ere derpatrıcınus- Litel dürtfte aum durch antıke Vorbilder inspırıert se1in. In der
Spätantike 1n Einzelfällen als hohe Würde VO Kaıser verliehen, tauchte 1m
Verlauftf der stadtrömischen Geschichte 1mM trühen un: hohen Miıttelalter ımmer
wıieder auf erinnern se1l 11UT Pıppın, arl Grofßen, einzelne Crescentier,
Otto {1I1 un Heinrich Il die allesamt patrıcız waren®!. Entsprechend den zahl-
reichen hıistorischen Assozı1atıonen, dıe sıch mıiıt dem Titel verbanden, knüpfte
die Bezeichnung Datrıcıns für den obersten kommunalen Beamten keine be-
stimmte hıstorische Erscheinung sondern bezeichnete eıne 1n Rom tradıt10-
nell mıt Herrschaftsausübung verbundene Machtstellung.

uch Leitbegriffe der kommunalen Programmatık sınd nıcht durch einen
Rückgriff auf die Antıke inspırıert, sondern 98058 1m Kontext der muıittelalterlichen
TIradıtion un:! der zeitgenössiıschen Verwendung verständlich. Di1e VO der kom-

F Vgl GRAMACCINI,; Zur Rezeption des ark Aurel 1n Mittelalter und Renaissance, 1n
Natur und Antike 1n der Renaıssance, Ausstellung 1mM Liebighaus Museum alter Plastik
(Frankturt 1—83, hier Ahnlich Jüngst STROTHMANN (Anm 2); vgl

/$ So BENSON Anm 68) 342, der 1m christlichen Imperium des bıs Jahrhunderts den
Bezugspunkt der kommunalen YeNOVAtLO sıieht.

79 Codice diplomatıco (Anm 67) (vgl auch ebd., 6)
Ebd., f
7 u den karolingischen patrıcı Romanorum DEER, Zur Praxıs der Verleihung des

auswärtigen Patrızıats durch den byzantınischen Kaıser, 11 AHP (L9Z0) /—25; vgl terner
SCHRAMM (Anm Bd I6 61—63 tto IM und Crescentier) un VOLLRATH, Kaıisertum
un:! Patrızıat 1n den Anfängen des Investiturstreıts, 1nZ 85 (1974) 11—44 (Heinrich 11L
Heinric [1V.)
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munalen Kanzle1 propagıerte YrenNOVaAt10 der restauYratıo EeNAalus stand in klarem
Zusammenhang mıt zeıtgleichen Renovatiobemühungen des Kaıisertums un!
der römischen Kırche®?. Ebenso stellte auch die Attrıbulerung des Senats als

mögliıcherweıise keine direkte Bezugnahme auf die spätantıke Sprachpraxıs
dar, sondern wurde vermuıttelt durch zeıtgenössische Vorbilder 1n der kirchlichen
Terminologie®.

An keiner Stelle dieser Programmatık, die ıhren Anstofß un: iıhre Richtung
dem zeıtgenössischen Umtfteld kırchlicher un! kaıiserlicher Renovatıo1deen VelI-

dankte, wiırd siıchtbar, A4sSss die Kommune einen spezıfischen Abschnuıitt der rO-
mıschen Vergangenheıt die republıkanısche oder spätantıke Zeıt
Leben erwecken wollte. Dıies oilt auch für den Begriff der libertas, der ZWAar 1n
Selbstzeugnissen der Kommune allentalls Rande auftaucht®‘, jedoch in einem
vielzitierten Dıktum Arnolds VO Brescıa, der in der Frühphase der Kommune
eıne leiıtende Rolle spielte, prononcıierter Stelle erscheint: dicebat (scıl Ar-
nold), qguod $1C apostolicus est (scıl. Eugen I1L.), A NO apostolorum doctrinam
ımıtetur AULT vitam, et ıdeo e1 obedientiam Aut reverentiam NO deber:; praeterea
NON PESSC homines admittendos, quı sedem ımperı, fontem libertatis, Romam,
mundı dominam volebant subicere servıtutı®. Es 1st unverkennbar, 4SS die

52 BAUMGÄRTNER, Komerneuerung 1m Zeichen der Praxıs? Der Bibliothekar im kom-
munalen Zusammenhang, 1n SCHIMMELPFENNIG/ SCHMUGGE Anm 65—78, hier 66—68
sieht ine Bezugnahme auf die ımperi1ale Terminologie VOTLT allem 1m Begriff der restauratıo,
während YeENOVAtıO auf iıne wenıger spezifische mittelalterliche Begrifflichkeit VO Erneue-
rung rekurriere. BENSON Anm 68) 359 betont allgemeıin die Anlehnung der kommunalen
Terminologie kaiserliche Renovatiovorstellungen. Dıie VO OTA Anm 7/5) 65—6/ ertre-
tene Auffassung, die YeENOVALLO SENALUS VO  > 1144 eintach als Wiedereinführung eines schon 1M
VorjahrZ erstenmal errichteten Senats verstehen, greift siıcher kurz.

83 BAUMGÄRTNER, Rombeherrschung und Romerneuerung. Die römische Kommune 1m
Jahrhundert, 1nN: (1989) 27—-79, hier 44 —52 verweılst für die Frühphase der Kom-

INUNEC VOT allem auf das Sakralnomen 1ın der päpstlichen Verwaltung (sacrı palatıı, S$ACYd sede)
als Vorbild. Fur diese Hypothese spricht VOT allem, dass das Sakralnomen erstmals noch VOT
dem frühesten Schreiben der Kommune Kaıiser Konrad Kl 1n einem Privileg des Jahres
114% auftaucht, 1n dem neben dem yopulus OMANMUS uch Papst Eugen und die Kurıe als
Quellen der senatorischen Autorität bezeichnet werden. Eıne programmatische Bezugnahme
auf das römische Recht, die INan hınter der Rede VO SECNALUS 1n dem Schreiben des
Senats Konrad ı908 VO  a 1149 könnte, erscheint für das Privileg VO  - 1148 4aUS-

geschlossen. Vgl allerdings auch ZEILLINGER Anm 66) 380, der den Briet der Kommune
Konrad I1IL der tradıtionellen Forschungsmeinung bereits 1n das Jahr 1146 da-

tiıert; sollte dies zutreffen, ware dies eın deutliches Indiz für ıne Bezu
schen Sakralnomens auf das römische Recht

gnahme des sgnatori—
4 1n der Feststellung, INan könne fre1 (libere) VO  - päpstlicher und adlıger Bedrän-

SUung Konrad Ar die Kaıiserkrone offerieren (Codice diplomatico |Anm 67] 4 Das Fre1i-
heitsmotiv klingt auch 1in der Legendenbildung die heute auf dem Kapıtol befindliche
ark Aurel-Statue, die spatestens se1it dem Jahrhundert nıcht mehr Ww1€e bıs dahin als Kon-
stantın galt, sondern als ein namenloser armıger aufgefasst wurde, der Rom VO  5 remder
Belagerung efreıt habe Zum vermutlichen Ursprung dieser Umdeutung in der Opposıtiıon
stadtrömischer Kreıse Kaıser un! Papst, die 1n der Kommune VO 1143 ihren She-
punkt gefunden habe, (3JRAMACCINI Anm 79 57%

X 5 Johannes Salısbury, Hıstoria pontificalis, ed übers. VO  5 HIBNALL (London
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Wendung fons libertatiıs 1er Anklänge die libertas ecclesiae der Kırchen-
reform®® enthält, als deren radıkaler Exponent Arnold VO  - Brescıa auftrat. Eben-

deutlich 1St allerdings auch, ass ın Arnolds Aussage relıg1öse Retormbestre-
bungen un:! polıtische Absıchten eıne CNSC Verknüpfung eingehen: Dıie Irıas
VO sedes ımperı, fons liıbertatiıs, domina mundı bedient sıch eindeutig einer
politischen Semantık, deren Stofßrichtung Arnold aufgreift un! dıe Rückschlüse
auf das Selbstverständnis der Kommune erlaubt.

iıne Hıstorisierung des libertas-Begriffs scheint damıt allerdings nıcht VeCI-

bunden pEWESCH seıin. Obwohl libertas schon in der antıken Historiographie
als Schlüsselbegriftf für die vorimperı1ale, republikanısche Geschichte Roms fun-
o1erte, und obwohl dieses Geschichtsbild durch Augustinus’ (Sottesstaat auch 1mM
issenshorizont des Miıttelalters prasent blieb?, sınd die Assozıatiıonen, die der
Begriff weckte, 11l. nıcht historisch 1m Sınne eınes Rückbezugs auf dıie republı-
kanısche Geschichte Roms. Schon ın Arnolds Dıktum erscheıint die „Freiheit“
der Römer iın eiıner Reihe mMI1t Topo1, die hne weıteres auch mı1ıt niıchtrepublıka-
nıschen Vergangenheitszuständen korrelierbar m Ahnliche Verbindungen
tauchen entsprechend auch schon VOL der Kommune des Jahrhunderts 1m
Zusammenhang mıt der kaiserlichen Romidee auf. 1)as kaiserliche Eingreiten in
Rom wurde VO Papst Sılvester I1 (999—-1003) dadurch gerechttfertigt, ass die
ehemalıge Herrın der Welt VO  — der Unterwerftung durch die ıhr e1nst Uunterge-
benen Völkerschaften befreıt werden musse®?. uch Benzo VO Alba, der sıch als
Gesandter Heinrichs ın Rom autfhielt un! die kaiserliche Politik gegenüber
der Stadt vertrat, stellte das Befreiungsmotiv pomtiert heraus®?.

In Kopplung mı1t dem Motiıv der Herrschaft W al dıe libertas also ımmer auch
Rande der kaiserlichen Romuidee prasent SCWESCH. Spezifisch für die rO-

mische lbertas scheıint mMI1r demnach auch nıcht ein antik-republikanischer
Konnotationsgehalt, sondern allenfalls ıhr okaler ezug auf die stadtrömischen
Verhältnisse SEe1IN: ımperium TYOMANUMN un libertas YOMANAdA sınd nıcht auf-
einander folgende historische Zustandsbeschreibungen, sondern parallel ex1stle-

50 Zur Rolle un Bedeutung Arnolds für die römische Kommune vgl STROTHMANN
Anm B7

86 Zur wachsenden Konjunktur des Begriffs nach Gregor VII vgl SZABO-BECHSTEIN,
Libertas ecclesiae VO bıs Z Mıtte des Jahrhunderts. Verbreitung und Wandel des
Begriffs se1lt seiner Prägung durch GregorV 1n FRIED (Hg.), Dıi1e abendländische Fre1i-
heit VO ZuUu Jahrhundert. Der Wirkungszusammenhang VO  > Idee und Wirklichkeit
1mM europäischen Vergleich Vul 39) (Sigmarıngen dn

x / Augustinus, De C1vıtate De1 5 (das ursprüngliıche Streben Roms nach hbertas VEI-

kehrte sıch spater 1in dominatıo). 7Zu den Ursprüngen dieser Geschichtskonzeption und ıhrer
Entwicklung 1n der Spätantike vgl INGLEBERT, „L’histoire de Rome  < dans l’antiquite
tardıve: CONCECDL equ1voque, 1n Latomus 55 (1996) 544—-56/, bes 553 557560

S Vgl z.B ERBERT REIMS, 1n 139, 287 ımperıium mundı, gladıo hacchante (J0t-
horum, libertas Romanad perıit.

x Benzo Alba Anm 46) 214 kaiserliches Eingreifen ad62  Steffen Diefenbach  Wendung fons libertatis hier Anklänge an die libertas ecclesiae der Kirchen-  reform® enthält, als deren radikaler Exponent Arnold von Brescia auftrat. Eben-  so deutlich ist allerdings auch, dass in Arnolds Aussage religiöse Reformbestre-  bungen und politische Absichten eine enge Verknüpfung eingehen: Die Trias  von sedes imperii, fons libertatis, domina mundi bedient sich eindeutig einer  politischen Semantik, deren Stoßrichtung Arnold aufgreift und die Rückschlüse  auf das Selbstverständnis der Kommune erlaubt.  Eine Historisierung des Lbertas-Begriffs scheint damit allerdings nicht ver-  bunden gewesen zu sein. Obwohl Libertas schon in der antiken Historiographie  als Schlüsselbegriff für die vorimperiale, republikanische Geschichte Roms fun-  gierte, und obwohl dieses Geschichtsbild durch Augustinus’ Gottesstaat auch im  Wissenshorizont des Mittelalters präsent blieb”, sind die Assoziationen, die der  Begriff weckte, m. E. nicht historisch im Sinne eines Rückbezugs auf die republi-  kanische Geschichte Roms. Schon in Arnolds Diktum erscheint die „Freiheit“  der Römer in einer Reihe mit Topoi, die ohne weiteres auch mit nichtrepublika-  nischen Vergangenheitszuständen korrelierbar waren. Ähnliche Verbindungen  tauchen entsprechend auch schon vor der Kommune des 12. Jahrhunderts im  Zusammenhang mit der kaiserlichen Romidee auf. Das kaiserliche Eingreifen in  Rom wurde von Papst Silvester II. (999-1003) dadurch gerechtfertigt, dass die  ehemalige Herrin der Welt von der Unterwerfung durch die ihr einst unterge-  benen Völkerschaften befreit werden müsse®. Auch Benzo von Alba, der sich als  Gesandter Heinrichs IV. in Rom aufhielt und die kaiserliche Politik gegenüber  der Stadt vertrat, stellte das Befreiungsmotiv pointiert heraus®.  In Kopplung mit dem Motiv der Herrschaft war die libertas also immer auch  am Rande der kaiserlichen Romidee präsent gewesen. Spezifisch für die rö-  mische libertas scheint mir demnach auch nicht ein antik-republikanischer  Konnotationsgehalt, sondern allenfalls ihr lokaler Bezug auf die stadtrömischen  Verhältnisse zu sein: imperium romanıum und libertas romana sind nicht auf-  einander folgende historische Zustandsbeschreibungen, sondern parallel existie-  1956) c. 31. Zur Rolle und Bedeutung Arnolds für die römische Kommune vgl. STROTHMANN  (Anm. 2) 57-77.  % Zur wachsenden Konjunktur des Begriffs nach Gregor VII. vgl. B. SZABÖ-BECHSTEIN,  Libertas ecclesiae vom 12. bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts. Verbreitung und Wandel des  Begriffs seit seiner Prägung durch Gregor VII., in: J. FRıED (Hg.), Die abendländische Frei-  heit vom 10. zum 14. Jahrhundert. Der Wirkungszusammenhang von Idee und Wirklichkeit  im europäischen Vergleich (= VuF 39) (Sigmaringen 1991) 147-175.  5 Augustinus, De civitate Dei 5, 12 (das ursprüngliche Streben Roms nach libertas ver-  kehrte sich später in dominatio). Zu den Ursprüngen dieser Geschichtskonzeption und ihrer  Entwicklung in der Spätantike vgl. H. INGLEBERT, „L’histoire de Rome“ dans l’antiquite  tardive: un concept 6quivoque, in: Latomus 55 (1996) 544-567, bes. 553 f. u. 557-560.  ®3 Vgl. z.B. GERBERT V. REıms, in: PL 139, 287: imperium mundiı, gladio bacchante Got-  horum, libertas Romana perit.  ® Benzo v. Alba (Anm. 46) 214: kaiserliches Eingreifen ad ... liberationem patrie und 240:  In der militärischen Auseinandersetzung mit den Normannen 1062/63 romanı vero memores  patrum, qui non dubitaverunt mori pro libertate patrie.liberationem patrıe und 240
In der militärischen Auseinandersetzung mi1t den Normannen 062/63 YOoMAanı VEerTO ECMOTES

Datrum, quı NO  S dubitaverunt MOY1L DYrO hbertate patrıe.
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rende Erscheinungen Roms 1ın seinen unterschiedlichen raumliıchen Dımens1o0-
1CN als Reich un! als Stadt®.

Obwohl demnach die Leitbegriffe der Kommune möglicherweise stärker
durch die zeıtgenössısche Programmatık des Kaısertums un: der römiıschen
Kırche beeinflusst als durch eiınen direkten Rückgriff auf antıke Quellen
(renovatıo/restauratıio; Attrıbulerung des Senats als SaCcer), un:! obwohl die Ver-
gangenheıitsbezüge der Kommune sıch nıcht zeıtlıch abgrenzbaren hıstor1-
schen Vorbildern Orlentierten (patrıcıus, libertas), dart nıcht bezweıtelt werden,
A4aSsSs Vergangenheitsbezüge tfür die Legıitimation der römiıschen Kommune VO
zentraler Bedeutung K TAR Dies zeıgt sıch ınsbesondere ın der Errichtung des
Senats, der auf keine nachantike Tradıtion 1ın Rom zurückgreıfen konnte?!. War

ÜAhnlich W1€e 1mM Falle der patrıcız schon 1mM Jahrhundert einıge römische
Adlıge als Senatoren aufgetreten un! hatte der Kıirchenreformer Petrus Damıanı

dıe Mıiıtte des 11 Jahrhunderts das Kardınalskollegium als eın Pendant Z
antıken Kurıe bezeichnet . och boten sıch für einen Senat als säkulare Herr-
schaftsinstitution ın der römischen Geschichte des Miıttelalters keıne direkten
Vorbilder. Im 10 Jahrhundert W alr EeNaAaLor eın individueller eın instiıtutionel-
ler Herrschaftstitel SCWESCH, den einzelne Adlıge yeführt hatten, ® un: die
ede VO  - den Kardinälen der römiıschen Kırche als Entsprechung den antıken
Senatoren WAar eıne Reaktion des Reformpapsttums auf die kaiserliche Rom- un!
Herrschaftsprogrammatik, dıe, losgelöst VO ıhrem direkten polemischen Kon-
LEXT, keine erkennbare ıdentitätsstiftende Funktion als Leitbegriff für die rOm1-
sche Kırche 1m 11 un:! Jahrhundert übernommen hat?*

“ In dieselbe Richtung weIlst auch die Polemik des Kirchenreformers Humbert VO:  5 Sılva
Candıda, für den die Groöfße Roms auf dem kırchlichen Prıimat und nıcht auf der Senatskurie
und der VanNnd lıbertas der Römer beruht (De SAancia Romana ecclesia, ed SCHRAMM 1 Anm
Bd Z 128—133, hıer 130) uch hier 1St libertas nıcht der historisch fixierte Zustand der
republıkanıschen Antıke verstehen, vielmehr dienen Senat und libertas ZUur Charakterisie-
LULLS des stadtrömischen Adels als des okalen Gegenspielers der Kirchenreformer (vgl
dieser Deutung uch BENZINGER, Invectıva 1n Romam. Romkritik 1mM Miıttelalter VO
bıs ZU Jahrhundert |Lübeck/ Hamburg

Anderer Ansıcht 1st BAUMGÄRTNER Anm 82) 6/, die 1m Begriff des Senats eın breites
Spektrum antiker un mıittelalterlicher Konnotationen repräsentiert sieht.

OD DPetrus Damıanı, 145, 540
43 In wechselnden Selbstbezeichnungen WwW1e€e consules et duces, SENALUS, ydo s$enatorıus

schwang allerdings insofern 1ıne überindividuelle Bedeutung mıt, als sıch 1n iıhnen ıne Stan-
desidentität des römischen Adels artıkulierte (vgl OUBERT Anm 35| Bd Ze 963—967). Diese
Praxıs, einzelne Personen oder Gruppen als S$ECNALOTES bezeichnen, 1st auch 1n der erstien
Hälfte des Jahrhunderts in römischen Urkunden assbar, s1e 1st jedoch klar trennen VO  a
der Errichtung eines S$ENALUS als Instiıtution, die ihrerseits ohne jegliches Vorbild 1mM Miıttel-
alter ST Die Dıifferenz wırd unzureıichen: berücksichtigt VO STROTHMANN Anm 44-—46

Zl der den SECNALUS durch die einzelnen Senatoren 1n der eit VOT 1143 bereıts faktisch
vorgebildet sieht und damıit das Neue und Programmatische der Senatsgründung VO  e} 1143
übersieht.

J4 Ge ÄRNALDI,;, Rınascıta, fine, reincarnazıone SUCCESSIVE metamortosi de]l Senato
Romano (secoli —X 11 105 (1982) 5—56, bes 48 —54 Das Diktum des Petrus
amı1anı (oben Anm 92) 1St singulär und zudem nıcht auf Rom beschränkt, da Petrus uch
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Aus der Tatsache, 24SsSSs se1t dem Jahrhundert 1n Rom eın Senat mehr EX1S-
tıert hatte, 1St ZW AAar keine spezıfische Bezugnahme der Kommune auf das 1m
modernen Verständnıis ‚antıke“ Rom ableitbar. Die offenbar durch keinen
Traditionszusammenhang vermuittelte Errichtung des Senats emonstriert J>
doch die Nachhaltigkeıt, mi1t der dıe Kommune Rückbezüge auf die Vergangen-
eıt propagıerte. Dies oilt auch tür die übrıgen Elemente der kommunalen Pro-
grammatik: Ö1e teilen die Eıgenart mıiıttelalterlicher Vergangenheıitsbezüge, iıhren
eklektischen Charakter un! die fehlende Ausrichtung auf fest umrıssene, kon-
sıstente Vergangenheitszustände. och sınd be1 aller berechtigten Relativierung
eınes kommunalen Rückbezugs auf „dıe Antıke“° dıe vergangenheıitsbezogenen
Formeln in der Legıtimation der kommunalen Bewegung unübersehbar. Ins-
besondere die Vielzahl VO  e Elementen mi1t hıistoriıschen Konnotatıionen, die in
der mittelalterlichen Geschichte Roms VOLr dem Jahrhundert ohne Parallele
1St, un! die Tatsache, A4SS S1e VO Begınn der kommunalen ewegung PTO-
pagıert wurden, ze1gt, A4SsSs Vergangenheitsbezüge für die Legitimierung der
Kommune eıne zentrale Rolle spielten.

Nach diesen klärenden Bemerkungen Bedeutsamkeıt un! Charakter der
kommunalen Antiıkenbezüge ann 1mM tolgenden der Versuch nNie  men

werden, die legitimatorischen Vergangenheitsbezüge der römischen Kommune
1in der städtischen Topographie verfolgen. Der siıcherlich auffälligste üuck-
bezug der römischen Kommune auf die antıke Topographie der Stadt bestand in
der Errichtung des Senatorenpalasts auftf dem Kapitol. Otto VO Freising CI-

wähnt, bereıts 1143 hätte der römische populus auf dem Kapıtol einen Senat
errichtet; eıne Sıtzung ın Capitolio, ın CONSIStOY1LO 0QVUO Dalatır 1sSt erstmals 1151
bezeugt, un! dıe Tatsache, 24SS Papst Lucıus 11 1145 einen erfolglosen Angriff
auf das Kapıtol unternahm, verdeutlıcht, 4SS das Kapıtol schon damals das
Herrschaftszentrum der Kommune bıildete? ine semiotische Intention hıinter

den Klerus VO Turın als S$ECNALUS ecclesiae bezeichnet (Petrus Damıanı, Epistulae, ed
REINDEL, 1n MGH, Briefe der deutschen Kaiserzeıt |München 260) Die Be-

oriffswahl erklärt sıch offensichrtlich AaUus DPetrus spezifischer Vorliebe für die Bezeichnung der
Apostel und Heiligen als Senat, die insbesondere 1in seinen Predigten häufig begegnet, vgl
INOLCS, ed LUCCHESI (Turnhout G  Z 57) Z40% 304, 370 (apostolorum SET1LA -

tuS); 34, 1546 Z5d 307, S22 349 (apostolicus senatus); 46, ö4, 85, 133, 183, 354, DA° 2095 (sena-
CUYLAE caelestis). Entsprechend sollte INa DPetrus’ Sprachgebrauch auch keine allgemeine

Bedeutung IN  CI, die auch heute noch geläufige und bıs 1983 1m Kırchenrecht VCI-

ankerte Bezeichnung des Kardinalskollegiums als S$ENALUS wurde m. W TYTSLT selt dem
Jahrhundert üblich, vgl WEBER, Senatus 1V1INUS. Verborgene Strukturen 1m Kardı-

nalskollegium der frühen Neuzeıt (1500—1 800) (Franktfurt Z mıiıt Anm. Wich-
tigere Antikenbezüge als die antıke Kurıe lieferte für das Reformpapsttum dıe imper1ale
Symbolik des Constitutum Constantını, vgl be1 Anm. 139

45 Vgl BAUMGÄRTNER (Anm 83), die insbesondere die Abhängigkeit der kommunalen
Verwaltungsprax1is VO den Strukturen der römischen Kırche betont:; dazu 1st prinzıpiell
bemerken, dass politische Programmatik und Praxıs nıcht dasselbe sind und VO  ‘ unterschied-
lıchen Interessen geleitet werden können.

46 (Itto VO  a! Freising, Chronica VIL,; A/ ed AMMERS Ausgewählte Quellen ZUr

deutschen Geschichte des Mittelalters 16) (Darmstadt 546; Codice diplomatico



Beobachtungen Zzu antıken Rom 1m hohen Miıttelalter

der Besetzung des Kapıtols annn nıcht bezweıtelt werden”. Ausschlaggebendfür die Ortswahl WAar aber ohl nıcht eine direkte Reminıiszenz die antıken
Senatssıtzungen, die häufig 1mM kapıtolinischen Tempel des Iuppiter OptimusAaX1Imus stattfanden®. Dıie Erinnerung das arıstokratische Herrschaftszen-
trum Roms speıste sıch aus anderen Quellen. Bereıts se1it der Spätantıke hatte das
Kapıtol legendäre Züge ANSCHOMM un galt das Miıttelalter hındurch
allgemeın als säkulares Zentrum römischer Weltherrschaft un: spezıfischer als
Herrschaftsort der römıschen Senatoren.

In frühmiuittelalterliche Weltwunderlisten wurde das Kapıtol als eINZIYES rOm1-
sches Bauwerk aufgenommen”, un: 6S bıldete den Schauplatz für Zzwe!l der Al-
testen Legenden Roms, die sıch bıs 1NSs 8. Jahrhundert zurückverfolgen lassen.
Nach der Legende VO der Salvatıo Romae befand sıch auf dem KapıtolZeıten der römischen Weltherrschaft VO jedem Königreich der Erde eiıne Statue
mıt einem Glöckchen den Hals, das sıch bewegen un läuten begann,sobald sıch die entsprechende Völkerschaft die Römer erhob, un CS
dem Senat rechtzeitig ermöglıchte, Gegenmafißnahmen ergreifen!, Die SYIN-bolische Bedeutung des Kapıtols als senatorischer Herrschaftsort wırd ebenfalls
deutlich in den unterschiedlichen Fassungen der Aracoeli-Legende, dıe der
Stelle der spateren Kırche Marıa in Capıtoli0 einen Altar lokalisierte, den
Kaıser Augustus aufgrund eiıner Prophezeiung für den Sohn CGottes errichtet
hatte. Die alteste Überlieferung be] Johannes Malalas, eiınem byzantinischen
Chronisten des Jahrhunderts, erwähnt als Akteure eINZ1Ig den Kaıser un:! dıe
weıssagende Pythia. Demgegenüber erscheint die Legende in den römischen

(Anm 67) 19: Gottftried VO:  a Vıterbo, Pantheon, ed WAITZ, 1n MG  al 55 2 XL 1/
307 hier 261

\/ BAUMGÄRTNER (Anm 83) 361 welst auf infrastrukturelle Vorteile des Kapıtols hın und
steht Deutungen, die den semiotischen Antikenbezug 1in den Vordergrund stellen, zurück-
altend gegenüber.

4S Zum Kapitol als bevorzugtem Tagungsort antıker Senatssıtzungen BONNEFOND-
COUDRY, Le senat de la republique romaıne de la SUCITE d’Hannıbal Auguste Rom
65—80 Anders liegt der Fall bei der Kıirche Martına, in dem das Senatsgericht, das dem
Senat seine Rechtsgutachten übermiuittelte, (vgl HALPHEN, Etudes SUT l’administrati-

de Rome OyCnMn age (754—-1252) [Parıs mıiıt Anm Hıer erinnerte bıs 1Ns
Jahrhundert ıne spätantike Restaurationsinschrift CILVI daran, dass das Gebäu-

de das antıke secretarıum SECNALUS SCWESCH WAaTl.
99 In einer dem eda Venerabiılıis zugeschriebenen Weltwunderliste (älteste Handschrift

AaUS dem Jahrhundert) rangıert das Kapıtol erster telle; uch 1M byzantinischen Osten
1st Begınn des Jahrhunderts die Praxıs tassbar, die Mauern VO  — Babylon als erstes Welt-
wunder durch das römische Kapıtol 9vgl DEMUS-QUATEMBER, Zur Weltwun-
derliste des Pseudo-Beda un! ihren Beziehungen Rom, 1n SOHM (1970) 6/-—92, bes
HO79

Vgl Miırabilia Anm 1' Dıie Altesten Nachrichten VO  a der Statuengruppe der
Salvatio STLamMmmMeEN AUs der oben Anm zıitierten Weltwunderliste des Ps.-BEDA und der3
zeıtgleichen byzantiınıschen Quelle; 1n der 9/ geschriebenen Chronik VO  Z Salerno
wiırd die Legende ebentalls erwähnt (Chronicon Salernıtanum, ed PERTZ, 1n MG  p
D 46/-561, hier 538 f.) Zur Legende vgl zuletzt CILENTO, Sulla tradızıone della Salvatıo
Romae: la magıca tutela della Cittä medievale, 1n ROMANINI( Roma 1N1NO 1300
Rom 695—703
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„Mirabiılıa“ des Jahrhunderts in einer leicht veräiänderten Fassung. Unter
derem wırd S1e erweıtert die Ablehnung des dominus- Tıtels durch Augustus,
der ıhm VO den römischen Senatoren angetragen wıird!9 Vermutlich W ar CS die
Lokalısıerung der Legende auf dem Kapıtol, dıie in ıhrer westlichen Fassung
a7u beigetragen hat; die Senatoren ın dıe Handlung MmMı1t einzubeziehen!®. Eın
in mancher Hınsıcht ahnlicher Text, dıe „Tiburtinische Sıbylle lässt ebenfalls
die CIl  c Verbindung VO Kapıtol un! Senat erkennen: Von den Senatoren Z

Deutung eıner Vıisıon herbeigeruten, eröffnet dıe Sıbylle, S1e wolle ıhre Prophe-
zeıung nıcht auf dem Kapıtol vornehmen, un! ordert eiınem mzug auf den
Aventın auf!®.

Die legendarische Tradıtion welst dem Kapıtol also eıne eindeutige Symbolık
als senatorıisches Herrschaftszentrum Z dıe auch durch andere Quellen bestä-
tigt wiıird Als Schauplatz einer mıt stark ımagınären Zügen gezeichneten
Senatsversammlung erscheint das Kapıtol be1 Ben7zo VO Alba, die „Miırabilıa
urbıs Romae”, die eLIwa Zr gleichen Zeıt WwW1e€e die römische Kommune entstan-

den, bezeichnen CS als das mundı, ubı consules el SsenNatores morabantur ad
gubernandum orbem, un be] Otto VO Freising zeıgt die Irıas VO  e Kapıtol,
Senatorenstand un! ordo equester, 4SSs das Kapıtol in seiınen Augen als typıscher
Ort antık-aristokratischer Herrschaft N Seine Bedeutung als mundı
machte das Kapıtol darüber hınaus auch ZUr Projektionsfläche kaiserlicher un
als weltlich kritisıerter päpstlicher Herrschaftsansprüche'®. Diese ber-
tragung der säkularen Weltherrschaftssymbolik auf Kaıser un:! Papst annn Je*
doch nıcht darüber hinwegtäuschen, 4SS das Kapıtol eın mıt spezifisch arı1stO-
kratıschen Tradıtionen verbundener Erinnerungsort blıeb Dıi1e Etablierung der
römiıschen Kommune auf dem Kapıtol hat dessen Semantık als senatorıscher
Herrschaftsort deutlich vertestigt. In seiner Redaktıion der „Graphia“ 1InZ ach
1154 versuchte der kaiserfreundliche Petrus VO Monte Cassıno ZWal, das Ka-

101 Mırabilıia Anm 11) ll Die rüheste Fassung 1n Johannes Malalas, Chronographia,
ed INDORF (Bonn 731 War spatestens selıt 740 durch iıne lateinische Bearbe1-
L(ung auch 1n Rom selbst bekannt (Laterculus imperatorum OoOMAanOorum malalianus, ed

MOMMSEN, 1n MGH 2 Il 424—43/, hıer 428; Z Datıerung vgl MOMMSEN, ebd
425) Zur Aracoeli-Legende vgl zuletzt VERDIER, 165 nalssance Rome de la visıon de l’ara
coel.i. Un aSpECL de l’utopie de la paıx perpetuelle Lravers theme iconographique, 1n

4, (1982)
102 In der Vorlage ZUr Episode (Orosıus, Hıstoriae adversum PaganOs VI,; 26 4, ed
ZANGEMEISTER (Wıen 477 wiırd Augustus der dominus- Tiıtel nıcht VO  a den ena-

o  N, sondern durch Zurufe 1M Zirkus angetragen.
103 ext un: Interpretation der „Tiburtinischen Sibylle“ be1 SACKUR, Sıbyllinısche Texte

und Forschungen (Halle a.d Saale 1898 TIurın 1963 ]) 115-18/, den Senatoren vgl
ebd 17% SACKUR datiert den ext 1n die Spätantike, die Alteste Handschrift TLammt.L AaUuUs dem
Jahr 104/ (ebd., 155—163 12

Benzo VO  a Iba Anm 46) 2702—7208% 216; Mirabilia Anm 11) 232 (Itto VO Fre1-
sIng un! Rahewin, (esta Fredericı IL, 30, ed F.-] Schmale Ausgewählte Quellen ZUrTr (Fe=
schichte des Mittelalters 1 (Darmstadt 340

105 Aus dem i< Jahrhundert lassen sich antühren der Graphia-libellus Anm. 57) 48
un die Polemik weltliche Herrschaftsansprüche des Papstes be1 Benzo VO ]ba
Anm 46) 602 (Papst Gregor VII zıeht nach seiner Krönung auf das Kapitol).
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pıtol für CIM monarchische Herrschattstradition vereinnahmen, ındem
betonte, A4ass CS nıcht 1Ur Versammlungsort VO  e Senatoren un: Consuln SCWCE-
SC  — SCI, sondern auch der Aufstellung der Statuen antıker Köniuge un Imperato-
Ten gedient habe Gleichzeitig spricht die „Graphıa jedoch auch dem Kaılser-
palast auf dem Palatın SC1 das palatıum MAQNUM monarchiae orbis GUO
sedes er LOL1LUS mundı)\°® Die Besetzung des Kapıtols durch den Senat
machte e notwendig, auf kaiserlicher Seıite die TIradıition konkurrierenden
monarchischen mundı auftf dem Palatın CISCNS hervorzuheben

In der monumentalen Gestaltung des Kapıtols selbst machte die Kommune
mehrtach Gebrauch VO antıken Spolıen Zwischen dem Kapıtolspalast un: der
Kırche Marıa Aracoeli wurde CIim Obelisk errichtet Ferner tand möglı-
cherweıise ebentalls bereıts der Frühphase der römıschen Kommune die
antıke Tierplastik Löwen, der ein Pferd reißt der nordwestlichen Be-

des Kapıtols iıhren Platz Fur diese monumentale Inszenierung dürften
kaiserliche un: päpstliche Herrschaftsorte das Vorbild abgegeben haben!° Be1
der Kaiserpfalz VO Pıietro stand der vatıkanısche Obelisk der 1586 VO O1X-
LUS auf den Platz VOT der Petruskirche wurde, un: auf dem CAMPDUS
Lateranens1ıs VOL dem Lateranpalast befanden sıch C111 Reıihe antıker Denkmi-
ler, ıhnen die Reıiterstatue des Mark Aurel un:! die kapıtolinische W ölfin !©
Wıe die antıken Plastiken VOT dem Lateranpalast diente auch die Löwenstatue
auf dem Kapıtol als Gerichtsmal un 109  Pranger un: übernahm damıt die Funk-
LiION Hoheitssymbols, die auch AUS der mıiıttelalterlichen Verwendung
antıker Spolıen bekannt 1st!!9 1ine entsprechende Eıgenschaft als Gerichtsmal
lässt sıch ZW aar für den vatıkanıschen Obelisken un SC11 Pendant auf dem Ka-

111pıtol nıcht nachweisen doch konnte der vatıkanısche Obelısk auch hne diese
spezıfische Funktion als C1in besonderes Herrschaftssymbol des Kalsers Rom

106 Vgl die Nachweise oben bei Anm.
107 Zu dieser Deutung vgl GRAMACCINI,; La riediticazione de]l Campidoglio la

rivoluzione senatorı1ale de]l 1144, DANESI SQUARZINA( Roma, CeEeNTro iıdeale della
cultura dell’Antıco 111 secolı XVI (Mailand SA4/, hier 34—41 Zur Datierung der
Anlage auf dem Kapıtol bereits ı die Frühzeit der Kommune vgl ebd

108 Zur monumentalen Inszenierung des Platzes VOL dem Lateran vgl HERKLOTZ, Der
Campus Lateranensıis ı Mittelalter, ı RJ (1985) 1 Dıie Aufstellung der Denkmüiäler
erfolgte vermutlich bereits Ende des Jahrhunderts (ebd 34—47 )

109 Vgl die Belege be] ERLER, Lupa, lex und Reıiterstandbild ı mıittelalterlichen Rom
Eıne rechtsgeschichtliche Studie Sıtzungsberichte der Wiıssenschaftlichen Gesellschaft
der Johann Wolfgang Goethe-Universıität Frankfurt Maın 1 9 (Wiesbaden HER-
WE Anm 108) S, 18, und (JRAMACCINI (Anm 107)

110 Vgl ESCH, Spolien. Zur Wiederverwendung antıker Baustücke und Skulpturen ı
mıittelalterlichen Italien, AKuG 51 (1969) hier 55

111 (3RAMACCINIS Argumentatıon Anm O 37{ a kann diesem Punkt weder hinsıcht-
ich des vatıkanıschen noch des kapitolinischen Obelisken überzeugen Auf 1116 Funktion
des Obelisken auf dem Kapıtol EX1ISTLIEren keine Hınweıise abgesehen VO  - Legende A@US
der Feder des Magıster Gregorius Rombesuchers, der für eher phantastıschen
Wahrnehmungen und Deutungen der römischen Monumente ekannt 1ST Am Vatikan 1ST

CINZ1I1S die Loggı1a VOT der kaiserlichen Pfalz nıcht jedoch auch der Obelisk auf deren Vorplatz
als Gerichtsort bezeugt
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gelten, da in seiner Kugel auf der Spiıtze angeblich die Asche Caesars aufbewahrt
wurde!!2., Ü)ass 65 dieser Aspekt kaiserlicher Herrschaftsinszenierung Waäl,
dem der kapitolinische Obelisk eın topographisches Pendant bılden sollte, C1 -

hellt auch AUS der spateren Legendenbildung, die AUS dem kapıtolinischen Obe-
lısken analog Zu vatıkanıschen eın Grabmal für Octavıan machte 115

Die kommunale Herrschaftstopographie auf dem Kapıtol e_rgi%nzt die bisher1-
gCmH Beobachtungen den Vergangenheitsbezügen der römischen Kommune.
Anders als be1 der Ortswahl selbst Wlr für die räumlıche Inszenierung der kom-
munalen Herrschaft der Rekurs auf kaiserliche un päpstliche Vorbilder VO

entscheidender Bedeutung. Die diesem 7Zweck propagıerten Antıkenbezüge
(Obelisk, Statuengruppe) lassen keinen speziıfisch senatorıischen IT1N-
nerungsbezug erkennen: uch der Obelisk auf dem Kapıtol galt w1e se1ın kaliser-
lıches Pendant Vatiıkan als das Grabmal eınes antıken Kaıtsers. In ıhrer Antı-
keninszenıerung auf dem Kapıtol entwickelte die Kommune also keine eıgene
Symbolik, sondern verwendete eiıne Sprache, dıie 1in der zeitgenössischen papst-
lıchen un! kaiserlichen Herrschaftssemanti vyangıg war  114

Nıcht LLUTE in der Wahl un:! monumentalen Inszenierung des Kapitols wırd die
Absıcht der Kommune deutlich, ıhre legitimatorischen Vergangenheitsbezüge
auch 1m städtischen Raum artıkulieren. Im Jahr 1162 erließ der Senat eın
Dekret, 1in dem die Beschädigung oder Zerstörung der Trajanssäule
scharfe Strate stellte!>. Dahınter stand siıcherlich eın systematisches „Denkmal-
schutzprogramm” tür die antıken Überreste der Stadt, sondern 1L1UI ein konkre-
ter Anlass, die Trajanssäule VOT spoliuerenden Übergriffen, die für das

Jahrhundert in Rom zahlreich bezeugt sind,!!6 schützen  117' Di1e Rhetorık,
derer sıch die Kommune ın ıhrem Dekret bediente, 1St jedoch sıgnıfıkant: Der
Schutz der Trajanssäule wırd verfügt ad honorem IDSLUS ecclesie  118 et tot1us populı
Romanı. Die Begründung des Schutzdekrets mıiıt der „Ehre des gaNzZChH rOom1-
schen Volkes“ zeıgt ebenso W1e€e das senatorische Engagement selbst eıne Ver-

112 Mirabilıia (Anm 11) Diese Vorstellung 1st erstmals 1053 nachweisbar (vgl den
Kommentar VO VALENTINI/ ZUCCHETTI S Anm

113 Nachweise bei (3RAMACCINI (Anm 107) 3525%
114 Dazu auch, dass die Kommune verstärkt auf den LOÖöwen 1mM Mittelalter nıcht 1L1UTr

ein Rechtssymbol, sondern uch spezifischer ein Sinnbild imperialer Macht zurückgriff;
Z LOwen als imperialem Wahrzeichen BLOCH Löwe, 1n CN Bd (Freiburg

112-119, hier 118
115 Codice diplomatıco (Anm 67) PE
116 Vgl KRAUTHEIMER, Rom Schicksal einer Stadt 121308 (München 198 / [Prince-

on 1980]) 209 f Magıster Gregorius Anm 65) berichtet, 100 Männer selen 1in einem
Jahr kaum 1ın der Lage, i1ne Säule der Diocletiansthermen zersagen.

117 Zurecht hervorgehoben VO  3 BAUMGARTNER (Anm 83) 38f Bereıts die Nutzung der
antiken Monumente als Festungen der römischen Adelsfamilien steht allzu romantischen
Vorstellungen VO  - einer „Musealisierung“ Wege kam beispielsweise 1167 einer
Zerstörung des Augustusmausoleums, als die Römer ıne Expedition die Colonna
unternahmen (s RBEN 1 Anm 60] 67)

118 Gemeınt 1st das Kloster Cir1aco, dem die Säule VO Senat zugesprochen wurde.
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bındung VO antıken Monumenten un:! staädtischer Identitätsstiftung, WIC S1C
Rom SEeIT der Spätantıke nıcht mehr bezeugt SCWESCH war‘!”

Auf derselben Lıinıe lıegt Z 4ass die Kommune Jahr 1157 CIiMNE Bauinschrift
MIL der Abkürzung SPQR der Aurelianıschen Mauer anbringen lief$120 Be-
merkenswert daran erscheint nıcht allein die Rezeption der Abkürzung SPQOR
die autf zahlreichen antıken Monumenten der Stadt sehen war *! Vielmehr
wurde durch die Erwähnung VO  ; Senat un:! 'olk Koms, ahnlich WIC der
Verbindung der Trajanssäule MItL der Ehre des römiıschen Volks, CIMn antıkes
Monument Projektionsfläche städtischen Selbstverständnisses Di1e CI -

wähnte Bauinschrift VO der Aurelianıschen Mauer un CIM ÜAhnliches Beispiel
VO Ponte Cest10o, das zwıschen 1191 un:! 1193 dıe Restaurationsarbeiten des
Senators Benedikt Carushomo dokumentierte  122 stellen och ande-
HCN Gesichtspunkt e1in interessant«t Rezeptionsphänomen dar Nıcht 1Ur ıhrer
Dıktion, sondern auch der Buchstabenform un! der Ausrichtung auf den
offenen Raum lassen diese Inschriften der Kommune das Vorbild der antıken
Monumentalepigraphıik erkennen Wiährend der Inschriuft der Aurelianıschen
Mauer die antıke Capıtalıs och eher angestrebt als verwirklıcht wırd bietet die
Inschrift auf dem Ponte Cest1o ein aufßerlich beinahe antıkes Erscheinungs-
bıild!?

Diese Bauinschriften iIMIHEerten dabe!1 nıcht 11UI die außere orm antıker
Schriftformen un:! Formulare, sondern oriffen auch auf die Kommunikations-
struktur antıker Fassadenepigraphik zurück die MIL dem Ende der Antike AaUsSs
dem städtischen Erscheinungsbild verschwunden W ar Anstelle INONUME

talen, auf den offenen Raum ausgerichteten Epigraphik hatten SEeIt der Spätantıke
Innenräume Bedeutung CWONNNCH Die Monumentalepigraphik verlagerte
sıch VO den Außenfassaden den kırchlichen Innenraum, un! die allgemeine
Norm für epıgraphische un:! handschriftliche Schrifttformen bıldete nıcht mehr
die Aaus der Epigraphik entwickelte Capıtalıs, sondern die kursıve Buchschrift!**
Demgegenüber lässt die Bauepigraphik des Jahrhunderts erneut GE Auf-

119 Ahnlich differenziert auch BAUMGÄRTNER Anm /5) 281—283 zwiıischen pragmatischen
Motiven für den Schutz der Säule als Pilgerziel und Einnahmequelle und der historisıerenden
Rhetorik des Dekrets

120 BAUMGÄRTNER (Anm GRAMACCINI (Anm 107)
121 Vgl BAUMGÄRTNER (Anm 83) mMit Anm
1272 (3RAMACCINI (Anm 107) 4%
23

24
Vgl die Abbildungen ebd
Eın eindrucksvolles Beispiel für dıe spätantıke Verlagerung monumentaler Epigraphik

den Innenraum biıeten die Innentassade VO Sabina und der Trıuumphbogen VO  - Marıa
Maggıore, vgl dazu CCARLETTI Epigrafia monumentale di nelle chiese di Roma
dal al VII SCC dalla ettura alla contemplazione Attı del VI CONSITCSSO nazıonale di
archeologia Crıst1ana, Bd (Florenz 275—7286 bes 280f Zum Wechsel VO  a der AaUus
der Epigraphik entwickelten Capitalıs SA handschriftlichen ursıve als allgemeiner Schrift-
1OTIN un!Z Aufkommen aufßenraumbezogenen Epigraphik ı städtischen
Raum 7zwischen dem [E und Jahrhundert PETRUCCI, La SCITILLUra fra ideologia
rappresenNtaz1ONe, BOLLATI/ FOSSATI (Hggs Storia dellWE italıana, Bd 9, (Turın
1980) 3 123 hier 5
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fassung VO staädtiıschen Raum un! se1iner „Offentlichkeit“ 125 erkennen, die
antıke Raumkonzepte erinnert. Schon die in vorkommunaler eıt ohl
190 entstandene (Casa de1 Crescenz1 hatte sıch die Fassadenepigraphik als Kom-
munikationsmuittel eıgen gemacht!*®, Wıe die zahlreichen e1im Bau der (asa
verwendeten Spolıen zeıgen, sınd die Inschriften als klarer Ausdruck einer antı-
kısıerenden Programmatık verstehen. uch wWenn die Inschritten der (CCasa
iınhaltlıch un tormal och weIılt VO  - der Monumentalepigraphik der Antike,
die in den epigraphischen Zeugnissen der Kommune angestrebt wurde, entternt
sınd,  127 bedeuten sS1e bereits einen chrıtt in dieselbe Rıichtung.

Es ware selbstverständlich überzeıichnet, AUS den gENANNLEN Belegen für eıne
Nachahmung der antıken Monumentalepigraphik eıne bewusste Rezeption antı-
ker Raumkonzeptionen abzuleiten. D)as verstärkte Aufkommen eıner auf Au-
Kenriäume ausgerichteten Fassadenepigraphik 1St eın allgemeines Phänomen ın
den Städten des Jahrhunderts un: lässt sıch auch in Kontexten beobachten,
die keıne Rezeption antıker Vorbilder ahe legen  128' Wenn INa die nıcht eben
zahlreichen stadtrömiıschen Belege als Indıkator dafür interpretieren kann, 4aSS
mıiıt der antikisierenden Fassadenepigraphik eıne raumorganısierende Wırkung
verbunden WAal, ann 1St diese das nıcht das Produkt eınes Rezeptions-, sondern
e1nes analogen Oorgangs. Di1e Entstehung städtischer Gemeinden un:! die steigen-
de Relevanz öffentlicher (Orte (Märkte, Brücken, Tore, Straßen) führte eiıner
der Sıtuation antıker Stidte vergleichbaren Aufwertung urbaner Offentlichkeit,
die sıch anderem 1ın einem analogen epigraphischen Erscheinungsbild
ßenraumbezogener Inschriften außerte!??. )ass Ial dafür zuweılen auf ep1-

125 Bekanntermaßen 1st der Begriff „Offentlichkeit“ inhaltlich un! 1n seiner Übertragbar-
keit auf vormoderne Gesellschaften umstrıtten. Entscheidend erscheıint mIr, dass sich nıcht
in einer 1M übrigen 11UT wen1g aussagekräftigen Dımension VO  — Zugänglichkeit erschöpft,
sondern auch Handlungsbefugnisse und Interessen umfasst; vgl dazu VO MooOs, Das
Offentliche und das Private 1M Mittelalter. Für einen kontrollierten Anachronismus, 1n

MELVILLE/ VO Moos gg.), Das Offentliche un: Private 1in der Vormoderne (Köln/
'e1ımar/ Wıen 3—83, hıer DD Da die kommunalen Inschritten diese Aspekte thema-
tisıerten als Auftraggeber) un zudem Orten angebracht I1, dıe überindividu-
ellen Interessen dienten un! der öffentlichen Kontrolle unterstanden (vgl Anm 129
lässt sıch m. E die kommunale Epigraphik ohne Vorbehalte als öffentlichkeitsstiftendes Me-
dium begreifen.

126 Zur (asa de1 Crescenz1 allgemeın KRAUTHEIMER Anm 116) 218—2720 Zur Kom-
munikationsstruktur vgl insbesondere die vermutliche Anbringung einer Büste 1n einem
Fenster neben dem Eıngang und die epigraphische Anrede die Passanten Seitene1in-
Ballg (Vos quı Fransıtıs optıma EeCLA, quiırıtıs, hac pensate domo, qu1s Niıcolaus homo);
vgl CLAUSSEN, Renovatıo Romae. Erneuerungsphasen römischer Architektur 1m HEn
un: 12. Jahrhundert, 1n SCHIMMELPFENNIG/ SCHMUGGE (Anm. 2) A  9 hıer 120 mi1t
Anm 88

127 Vgl die Abbildung ebd 112 Abb. 18
128 Zur öffentlichkeitsstittenden Funktion VO  - Fassadeninschriften den Kathedralkir-

chen deutscher Stiädte se1it dem Jahrhundert vgl uch HAVERKAMP, die große
Glocke hängen“. ber Offentlichkeit 1mM Miıttelalter, 1n Jahrbuch des Hıstorischen Kollegs
1995% a  ‚9 hıer 89—91

129 Wıe (3RAMACCINI (Anm 107) AA zurecht hervorhebt, befanden sich die oben auf-
geführten senatorischen Inschriften beide öffentlichkeitsrelevanten Orten (Brücke, Stadt-
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oyraphische Muster AaUus der Antıke zurückgriff, 1St nachvollzıehbar, darf aber nıcht
eiıner Verwechslung VO Ursache un:! Wiırkung der Entwicklung tühren.

TIrotz dieser Eınschränkung bleibt eiınes testzuhalten: 1ne Reihe VO
Hınweısen legt dıe Vermutung nahe, 4Ss Ian selmt dem Jahrhundert ın Rom
nıcht NUr die außeren Formen antıker ötffentlich-monumentaler Kommunuikati-

rezıplerte, sondern sıch auch der kommunikativen Funktion antıker Reliefs
un: Inschriften bewusst W Aal. iıne frühmiuittelalterliche Legende, ach der Papst
Gregor be] eiınem Gang ber das Trajansforum die Barmherzigkeit des
Kaıisers Irajan gegenüber einer Wıtwe erinnert worden sel,; haben verschiedene
Autoren des Jahrhunderts verstanden, A4SSs Gregor die Begegnung Trajyans
mı1t der Wıtwe auf einem Relieft abgebildet gesehen habe!®. Nıcolaus anlacu-
t1US, der eLIwa in den 1140er Jahren einen Iraktat ber dıe Salvatorıkone 1m
Lateranpalast verfasste, ZO@ die Reliefs un: die Inschrift des Titusbogens heran,

die Überführung der Bundeslade un der übrigen Heiligtümer des Jerusale-
INCT Tempels ach Rom dokumentieren!?!. Bestätigt wırd dieses gestiegene
Interesse Relijefs als mater1alen Trägern der Erinnerung die Antıke durch
Z7wel Außerungen VO Johannes VO Salısbury un! VO  - Boncompagno da Sıgna.
Im Prolog seinem 1159 verfassten „Policraticus“ schreıibt Johannes VO Salıs-
bury, 24SS Irıumphbögen die Erinnerung antıke Taten, beispielsweise eınes
Konstantın, lebendig hielten, treilich 1Ur der Voraussetzung, ASSs a
schriften die Leistungen des Geehrten eriınnerten!°2. Ahnlich außerte sıch
einıge Jahrzehnte spater Boncompagno da Sıgna, übrıgens auch mı1t Blick auf
die Reliefs des Konstantınsbogens (die als Abbildungen der Punischen Krıege
missdeutete): Di1e Griechen hätten dıe €emMO0YT14 durch Statuen, die Römer durch
Reliefs bewahren versucht:; beiıden Varıanten se1 jedoch die schriftliche Auf-
zeichnung vorzuzıehen!. Die hılflose, aber eingehende Beschäftigung, die Ma-

mauer), deren Kontrolle für die politische und wirtschaftliche Selbstbehauptung der Kom-
INUNE VO  a zentraler Bedeutung W al.

1 30 Annnales Magdeburgenses (Ende 12. Jahrhundert), ed DPERTZ 1n MGH XVI,
105—196, hier Z: Gottfried VO  - Vıterbo, Speculumu vollendet), ed WAITZ
1n MGH S55 OX 21—93, hier 75 (additamenta).

131 Nıcolaus Manıacutıius, Hıstor1a imag1ınıs Salvatoris, ZIt. nach WOLE, Salus populi
Romanı. Die Geschichte römischer Kultbilder 1mM Miıttelalter (Weinheim 321—325, hier
ZZ: ZUr Person des Niıicolaus vgl ebd., Auf den Titusbogen verweılst 1m selben Zusam-
menhang auch die Descriptio Lateranensı1ıs Ecclesiae des Johannes Dı1ıaconus VALENTINI/
UCCHETTI D 319—-373, hier 341 e die 1n ıhrer abschließenden Form Alexander 11L
(1 59—1 81) redigiert wurde (vgl Anm 182)

132 Johannes VO  - Salısbury, Policraticus, Prolog, ed EATS-  OHAN, Bücher I
(Turnhout CO  Z 11 21 Qu1s nım Alexandros scıret AMET Caesares, qu1s $t01COS AUEF
Perıpateticos miıraretur, NSI PeO0O5S ınsıgnırent monımenta scrıptorum®Beobachtungen zum antiken Rom im hohen Mittelalter  Z  graphische Muster aus der Antike zurückgriff, ist nachvollziehbar, darf aber nicht  zu einer Verwechslung von Ursache und Wirkung der Entwicklung führen.  Trotz dieser Einschränkung bleibt eines festzuhalten: Eine ganze Reihe von  Hinweisen legt die Vermutung nahe, dass man seit dem 12. Jahrhundert in Rom  nicht nur die äußeren Formen antiker öffentlich-monumentaler Kommunikati-  on rezipierte, sondern sich auch der kommunikativen Funktion antiker Reliefs  und Inschriften bewusst war. Eine frühmittelalterliche Legende, nach der Papst  Gregor I. bei einem Gang über das Trajansforum an die Barmherzigkeit des  Kaisers Trajan gegenüber einer Witwe erinnert worden sei, haben verschiedene  Autoren des 12. Jahrhunderts so verstanden, dass Gregor die Begegnung Trajans  mit der Witwe auf einem Relief abgebildet gesehen habe‘*. Nicolaus Maniacu-  tius, der etwa in den 1140er Jahren einen Traktat über die Salvatorikone im  Lateranpalast verfasste, zog die Reliefs und die Inschrift des Titusbogens heran,  um die Überführung der Bundeslade und der übrigen Heiligtümer des Jerusale-  mer Tempels nach Rom zu dokumentieren'*. Bestätigt wird dieses gestiegene  Interesse an Reliefs als materialen Trägern der Erinnerung an die Antike durch  zwei Äußerungen von Johannes von Salisbury und von Boncompagno da Signa.  Im Prolog zu seinem 1159 verfassten „Policraticus“ schreibt Johannes von Salis-  bury, dass Triumphbögen die Erinnerung an antike Taten, beispielsweise eines  Konstantin, lebendig hielten, freilich nur unter der Voraussetzung, dass In-  schriften an die Leistungen des Geehrten erinnerten'®, Ähnlich äußerte sich  einige Jahrzehnte später Boncompagno da Signa, übrigens auch er mit Blick auf  die Reliefs des Konstantinsbogens (die er als Abbildungen der Punischen Kriege  missdeutete): Die Griechen hätten die memoria durch Statuen, die Römer durch  Reliefs zu bewahren versucht; beiden Varianten sei jedoch die schriftliche Auf-  zeichnung vorzuziehen'®, Die hilflose, aber eingehende Beschäftigung, die Ma-  mauer), deren Kontrolle für die politische und wirtschaftliche Selbstbehauptung der Kom-  mune von zentraler Bedeutung war.  »0 Annnales Magdeburgenses (Ende 12. Jahrhundert), ed. G. PErtz in: MGH. SS XVI,  105-196, hier 112; Gottfried von Viterbo, Speculum regum (1183 vollendet), ed. G. WaIrTz  in: MGH. SS XXII, 21-93, hier 75 (additamenta).  »31 Nicolaus Maniacutius, Historia imaginis Salvatoris, zit. nach G. WoLFr, Salus populi  Romani. Die Geschichte römischer Kultbilder im Mittelalter (Weinheim 1990) 321-325, hier  322; zur Person des Nicolaus vgl. ebd., 60f. Auf den Titusbogen verweist im selben Zusam-  menhang auch die Descriptio Lateranensis Ecclesiae des Johannes Diaconus VALENTINI/  ZUCCHETTI 3, 319-373, hier 341f.), die in ihrer abschließenden Form unter Alexander III.  (1159-1181) redigiert wurde (vgl. unten Anm. 182).  2 Johannes von Salisbury, Policraticus, Prolog, ed. K. S. B. KzATs-RoHANn, Bücher 1-4  (Turnhout 1993) (= CCM 118) 21: Quis enim Alexandros sciret aut Caesares, quis Stoicos aut  Peripateticos miraretur, nısı eos insıgnirent monimenta scriptorum?® ... Arcus trumphales tunc  proficiunt illustribus viris ad gloriam, cum ex quibus causis et quorum sint impressa docet  inscriptio. Liberatorem patriae, fundatorem quietis, tunc demum inspector agnoscit, cum titu-  Ius triumphatorem, quem nostra Britannia genuit, indicat Constantinum. Nullus enim um-  quam constanti gloria clarnit, nisi ex suo vel scripto alieno.  3 Boncompagno da Signa, Liber de obsidione Ancone (zwischen 1188 und 1220), zit.  nach C. FRUuGonı, L’antiquitä: dai Mirabilia alla propaganda politica, in: S. SETTIS (Hg.), Me-  moria dell’antico nell’arte italiana, Bd. 1: L’uso dei classici (Turin 1984) S. 5—72, hier S. 21f.Arcus trumphales FUNC
proficiunt ıllustribus DYIS ad glorıam, CM quibus CAUSLS et HOTUM Sint IMPrESSa docet
ınscrıptio. Liberatorem patrıae, fundatorem quıet1s, LIUNC demum ınspector a@nOSCILh, C t1tu-
[us trıumphatorem, GETW NOSEra Brıtannia genult, indicat Constantinum. Nullus nım
GUHAFN Constantı glorıa claruit, 251 SO mel scrıpto alieno.

133 Boncompagno da Sıgna, Liber de obsıdione Ancone (zwischen 1188 und 7i
nach FRUGONI, L’antıquita: dai Mirabilia alla propaganda politica, 1n SETTIS (Hg.), Me-
mor1a dell’antico nell’arte italıana, Bd L’uso de1 classıcı (Turın 5—/2, hier 21
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gister GregorIius, eın Romreisender AaUuUs dem frühen Jahrhundert, den Reliets
der antıken TIriıumphbögen un! Siegessäulen zute1l werden lıefß, !$ sıgnalısıert
ebentalls mehr als 1L1UTI eine erhöhte Aufmerksamkeiıit tür dıe antıken Bauwerke
Roms: Di1e mittelalterlichen Betrachter begannen, die Lesung VO Reliefs un:!
Inschriften auch die Möglıchkeiten antıker Kommunikatıon nachzuvollziehen
und eiıner Wahrnehmung nıcht 1Ur der isolierten Monumente, sondern
auch ıhres Kontextes gelangen un sıch damıt ıhrer Funktion 1mM räumlichen
Gefüge der antıken Stadt anzunähern.

Die römıiısche Kommune propagıerte VO Begınn Vergangenheitsbezüge,
dıe sıch jedoch nıcht auf die Antıke oder eınen estimmten Abschnıtt der antı-
ken Geschichte bezogen, sondern Anleıhen be1 der antıken un mıittelalterlichen
TIradıition der Herrschaftsterminologie insgesamt machten. Obwohl die Kom-
INUNEC ıhrer Legıitimation nıcht auf bestimmte Abschnıtte der Vergangenheıt
rekurrierte, oriff S$1e durch die Besetzung des Kapitols auf speziıfisch arıstokrati-
sche, bzw. nıcht-monarchische  135 Tradıtionen zurück. Es hat daher durchaus
Sınn, VO  a spezifischen Vergangenheitsbezügen der Kommune reden, sofern
INan diese nıcht in einem zeıtlıchen, sondern 1n einem sektorialen Sınne versteht:
Nıcht die Republik, sondern eın Sektor des antıken römischen Herrschaftssys-
tems W ar Referenzpunkt der kommunalen Legıitimatıion136_

Neben gezielten Anknüpfungen der Kommune dıe antıke römische Topo-
graphie rückten 1mM Jahrhundert auf breiterer Ebene auch der antıke städt1-
sche Raum un! seine auf den offenen Außenraum ausgerichtete Kommunıi-
kationsstruktur (Fassadenepigraphık, Reliefs) in den Blick Di1e gyestiegene
Aufmerksamkeıt gegenüber den monumentalen Überresten der römischen An-
tiıke hat treıilıch nıcht NUr säkular-kommunale Wurzeln. Parallel un 1in möglı-
cherweıse höherem Grade als die Kommune hat das Reformpapsttum durch die
liturgische Besetzung des römischen Raums die Wahrnehmung der antıken TO=
pographie befördert.

Neben dem Konstantinsbogen erwähnt Boncompagno auch den Titusbogen un iıne der
römischen Relietsäulen.

154 Magıster Gregorius (Anm 65) 229726
135 Dıie 1n ıhrer soz1ıalen Konfiguration L1UT schwer tassbare kommunale Bewegung Roms

konstitulerte sıch 1m Unterschied den oberitalienischen Kommunen nıcht maißgeb-
licher Beteiligung des Adels, sondern tutzte sich 1mM wesentlichen auf gewerbetreibende
Schichten, vgl THUMSER, Rom un! der römische Adel 1n der spaten Stauferzeit (Tübingen

JS
| 36 Vgl die vergleichbaren Beobachtungen VO  — ZOTZ, Zur Renaissance römischer Be-

oriffe 1n Politik un Gesellschaft des Hochmittelalters, 1n Freiburger Universitätsblätter 146
(1999) 8/-—96, der auf die 1m i Jahrhundert verstärkt aufkommende Verwendung der Be-
oriffe senatus/ CUY1d autftmerksam macht und den Sprachgebrauch mi1t der zunehmenden Mıt-
wirkung der Reichsfürsten der kaiserlichen Politik korreliert.
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Die römiısche Kırche un:! dıe „Miırabiılia urbiıs Romae“

Spätestens mıi1t dem Pontifikat Paschalıs’ I1 (1099-1118) seizte 1ın Rom eıne
spmnghafiäe Entwicklung 1m Kırchenbau un:! 1ın der kırchlichen Kunstproduk-
L1LON ein. Kennzeichnend tür diese verıtable Erneuerungsbewegung des rOm1-
schen Kırchenbaus, deren klare Anzeichen sıch außerhalb Roms 1mM Bau
der Klosterkirche VO  — Monte Cassıno {inden, !” sınd ıhre vielfältigen Rückbezü-
SC auf antıke Vorbilder. Zahlreiche römische Bau- un: Kunstwerke des Jahr-
hunderts oriffen auf Architekturformen un: auf iıkonographische un: dekorati-

Elemente AaUuUsSs der Spätantıike zurück, machten VO  e antıken Spolıen Gebrauch
un ührten die antıke Formsprache un! ıhre Techniken selbstständig weıter.
Die damıt aktualisıierten Erinnerungsbezüge bewegten sıch zwiıischen Z7wel Polen
der Kirchenreform, die se1mt der Mıtte des ı Jahrhunderts dıe Entwicklung der
römiıschen Kıirche bestimmte: Z eınen dem Ideal einer VO Verweltlichungen
gereinıgten Dprımatıva ecclesia, der frühchristlichen Kırche der apostolischen
Zeıt, !® un! Zzu anderen einer den Primatsanspruch des römischen Bıschofts
untermauernden ımı1tatıo ımperı, die W auf antıke un! trühchristliche Iradı-
tıonen, WwW1e die Konstantinische Schenkung un: Herrschaftssymbole der antıken
Kaıser Bezug nahm . Dabe! Lrat ach antänglicher Betonung des Konzepts der
prımıtıva ecclesia se1t dem Konkordat VO Worms 1422 zunehmend die papst-
lıche ımiıtatıo ımpern iın den Vordergrund!“*, ıne Ausnahme bıldete eINZ1g Ana-
klet 11{ 30138), der gegenüber Kalliıxt I1 19—1 124) un! VOT allemD
ber dem ımper1alen Innozenz I1 (1130-1143) weltliche Herrschaftsansprüche

137 KITZINGER, The Arts Aspects of Renatissance: Rome and Italy, 1n BENSON/
(CONSTABLE Anm 2) 63/-6/0, hier 647 betont den unvermuittelten Begınn der römiıschen
Renovatıo des Kirchenbaus Paschalis I, während (CLAUSSEN Anm 126) 88—94 auf
Vorläuter AUS der Hältte des 14 Jahrhunderts verwelst und deren Verbindung Monte
4ASSINO hervorhebt:; Monte aSSıNO vgl allgemeın KRAUTHEIMER Anm 116) 199—7201

138 Zur Programmatik der primitiva ecclesia LAUDAGE, Ad exemplar primıtıvae eccle-
s1ae. Kurıe, Reich und Klerusreftorm VO  a Urban 11 bıs Calıxt KL 1n WEINFURTER (He.),Reformidee un: Reformpolitik 1M spätsalisch-frühstaufischen Reich (Maınz AT —R

MICCOLLI,; Chiesa Gregoriana. Rıcerche sulla rıtorma del secolo XI (Florenz T
299

139 Das Constitutum Constantın1 diente wenıger der Begründung konkreter politischer
Forderungen als der symbolıischen Visualisierung päpstlicher Macht durch die Beanspru-chung der kaiserlichen Insıgnien, ROBINSON, The Papacy 198 Continuity and
Innovatıon (Cambridge 23209312 Die päpstliche Repräsentationskunst des Jahr-
hunderts oriff für die Darstellung des Verhältnisses VO Kaıser und Papst auf die Kon-
stantınısche Schenkung zurück, beispielsweise 1in dem Kalixt I1 (1119—-1124) 1mM ate-
ranpalast angefertigte Fresko des Wormser Konkordats, Heıinrich als antıker Imperator1M Stile eınes zweıten Konstantın dargestellt WAal, vgl die Interpretation VO  — STROLL,
Symbols Power. The Papacy Following the Investiture Contest (Leiden u. 2134
Beı der Krönung Friedrichs 1455 führte die Möglichkeit einer feudalen Deutung des kon-
stantınıschen fficium stratorıs heftigen Auseinandersetzungen (vgl ebd., 188—203).

140 KITZINGER, The Gregorian Retorm and the Visual Arts Problem of Method, 1in
TIransactions of the Royal Hıstorical Socıety, 5th SCT.9 (4972) /-1 hier DERS
Anm 137) 647 Zustimmend (CLAUSSEN Anm 126)
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zurückstellte un! den relıg1ösen Bezug auf die eıt der Apostel un Kıirchenvä-
Ler hervorhob!4!. Dies wırd auch in den unterschiedlichen Rückbezügen dieser
Papste auf die Antıke siıchtbar. Innozenz I1 1e och VOT seiınem 'Tod auf dem
CAMPUS Lateranens1s den für seıne Bestattung vorgesehenen antıken Porphyrsar-
kophag des Kaısers Hadrıan aufstellen, der sıch in die Reihe der OFT bereıts
befindlichen antıken Hoheitszeichen einfügte, und oriff, ındem bevorzugt
den Laterankomplex als zeremonıelle Repräsentationsfläche NUTLZLE, gezielt auf
die topographische Tradıtion in Rom zurück, welche die konstantinische ber-

142Lragung der weltlichen Herrschaftsrechte apst Sılvester versinnbildlichte
Demgegenüber zeıgt eın für Anaklet I1 der seinen Vorganger Honorı1ıus I1

(1124-1130) errichteter Bischofsthron AaUus Clemente einen deutlich anderen
Vergangenheitsbezug auf die eıt der frühen Kırche. Das auffallıgste Merkmal
des betont schlicht gestalteten Ihrons 1St eıne Inschrift die sıch ber
die ZESAMLE ohe der als Spolie AUS der £rühchristlichen Basılika wıederver-
wendeten Rückenlehne erstreckt!®. Ebenso w1e die Namenswahl, mıiıt der Ana-
klet I1 einen der ersten Bischöte Roms anknüpfte, stellte auch der Ihron VO

Clemente eıne augentällige Verbindung ZULI frühchristlichen eıt der Marty-
rerkirche her.

Aufgrund ıhrer herausragenden künstlerischen Leistungen hat diese YeENOVALLO
des Jahrhunderts insbesondere in der Kunstgeschichte hohe Beachtung S
funden. Dies lässt leicht eiınen weıteren Aspekt vVErgCSSCH, dem die rOm1-
sche Kırche ZUT Erschließung des antıken Roms beıitrug. Die Wiıederbelebung

141 Vgl Stroll (Anm 139) bes 209227124 Dıie in der Forschung traditionell vertretiene The-
5 Anaklet IL habe in der Tradıtion der früheren Reformpäpste bıs 7A08 Wormser Kon-
kordat 1ne vorzugswelse antıımperiale Politik verfolgt, während Innozenz IL die interne
kirchliche Reform in den Vordergrund gyestellt habe, 1st in Jüngerer eıit vorrangıg
innerrömischer Begründungsansätze für das Schisma VO  - 1130 modifiziert worden, vgl ebd.,
XV-XX11 PARAVICINI BAGLIANI, Die römische Kirche VO ersten Laterankonzıil bıs Z
Ende des 12. Jahrhunderts, 1N; AUCHEZ (Hg.), Die Geschichte des Christentums. Reli-
2100 Politik Kultur, Die Machtfülle des Papsttums >(Freiburg
181—252, hier 192—194

1472 Wıe Innozenz I wurde uch Hadrıan (1154—-1159) 1n einem antiıken Porphyrsar-
kophag, dem der Multter Konstantıns, Helena, beigesetzt (vgl BORGOLTE Anm 38| 163—1 65

170 Zu Innozenz IDE und dem Laterankomplex vgl STROLL (Anm 1939) 180—1 Schon
Kallixt I1 hatte damıt begonnen, den Lateranpalast Z päpstlichen Repräsentations- und
kurialen Herrschaftszentrum auszubauen (vgl ebd Zur Raolle des Laterans ın der
Konstantinischen Schenkung oben Anm

143 Dem IThron VO  S Clemente lässt siıch eın Ühnliches Beispiel AUS derselben elit iın
Lorenzo 1n Lucına Z Seıite stellen. Beide TIhrone kontrastıieren auffallig mi1t einem

Kallıxt 11 geschaffenen Bischofsthron in Marıa 1in Cosmedin, der imper1ale Merkmale
(Porphyrscheibe, LOwen als Armstützen) aufweist; den drei TIhronen vgl (GANDOLFO,
Reimpiego di sculture antıche ne1l tronı papalı de]l XII secolo, 11 (1974—-1 975)
20327218 Gandoltos Zuschreibung des TIhrons VO Clemente DPetrus Pısanus, einen
Kardinal AUS dem Kollegium Anaklets A 1st allerdings nıcht zwingend; spricht nıchts

die Annahme, dass der Thron kurz VOT dem Tod des Kardinalpriesters Anastasıus (gest.
fertiggestellt wurde, w1€e die Inschrift auf dem Thron nahe legt Die Verbindung der

MARTYR-Inschrift MT dem Titelheiligen Clemens hat uch hne eıne zusätzliche Bezug-
nahme auf Anaklet (der 1m Jahrhundert als Nachfolger Clemens’ yalt) 1nnn
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der städtischen Stationslıturgie un: dıe zeremonıelle Demonstration der papst-liıchen ımiıtatıo ımperıu verstärkten die Bındungen des Reformpapsttums den
Schauplatz der lıturgischen un! zeremonıtellen Kommunikation un:! ührten
eıner intensıveren Durchdringung des staädtischen Herrschaftsraums, die auch
die antıken Monumente der Stadt miıt einbezog.

ine stärkere Erfassung des staädtischen Raums durch das Reformpapsttumerscheint mıt dem VO ıhm propagıerten Universalıtätsanspruch der ecclesia
Romand auf den ersten Blick 11UT schwer vereinbar. Der häufige Autenthalt der
Papste außerhalb Roms, die Ausbildung der Kurıe, die damıt vollzogene Iren-
NUung stadtrömischer un: unıversaler Angelegenheiten un:! die in der römıschen
Kommune erwachsene Konkurrenz die Stadtherrschaft ührten einer
Lösung der Papste VO der Stadt un:! eiıner stärkeren Herrschaftsdurchdringungder latinıschen Umgebung Roms1tt. och lassen die liturgi;gesg:l_1_ichtlichenQuellen eiıne unıversalere Ausrichtung des Papsttums un: CIMNe Lösung VO
stadtrömischen Belangen frühestens der Wende VO Z Jahrhundert
erkennen: die Ordines des Jahrhunderts zeıgen eın Papsttum, das och nıcht
damıt begonnen hatte, die stadtrömische Kulttopographie durch kurienbezoge-

Rıten ersetzen ! Im Gegenteıl eın zwıschen 1140 un! 1143 VO einem
Kanoniker Benedikt verfasster rdo zeıgt ein auftfallend starkes Interesse der
antıken Topographie Roms. Für nıcht wenıger als sechs päapstlıche Stationsgot-
tesdienste werden der Prozessionsweg des Papstes durch die Stadt un: dıe antı-
ken Monumente, die passıerte, sehr detailliert aufgeführt!*. Diese verglichen
mıt rüheren Ordıiınes des un: Jahrhunderts ungewöhnlıche Aufmerksam-
keıt, mıiıt der der staädtische Raum als Rahmen des papstlıchen Zeremonuiells
regıistriert wurde, 1St eın deutliches Indiz für eıne zumındest normatıve Raum-
beherrschung durch das Papsttum un tür eıne gestiegene Aufmerksamkeit gC-
gyenüber der monumentalen Hınterlassenschaft der Antike.

Obwohl der rdo VO  e dem Kanoniker Benedikt iın der überlieferten orm
Begınn der 1140er Jahre kompiliert wurde, verwendete mıt hoher Wahr-
scheinlichkeit alteres Materıal; iınsbesondere dıe Zeremonıiell beteiligten DPer-
SONCN  .PPC spiegeln och die e1lıt VOT dem Reformpapsttum wıder  147 Den-
och 1st 65 m. E problematisch, auch die topographischen Angaben des
Benedikt-Ordo in die eıt VOTr der Miıtte des 11 Jahrhunderts zurückzuverlegen
un sS1e AUS dem Kontext stadtrömischer Renovatıovorstellungen erklären,

144 Vgl MALECZEK, Rombeherrschung un Romerneuerung durch das Papsttum, 1n
SCHIMMELPFENNIG/ SCHMUGGE Anm 15—2/, 1mM einzelnen 19 (Romterne), 11 (Ku-
rie), un!D (Durchdringung Latıums).

145 Vgl B. SCHIMMELPFENNIG, Die Bedeutung Roms 1mM päpstlichen Zeremoniell, 1n
SCHIMMELPFENNIG/ SCHMUGGE Anm 4/7-—61, bes 61

146 Liber CEIMSUUM Anm 47) Z 145 (Weihnachten); 148 (Marıa Lichtme{ß); 153 (Oster-
sonntag); 154 (Ostermontag); 156 (litanıa MAaL0Y) 158 (Aufnahme Marıens). Be1 diesen Pro-
zessionen werden antıke Monumente besonders austührlich erwähnt: der rdo zeichnet sıch
aber uch OnN.: durch umfTfassende topographische Angaben Prozessionsverläuten aUS,
wobei neben Kirchen uch Straßen, Brücken und antıke Monumente als Wegmarken dienen.

14/ Dazu un! ZU folgenden vgl SCHIMMELPFENNIG (Anm. 145)
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w1e€e S1e beispielsweise auch in dem ben bereıts erwähnten „Graphia-lıbellus“
ıhren Niederschlag getunden hätten. Diese Hypothese erscheıint ZU eiınen 11UT

schwer vereinbar mıt der geringen Rolle, dıe die antıke Topographıie 1m „Gra-
phıa-lıbellus“ spielt. Zum anderen besagt auch die Tatsache, 4aSSsS dıe LOPO-
graphischen Bemerkungen reiche Passage des Benedikt-Ordo Zzu päpstlichen
Stationsgottesdienst in DPıetro Weihnachten eiıne se1t Gregor VITL —

obsolete Praxıs wiedergibt, !® nıcht, ass die topographıischen Bemerkun-
SCHl des rdo ınsgesamt einer vorreformerischen Überlieferungsschicht angehö-
Trn mussen. Die detaillierte Beschreibung e1ınes überholten Rıtus verdankt sıch
iın diesem Fall nıcht eintach der unreflektierten Einarbeitung eiıner alteren Vor-
lage, sondern dem Umstand, Aass der Verfasser Benedikt Kanoniker Pıetro
WAar. Bendıiıkt dürfte versucht haben, die Statusschmälerung, die Pıetro durch
die Verlegung der Weihnachtsmesse erfahren hatte, dadurch kompensiıieren,
24SS dıe altere Praxıs der päpstlichen Prozession VO Anastasıa ach Pıe-
Lro besonders ausführlich dargestellt un:! den Wechsel der Messe VO Pıetro
ach Marıa Maggıiore 11UI Rande erwähnt hat. Di1e Verbindung des ene-
dikt-Ordo miı1t eiıner 1Ur Vapc tassbaren stadtrömiıschen YeNOVALLO in ottonıscher
oder salıscher eıt erscheıint also nıcht zwıngend. Es 1St vielmehr davon ZU=-

gyehen, 4SS nıcht außerliturgische Anstöße ZUur Ausbildung eiıner ıntens1ıvierten
Raumwahrnehmung geführt haben, sondern A4Ss diese eıne Folge der lıturg1-
schen Reform un: verstärkten Zeremonialisierung des Papsttums se1it der Re-
form 1ST. In dem Maise, in dem der römische Bischof als Liturge un! Stadtherr
den staädtischen Raum besetzte, rückte die städtische Topographıie Roms und
damıt auch die antıke Monumentallandschaft der Stadt verstärkt in den Blick-
punkt des kirchlichen Betrachters.

Aufgrund der Quellenlage 1St 6S schwier1g, Einblicke ın Zeremonıiell un! T12
turgıe des vorreformerischen Papsttums un:! dıe durch die Reform bedingten
Veränderungen gewıinnen. Immerhin erlaubt die Kritik der Hälfte des
10 Jahrhunderts lıturgischen Vertall des Papsttums, auch VO eiıner einge-
schränkten Stat1onsprax1s auszugehen, die erst 1mM Zuge der Kirchenreform I11ICUu

belebt wurde  149_ An diese lıturgische Besetzung des städtischen Raums durch die
Stationslıturgie lagerten sıch auch zeremonıtelle Repräsentationsformen A41l:. Vor
allem be1 Festkrönungen den hohen Kıiırchentesten des Jahres wurden die
lıturgischen Auftritte des römischen Bischofs 1m städtischen Raum ftestlichen
Umrtrıtten des römiıschen Stadtherrn. Dass 1m Zuge der ım1ıtatıo ımpern eıne
schon für das vorreformerische Papsttum nachweıisbare  150 Zeremonialisierung

14X Lie Weihnachtsmesse WAar nach Marıa Maggiore verlegt worden, da diese Kirche
1n geringerer Entfernung VO ateran lag als Dıetro.

149 de BLAAUVW, Cultus et decor. Lıiturgia archıitettura nella Roma tardoantıicha
medievale. Basılica Salvatoris, Sanctae Marıae, Sanctı Petr1 (Vatikanstadt 14 35 (Ver-
tall der Stationslıturgie) un: 61 (Reform der Liturgie nach altem römıischem Vorbild VO  a

Gregor VII propagıert).
150 Der Begınn dieser Entwicklung 1sSt nıcht eindeutig bestimmen. Erste Belege für 1ne

Festkrönungspraxı1s finden sıch tür die eIlit Gregors VIL (1073-1 085), H.-VW. KLEWITZ, Die
Krönung des Papstes, 1n ZSRG (1941) —  9 hıer —  9 für weıtere Anzeichen
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Auftrieb erhielt erscheint ebenso evıdent WIC die Aufwertung, dıe der
städtische Raum als zeremonıeller Rahmen Zuge dieser Entwicklung ertuhr.
Hıngewiesen SC1 11UT auf die Errichtung VO Ehrenbögen für dıe päpstlichen
Umzüge Tag der Papstweihe un! Ustermontag. Der Kämmerer Cencıus
führt ı sCINeEM 1192 geschrıiebenen rdo die einzelnen Wegabschnitte
auf, deren Bewohner für den VO iıhnen geleisteten honor AYCKUM festgesetzte
Summen erhielten!>.

Diese Entwicklung machte sıch Jahrhundert nıcht 1Ur Rom selbst
bemerkbar Obwohl die Päpste der Reformzeit sıch verstärkt aufßerhalb Roms
aufhielten, die unıversale Präsenz der römiıschen Kırche verdeutlichen,
blieb bezeichnenderweise die Bındung des Papstes das städtische Umtfteld
Roms auch der außerrömischen Kepräsentatiıon erhalten Die Quellen
den außerhalb Roms vollzogenen Festkrönungen der Päpste der ersten Hälfte
des Jahrhunderts ZC18CN A4SS das MOTYE Romano gestaltete Zeremoniell sıch
nıcht allein auf das Führen der kaıserlichen Insıgnien beschränkte, sondern auch
regelmäßig Prozessionen ach dem Vorbild der römischen Praxıs MItL C11-
schloss!> Aus Lüttich un: aus ST Denıiıs sınd kurzer Abfolge (Lätare
129 arz un (Ostern 9 Aprıl] Z WEe1 Auftritte Innozenz {{ überlietert
be1 denen der Papst adventus un Stationszeremoniell Aaus Rom den nıcht-
römischen städtischen Kontext überführte C1iMn Umstand auf den die hro-
Nnısten der Ereignisse durch Formulierungen WI1IC MOYE Romano un Ro-
NAE auch nachdrücklich auftmerksam machten Dass das römische Zeremoniell
dabe] auch Auswirkungen auf die Wahrnehmung des städtischen Raums hatte
wırd besonders deutlich anlässlich der SCMMECINSAMEN Festkrönung Köni1g OE
thars un: Innozenz {{ Lätarefest 131 Lüttich Anselm VO Gembloux
bemerkt dazu, 4ss Innozenz 11 aD Aecclesia SANCT1 artını publıico

Romae U1d trıumphalı, ad capıtolıum Lantberti: ascendıit! Im
Falle Lüttichs kommt dieser Aussage besonderes Gewicht Denn die Stadt
War keıine antıke Gründung un:! verfügte damıt auch nıcht ber die hıistorische
Tradition Kapıtols'* Kapıtol un: U1d4 triıumphalıs wurden als römiısche
Raumkonzepte remden Kontext übertragen, wobel das päapstliıche Zies

vergleichbaren Zeremonialisierung bereits vorreformerischer elit vgl LZE [)as
palatıum Lateranense un! {1 4! Jahrhundert, StGreg (£952) nl hier 50

53
151 Liber CEIISUUIN (Anm 799 f vgl auch ebd 3172bhb Diese Ehrenbögen bestan-

den AUS über die Straße gespannten Seilen, die mMIit goldenen und sılbernen Getäßen und mMIit
Stoffen behängt 11, vgl den rdo des Albinus Liber CEIMNSUUIN, Bd 124 Baseler
rdo Anm 48) er honor AVYCHUM War auf die Weihe des Papstes den Ustermontag
un: den tejerlichen Empfang des Papstes Rom nach längerer Abwesenheit beschränkt (vgl
neben den aufgeführten Belegen den Baseler rdo

152 Vgl die Nachweise bei KLEWITZ Anm 150) 100 103 un! 123 Anm
153 Sigebert/ Anselm VO Gembloux, Chronica, ed BETHMANN MG  T 55 VI 383
154 HIRSCHMANN Stadtplanung, Bauprojekte un! Großbaustellen und

11 Jahrhundert Vergleichende Studien den Kathedralstädten westlich des Rheins (Stutt-
gart 8O0—1
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remoniell un: die Stationslıturgie die Vermiuttlerrolle übernahmen‘!. Dies 1st
insotern nıchts prinzipiell Neues, als Rom mıit seinen Stationsgottesdiensten
schon se1t dem trühen Miıttelalter für zahlreiche Bischotsstädte ar
nısatorıschen Gesichtspunkten Zzu Modell geworden war }>. och zeichnet
siıch in den Bemerkungen der Quellen ber den zeremoniellen Aufwand un:
dıe räumlichen Dımensionen der päpstlichen ımıtatıo ımpern in der ersten aälf-

des Jahrhunderts eıne GE Qualität der Inszenierung ab, die auch ück-
schlüsse autf dıe stadtrömischen Verhältnisse selbst erlaubt.

Kehren WI1r darum wıeder ach Rom zurück! Eben Innozenz LL., durch
dessen Auftritte 1in Lüttich Assoz1ı1atıonen den städtischen Raum des antıken
Rom geweckt worden archl, hatte der Kanoniker Benedikt seınen rdo CI-

stellt, 1ın dem das Stadtbild Roms mMI1t seinen antıken Monumenten ebentfalls
starke Berücksichtigung ertahren hatte. Zusammen mi1t diesem rdo 1St eine
Schrift überliefert, die eiıne überaus rasche un!: ausgedehnte Verbreitung tand !>
un! die das mi1t Abstand wichtigste Dokument für die Wahrnehmung der antı-
ken Monumente 1m Rom des 12. Jahrhunderts darstellt: die „Miırabilıa urbis
Romae“. Die „Miırabılıa“ bıeten eine Aufzählung un Beschreibung der VOI-

ZUgSWEeISE Pagancn Monumente Roms un!:! ihrer me1lst in Legendenform dar-
gebotenen „Geschichte“ Dreı Teıle lassen sıch voneinander unterscheiden. Die
ersten Kapıtel (2—10) enthalten eıne summarısche Aufzählung der Tore, Irı1ı-
umphbögen, Hügel, Thermen, Paläste, Theater, Passıonsstätten der Martyrer,
Brücken un:! Friedhöte Roms°°. In einem zweıten Teıl, der die Kapitel 11 un

SOWIl1e bıs 18 umfasst, !” werden einzelne antıke Gebäude der Stadt be-

155 Dass für Anselms Assoz1ıatıon die antıke trıumphalıs un! nıcht der zeıtgenÖSsS1-
sche Krönungszug des aisers VO  - Pıetro A Lateran (vgl oben 50{f.) maßgeblich Wal,
1St 1in diesem Zusammenhang nıcht entscheidend; die Quelle ze1gt VOT allem, dass neben den
Insıgnien auch der städtische Raum als konstitutiver Bestandteil des römischen Zeremoniells
wahrgenommen wurde.

156 Vgl HAVERKAMP, „Heilige Stäiädte“ hohen Miıttelalter, 1n GRAUS( Men-
talıtäten 1M Mittelalter. Methodische und inhaltliche Probleme VuF 35) (Sıgmarıngen

119—156, hier 133
157 Um 1200 S1e bereıts dem isliändischen Abt Thangmar bekannt, ÜETLEN«

BACH, Die Stadt Rom 1in der Sıcht ausländischer Zeıtgenossen (800—-1200), 1n Saeculum
(1973) 1—40, hier Auf 1Wa ein Dutzend Handschritten des und ftrühen Jahrhunderts
folgten VO bıs Jahrhundert ine ausgedehnte Verbreitung un: Übertragungen 1n eine
Reihe VO  - Volkssprachen. MIEDEMA (Anm führt 1.72 überwiegend lateinische
Handschriften auf; dıe Zahl der Drucke 1st Ühnlich umfangreich (ebd 173—-251).

15X Als Kapitel vorangestellt 1st eiıne Beschreibung der Aurelianıschen Mauer, die nach
dem gleichen Listenprinz1p AUS einer Aufzählung VO Türmen, Vorbauten, Toren und wel-

Befestigungsanlagen esteht. [ )as Kapitel istet, als ıne Art NachtragZ geschlos-
Block der ersten zehn Kapitel, in Ühnlicher Weise die Höhenangaben der beiden Sieges-

säulen un: des flavischen Amphitheaters auf.
159 Die 1m Kapitel enthaltene Richterliste wird VO  - VALENTINI/ ZUCCHETTI mE —

recht) athetiert, da S1e A4AUS dem Kontext der Mirabilienlegenden völlıg herauställt un:! einen
abgeschlossenen Teıl mi1t einer eigenständigen Überlieferung bildet, der vermutlich TSLT spa-
DEn 1n die Mirabilia integriert
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schrieben un iın Legendenform hre Entstehungsgeschichte oder ıhre weıtere
Entwicklung einem christlichen Monument geschildert; tinden sıch die
oben bereits erwähnten Legenden Zr Aracoelikirche un ZUur Salvatıo Romae in
diesem Abschnmniuitt. Der dritte eıl (Kapiıtel 93 stellt 1n eıner Art Rundgangdurch die Stadt die Abfolge verschiedener Monumente, gruppilert ach er-
schiedlichen Gegenden der Stadt, VOTII. ber längere Passagen hinweg 1St die
Darstellung ÜAhnlich lıstenförmig W1€e 1mM ersten eıl der „Mirabıilıa“: Aufgeführtwerden der Reihe ach 11UTr der Name des antıken Bauwerks un: se1ine Lokalı-
sıerung 1mM zeıtgenössıischen mittelalterlichen Rom Die 1mM Zzweıten eıl der
„Miırabilıa“ punktuell vorgestellte TIranstormatıion des Pagancen 1n das christliche
Rom gewınnt 1m Schlussteil eıne tlächendeckende Dımensıion: Unter der
ten Stadt der christlich bestimmten mıttelalterlichen Gegenwart lıegt eın Stra-
Iu antık-heidnischer Bauwerke.

Abfassungszeit, Vertasserschaft un: Funktion der „Miırabıilıa“ lassen sıch
nıcht siıcher bestimmen. Die schnelle Verbreitung seIit ıhrer trühesten Bezeugung1mM Jahrhundert macht 065 unwahrscheinlich, 4Ss der lext wesentlich früher
entstanden 1ST. Eınige Handschriften, ın denen der 1nweIls auf das Grabmal
Innozenz’ I1 (gestorben 1143 fehlt, dürften der Urfassung ahe stehen, dıe
miı1t hoher Wahrscheinlichkeit nıcht lange VOT 1143 vertasst wurde Inhaltliche
Bezüge scheinen sıch auf den ersten Blick VOT allem ZUur römiıschen kommunalen
Bewegung ın der Phase VOTI der Senatsgründung da die „Mirabılıa“ VOT der
Gründung der Kommune 1143 entstanden ergeben. Mıt ıhrer leg1ıtimatorIi-
schen Ausrichtung auf die römiısche Vergangenheit erscheint die kommunale
Bewegung als der naheliegende Träger des Bıldes, das die „Mirabilıa“ entwerten:
Eın Lob der Stadt Rom, das vorzugsweıse auf der Anzahl un! Bedeutung ıhrer
antıken Monumente basıert!°.

weılsen inhaltlıche un: überlieferungsgeschichtliche Argumente 1ın eıne
andere Rıchtung!®. In den „Miırabıilıa“ 1sSt dieselbe Erfassung des römischen
Raums un seiner antıken Monumente wırksam, die auch tür das Zeremonıiell
un:! die Liturgıie des Reformpapsttums 1m Jahrhundert kennzeichnend W al.

Nırgendwo in den „Miırabılıa“ 1st eiıne Hierarchisierung des Pagancn Rom ber
die mıttelalterliche christliche Gegenwart sıchtbar, 1im Gegenteıl: Die antıken
Monumente bılden das Stratum, ber dem sıch die mıiıttelalterliche Sakraltopo-
graphıe erhebt!®2. Diese Sıcht der antıken Monumente wiırd besonders deutlich
ın der oros1anıschen Geschichtsauffassung der „Miırabiılıia“, ach der sıch VO  e

Augustus eıne gleitende TIranstormation des antıken ımperıum Romanum 1n

160 Für ıne Verbindung der Mirabilia mi1t kommunalen Renovatiovorstellungen plädieren
KRAUTHEIMER (Anm 116) 2721 I BENSON Anm 68) 352—355; HERKLOTZ Anm 108) 26-—28;
SOWI1e zuletzt ausführlich STROTHMANN Anm e182-187, 2097216

161 Dıi1e 1m folgenden VOrTSCHOMMEN! Einordnung der Mirabilia 1n einen kirchlich-kurialen
Entstehungszusammenhang wırd ebenfalls vertreien VO NARDELLA, L’antıquarıa LOINAaNAa
dal Liber Pontificalis al Mirabailia urbiıs Romae, 1n Roma antıca nel Medioevo (Anm 2) 42 3—
44/, bes 4285—43858; auch (CLAUSSEN Anm 126) hebt die Bedeutung kırchlicher, nıcht-säkula-
dn JIrägergruppen und Vorstellungen für die Renovatıo 1mM Rom des Jahrhunderts hervor.

162 Vgl uch BENSON Anm 68) 353
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das Reich Christı un: der Kıirche vollzog!®, Von der Legende, welche die Sa-
kraltopographıe der Aracoelıikırche bıs auf Augustus zurückführte, W al bereıts
ben die Rede!6t emselben Muster tolgt die Erzählung VO  a der Gründung der
Kırche Pıetro 1ın Vincolıi durch die spätantıke Kaıserın Eudoxı1a: Der Bau der
Kırche Tag des S1eges Octavıans be1 Actıum ber Antonıus un! Kleopatra
übertührt das augusteische Befreiungsmotiv in eınen christlichen Kontext, dıe
Befreiung Petr1 VO seiınen Ketten!® Dıie TIranstormatıon als Leitgedanke wiırd
1n dieser TrOSIUS orlentlierten Darstellung des Augustus besonders deutlich,
sS1e trıtt jedoch auch zahlreichen weıteren Stellen der „Miırabılıa“ nachdrück-
ıch hervor. Die Umwandlung des Pantheons iın die Kırche Marıa Rotunda
durch Gregor wırd iın den „Miırabilıa“ austührlich gewürdıgt un! zudem MIt
der Legende VO der Salvatıo Romae verbunden: Die Geschichte VO  a der antı-
ken un begründeten Weltmacht Roms mundet eın iın dıe Gründung der
Marıa un! allen Martyrern geweıhten Kirche 1m ehemalıgen „Tempel der (30Ot-
termutftfer Kybele80  Steffen Diefenbach  das Reich Christi und der Kirche vollzog!®. Von der Legende, welche die Sa-  kraltopographie der Aracoelikirche bis auf Augustus zurückführte, war bereits  oben die Rede!*, Demselben Muster folgt die Erzählung von der Gründung der  Kirche S. Pietro in Vincoli durch die spätantike Kaiserin Eudoxia: Der Bau der  Kirche am Tag des Sieges Octavians bei Actium über Antonius und Kleopatra  überführt das augusteische Befreiungsmotiv in einen christlichen Kontext, die  Befreiung Petri von seinen Ketten'®. Die Transformation als Leitgedanke wird  in dieser an Orosius orientierten Darstellung des Augustus besonders deutlich,  sie tritt jedoch auch an zahlreichen weiteren Stellen der „Mirabilia“ nachdrück-  lich hervor. Die Umwandlung des Pantheons in die Kirche S. Maria Rotunda  durch Gregor I. wird in den „Mirabilia“ ausführlich gewürdigt und zudem mit  der Legende von der Salvatio Romae verbunden: Die Geschichte von der anti-  ken und pagan begründeten Weltmacht Roms mündet ein in die Gründung der  Maria und allen Märtyrern geweihten Kirche im ehemaligen „Tempel der Göt-  termutter Kybele ... und aller Dämonen“'®,  Auf der Ebene der Textorganisation der „Mirabilia“ und ın der Konzeption  des Mirabilienbegriffs ergibt sich dasselbe Bild. Den Auftakt zum letzten Ab-  schnitt der „Mirabilia“ bildet die mit wunderbaren Mosaiken ausgestattete (ex  mirifico musibo laqueata auro et vitro) Vatikanbasilika'”: Sie ist der Prototyp  des Mirabilienhaften, an den sich die weitere Aufzählung der antiken Wunder-  werke anschließt. Ganz im Sinne eines orosianischen Transformationskonzepts  eröffnet ein christlicher Sakralbau — gleichsam als historischer Fluchtpunkt der  Entwicklung — die Perspektive, aus der die Mirabilien der paganen Geschichte  Roms in den Blick genommen werden. Entsprechend ihrer Geschichtsauf-  fassung, in der die christliche Geschichte Roms als Fortsetzerin der paganen  erscheint, blenden die „Mirabilia“ ferner jegliche Dichotomien und Gegensätze  zwischen paganer und christlicher Sakraltopographie aus. Die einleitenden Ka-  pitel über die antiken Monumente der Stadt nehmen auch Abschnitte zu den  antiken Friedhöfen und den Passionsstätten der Märtyrer auf, und neben den  Legenden aus der paganen Geschichte Roms erscheint die Passionsgeschichte  168.  der Märtyrer um Sixtus II. und Laurentius  Diese durchgehende Transformationsperspektive der „Mirabilia“ muss den  Ausgangspunkt für die Frage nach der Zielsetzung ihres Verfassers bilden. Jür-  163 Vgl. die zentralen Kapitel bei Orosius, Historiae VI 20 und 22 (Anm. 102, S. 418—421,  426-430).  14 S, oben S. 65. Die Mirabilia verbinden die Aracoelilegende mit der bei Orosius über-  lieferten Ablehnung des Dominustitels durch Augustus; auch die von Orosius berichtete  Episode von einer Ölquelle, die unter Augustus als Hinweis auf Christus, den Gesalbten,  entsprungen sei, erscheint in den Mirabilia in Verbindung mit einem späteren Kirchenbau  (S. Maria in Trastevere) (Mirabilia [Anm. 11] c. 8 u. 31).  . BbdicH 18i  16 Ebd. c. 16: templum ... Cibeles, matris deorum, et Neptuni, dei marini, et omnium  daemoniorum.  KBbdaen19  168 Ebd.lc.8;10: 17:un! aller amonen  SS 166.

Auf der Ebene der Textorganısation der „Miırabilıa“ un:! 1in der Konzeption
des Mirabilienbegriffs erg1ibt sıch dasselbe Bıld Den Auftakt Z etzten Ab-
schnıtt der „Miırabilıa“ bıldet die miıt wunderbaren Mosaıken ausgestattete (ex
mirifico musibo lagueata AUKYO el VLtro) Vatiıkanbasılikal®7: Ö1e 1St der Prototyp
des Mirabilienhaften, den sıch dıe welıtere Aufzählung der antıken Wunder-
werke anschließt. (3anz 1mM Sınne elines orosianıschen Transformationskonzepts
eröffnet eın christlicher Sakralbau gyleichsam als hıstorischer Fluchtpunkt der
Entwicklung dıe Perspektive, aus der die Mırabilıen der Pagahlcnh Geschichte
Roms 1ın den Blicke werden. Entsprechend ıhrer Geschichtsauf-
fassung, in der die christliche Geschichte Roms als Fortsetzerin der Pagancn
erscheınt, blenden die „Mirabilıa“ ferner jegliıche Dıchotomien un Gegensätze
zwiıischen Pagancr un:! christlicher Sakraltopographie Aaus. Die einleitenden Ka-
pıtel ber die antıken Monumente der Stadt nehmen auch Abschniıtte den
antıken Friedhöten un den Passıonsstätten der Martyrer auf, un:! neben den
Legenden aus der Pagancn Geschichte Roms erscheıint die Passionsgeschichte

168der Maärtyrer S1xtus I1 un: Laurentius
Diese durchgehende Transformationsperspektive der „Mirabilıa“ 111US55 den

Ausgangspunkt für die rage ach der Zielsetzung ıhres Verfassers bılden. Jür-

163 Vgl die zentralen Kapıtel bei Orosı1us, Hıstoriae und Anm 102, 418—421,
426—430).

164 oben Dıie Mirabilia verbinden die Aracoelilegende mi1t der be1 TOSIUS über-
lıeterten Ablehnung des Domiuinustitels durch Augustus; uch dıe VO  - rOSs1us berichtete
Episode VO einer Olquelle, die Augustus als Hınweis auf Christus, den Gesalbten,
en  en sel, erscheint in den Mirabilia 1in Verbindung mıit einem spateren Kirchenbau
(S Marıa in Trastevere) (Mirabilıa Anm 11| BA

165 Ebd 18
66 Ebd templum80  Steffen Diefenbach  das Reich Christi und der Kirche vollzog!®. Von der Legende, welche die Sa-  kraltopographie der Aracoelikirche bis auf Augustus zurückführte, war bereits  oben die Rede!*, Demselben Muster folgt die Erzählung von der Gründung der  Kirche S. Pietro in Vincoli durch die spätantike Kaiserin Eudoxia: Der Bau der  Kirche am Tag des Sieges Octavians bei Actium über Antonius und Kleopatra  überführt das augusteische Befreiungsmotiv in einen christlichen Kontext, die  Befreiung Petri von seinen Ketten'®. Die Transformation als Leitgedanke wird  in dieser an Orosius orientierten Darstellung des Augustus besonders deutlich,  sie tritt jedoch auch an zahlreichen weiteren Stellen der „Mirabilia“ nachdrück-  lich hervor. Die Umwandlung des Pantheons in die Kirche S. Maria Rotunda  durch Gregor I. wird in den „Mirabilia“ ausführlich gewürdigt und zudem mit  der Legende von der Salvatio Romae verbunden: Die Geschichte von der anti-  ken und pagan begründeten Weltmacht Roms mündet ein in die Gründung der  Maria und allen Märtyrern geweihten Kirche im ehemaligen „Tempel der Göt-  termutter Kybele ... und aller Dämonen“'®,  Auf der Ebene der Textorganisation der „Mirabilia“ und ın der Konzeption  des Mirabilienbegriffs ergibt sich dasselbe Bild. Den Auftakt zum letzten Ab-  schnitt der „Mirabilia“ bildet die mit wunderbaren Mosaiken ausgestattete (ex  mirifico musibo laqueata auro et vitro) Vatikanbasilika'”: Sie ist der Prototyp  des Mirabilienhaften, an den sich die weitere Aufzählung der antiken Wunder-  werke anschließt. Ganz im Sinne eines orosianischen Transformationskonzepts  eröffnet ein christlicher Sakralbau — gleichsam als historischer Fluchtpunkt der  Entwicklung — die Perspektive, aus der die Mirabilien der paganen Geschichte  Roms in den Blick genommen werden. Entsprechend ihrer Geschichtsauf-  fassung, in der die christliche Geschichte Roms als Fortsetzerin der paganen  erscheint, blenden die „Mirabilia“ ferner jegliche Dichotomien und Gegensätze  zwischen paganer und christlicher Sakraltopographie aus. Die einleitenden Ka-  pitel über die antiken Monumente der Stadt nehmen auch Abschnitte zu den  antiken Friedhöfen und den Passionsstätten der Märtyrer auf, und neben den  Legenden aus der paganen Geschichte Roms erscheint die Passionsgeschichte  168.  der Märtyrer um Sixtus II. und Laurentius  Diese durchgehende Transformationsperspektive der „Mirabilia“ muss den  Ausgangspunkt für die Frage nach der Zielsetzung ihres Verfassers bilden. Jür-  163 Vgl. die zentralen Kapitel bei Orosius, Historiae VI 20 und 22 (Anm. 102, S. 418—421,  426-430).  14 S, oben S. 65. Die Mirabilia verbinden die Aracoelilegende mit der bei Orosius über-  lieferten Ablehnung des Dominustitels durch Augustus; auch die von Orosius berichtete  Episode von einer Ölquelle, die unter Augustus als Hinweis auf Christus, den Gesalbten,  entsprungen sei, erscheint in den Mirabilia in Verbindung mit einem späteren Kirchenbau  (S. Maria in Trastevere) (Mirabilia [Anm. 11] c. 8 u. 31).  . BbdicH 18i  16 Ebd. c. 16: templum ... Cibeles, matris deorum, et Neptuni, dei marini, et omnium  daemoniorum.  KBbdaen19  168 Ebd.lc.8;10: 17:Cibeles, MAatrıs deorum, et Neptunı, de: marınt, el omMN1UM

daemoniorum.
16/ Ebd
168 Ebd 55 10;
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Sch Strothmann hat Jüngst Augustus neben seiner Bedeutung als Protagonistoros1anıschen Iranstormation die Rolle des ersten Prinzeps als Bındegliedzwıischen Republik un Prinzıipat hervorgehoben un: die „Mirabiılıa“ als Zeug-n1ıs eiıner 1m Vorfeld der Senatsgründung aufgekommenen Kommunikation ber
die antıke Republıik un:! ıhre YeENOVALLO gesehen!®. Seine Interpretation, ach der
dıie „Miırabilıa“ einen spezıtfischen polıtischen Antikenzustand (den Übergangder Republık in eın monarchisches System) beschreiben un:! durch Augustusfür die christliche Gegenwart verfügbar machen wollen, !”° annn jedoch aum
überzeugen. der Verfasser der „Miırabiılıa“ die Kenntnisse (und VOT allem
das historische Bewusstseın) besafß, ın Augustus den Vermiuttler zwiıschen ICDU-bliıkanıschen TIradıtionen un: monarchischer Herrschaft sehen, 1Sst mehr als
ira ch Dass Senatoren bzw. Senat un: olk vereinzelten tellen als and-
lungsträger erscheinen, zeıgt nıcht mehr als ass der Senat dem Verfasser der
„Mirabilıa“ als polıtischer Sektor des antıken polıtıschen Systems bekannt W ATr.
ine darüber hinausgehende Kenntnıis der spezıfischen Ausprägung dieses polı-tischen Systems ZAT e1ıt des augusteischen Prinzıpats lässt sıch in der Dıfferen-
ziertheit, in der Strothmann S$1e annımmt, aum wahrscheinlich machen.

Vor allem aber geht die Diskussion die polıtische Urganısatıon der antıken
Republıik un! den Umgang mıt den republikanischen TIradıtionen Augus-
LUS der Zielsetzung der „Mirabıilıa“ vorbel. Dem Verfasser der „Miırabilia“
oIng N nıcht die Beschreibung eines polıtischen 5Systems, sondern die
TIranstormation der Pagancn Vergangenheıt in dıe christliche Gegenwart Roms.
Angesichts der zentralen Bedeutung des Augustus be1 rOSIUS un der Verbrei-
Lung des oros1anıschen Geschichtswerks 1im Miıttelalter!”?, 1st der verstärkte Re-
urs der „Mirabilıa“ auf Augustus in diesem Zusammenhang nıcht sonderlich
überraschend, aber das dürfte anhand der ben angeführten Beispiele deutlich
geworden se1ın die Iransformationsperspektive bleibt keinesfalls auf Augustusun: die augusteische Zeıt beschränkt. Di1e Intention der „Mirabılıa“ lässt sıch
daher durch eiıne Verengung auf Augustus nıcht ANSEMESSCH erfassen: S1e hat VO  >
der TIranstormation auszugehen, die sıch als das bestimmende Thema durch den

Text hindurch verfolgen lässt. Dass 6S dem Verfasser der „Miırabılıa“
nıcht auf eıne Dıifferenzierung zwiıischen Republik un: Prinzıpat, arıstokrati-
schen un: monarchıschen Herrschaftsformen ankam, macht CT 1m Schlusskapi-te] och einmal deutlıich, ındem schreibt, habe „diese un: andere zahlreiche
Tempel un: Paläste VO Kaısern, Konsuln, Senatoren un!' Prätekten AUS heıid-

69 STROTHMANN Anm 2) TO2=1 05, O07 111 fX 114
170 Ebd 1820807
171 STROTHMANN postuliert mehrtach ine umfassende Kenntnis antıker utoren (
126 Livius, Cicero, Sallust), ohne die Rezeptionsmöglichkeiten ANSCMESSCH diskutie-

FCN, die Verbindung des Triumphs VO Actıum mıit der Kirchengründung VO Pıetro 1ın
Vincoli (Miırabilıa, 18) 1st beispielsweise kaum auf die Kenntnis VO antıken Konsulartas-
Cen, sondern auf eine mıittelalterliche Predigttradition zurückzuführen (vgl STROTHMANN

LE den Mıiırabıiliakommentar VO VALENTINI/ ZUCCHETTI D Anm
172 Zur Popularität des orosianıschen Geschichtswerks 1M Mittelalter vgl H. -VW. GOETZ,

Dıie Geschichtstheologie des rOos1us (Darmstadt 148—165



tetten Diefenbach

nıscher eıt der Erinnerung der Nachwelt überliefern wollen  “173. Das verbın-
dende FElement der VO ıhm beschriebenen Bauwerke 1st ıhre Zugehörigkeıt ZUT:

Paganch Vergangenheıt KRoms, die der christlichen Gegenwart 1m räumlichen
Wortsinne zugrundelıegt.

Wer 1sSt der Iräger dieser Transformationsperspektive? Überliefert sind die
„Mirabilıa“ in eiıner Sammelhandschrift, dem „lıber polıticus” eiınes Presbyters
Benedikt!”*, der autf den ersten Blick sehr unterschiedliche Elemente vereıinıgt:
Neben liturgischen Texten w1e dem bereıts erwähnten rdo des Kanonikers
Benedikt enthält der „‚lıber politicus” kirchenrechtliche, historische, topographı-
sche un: die nichtrelig1öse Festkultur Roms betreffende Teile!”> Das Verbıin-
dende dieser vordergründig dısparaten Texte besteht darın, Aass sS1e päpstliıche
Autoritätsansprüche auf unterschiedlichen Gebieten Z Ausdruck bringen.
Wihrend die kirchenrechtlichen Abschnitte un:! die Papstchronik den instıtu-
tionellen Status des Papsttums MEr CIM z1elen die lıturgischen, topographıi-
schen un:! heortologischen Passagen darauf ab, die päpstlichen Herrschafts-
ansprüche ber Rom un die Stadt Rom als päpstlichen Herrschaftsraum
darzustellen un! ıdealısıeren. In den Volkstesten un! den laudes Cornoman-
14€ frat die päpstliche Stadtherrschaft durch niıcht-liturgische Akklamationen

den Papst anz unmittelbar hervor  176 ])as spätantıke Regionar „Cur10sum
urbis“) mıt seıner lıstenartıgen Aufzählung der stadtrömischen Monumente
dürfte bereıts in se1ıner Entstehungszeıt wenıger admıiınıstratıven 7Zwecken als

177der Versinnbildlichung stadtrömischer Groöße un:! Bedeutung gedient haben

173 Ebd haec el Aalıa templa el palatıa ımperatorum, consulum, s$eENALOTUM, draefecto-
VUMGUC Lempore paganommSteffen Diefenbach  82  nischer Zeit der Erinnerung der Nachwelt überliefern wollen“”*. Das verbin-  dende Element der von ihm beschriebenen Bauwerke ist ihre Zugehörigkeit zur  paganen Vergangenheit Roms, die der christlichen Gegenwart — im räumlichen  Wortsinne - zugrundeliegt.  Wer ist der Träger dieser Transformationsperspektive? Überliefert sind die  „Mirabilia“ in einer Sammelhandschrift, dem „liber politicus“ eines Presbyters  Benedikt!”‘, der auf den ersten Blick sehr unterschiedliche Elemente vereinigt:  Neben liturgischen Texten wie dem bereits erwähnten Ordo des Kanonikers  Benedikt enthält der „liber politicus“ kirchenrechtliche, historische, topographi-  sche und die nichtreligiöse Festkultur Roms betreffende Teile'®. Das Verbin-  dende dieser vordergründig disparaten Texte besteht darin, dass sie päpstliche  Autoritätsansprüche auf unterschiedlichen Gebieten zum Ausdruck bringen.  Während die kirchenrechtlichen Abschnitte und die Papstchronik den institu-  tionellen Status des Papsttums untermauern, zielen die liturgischen, topographi-  schen und heortologischen Passagen darauf ab, die päpstlichen Herrschafts-  ansprüche über Rom und die Stadt Rom als päpstlichen Herrschaftsraum  darzustellen und zu idealisieren. In den Volksfesten und den laudes Cornoman-  niae trat die päpstliche Stadtherrschaft durch nicht-liturgische Akklamationen  an den Papst ganz unmittelbar hervor'°. Das spätantike Regionar („curiosum  urbis“) mit seiner listenartigen Aufzählung der stadtrömischen Monumente  dürfte bereits in seiner Entstehungszeit weniger administrativen Zwecken als  177  der Versinnbildlichung stadtrömischer Größe und Bedeutung gedient haben  3 Ebd. c. 32: haec et alia templa et palatia imperatorum, consulum, senatorum, praefecto-  rumque tempore paganorum ... ad posterum memoriam ... reducere curavimus.  74 Vgl. B. SCHIMMELPFENNIG, Die Zeremonienbücher der römischen Kurie im Mittelalter  (Tübingen 1973) 6-16; DERS. (Anm. 145) 49f.; SCHIMMELPFENNIG geht davon aus, dass ein  Presbyter namens Benedikt die Bestandteile des Liber politicus — neben den Mirabilia u.a.  auch den (zwischen 1140 und 1143 verfassten) Ordo des Kanonikers Benedikt — bald nach  1143 zusammenstellte und der mit dem Kompilator namensgleiche Kanoniker Benedikt spä-  ter fälschlich als Verfasser der Sammelhandschrift angesehen wurde. STROTHMANN (Anm. 2)  94 folgt Schimmelpfennigs Einwänden gegen eine Zuschreibung des liber politicus an den  Kanoniker Benedikt nicht, ohne sie jedoch im Detail korrekt wiederzugeben (ähnlich unge-  nau auch MıEDEMA [Anm. 2] 5f. u. 9, die Schimmelpfennigs Hypothese allerdings akzep-  tiert). Auch wenn die Verfasserfrage anhand der Überlieferungsgeschichte des Textes nicht  mit letzter Sicherheit geklärt werden kann, legen textinterne Hinweise nahe, dass die Mirabi-  lia in derselben Zeit (nicht lange vor 1143) und am selben Ort (S. Pietro) wie der Ordo des  Kanonikers Benedikt entstanden, s. oben S. 79 und unten S. 83 f.  ı75 Die älteste Handschrift des liber politicus bzw. einer mit ihm nahezu identischen Kom-  pilation umfasst im einzelnen: eine Festkrönungsliste und Stationstage an S. Pietro; einen  Paps  tkatalog; das Einsetzungszeremoniell für Kardinäle und Festtagslaudes; die Mirabilia;  Auszüge aus der Kanonessammlung des Deusdedit; den B  enedikt-Ordo; ein burleskes römi-  sches Fruchtbarkeitsfest (laudes Cornomanniae); eine Wiederholung des Schlusses der Mira-  bilia; ein spätantikes Verzeichnis der Regionen Roms (Curiosum Urbis); römische Volksfeste  und Laudes der Kinder (vgl. VALENTINI/ ZUCCHETTI 3, 11 und SCHIMMELPFENNIG  [Anm. 174] 8f.).  176 Vgl. SCHIMMELPFENNIG (Anm. 145) 54f.  177 Das Curiosum und ein verwandtes spätantikes Regionar enthalten neben statistischen  Angaben zu domus und insulae der einzelnen Regionen auch Auflistungen von Tempeln undad posterum memor1amSteffen Diefenbach  82  nischer Zeit der Erinnerung der Nachwelt überliefern wollen“”*. Das verbin-  dende Element der von ihm beschriebenen Bauwerke ist ihre Zugehörigkeit zur  paganen Vergangenheit Roms, die der christlichen Gegenwart — im räumlichen  Wortsinne - zugrundeliegt.  Wer ist der Träger dieser Transformationsperspektive? Überliefert sind die  „Mirabilia“ in einer Sammelhandschrift, dem „liber politicus“ eines Presbyters  Benedikt!”‘, der auf den ersten Blick sehr unterschiedliche Elemente vereinigt:  Neben liturgischen Texten wie dem bereits erwähnten Ordo des Kanonikers  Benedikt enthält der „liber politicus“ kirchenrechtliche, historische, topographi-  sche und die nichtreligiöse Festkultur Roms betreffende Teile'®. Das Verbin-  dende dieser vordergründig disparaten Texte besteht darin, dass sie päpstliche  Autoritätsansprüche auf unterschiedlichen Gebieten zum Ausdruck bringen.  Während die kirchenrechtlichen Abschnitte und die Papstchronik den institu-  tionellen Status des Papsttums untermauern, zielen die liturgischen, topographi-  schen und heortologischen Passagen darauf ab, die päpstlichen Herrschafts-  ansprüche über Rom und die Stadt Rom als päpstlichen Herrschaftsraum  darzustellen und zu idealisieren. In den Volksfesten und den laudes Cornoman-  niae trat die päpstliche Stadtherrschaft durch nicht-liturgische Akklamationen  an den Papst ganz unmittelbar hervor'°. Das spätantike Regionar („curiosum  urbis“) mit seiner listenartigen Aufzählung der stadtrömischen Monumente  dürfte bereits in seiner Entstehungszeit weniger administrativen Zwecken als  177  der Versinnbildlichung stadtrömischer Größe und Bedeutung gedient haben  3 Ebd. c. 32: haec et alia templa et palatia imperatorum, consulum, senatorum, praefecto-  rumque tempore paganorum ... ad posterum memoriam ... reducere curavimus.  74 Vgl. B. SCHIMMELPFENNIG, Die Zeremonienbücher der römischen Kurie im Mittelalter  (Tübingen 1973) 6-16; DERS. (Anm. 145) 49f.; SCHIMMELPFENNIG geht davon aus, dass ein  Presbyter namens Benedikt die Bestandteile des Liber politicus — neben den Mirabilia u.a.  auch den (zwischen 1140 und 1143 verfassten) Ordo des Kanonikers Benedikt — bald nach  1143 zusammenstellte und der mit dem Kompilator namensgleiche Kanoniker Benedikt spä-  ter fälschlich als Verfasser der Sammelhandschrift angesehen wurde. STROTHMANN (Anm. 2)  94 folgt Schimmelpfennigs Einwänden gegen eine Zuschreibung des liber politicus an den  Kanoniker Benedikt nicht, ohne sie jedoch im Detail korrekt wiederzugeben (ähnlich unge-  nau auch MıEDEMA [Anm. 2] 5f. u. 9, die Schimmelpfennigs Hypothese allerdings akzep-  tiert). Auch wenn die Verfasserfrage anhand der Überlieferungsgeschichte des Textes nicht  mit letzter Sicherheit geklärt werden kann, legen textinterne Hinweise nahe, dass die Mirabi-  lia in derselben Zeit (nicht lange vor 1143) und am selben Ort (S. Pietro) wie der Ordo des  Kanonikers Benedikt entstanden, s. oben S. 79 und unten S. 83 f.  ı75 Die älteste Handschrift des liber politicus bzw. einer mit ihm nahezu identischen Kom-  pilation umfasst im einzelnen: eine Festkrönungsliste und Stationstage an S. Pietro; einen  Paps  tkatalog; das Einsetzungszeremoniell für Kardinäle und Festtagslaudes; die Mirabilia;  Auszüge aus der Kanonessammlung des Deusdedit; den B  enedikt-Ordo; ein burleskes römi-  sches Fruchtbarkeitsfest (laudes Cornomanniae); eine Wiederholung des Schlusses der Mira-  bilia; ein spätantikes Verzeichnis der Regionen Roms (Curiosum Urbis); römische Volksfeste  und Laudes der Kinder (vgl. VALENTINI/ ZUCCHETTI 3, 11 und SCHIMMELPFENNIG  [Anm. 174] 8f.).  176 Vgl. SCHIMMELPFENNIG (Anm. 145) 54f.  177 Das Curiosum und ein verwandtes spätantikes Regionar enthalten neben statistischen  Angaben zu domus und insulae der einzelnen Regionen auch Auflistungen von Tempeln undreducere CUYAULMUS.

174 Vgl SCHIMMELPFENNIG, Dıie Zeremonienbücher der römischen Kurie 1mM Mittelalter
(Tübingen 6—16; DERS (Anm 145) f SCHIMMELPFENNIG geht davon aus, dass ein
Presbyter namens Benedikt die Bestandteıile des Liber politicus neben den Mirabilia
uch den (zwischen 1140 und 1143 verfassten) rdo des Kanonikers Benedikt bald nach
1143 7zusammenstellte un: der mıt dem Kompilator namensgleiche Kanoniker Benedikt Spa-
ter fälschlich als Verfasser der Sammelhandschrift angesehen wurde. STROTHMANN (Anm

tolgt Schimmelpfennigs Einwänden ıne Zuschreibung des lıber politicus den
Kanoniker Benedikt nıcht, ohne S1e jedoch 1m Detail korrekt wiederzugeben (ähnlich uNngsc-
I11Lau auch MIEDEMA Anm 5f A die Schimmelpfennigs Hypothese allerdings akzep-
tiert). uch W e die Verfasserfrage anhand der Überlieferungsgeschichte des Textes nıcht
mi1t etzter Sicherheıit geklärt werden kann, legen textinterne Hınweıise nahe, dass die Mirabıi-
I1a 1in derselben eıt (nıcht lange VOT un! selben Ort S Pıetro) Ww1e€e der rdo des
Kanonikers Benedikt entstanden, oben un! 82

175 Die alteste Handschrift des lıber polıticus b7zw. einer mI1t ıhm nahezu identischen Kom-
pılatıon umtasst 1mM einzelnen: iıne Festkrönungslıste unı Stationstage Pıetro; einen
Papstkatalog; das Einsetzungszeremontell für Kardinäle und Festtagslaudes; die Miırabilıa;
Auszuge A4US der Kanonessammlung des Deusdediıt:; den enedikt-Ordo; eın burleskes röm1-
sches Fruchtbarkeitstest (laudes Cornomanntae); ine Wiederholung des Schlusses der Mıra-
bılıa; ein spätantıkes Verzeichnis der Regionen Roms (Curiosum Urbis); römische Volksteste
un Laudes der Kıiınder (vgl VALENTINI/ ZUCCHEITI 3’ 14 und SCHIMMELPFENNIG
|Anm 174| 8f.)

176 Vgl SCHIMMELPFENNIG (Anm 145)
177 ] )as Curi:osum un eın verwandtes spätantikes Regionar enthalten neben statistischen

Angaben domus un! ınsulae der einzelnen Regionen uch Auflistungen VO  a Tempeln un!



Beobachtungen Zzu antıken Rom 1mM hohen Miıttelalter

un:! ertüllte auch 1n eiıner Sammlung mıiıt Texten ZUu papstlichen Zeremonıiell
eıne entsprechende Funktion, naämlıch die Bedeutung des römischen Herr-
schaftsraums hervorzuheben.

Besonders deutlich wırd dıe Verbindung VO  > staädtischen Monumenten un:
päpstlıchem Herrschaftsanspruch iın den lıturgischen Texten des „lıber polıti-
cus“. Sowohl die Festkrönungen als auch die Stationsgottesdienste bezogenden städtischen Raum Roms ın die päpstliche Repräsentatıon eın be] den
Stationsgottesdiensten durch den Zug des Papstes VO Lateran ZUG jeweılıgenStationskiırche, be] papstlichen Erhebungen un! Festkrönungen durch den est-
ZUg VO der Petrusbasılika der eiıner anderen Kırche, in der die Krönung erfolg-
LE, Z Lateran. Dıie Ausführlichkeit, mıiıt welcher der Benedikt-Ordo die antı-
ken Monumente, dıe auf dem Weg dieser päapstlıchen Prozessionen lıegen,beschreibt, entspringt keinem rein antıquarıschen Interesse. Erfassung un
Wahrnehmung der Topographie Roms offenbaren den päapstlichen Anspruchauftf Kontrolle des städtischen Raums.

1ne unmıttelbare Niähe der „Miırabilıa“ lıturgiısch-zeremoniellen Texten,
w1e S1e AUsS der Überlieferung 1m „lıber politicus‘ deutlich wiırd, zeıgt sıch auch
ın der weıteren Rezeptionsgeschichte des lextes. Petrus Mallıus, der Vertasser
eıner Alexander 1I1 159—1 181) entstandenen Beschreibung der vatıkanı-
schen Petrusbasılika, hat die umfangreichen Ausführungen der „Mırabilıa“ Zur

Umgebung der Peterskirche exzerpıiert un:! ın seıne Darstellung übernom-
men‘!®. Umgekehrt wurden auch die „Miırabiılıa“ durch Exzerpte AaUus kırch-
lıch-liturgischen Schriften erweıtert: SO enthält beispielsweise eıne frühe and-
schrift (13. Jahrhundert) eiınen Teıl der „Miırabiılıa“, dem eın Exzerpt AUS der
Papstchronik des „lıber polıticus“ das Beschreibungen VO Pıetro, Paolo
un der Lateranbasıliıka enthält, unmıttelbar vorangestellt 1st!7?. Diese Aus-
tauschbeziehungen 7zwıschen den „Miırabiılıa“ un:! dem kırchlich-liturgischenSchrifttum des un:! Jahrhunderts sıgnalısıeren zumiıindest einen gleichen
Benutzerkreis un:! legen 6S nahe, auch die Entstehung der „Miırabılıa“ 1mM kırch-
liıchen Kontext lokalisıeren. Dass hıinter der Abfassung der „Mırabilıa“ spez1-ıscher eın Kleriker der Petrusbasıliıka stand, legt der drıtte eıl der „Mırabı-
1a  CC ahe Er beginnt mıiıt einer ausführlichen Beschreibung des Vatikans un

öffentlichen Gebäuden, die sich nıcht MI1t einer administrativen Zweckbestimmung erklären
lassen. In jedem Fall scheinen die Regionarıen schon früh 1ne etwalige administrative Funk-

Präfatio VO  — VALENTINI-ZUCCHETTI 64-—67
t10N verloren und sıch lıstenartıgen Beschreibungen der Stadt entwickelt haben, vgl die

178 DPetrus Mallıus, Descriptio Basılicae Vatıcanae, ed VALENTINI/ ZUCCHETTI (Anm 11)
375—442; ZUur Entstehungszeit ebd., 375I Vgl ebd 43() mıiıt Mirabilia (Anm 11)

Vgl die Handschrift Vat. Lat. 636 (ın VALENTINI-ZUCCHETTI, Bd |Anm I 1219
VALENTINI/ UCCHETTI verweısen für den vorangestellten Passus den drei Patrıarchalba-
sılıken auf Ühnliche Textabschnitte ZUTr Bundeslade 1n der Graphia und be] DPetrus Mallius. Ich
vermute hingegen, dass sıch dabe:i eın Exzerpt AaUus der Papstchronik des Liber poliıticusandelt (vgl Liber CENSUUM . Anm 47 | Bd Z 166b, 372 bıs 16/a, 55 Beide Abschnitte
stimmen 1mM expl. übereıin (das in VO Vat lat. 636 wiırd VO  3 VALENTINI/ UCCHETTI nıcht
angegeben); uch inhaltlich die Beschreibung VO  - VALENTINI/ ZUCCHETTI I1  ‚U auf
den fraglıchen Passus AaUsSs der Papstchronik des liıber politicus.



Stetftfen Diefenbach

seiner Umgebung, während der Lateran spaterer Stelle mı1t der kurzen Be-
merkung abgehandelt wırd, CS yebe Ort ZW ar ein1ıge Miırabılıen, doch musse
INa ber S1e nıcht schreiben!®. Dieser lakonische 1nwels 111US5 mehr
verwundern, als sıch mMı1t der Reıiterstatue des Mark Aurel un: der kapitoli-
nıschen Wölfin auf dem CAMPDUS Lateranens1s ein1ıge aufsehenerregende Antiken
befanden‘!®!, un:! annn plausibelsten mıiıt der Rıvalıtäat zwıschen den beiden
Patriarchalbasıiliken erklärt werden, die 1mM Jahrhundert auch 1n der Abtas-
SUNg zweıler konkurrierender Beschreibungen, die den jeweıliıgen Anspruch auf
eıne Vorrangstellung n  ern sollten, Z Ausdruck kam!?2.

Überlieferungsgeschichte un Inhalt der „Miırabıilıa“ welsen S$1e mıt hoher
Wahrscheinlichkeit als das Werk eınes Kanonikers der vatıkanıschen Petrusba-
sılıka aus. Damuıt 1St nıcht ausgeschlossen, 24aSSs die „Miırabilıa“ Vorstellungen
widerspiegeln, die durch die Errichtung des Senats weıtere Nahrung erhijelten
oder C111 geist1ges Klıma schufen, das auch für die kommunalen Rückbezüge aut
die Antıike anschauungsleıtend wiırkte. och obwohl die Renovatıo 1M Rom des

Jahrhunderts eın komplexes Phänomen Jenseı1ts eiıner schematischen Irenn-
lınıe zwıischen kırchlich un:! säakular ist. s erscheıint mI1r eıne unmıiıttelbare Eın-
ordnung der „Mirabilıa“ 1n den Kontext päpstlicher Raumbesetzung, WwW1e€e s$1e 1m
Kırchenbau, iın Liıturgie un! Zeremonuıiell un in Kompilationen WwWI1e€e dem „lıber
polıticus“ ZU Ausdruck kam, naheliegender als eıne Verbindung un:!
quellenmäßıg aum tassbaren vorkommunalen Renovatiovorstellungen. Im Za
SC iıhrer zunehmenden Erfassung des städtischen Raums durch Liturgie un!
Zeremonıiell hat dıe römiısche Kırche 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts
auch die antıke Topographie der Stadt verstärkt als Gegenstand ıhres städtischen
Herrschaftsanspruchs begriffen!, Di1eses Selbstverständnıis liegt auch den „Mı-
rabilia“ zugrunde. S1e hatten sıcher keinen praktischen Verwendungszweck, ei-

als Pılger- oder Reiseführer. Die vorgestellten Monumente als Pılger-
z1iele ZU oroßen eıl nıcht VO  —_ Interesse, un die christliche Sakraltopographie

180 Mirabilıia Anm. 11) 19—721 (Vatikan) und In palatıo Lateranıs SUNLT quaedam
miranda sed no  S serıbenda.

181 Vgl HERKLOTZ Anm 108)
182 Dıie bereıts oben (Anm 178) erwähnte Beschreibung der vatikanıschen Petrusbasılıka

Walr d1e Antwort auf die Descriptio Lateranensı1ıs Ecclesiae (vgl oben Anm IS ıne bereıits
1n WwWwe1l1 rüheren Fassungen (kurz nach 1073 un! Anastasıus 3-11 über-
jeferte Beschreibung der Lateranbasıilika, die ein Johannes Dı1ıaconus Alexander 111
(1159-1181) Eerneut redigierte möglicherweise selinerseılts als Reaktion auf DPetrus Mallius’
Descriptio der Petrusbasılıka, die ebentalls Alexander 11L geschrieben wurde (vgl VA-
LENTINI-ZUCCHETTI D 319=32) IM 379f Zu den historischen Hintergründen der Rıvalıtäat
der beiden Basıliken 1m Jahrhundert vgl BLAAUW (Anm 149) 2083= 2400 621—632

183 Hervorgehoben VO  a ((LAUSSEN Anm 126), vgl auch NARDELLA (Anm 161) 438
184 Neben dem rdo des Benedikt un! seinen ausführlichen Bezugnahmen auf die antıke

römische Topographie lassen uch die Beschreibungen der Lateran- und der Petrusbasıilika
Interesse den antıken Monumenten KRoms erkennen: DPetrus Mallıus beschreibt die VeEI-

schiedenen Teıle des antıken Neropalastes un den Apollontempel, 1n deren Gebiet die DPe-
tersbasıliıka errichtet se1n soll, un! Johannes Dıiaconus erwähnt den Bau des templum pacCıs
un! des Titusbogens durch Vespasıan und Tıtus (vgl VALENTINI-ZUCCHETTI 3, 2396 oben
Anm B



Beobachtungen Z antıken Rom 1M hohen Mittelalter

der „Miırabiılıa“ gehörte 1mM Jahrhundert Z eıl bereıts DF och der Ver-
yangenheıt d W1e€e 7z.B die ftrühchristlichen coemeter14, dıe se1mt den Reliquien-
translationen des Jahrhunderts in Vergessenheıt geraten und erst 1mM
15. Jahrhundert wıederentdeckt wurden!®. Dıi1e routenartıge Erschliefßung des
Stadtbilds, die den dritten Teil der „Miırabiılıa“ charakterisıiert, diente nıcht der
praktiıschen Benutzung durch den interessierten Pilger der Rombesucher, SO1N-
ern stellt eın Prinzıp periegetischer Raumerfassung dar, das für geographische
Beschreibungen in Antıke un Miıttelalter üblich war !6 Auf diese Weıse wurde
der ZESAMLE monumentale Raum des antıken Rom erfasst un iın die Perspektive
einer christlichen TIranstormatıion eingeordnet.

Dıie „Miırabilıa“ sınd ine iıdealisıerende Darstellung, 1n der sıch antıkes un:
mittelalterliches, Pagancs un: christliches Rom einer organıschen Einheıit
verbinden. S1e lassen sıch damıt als Fortsetzung der ım1tatıo ımperu auf der
Ebene des staädtischen Raums interpretieren. In derselben Zeıt, ın der das Re-
formpapsttum durch Insıgnien un: Zeremoniell die Übertragung der weltlichen
Herrschaftsrechte durch Konstantın visualısıerte, erschienen in den „Miırabılıa“
auch dıe Monumente des antıken ımperıu als e1l des kirchlichen Roms der
Gegenwart. Dıi1e Stadt ertuhr nıcht 1Ur durch ıhre sakralen Kıirchenbauten, SOIMN-
ern auch durch die Darstellung ıhrer sakularen mırabılıenhaften Vergangenheıt
eıne starke Aufwertung!”, Darın, 2SS diese priımär 1m Interesse der Päapste lag,
die 1ın Liturgie un! Zeremoniell 1ın gleicher Weıse die Insıgnıen un den städti-
schen Raum des ımperı ZUrFr Projektionsfläche ıhres Herrschaftsanspruchs
machten, dürfte die plausibelste Entstehungsbedingung tfür die „Mirabilıa urbıs
Romae“ sehen se1n.

Zusammenfassung
Rom. das antıke ımperı, stellte als Ort der Kaıserkrönung un:! als ıde-

elles Zentrum der kaıiserlichen Renovatiıoprogrammatık tür das muıttelalterliche
Kaıisertum eiıne durchgehende Bezugsgröfße dar. Das kaiserliche Verhältnis 21

155 Zur Kritik der Interpretation als Pilgerführer vgl auch Miedema Anm 441—445
An die Bedürfnisse der Pilger richteten sıch die Indulgentiae ecclesiarum urbis RKomae, eın
Verzeichnis der römischen Kirchen mıiıt iıhren Reliquien und Ablässen, dessen alteste ber-
lieferung iNs 12. Jahrhundert zurückreicht (s ebd 14£.) Zur Entwicklung der Öömıiıschen
Coemeterıien 1m Miıttelalter USBORNE, The Roman atacombs 1n the Middle Ages, 1n
Papers of the British School at Rome 53 (1985) 2/8—328, der allerdings darauf hinweıst, dass
nıcht alle unterirdischen Friedhöfe Roms 1mM hohen Miıttelalter vollständıg VErLSCSSCHL

156 Vgl BAUER, Das Bıld der Stadt Rom iın karolingischer elit: Der Anonymus FEın-
sıdlensıs, 1n (997) 190—2728

157 Vgl uch (CLAUSSEN (Anm 126) 124 f’ der hinter den polychromen Marmorarbeiten 1in
der kirchlichen Architektur des Jahrhunderts dieselbe Antıkenvorstellung Ww1€e
S1e 1n der idealısıerenden Darstellung der antıken Glas- und Goldbauten der Mıiırabilıia deut-
ıch wird Kirchliche YeENOVALLO un: die (Re-)Konstruktion der antıken Monumentalland-
schaft in den Mirabilia lassen sıch nach dieser Deutung als komplementär interpretieren (vgl
auch oben be1 Anm 167)
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realen Stadt Rom un: iıhren antıken Monumenten wurde davon bıs Fried-
rich jedoch 11UT wen1g berührt. Eınzıg Otto I1LL versuchte, mıt seıner Pfalz, die

in Moditikation der Theorie Brühls nıcht 1m Zentrum, sondern and des
Palatıns lokalısıeren 1St, auf eiıne säkulare monarchische Herrschaftstradıition
iın Rom zurückzugreıten un! damıt die AUS der Konstantinischen Schenkung
erwachsene Dıstanz des Kaısers D: Stadt überwinden. Ahnlich lässt sıch
eLtwa 150 Jahre spater dıe Darstellung des Colosseums auf den Sıegeln Friedrich
Barbarossas erklären. Im Unterschied (Otto MCa kündigte S1e be]1 Friedrich
eıne Politik mMIıt 7zumındest tfür dıe eıt seiner Regierung nachhaltıgen Fol-
SCH A1Il,. Friedrich signalısıerte VO Begınn seiıner Herrschaft einen
Anspruch auf die Hoheıt ber Rom, der mıt der tradıtionellen konstantinıschen
Verabschiedung der Kaıser AUS der Stadt brach

Die relatıv geringe Rolle, die der römische Raum un seıne Monumente für
das Selbstverständnis des Kaısertums 1m hohen Miıttelalter spielten, lässt sıch
exemplarısch anhand des „Jıbellus“ der „Graphia AuTfTe4a® urbiıs Romae“ demons-
rıeren. Idieser auf das trühe B Jahrhundert zurückgehende un 1mM Jahr-
hundert überarbeıtete Text wıdmet den Monumenten Roms 11UI geringe Auf-
merksamkeıt; Insıgnıen, Zeremoniell un: Hofhaltung des Kaiısers stehen 1mM
Mittelpunkt des Interesses. Als aufschlussreich für die Bedingungen der Antı-
kenrezeption 1m Miıttelalter insgesamt erweIlst sıch die Verwendung der antıken
stadtrömischen Toponyme U1a trıumphalıs un: U1a S$ACTAaA. In beiden Fällen WUlLl-

den die Toponyme, deren antıke Provenı1enz unvVErSCSSCcH WAal, ber ıhre antıke
Lokalisıerung hınaus auf weıtere Bereiche der Stadt ausgedehnt, die VO kalser-
lıchen un: päpstlichen Zeremonuıtiell berührt wurden. Die Antıke Wl keıine hıs-
toriısch objektivierte, modellhafte Norm, sondern eın eıl der mittelalterlichen
Gegenwart un! konnte damıt ın einer AUS moderner Perspektive anachro-
nıstıschen Weıse zugleich normhafter Bezugspunkt des Handelns se1n un: dabe1
als solcher NEeUu interpretiert un:! weiterentwickelt werden.

Dieses hne klare zeıtlıche Brüche konzıpierte Verhältnis 7/ 0 bg Vergangenheıt
ermöglichte eklektische Rückbezüge auf die Antike, w1e€e s1e auch für die röm1-
sche Kommune charakteristisch C1l:; Ihre Legıitimatıion orlentlierte sıch nıcht

spezıfischen Vergangenheitszuständen (antıke Republık, augusteischer Y1N-
zıpat, spätantıkes Kaısertum). Die Spezıtik kommunaler Vergangenheitsbezüge
lag nıcht auf einer zeıtlıchen, sondern eiıner rein sektorialen Ebene Dıie Errich-
Lung des Senats 1143 W ar eın klarer Rückgriff auf einen Sektor des antıken
politiıschen Systems, ohne damıt jedoch auf eınen estimmten Abschnıiıtt der
antıken Geschichte als Leitbild rekurrieren. Auffäallig 1St, 24SS bereıts die
frühesten Nachrichten Z kommunalen Bewegung 1n Rom diesen Antıkenbe-
ZUS erkennen lassen un: damıt dıe 188  programmatısche Bedeutung der Antıke
für die röomische Kommune verdeutlichen: Mıt der Besetzung des Kapıtols orıff
die Kommune bereıts in ıhren Anfängen auf den Ort 1n Rom zurück, dessen

1838 Programmatik nıcht verstanden 1im Sınne eines inhaltliıch umrıssenen politischen Pro-
STaInINS, sondern als symbolisch vermuittelter Ausdruck eines Handlungs- un Veränderungs-
willens.
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antıke Symbolık als arıstokratisches, nıcht-monarchisches Herrschaftszentrum
das frühe un: hohe Mıiıttelalter hındurch in legendarischer Erinnerung
geblieben W Aal. Be!1 der monumentalen Inszenıerung des Kapıtols selbst Oorlen-
tierte sıch die romische Kommune 1n ıhrer Verwendung antıker Spolıen aller-
dıngs den Vorbildern der kaiserlichen un: papstliıchen Herrschaftsorte iın
Rom, hne eıne e1igene, spezıfısch senatorische Semantık entwickeln.

Epigraphische Zeugnisse der Kommune un AaUS$S dem rüheren Jahrhun-
dert, die erkennbar antıken Vorbildern Orlentiert sınd, übernahmen nıcht L1L1UTr
deren außere Form, sondern ehnten sıch auch deren antıke Verwendung als
außenraumbezogene Inschriften twa zeıtgleiche Außerungen ZUE Lesbar-
eıt antıker stadtrömischer Reliefs un: Inschriften verdeutlichen ebentalls, 4aSSs
se1lIt dem Jahrhundert das Verständnıis für die kommunikative Funktion der
antıken Monumente zunahm. Darın zeichnete sıch zugleich eıne historisıerende
Wahrnehmung des antıken Raums un:! seıner Überreste 1b Die Antıke wurde
nıcht mehr als integraler Bestandteıl der mıttelalterlichen Gegenwart begriftfen,
sondern 1n iıhrer Eıgenart wahrgenommen.

uch die kurze eıt VOI der Senatsgründung VO 1143 entstandenen Mirabilia
urbiıs Romae lassen diese veränderte Wahrnehmung erkennen. War stellt ıhr
TOSI1US Orlentlertes Konzept der TIranstormatıion VO Paganen ZUuU Christlı-
chen die antıken Bauwerke als Teıl der christlichen Gegenwart Roms dar un:
proJ1izıerte die Idealisıerung der antıken Monumente zeıtgenössısche Vorstel-
lungen zurück 1ın die Antike: andererseıts führte eben diese Perspektive dazu,
die antıken Monumente als tliächendeckendes Substrat des gegenwärtigen mıttel-
alterlichen Rom beschreiben un:! die Antıke 1ın ıhrer TIrennung VO der (Ge-
geNWarT gesondert wahrzunehmen. Nıcht 11Ur der Verfasser, sondern auch die
Voraussetzungen für diese umftassende Beschreibung der antıken Monu-
mentallandschaft Roms, die AaUsS dem Miıttelalter bekannt 1st, sınd nıcht 1mM kom-
munalen, sondern 1m kırchlichen Umtfteld suchen. Der Überlieferungskontext
bringt die „Mirabilıa“ 1n Zusammenhang mıiıt Texten Z Stationslıturgie
un: Z Zeremonuıiell des Papsttums un mi1t Beschreibungen des städtischen
Raums als dem Schauplatz zeremonıieller Handlungen. Die sıch darın abzeıich-
nende CNSC Verbindung VO Liturgie un: städtischer Raumerfassung erscheıint
besonders deutlich 1n einem Z gleichen elt WwW1€e die „Miırabıilıa“ entstandenen,

mı1t ıhr überlieferten un! möglicherweise auf denselben Verfasser
zurückgehenden Ordo, der den Verlauf der papstlıchen Prozessionen 1m
sentlichen als eıne Abfolge der antıken Monumente der Stadt darstellt.

Die 1m Zuge der Kırchenreform erfolgte Reorganısatıon der Stationslıturgie
un: die intensıvlerte Zeremonialısierung durch Insıgnıen un Prozessionen
ührten eiıner stärkeren Durchdringung des staädtischen KRaums, in die auch
die monumentale Hınterlassenschaft der Stadt einbezogen wurde Die „Mırabı-
lıa  CC sınd eın Produkt dieser Entwicklung: Im gleichen Madie, in dem das apst-

selne raäumlıiche Herrschaftspräsenz durch Zeremonıiell, Liturgie un: Kır-
chenbau verstärkte, wurde die Stadt auch durch die Idealisıerung ıhrer antıken
Monumente als Herrschaftsraum aufgewertet. Mıt dieser Eınbeziehung der
tiken Monumentallandschaft erweıterten die „Mirabiılıa“ das Repertoire kıirchli-



88 Steffen Dietenbach

cher Vergangenheitsbezüge einen Aspekt. Se1it dem Begınn ıhrer Wıe-
derbelebung 1100 hatten 1mM Kırchenbau un: in der Sakralkunst Z7wel er-
schiedliche Formen VO Vergangenheitsbezügen domuinıiert: Zum einen eıne
Konstantın orlentierte ım1tatıo ımperu, Z anderen der Rückbezug auf die
Kırche der Märtyrer un: Kırchenväter. Die „Mirabilıa“ fügten diıesen beiden
Perspektiven eıne dritte hınzu. Das Konzept der oros1anıschen TIranstormatıon
ermöglıchte CS, dıe antıken Monumente Roms als eıl der Gegenwart begre1-
fen un! damıt die Tradition Roms un se1nes Imperiums nıcht 11UT durch Insıg-
1en un:! Zeremonuiell, sondern auch in der monumental-räumlichen Dımension
des ımperı für das kırchliche Rom verfügbar machen.



Das Papsttum in der Chronik Thietmars VO  b Merseburg
Von PIUS ENGELBERT OS  D

Die Chronıik des vierten Bischofs VO Merseburg 1St eiıne der wichtigsten
Quellen der spätottoniıschen Zeıt, VOTr allem für Nord- un: Ostdeutschland!.
Thietmar (975—1018) hat seıne Chronıik ohl 1m Herbst 1012 begonnen un:
bıs urz VOT seinem Tod Dezember 101 fortgeführt. Die letzte Nachricht,
die aufzeichnet, 1st die Rheinreise Kaıser Heınrichs I1 1mM Oktober 1018 ach
Beendigung des Hoftages in Zürich?. Thietmars Quellen für die ersten
Tel Buücher VOT allem die „Sachsengeschichte“ des Wıdukind VO Corvey, für
das vierte Buch die Quedlinburger Annalen. Daneben bediente sıch och
Magdeburger Urkunden un: Aufzeichnungen, der alteren Halberstädter Bıs-
tumschronik), des Merseburger Totenbuches SOWIe mehrerer alterer un! zeıtge-
nössischer Vıten?. Fur die eıt Heınrichs I1 konnte OT: sıch auf se1ine eigenen
Erlebnisse un: auf mündlıche Berichte stutzen, die vielleicht ın tagebuchähn-
lıchen otı1zen testhielt. Er erwähnt Aufzeichnungen ber Besitzerwerbungen,
die in „seınem Martyrolog‘ testgehalten hat Thietmar wollte ursprünglıch
I11UT die Geschichte seines Merseburger Bıstums erzählen. Dieses Ziel hat auch
während ll derJahre, denen seiınem Werk arbeıtete, nıcht VEISCSSCNH. Die
Wiedergewinnung verloren SCHANSCHCNHN Merseburger Besıtzes W alr eın aupt-
anlıegen des Bischofs. In der Chronik schildert ımmer wıeder, welche Sorgen
un: Kämpfte ıhm das bereıitete, welche Erfolge hatte un: welche Enttäuschun-
SCH CT dabej erlebte. Dıi1e Chronıik sollte seinem Nachfolger als Leıitfaden Z
besseren Kenntniıs des Bıstums dienen. Eın weıteres Anliıegen War ıhm die (zei
betshilfe ach dem Tod, die CT seinen Nachtolger un! diejenigen, mıiıt denen
Cn 1in Gebetsverbrüderung stand, eindringlıch bat> ber der Blıck des hro-

Die Chronik des Bischofs Thietmar VO Merseburg und iıhre Korveyer Überarbeitung,hg. VO  - HOo1TZMANN MG SRG Berlin (zıtıiert: Thietmar, Buch, Kapıtel,Seıte) Thıetmar VO  — Merseburg, Chronik. Neu übertragen VO  - ITRILLMICH usg' ”(Darmstadt Dıie Übersetzungen 1n dieser Studie tolgen 1m allgemeinen Trillmich, ohne
kleinere Anderungen Jjeweıls ermerken. Kurze Charakteristik des Autors: SCHLESIN-
GE. Kirchengeschichte Sachsens 1mM Mittelalter, Mitteldeutsche Forschungen (Köln

Graz 84— 89 Ausführlich, allerdings ohne Berücksichtigung des Papsttums: IMP=
PEERL; Thıetmar VO Merseburg. Reichsbischof un! Chronist Miıtteldeutsche Forschungen
/2) (Köln Wıen Ferner GOEZ, Lebensbilder aus$s dem Miıttelalter. Dıie elt der
UOttonen, Salıer und Stautfer (Darmstadt 106—1

Thıetmar VIIL, (D 532-533).
Vgl dazu ÄLTHOFF, Magdeburg Halberstadt Merseburg. Bischöfliche Repräsen-tatıon un Interessenvertretung 1M ottonıschen Sachsen, 1n Herrschaftsrepräsentation 1m

ottonıschen Sachsen, hg VO  a ÄLTHOFF SCHUBERT VuF (S1igmarıngen
26/-293, hierZ SCHLOCHTERMEYER, Biıstumschroniken des Hochmittelalters. Die
politische Instrumentalisierung VO  - Geschichtsschreibung (Paderborn 8297

BEUMANN, Thietmar, Bischof VO  a} Merseburg: VerfLex? 9, /95—801, hıer 798 Vgluch ÄLTHOFF, Thıetmar Merseburg: LM S, 694-—696
Thietmar VIIL, (S 506—507); VIIL (D 512-515). Zur „Memorialstruktur“ der
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nısten geht weılt ber dıe Grenzen se1nes kleinen Bıstums un: auch der
Nachbardiözesen hinaus. Di1e acht Bücher, 1ın die das Werk eingeteılt Ist, behan-
deln schon VO ersten Buch die Geschichte der Herrscher AUS dem sächsı-
schen Haus. Besonders ausführlich beschäftigt sıch Thietmar mMi1t dem och
ebenden Heinrich 1 der 1ın den etzten vier Büchern ımmer wiıieder auftritt.
Leider tehlen in dem auf unls gekommenen Originalcodex Thıetmars (Dresden,
LB, Mser. 147) die beiden ersten Blätter, die vermutlıiıch außer dem Titel den
Prolog Thietmars enthielten®. Er 1St jedoch lesen in der zweıten erhaltenen
Handschriüft der Chronik, die AUS Corvey STamm(t un ber das Jesuitenkolleg in
Paderborn un: die Bibliothek der Bollandisten 1n die Königlıche Bibliothek
Brüssel gelangte (Cod —/5 Z 1—289, geschrieben Ende des Jahr-
hunderts). Wenn die Vermutung VO artmut Hoffmann zutrıfft, 4SS die TUuUS-
seler Handschrıft, dıe Holtzmann in seiner Edıtion parallel Zu „Autograph“
abgedruckt hat, unbeschadet mancher Interpolatiıonen eıne 7welte Rezensıion
des Werkes AUS der and des Autors selbst darstellt’, hat Thietmar spatestens
be1 der Überarbeitung se1nes Manuskriptes der Erweıterung des Inhalts auft die
Reichsgeschichte Rechnung Der Prolog, mıt dem das Werk seinem
Bruder Siegfried, damals Abt des Benediktinerklosters Berge Magdeburg,
wıdmet, als Titel „Gesta Saxonum“ und verspricht eiıne chronologische
Darlegung des „Lebens un der Taten der TOMMeEeEN Sachsenkönige“, als
Reich“ Ww1€e eıne „hohe Zeder emporragte.“ Eın /Zusatz Schluss der and-
schrift 26 der auf den Corveyer Bearbeıter zurückgeht, als Inhalt der
Chronık „dıe Taten VO fünf Kaısern, nämlıich: Heinrichs un seiner re1ı
Söhne Uttos, geENANNT der Rote, ()ttos I1 un! ()ttos Jlkes den INa  — den schönen
Knaben NanNnNTe, SOWI1e Heinrichs I1 miıt dem Beiınamen ‚der Fromme‘. Dıiese
Kaıser regierten tatkräftig das Römische un: Deutsche Reich durch 107 Jahre
Vertasser 1St Bischof Thietmar VO Merseburg. Da Sachse Wal, schildert VOL

e“ Qallem, W as diese Kaıser in achsen bewirkt haben

Thietmar spricht oft VO  — Bischöten. Er 1St angstlich darauf bedacht, den T6=-
destag aller Bischöfe, mi1t denen CI in Gebetsverbrüderung steht, notleren.
Mehrtach finden sıch 1in seiner Chronık kurze Lebensbeschreibungen seiner

Chronıik vgl IPPELT (Anm. 193—202 ÄLTHOFF, Adels- und Königsfamilien 1m
Spiegel ıhrer Memorialüberlieterung. Studien Z Totengedenken der Billunger und Otto-
LICIN MAS 47) (München D: „Der Zusammenhang 7zwischen ottonischer Hı-
storiographie und Gedenküberlieferung 1St als sehr CI15 bezeichnen.“ Vgl ebd 228—7236

Dıie Handschritt 1St durch Kriegseinwirkungen heute unbenutzbar geworden. Vgl dazu
und AT Sprache Thietmars FICKERMANN, Thietmar VO  — Merseburg 1n der lateinischen
Sprachtradition. Für ıne sprachgerechtere Edition seiner Chronik: ( 957) Da
/6, hier Die Stelle der Handschrift nımmt heute die Faksimileausgabe e1n, dıe SCHMIDT
herausbrachte: Die Dresdner Handschrift der Chronik des Bischots Thietmar VO  — Merseburg
(Dresden

HOFFMANN, Mönchskönig und YEeCX ıdıota. Studien Z Kirchenpolitik Heinrichs IL
und Konrads I1 MG  aln Studien Texte (Hannover 151—176; vgl meıline Rez 1n
TIThRv 91 (1995) 375—37%®

Thietmar VIIL, ®) 533)
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Amtskollegen och auch andere Biıschöfe AUS enttfernteren Gegenden übergeht
nıcht WenNnn VO ıhnen weı(ß Dagegen 1I11US55 N dem heutigen Leser

auffallen, 4SS die Päpste aum erwähnt werden Die Chronik beginnt MI der
kanonisch unerlaubten Ehe Herzog Heıinrichs VO  . Sachsen (des Könı1gs
Heinrich MI1 Hatheburg (um 906) un endet 1018 In dieser eıt saßen auf
dem Stuhl DPetrı 25 Päpste, nıcht gerechnet die Gegenpäpste Nur sechs davon
erwähnt Thietmar MMI1TL Namen, CIN15C andere och implızıt keinen VO ıhnen MI1t
besonderem Nachdruck Der CINZISC Papst den mMI1 CIN1SCI persönlıcher An-
teillnahme nenn 1ST Benedikt der VO Maı bıs Junı 964 Papst W ar un als
Verbannter Hamburg Juli, wahrscheinlich Jahr 965 starb?
Für anderen Papst des gleichen Namens, Benedikt II hat CI ımmerhın
anerkennende Worte übrıg Annerose Schneider behauptete 1962 „Der dominus
DaDa (sSO Thietmar die Papste eiınmal auch COEePLISCOPUS) hat be1
Thıetmar CN aAhnliche Funktion WIC C111 Ehrenvorsitzender hat C1IYCENLT-
iıch keıine; INan zollt ıhm Hochachtung un Verehrung, aber wırd SOZUSagCH
aum gebraucht Ja Umständen, WEeNn sıch einmiıscht den
normalen Ablauf der Dıinge 10 Es 151 Ziel dieser Studie, die Stichhaltigkeit dieser
Eınschätzung überprüfen‘' Außerdem soll auf die Beziehung des Episkopats
Zu Papsttum der Darstellung Thietmars geachtet werden

Der abgesetzte Papst Benedikt

Thietmar spricht nıcht WENISCI als tfünf verschiedenen Stellen VO ene-
dikt V Die Stelle berichtet VO SC1IMNECT Absetzung un: Verbannung, die
Zweıte VO sSCINCIN Tod Exil die Dritte VO der Ernennung des Libentius/
L1aw1zo0 Zu Erzbischof VO Bremen; be1 dieser Gelegenheıt wiırd ZESARLT, 4SSs
dem abgesetzten Pe_1pst Benedikt ı1115 Exil ach Hamburg gefolgt sSC1. Die vierte
Stelle berichtet die Überführung des Leichnams Benedikts ach Rom, die Fünfte
xibt die Worte des sterbenden Liawızo wıeder, der och einmal Benedikt

Im Folgenden sollen die tünf Stücke einzeln vorgestellt un:! 1n erläu-
tert werden

„Der großmächtige, erhabene Kaıser der Römer wiıllıgte die Absetzung
des hoffentlich Unrecht angeklagten Herrn Papstes Benedikt der doch
Christus ber ıhm steht un den 11UT Gott allein richten darft Er 1e1 ıh: ach

Anm
10 SCHNEIDER, Thıetmar VO Merseburg über kırchliche, politische und ständische Fra-

SCH SC1INCT Zeıt, ı AKuG (1962) 34—Al hıer
Unentbehrlich R 1II Säiächsische eıit Abteilung Papstregesten 911 1024 bearbeitet

VO  - ZIMMERMANN, verbesserte Auflage VWıen — Köln — Weımar Im
Folgenden abgekürzt M1 und Nummer. Dıe Papsturkunden sind ediert VO  e} /ZiMMER-
MANN, Papsturkunden I6 —1046 ÖOsterreichische Akademie der Wıssenschaften, Philoso-
phisch-Hiıstorische Klasse, Denkschriften 174, W 198 = Veröffentlichungen der Hıstor.
Kommıissıon, Bd {I11 1en 1985 1989 S1e werden zıitiert Z1M-
ERMANN PU  S MIT Nummer und Seite
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Hamburg verbannen, WI1e€e iıch spater och eingehender schildern werde. Hätte
6S doch nıcht getan  !“12

Mıt dieser Nachricht oreift Thietmar den Faden seiner Erzählung wıieder auf,
den Q mi1t Kap 23 hatte tallen lassen. In den Kapıteln 7 S hatte Begeben-
heıten AUS dem Leben einıger ottonıscher Bischöte geschildert, zunächst dreijer
Kölner Erzbischöfe: Brun, Folkmar un:! Gero. Dann fügte C die Umstände der
Ernennung VO Bischoft Gunther VO Regensburg un:! dessen 'Tod SOWIl1e die
Eınsetzung se1nes Nachfolgers Michael. Thietmar 11 mıt diesen Geschichten,
die ‚Ar schon Jahrzehnte zurücklagen, zeıgen, „dass die Gnade des Hımmels

13dem Kaıser oft enthüllte, W asSs ach seiınem Wıllen auf Erden geschehen sollte.
Kapıtel 28 beginnt unvermuittelt mıiıt der Absetzung Papst Benedikts Hatte
Otto auch in diesem Fall den Wıllen (sottes erftüullt? Der Leser MUSSTIE daran
zweıfteln, enn die vorhın zıtlerte Notız Thietmars VO der Absetzung un:! Ver-
bannung Benedıikts enthält eıne aum verhüllte Kritik der Entscheidung
Ottos Dies fällt 1I11N1SO mehr auf, als Thıetmar gerade die Regierung Ottos tür das
„Goldene Zeıtalter“ des Reiches hält!* un! Otto tür den bedeutendsten Herr-
scher se1t arl dem Gro(ßen, W as sıcher auch war‘)>. Thietmar 1St vorsichtig
bezüglıch der Vorwürte Benedikt VE „der, Ww1e€e IC hoffe, ungerecht ANSC-
klagt worden 1st.“ 16 Thietmar konnte sehr art in seiınem Urteil ber Gleich-
gestellte un Untergebene se1n; be1 den durch die Salbung sakralen Herrschern
W al wesentlich zurückhaltender un: billıgte ıhnen menschliche Schwäche
z  L/ och der Kern der Kritik Thietmars ın IL, 78 1St nıcht dıe Möglıchkeıit eınes
Fehlurteıils ber den apst, sondern 24SS der Herrscher ıh überhaupt gerichtet
hat Denn 65 stand ıhm nıcht ber den Papst, der in Christus höher 1St als der
Kaıiser, Gericht sıtzen: GETW nullus absque Deo ındicare Dotuıt. Der hro-
1STt 1er den Grundsatz VO  - der Nichtjudizierbarkeıit des Papstes als be-
kannt VOTauUus. Der Satz „Der Papst annn VO nıemand VOT Gericht PCZOBCH
werden“ (brıma Sedes nemıinNe iudicatur) taucht Zu ersten Mal in den 50
Symmachischen Fälschungen des frühen Jahrhunderts auf un! hat ber früh-
mıiıttelalterliche Kirchenrechtssammlungen, das Decretum Gratıianı, den Codex
lurıs Canonıicı VO 1917 (can. den Weg iın das geltende Kirchenrecht gC-
funden (GIC 1985 Cd  S 1404)'® Es 1St müfßßsıg spekulieren, AUS welcher anoO-

12 Romanorum prepotens ımperatoravalentiorem sıb: ın Christo domnum apoSs-
tolicum, nNOMINE Benedictum, aUuECN nullus absque Deo iıundicare potut, inıuste, UT SDETO, CCU-

SALUM, deponı consensıt CL, quod utınam NON fecisset, ex1lı0 ad Hammaburg yeligarı precepit,
UL DOSL Iucidius iındıcabo. Thietmar .

1 Has de duobus eH1sCopLS sententia4s ıdeo protulı, UT $CLAS, ector, quod celestis gratia ımpe-
yratorı sepe aperıret, quid sıbı ın humanıs fıerı placeret. Thietmar 1L, (S 27)

14 Thietmar IL, (D .
15 Thietmar IL, 45 S
16 Eıne Ühnliche Vorsicht ze1gt 1n seinem Urteil über dıe Entscheidung (Ottos I, Bo-

leslaw Chrobry durch dıe Gründung des Erzbistums (snesen aufzuwerten: Nec MOYTA, fecıt ıbı
archiepiscopatum, UL legitime, sine praefatı presulıs [Bischof Unger VO:

Posen|; CU1US diocesi OMNIS haec reg10 subiecta esL. Thietmar 1V, 184 f}
17 LIPPELT (Anm 185—192, bes 190%€.
18 COUSTANT (Ed.), Epistolae OMANOrum Pontificum Clemente qu ad Inno-
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nıstiıschen Quelle Thietmar geschöpft hat. Für das Jahrhundert konstatiert
Gerhard Schmuitz: „Die Quellenarmut oilt auch für das Gebiet des Kırchen-
rechts, enn zwischen Reg1ino VO Prum 7919 un Burchard VO  a Woms
(T klafft i1ne große Lücke.“!?

In IL, 35 kommt Thietmar och einmal| auf das Schicksal Benedikts
sprechen: „Im Jahr 963 der Fleischwerdung des Herrn suchte eın schreckliches
Sterben das Heer des Kaısers eım infolge der erwähnten Absetzung apst
Benedikts un! selner Verbannung, ın der auch starb: außer unzählıgen ande-
T1CIN raffte C655 auch den Erzbischof Heınrich VO  - Irıer un: Herzog Gottfried
hinweg.“?° Der Abschnıiıtt 1st eın Nachtrag Thıietmars, den Cn AUS den ıhm INZWI1-
schen (ım Sommer bekannt gewordenen Quedlinburger Annalen ber-
LOININEN hat?! Diese gewÖhnlıch gul ıntormierten Annalen setfzen die VO  a

Thietmar erwähnten Ereignisse 1ın das Jahr 963, während sS1e sıch ın Wıirklichkeit
eın Jahr spater ereigneten. Für Thietmar 1st die Seuche 1mM deutschen Heer eıne
Folge der Fehlentscheidung ber Papst Benedikt. Dıi1e Quedlinburger Annalen
(genauer: Deren Vorlage, die verlorenen Annales Hıldesheimenses mal10res, bei-
de Sanz 1m Sınne des sächsischen Kaiserhauses gyeschriıeben) sehen das anders.
Für S1e Wl die Verurteilung Benedikts rechtens, „weıl CI sıch unberechtigt die
erhabene Stellung des römischen Reiches anmafste.“2? Das soll ohl heißen, ass

die Rechte des Kaısers der Papstwahl miıssachtet hatte. Noch 1100
verteidigte der tranzoöische Benediktiner Hugo VO Fleury in seiner Könıg Heın-
rich VO  a England gewıdmeten antıgregorianıschen Streitschrift die Eingriffe
Ottos iın das Papsttum seiner eıt un! hıelt die VO Herrscher durch Syno-
denbeschluss verfügte Absetzung Benedıikts für rechtens, enn „dem Könıg
unterstehen mıt Recht alle Bischöte sel1nes Reiches, Ühnlich wWw1e€e dem Vater der
Sohn unterstellt 1Sst, un: 1es nıcht VO Natur, sondern durch die Ordnung,
damıt die Einheit des Reıiches 1ın einem Prinzıp zusammengefasst 1st.“ 2

„Inzwischen War Erzbischof Adaldag VO Bremen gestorben. Ihm tolgte
Liawızo, der AaUus seiıner Heımat zwıschen Alpen un Schwaben dem verbannten

centium ILL, Appendix: C Vulgatae synodi Suessanae SC}  e Sinuessanae de Marcellino Dapa
Gesta, I ID col 25—236 (Parısıns 19220 Vgl dazu ZIMMERMANN, Papst-
absetzungen 1mM Mittelalter (Graz Wıen Köln DL 159—178% VACCA, Prıma
Sedes nemiıne iudicatur. Genes1 SViluppo StOr1C0 dell’assıoma fino a} ecreto dı Graziano

MHP 61) Rom 50—/8
19 SCHMITZ, Die Vier-Bücher-Sammlung des Cod Köln, Diözesan- und Dombiblio-

hek 124 Zur kirchenrechtlichen Kenntnıis 1mM Jahrhundert, 1n Ex Ipsıs Rerum OCUumMen-
t1s für Zimmermann, hg VO  } HERBERS (Sıgmarıngen 233-—255, hier 232

20 Thietmar La 15 (D f
HOLTZMANN (Anm X TT DD

272 Illicque [(d.h auf der rom Synode] Benedictus papa AD apostolica sede dezectus eSsLT,
quod ınıuste Dindicavıkt sublimitatem Romanı ımperı, et Adaldago archziepiscopo COMMUSSUS,
ın Saxonıuamgue deductus, ıllicque vitam finıvit. Ann Quedlinburg. J65, MG  B 55 500

23 Hugo monach:; Floriacensıis, Iractatus de reg1a POLESTALE ei sacerdotali dignitate IL, B
ed SACKUR, MG  - (Hannover 490
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Papst hierher gefolgt W ar un: VOI (Gott un: dem Könıg eın Anrecht auf diese
Wurde erworben hatte.

Thıetmar tolgt 1n den vorangehenden Abschnıitten des Buches mehr der
wenıger der Chronologie der Jahre 990 un! notiert VOTLr allem 7wel ıh
berührende Todeställe: den der Kaıserıin Theophanu 15 Junı 991 un:! den
se1nes Vaters Siegfried Marz desselben Jahres. Sr diente ıhr [T’heophanu]
getreulıch 1n Krıeg un! Frieden.“ An die Familiengeschichte fügt C: das gerade
Zzıtlerte Kapıtel 18 Zur Erläuterung: In den Gewahrsam des D der

Aprıl 0SSS verstorbenen Erzbischots Adaldag hatte Otto den abgesetzten
apst übergeben. Liawı1zo (L1äwı1zo) 1St der sächsısche Name des Nachfolgers
Adaldags, Libentius Er tTammte AUS Rätıen oder Au Hochburgund un:! erhielt

November 989 VO apst Johannes das Pallıum®5
„Razo hatte auf Befehl se1nes geliebten Herrn die Gebeine des oben C1-

wähnten Papstes Benedıikt, w1e€e dieser selbst voraussagte, VO Hamburg ach
Rom übertührt. Der auch ın der Verbannung 1m Dienste Christi eifrıge ehrwür-
dıge Vater, also der Herr Papst, hatte namlıch erklärt, während sıch das Land 1m
Norden och des lıeben Friedens ertreute: ‚Meın hınfälliıger Leib 111U5S5 sıch jer
auflösen; annn aber wırd dieses Gebiet dem Schwerte der Heiden Z

Verwüstung un: wiılden Tieren zur Wohnung preisgegeben werden, un seıne
Bewohner werden VOTI meıner Überführung weder uhe och Frieden tinden.
och wenn ıch daheim bın, hoffe iıch, durch die Fürbitte der Apostel die Heiden

“ 26ZUuUr uhe bringen
Der Abschnitt steht iın der Chronik, Buch LV, in einer Reihe VO Kapiteln, die

Thietmar in lockerer Oorm seıiner Geschichte (Ottos {1I1 angefügt hat. Diese
Nachträge behandeln Visionen VO Verstorbenen, iın denen Heılıge eıne sroße
Rolle spielen. Razo W ar Kapellan (Ottos 111 un: VO ıhm, Ww1e€e Thıetmar 1in dem-
selben Kapıtel erwähnt,. zum Bischof VO Worms ernannt. Er starb jedoch och
VOIL Empfang der Bischoftsweihe 1mM Jahre Die Überführung des Leichnams
Benedikts ach Rom 1St unabhängıg VO Thietmar bezeugt durch den (Cata-
logus AugustensI1s, einen den Liber Pontiftficalıis anknüpfenden Papstkatalog
AUS Augsburg VO Ende des 10. Jahrhunderts*®. Das 1Datum der Iranslatıon
annn LLUT erschlossen werden. Wıe Harald Zımmermann richtig bemerkt, 1St
der Termınus ante qUCM das Todesjahr Razos, also 999 Tlermınus JUO
ehesten das Jahr 988, als der rühere Begleiter Benedikts, Liawızo, Erz-
bischof VO Bremen wurde??. Auf das Jahr 988 datiert auch der Annalıista Saxo
das Ereignıis. Die Prophezeiuung Papst Benedikts auf die Verwüstung Hamburgs
durch die Heıiden bezieht sıch ohl autf den Obodritenaufstand VO 0823 Dıie

24 Thietmar I 9 18 152
25 (Anm. 11) Nr. 677 REINECKE, 1n Serlies ep1scoporum FEecles1iae catholicae OCC1-

dentalis, ser1es Germanıa, IL Archiepiscopatus Hammaburgensıis S1Vve Bremensıs, hg VO

ST WEINFURTER ENGELS (Stuttgart
26 Thıetmar LV, (D 202f
27 ] Burchardıi ep1scop! ed BOoOs, Monumenta Wormatens1a (Berlın 105
28 K 251 Zum Augsburger Katalog vgl Jaı 110
249 (Anm 11) Nr. 662
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Angrıiffe der mıiıt den Lutizen verbündeten Obodriten der Führung
Mstvoys auf Hamburg un:! Nordelbien sınd VO  a Thietmar selbst*°, dam VO
Bremen*' un: Helmold* bezeugt”.

„Währenddessen auch Erzbischof Liawı1ızo VO Bremen ach lan-
CI Krankheıt 1n ftrommer dorge se1n Ende, un: 1ın der Nacht VOT seinem etzten
Tage trostete die VO vielen Wachen schon müude gewordenen Brüder folgen-
dermaßen: ‚Liebste Brüder un:! Söhne! An der hıimmlischen Gnade dart keiner
VO euch zweıfeln; ıch 1l euch Jetzt, Cure Mühen eın wen12 erleichtern,
als Beispıiel VO mMI1r erzählen:; ıhr könnt gEeLrOSLT darauf vertrauen Als der Herr
Papst Benedikt in dieser Gegend lebte, suchte iıch ıh in der Fremde auf; VO
vielen Reisenden wurde IC oft aufgehalten, aber ıch yab ıhren Schmeicheleien
nıcht ach Solange lebte, bın ıch in seiner Niähe geblieben un ach
seinem Tode habe IC me1ınem Herrn Adaldag w1e€e eın Knecht gedient. Da
das SSTE, vertiraute me1lner Obhut se1ne Armen Dann wurde iıch se1n
Kiammerer. Als NUu aber der ftromme Mann 1ın se1ın ständıg ersehntes 1ımm-
ısches Vaterland hınüberging, wurde ıch me1liner Unwürdigkeıt durch CreE

gemeinsame W.ahl un: könıgliche Verleihung se1n Nachfolger.
Nach Thietmar hat Liawı1ızo sıch selbst auf den Weg yemacht, Benedikt

aufzusuchen. Dagegen hatte CTr sıch ach dam VO Bremen Erzbischof Adaldag
ın Italien angeschlossen un: Wr VO ıhm ach Hamburg mıtgenommen W OI-
den Da dam ausdrücklich berichtet, 4SsSs Adaldag VO se1iner Romreıise
rückkehrte mıt dem „eingesetzten, aber ann VO Otto abgesetzten Papst ene-
dıkt in se1iner Begleitung“ (IL, 2 I1U5S5 I1nl schließen, ass ach der Bremer
Überlieferung Liawı1zo damals mıt dem apst ach Hamburg C
kommen 1StTt. Diese Überlieferung verdient mehr Glauben als die Erzählung
Thietmars, der dem „Kerkermeıster“ Benedikts, Adaldag, auch kuhl er
genübersteht.

30 Thietmar Ol 18 (S
Adam Bremen, Hamburgische Kirchengeschichte IUr ed SCHMEIDLER, MGH

SRG 12| (Hannover — Le1ipz1ig 102
47 Helmolds Slavenchronik ed SCHMEIDLER, MG SRG 32 (Hannover Leipzıg

34
43 Zum Ganzen vgl WEINRICH, Der Slawenaufstand VO 9083 1n der Darstellung des

Bischofs Thietmar VO Merseburg, 1n Hiıstoriographia mediaevalıs, Franz-Josef Schmale
(Darmstadt Ül

34 Thietmar VIL,; X (D 3/% .. Dıie Hs hat ein1ıge bedeutsame Varıanten: ach SVETEraU-
en  « fügt S1e all: „Kaıser Otto hatte der Absetzung des ungerecht angeklagten Herrn Papstes
Benedikt zugestimmt und ıh: 1n diese Gegend verbannt. Ihm bın iıch gefolgt und habe ıh: 1n
der Fremde aufgesucht; VO  5 vielen Reisenden bın iıch oft aufgehalten worden, nıcht
ıhm gelangen, aber iıch bın ıhrem Rat nıcht gefolgt. Als ich endliıch ıhm kam und ıh
sehr eifrig beim Gottesdienst tand, blieb ich noch IL be1i ihm, solange lehbte Als AaUus
dieser Welt 1n die himmlische Heımat wanderte, diente ich meınem Herrn Adaldag W1€e ein
Knecht
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Die Geschichte Benedikts ach anderen Quellen
Es 1St der Zeıt, die Zusammenhänge der Wahl un:! Absetzung Benedikts
schildern. Die Hauptquelle dafür 1St Liutprand VO  ; Cremona, der selbst

den römischen Verhandlungen als Dolmetscher teılgenommen hat ber auch
andere zeıtgenössısche, VO einander unabhängige Quellen geben Auskunft
un:! erganzen sıch mıiıt ıhren Detauils, der Liber Pontificalıis, dıe Chronık des
Moönches Benedikt VO Andreaskloster Monte Soratte un die VO Adalbert
VO  a Magdeburg verftasste Fortsetzung der Chronık Reginos VO  S Prüuüm  JI Es
erg1bt sıch folgender Ablauf der Ereijgnisse*: Papst Johannes XII WAar De-
zember 963 1ın Abwesenheıt VO eıner römiıschen Synode MLEr dem Vorsıtz VO

Kaıser Otto als Papst abgesetzt un selne Stelle der Protoskriniar Leo mI1t
FEinverständnis des Kaısers Z apst gewäahlt worden. Leo WAar 1mM Au-
genblıck se1ıner Wahl och 221e W el Tage spater wurde ZU Bischof kon-
sekriert, nachdem vorher alle darunter lıegenden Weihen erhalten hatte.

Der abgesetzte Johannes XII yab aber nıcht auft un: zettelte eiınen Autfstand
der Roömer (Otto un: Papst Leo 888 Otto befand sıch bereıts in der
Gegend VO  - Spoleto un:! Camer1no; Leo I1I1 suchte ıh OrIt als Flüchtling auf,
nachdem Johannes XIL sıch 1mM Februar 964 wıeder der Stadt bemächtigt hatte.
1ıne Synode 1m Petersdom Ende Februar seizitie Leo I11 1b un: bekräftigte die
Papstwürde Johannes’ XII Idieser starb jedoch bereıts Maı desselben
Jahres. Nach Liudprand starb Schlaganfall während eınes Beisammenseıns
mıt einer verheirateten Frau, aber i  s 1LL11US5 dem scharfzüngıgen un! ehr-
abschneidenden Bischof nıcht alles gylauben”.

Wiährend Otto sıch Rom näherte, LeoO 1I1IL wıeder einzusetzen, ent-
schieden sıch die Römer für den gelehrten Kardıinaldiakon Benedikt Grammatı-
CUS ach Flodoard $SCYINLAYLIUS der Römischen Kıirche?® als Papst un! erbaten
durch eıne Abordnung die Zustimmung des Kaısers*. Das 1m Vorjahr gegebene
Versprechen der Römer, keinen Papst ohne den Konsens des Kaısers der se1nes
Sohnes wählen oder einzusetzen, wurde also respektiert“. Otto wıes dieses
Ansehen jedoch schroff zurück*!. Fur ıh W alr die Wiıedereinsetzung eOSs IIl
offensichtlich eıne Prestigefrage. Darauf yingen die Römer ZUr Tat ber un
wählten Benedikt V., der vielleicht Maı, dem Pfingstsonntag, eingesetzt

35 Benediceti Andreae Chronicon: ed ZUCCHETTI, Fonti1 55 (Rom 180—181;
Continuatıio Reginoni1s 964 ed KURZE, MGH SRCG 50] (Hannover 1/4

36 Quellenbelege: (Anm 19 Nr. 229—355
37 Hıstor1a Ottonıis ed BECKER, Liudprandi D' MGH SRG 41 (Hannover

Leipzıg 1/3
35 Flodoard, Annales 965 MG  A 55 ILL, 407
39 Quellenbelege: (Anm. 11) Nr. 964—381 ach ZIMMERMANN, Partemungen und

Papstwahlen 1n Rom ZUrZeIıt Kaıser Ottos des Großen, 1n SHM A (1966) 29—88, Nachdr.
1n DERS (He.), Otto der Große Wege der Forschung 450) (Darmstadt 375—414 stand
hinter Benedikt eine der Kirchenreform römische Parteı, die sıch Aaus Angehöri-
gCHh des Klerus rekrutierte.

4Ö Liudprand, Hıstor1a ttOonNIs ed BECKER (Anm 37) 164
{ 1 133 ed DUCHESNE, I1 (1955) 246
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un: konsekriert wurde Als Otto die Stadt einschloss, brach eine Hungersnot
au  % Am 23 Junı ergaben sıch die Römer un! lieferten dem Kaıser Benedikt
AaUuU.  ® (Otto sertztfe unverzüglıch Leo 1II1 wıeder in se1n Amt eın un! 1e auf einer
Synode 1mM Lateran Benedikt als Invasor, Usurpator un: Eıdbrüchigen verurte1-
len Nach Liutprand legte Benedikt das Pallıum 1b un übergab 6S
mMI1t der pontificalıs ferula, die in der and hielt, apst Leo Dieser zerbrach
die ferula un: zeıgte die Stücke dem Volk#2 Man erkannte Benedikt alle Weihen
aAb un beliefßß ıhm auf Fürsprache Orttos L1LL1UTr den Diıakonatsrang, den CT VOT

seiner Papstwahl gehabt hatte. Der Bonner Kırchenhistoriker Heınrich Joseph
Flofß, der entschieden die Legıitimität Benedikts aufgrund des Wahlrechts der
Römer vertrat, urteılte 1858 „Hatte an be1 Johanns Absetzung och ein1ger-
ma{fen sıch 1n dem Gefühle zufrieden gyeben können, 24SSs derselbe unwürdiıg,
seine Entfernung, als vereinzelter Akt betrachtet, für die Kırche eine Wohlthat
WAal, lag 1U 1er dıe Tugend, recht eigentlich das Papstthum VOTLr dem Kaıser
gebeugt 1m Staube. Die letzte verzweıtelte Anstrengung, die Freiheit un! Selbst-
staändıgkeıt der Kırche gegenüber dem anwachsenden Könıigthum retten, WAar

4 3nıedergeworten.
Von da hielt (Itto den abgesetzten Benedikt iın Gewahrsam un: ahm ın

mıiıt ber die Alpen, als Cr Ende Junı Rom verlief. ıh schon damals
Erzbischof Adaldag übergab, 1st nıcht festzustellen. Jedentfalls WTlr Adaldag och
1m Aprıl 965 1n Franktfurt 1mM Gefolge (Ottos. Von OTIt ahm der Erzbischof den
hohen Staatsgefangenen MI1Tt ach Hamburg. dam VO Bremens berichtet: „Der
Kaiser hatte angeordnet, ıh iın Hamburg in aft halten, un der Erzbischof
erwıes ıhm bıs seınen Tod hohe Ehren Soll IF doch eın frommer, gelehrter
un: des apostolıschen Stuhles würdıger Mann SCWESCH se1n, hätte ıh 1L1UT das
römische olk nıcht auf rechtswıdrige Weıise erwählt, nachdem 65 denjenıgen
vertrieben hatte, dessen Eınsetzung der Kaıser befohlen hatte. Nun tührte CN

Uu1ls ein frommes Leben un:! wIıes auch anderen den Weg frommem
Lebenswandel; ach den Vorstellungen der Römer sollte VO Kaıser wıeder
eingesetzt werden, doch verschied Hamburg in Frieden. Sein 'Tod steht

dem Julı verzeichnet.  Ka44
Leo I1I1 Wrlr Anfang Maäarz in Rom gestorben. Darauthin reisten 7wel Ge:

sandte der KOomer, der Protoskriniar AÄAzzo un Biıschof arınus NC}  e SutrI1; ach
Deutschland, erbaten VO Otto die Benennung eiınes Papstes un schlu-

42 Liutprand, Hıstor1a Ottonıis ed BECKER Anm 37) 175 ach SALMON, Mıtra und
Stab Die Pontifikalinsignien 1mM römischen Rıtus (Maınz 1st die Erzählung ME-
prands das lıterarısche Denkmal, das u11l über den Stab des Bischots VO  e Rom Kunde
z1bt. ein Zerbrechen „beweiıst, dass dieses Abzeichen als das Symbol der Regierungsgewalt
und derJurisdiktion angesehen wurde und dass dieser Symbolgehalt den Gläubigen durchaus
ekannt WaTl. Das Tragen der ferula War Iso schon ine alte Sache.“ Vgl Anm 108

43 FLOSS, Dıie Papstwahl den Ottonen (Freiburg/Br.
Adam Bremen, Hamburgische Kırchengeschichte [n ed SCHMEIDLER Anm 31)

Zum Todesjahr vgl (Anm {l Nr. 2384 ach KÖPKE DÜMMLER, Kaıser
(Otto der Grofße Jahrbücher der deutschen Geschichte) (Leipzıg (ND Darmstadt

379 1St ein spateres Jahr wahrscheinlicher.
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SCH dafür Benedikt VOIL. der Kaıser diesem letzteren Wunsch entsprochen
hätte, ware der Vorgeschlagene nıcht rasch gestorben, 1St mehr als zweıtel-
haft* Tatsächlich wurde Oktober 965 1ın Rom 1ın Anwesenheıt der VO

Otto entsandten Bischöte tger VO Speyer un! Liudprand VO Cremona der
Bischoft VO  — Narnı als Johannes I1l ZU apst gewählt*®.

7Zweitelsohne betrachtete Thietmar Benedikt als legiıtimen Papst In seiner
Chronık tindet sıch nıchts ber die Absetzung Papst Johannes XII De-
zember 963, auch eın Sterbenswort ber dessen VO Otto gewünschten
Nachfolger Leo 888 Dart =) daraus tolgern, ass weder die Absetzung
apst Johannes’ och die W.ahl eOs bıllıgte un:! Benedikt als rechtmäfßigen
Nachfolger Johannes’ XIL ansah, der Maı 964 gestorben war”? Dıi1e Ver-
MutLuUung wırd bestätigt durch dıe Handschrift Wolfenbüttel, Herzog-August-Bi1-
bliothek 454 Helmst., die AaUsS$s Hıldesheim STammt un! 1000 datiert wiıird 7u
Begınn des Codex befindet sıch eıne 965 endende Papstliste, die Leo il 12NO-
rıert un: mıiıt spürbarer Anteilnahme seiınem Schicksal Benedikt als Nach-
iolger Johannes’ XI nennt“*.

Magdeburg, Merseburg un: das Papsttum
Keın anderer Papst 1Sst oft un! austführlich VO Thıetmar erwähnt worden

WwW1e€e Benedikt V. Jle anderen werden NUur beiläufig ZENANNLT. Da 1St zunächst
Johannes {I1I1 5—9  > den die Römer MmMIıt Zustimmung des Kaiısers vewählt
hatten. Von ıhm berichtet Thietmar 11UI dıe Kaiserkrönung (Ottos I1 25 De-
zember 96/ 1mM Petersdom Rom  45 Nıcht einmal die Vermählung Orttos I1 mıt
Theophanu Aprıl 977 1in Kom, dıe notiert, 1St ıhm Anlass, den Papst
auch L1LL1UT erwähnen“. Benedikt VI (973—974) wiırd ganz übergangen. Anders
be] Benedikt VIL —9 Er erregt deshalb die Aufmerksamkeıt Thietmars,
weıl der Aufhebung des Bıstums Merseburg zugestimmt hatte. Die Darstel-
lung der Ereignisse durch I hıetmar 1St Folgende: Nach dem ode Erzbischof
Adalberts VO Magdeburg Junı D81, wählten „Geıistlichkeıit un: Volk“
des Erzstiftts ın Abwesenheıt den Domscholaster Ohtrich 7Aul Nachfolger, ob-

45 Zusammenfassen €e Darstellung Benedikt DELOGU, Benedetto V, 11 IRI S,
342—344; /1IMMERMANN, [)as dunkle Jahrhundert (Graz Wıen Köln 151—1
Ausführlicher über die „Deposıtion der Papste Johannes L} Leo dl und Benedikt V“
DERS., Papstabsetzungen des Mittelalters raz Wıen Köln 235251

46 Quellenbelege: Anm 11) Nr. 286
4 / eHEHL, Der wohlberatene Papst. Die römische Synode Johannes’ lılı VO Febru-
964, 11 Es Ipsıs Rerum Documentis. FS für Zımmermann, hg VO HERBERS

(Sıgmarıngen 25/-27/5, hıer 259 SDRALEK, Woltenbüttler Fragmente. Analekten
Z Kirchengeschichte des Miıttelalters aus Woltenbüttler Handschriftften Kirchen-
geschichtl. Studien IM 208 unster 1W 1891, S Anm. JOHN (ed.) Collectio (ano-
LU Remedio Curıiensı ep1scopo ascrıpta Monumenta lurıs Canonıi1cı, Ser1ies
Corpus Collectionum, vol (Cıtta del Vatıcano Anm.

4® Thietmar HL 35 (S 54 82{£.)
49 Thietmar L S
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ohl 1eS$ dem etzten Wıllen Adalberts wıdersprach Die Wihler schickten C111C

Gesandtschaft (Otto {1 der sıch damals Italien aufhielt die Bestätigung
der W.ahl erlangen In Italien ersuchten S1IC die Vermittlung Bischof Giselhers
VO Merseburg, „der beim Kalser damals viel valt ıhren Kandıdaten durch-
bringen können och Giselher verstand CS sıch selbst beim Kaıser CIUD-
fehlen „Dann bestach Or MIL eld alle Fürsten, besonders die römischen Rıchter,
denen alles käuflich 1ST un: Saın zunaächst heimlıch darüber ach auf
welche Weıise das Erzbistum erlangen könne; schliefßlich bat den Herrn
apst Benedikt, ı der Zahl gleichnamıger Vorganger den VII50 , BaNzZ offen C111-

dringlich Unterstützung; un! dieser erklärte sıch auch einNverstian-

den, wenn sıch miıt Zustimmung aller Großen machen lasse. c 51 Auf der 1U

tolgenden römischen Synode (concılıum generale) wurde Giselher ZUu Erz-
bischof VO Magdeburg befördert Das kanoniısche Hındernıis, 4SSs bereıts

Bischotssıtz hatte, wurde dadurch INSANSCIL, 24SSs INan die Errichtung
VO Merseburg tür unrechtmäaisig erklärte®? Am 10 September 981 hob ene-
dıkt VII durch römiıschen Synodalbeschluss das Bıstum Merseburg auf> Mer-
seburg wurde wıeder Halberstadt unterstellt**

Wır berühren jer den neuralgıschen Punkt Leben Thietmars, nämlı:ch
Empörung ber das Unrecht das dem Laurentius, dem Schutzpatrons

Merseburgs, durch die Aufhebung der 107zese angetlan worden 1st” Die Dar-
stellung Thietmars 1ST SEIT der bahnbrechenden Untersuchung VO Robert
Holtzmann VO 1926 schartf als tenden7z10Öös kritisiert worden>® Auf Einzelheiten
brauchen WIL Jjer nıcht einzugehen, SOWEIT S1C nıcht das 'Thema dieser Unter-
suchung betreffen Zum besseren Verständnıis der Darstellung 'Thietmars IL1LUSSECN

WIL jedoch aller Küurze auf die Anfange des Bıstums Merseburg eingehen
50 Die betonte Nennung der Ordnungszahl vielleicht ErNECULTL, dass Thietmar Bene-

dıikt für legitimen Papst !hıelt. Zum Brauch der Zählung der Papste: RABIKAUSKAS,
Papstname und Ordnungszahl. ber die Anfänge des Brauches, gleichnamige Papste durch
11C Ordnungszahl unterscheıiden, ı 51 (1956) l Dazu aber uch ZIMMERMANN,
Papstabsetzungen Anm 45) 252

Thietmar III 3(5 112 115)
52 Thietmar I11 (S 114# — Nam C ıundices AD apostolico InLerrogarentMur, 52 ıCceret

Gıisıllerum TOMOVENYI ad archiepiscopatum GU1A cerilam 4X9)  S Aberet EUNC sedem, sed aD eDL-
NıuskEe UT semper SZE queSstus, ablatam Hildiwardo CAYU1SsSeL hactenus GUAM possiderat

LEUNC hoc /apostolica mel add Ms 2J LUVYE merT1iLOgue verbis afTır-
mabant Zum CGanzen (Anm 11) Nr 59/-600

»54 ZIMMERMANN PU  S (Anm 11) Nr 269 (S 526 529); dem Erzbischot Giselher
VO Magdeburg wurden die Erzbischof Adalbert gewährten Privilegien SC1LIHCI Kirche bestä-
LLgT ebd Nr 529 531)

54 (zsesta CDISCODOLT U Halberstadensium MG  al Hıc eizam Hıldewardus
ordinatıionıs SC MNO Mersburgensem ecclesia pastore 5MO ezecto eT episcopalı sede de-

SETUCLA, Halberstadensı ecclesie 1CU LUYE debuit subesse reformavit
55 Zu dieser, nıcht 11UI be1 Thietmar anzutreffenden Vorstellung vgl WEINREICH Isanı=

rentLıius Verehrung ottonischer elIt G  OD 21 (19/2)
56 HOLTZMANN Die Aufhebung un! Wiederherstellung des Bıstums Merseburg,

Sachsen und Anhalt (1926) 35 DERS Aufsätze ZUr deutschen Geschichte Miıttel-
elberaum, hg VO Tımm (Darmstadt 126
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Die Anfangsjahre des Bıstums sınd mıt denen der neuerrichteten
Erzdiözese Magdeburg verquickt. Bekanntliıch WAar die Gründung dieses Erzbis-
LUums eın besonderes Anlıegen Ottos des Großen, das se1t 955 zah verfolgte,
aber erst 968 mıiıt Abstrichen erreichen konnte?”. In eıner Februar 962, 1M
Anschluss die römische Synode ach der Kaiserkrönung Uttos, erlassenen
Bulle erhob Johannes CL Magdeburg FA Erzbistum un! errichtete gleich-
zeıt1g Merseburg ZU Magdeburger Suffraganbistum”®. Nıcht 1Ur das Der
Papst gewährte Otto un seiınen Nachfolgern auch das Recht, ach seinem Gr
dünken 1mM Slawenland weıtere Bıstümer errichten. Die taktısche Umsetzung
der Bulle scheıterte aber dem entschiedenen Wiıderstand des oreisen Halber-
städter Bischotfs Bernhard, der eiıner Minderung se1iıner Diözese VO

Magdeburg un! Merseburg auf keinen Fall zustimmen wollte. Thietmar 21Dt
1eSs Z allerdings 1LL1UTr tür Magdeburg*. Nach der Halberstädter Bischotschro-
nık 111US5 65 7zwıschen (Otto dem Großen un Bischof Bernhard dramatıiıschen
Szenen gekommen seiın®. ber den Wıderstand des anderen Gegners, Erz-
bischof Wılhelms VO  - Maınz, geht Thietmar elegant hinweg®'.

Im Frühjahr 967/ bot sıch (Itto eıne UG Gelegenheıt, das Projekt aAll-

zutreıben, auch diesmal wieder mıiı1t Hıltfe eines Papstes. Wäiährend des drıtten

5 / Das Wichtigste aus der umfangreichen Literatur der etzten Jahrzehnte dürfte se1in:
SCHLESINGER (Anm 21—83; UITER, Untersuchungen ZUr Entstehungsgeschichte der
Kirchenprovınz Magdeburg (Paderborn CLAUDE, Geschichte des Erzbistums Mag-
deburg bis 1in das 12. Jahrhundert, Mitteldeutsche Forschungen (Köln (Gsraz
Wıen C  9 ULLMANN, Magdeburg, das Konstantinopel des Nordens. Aspekte
VO  a Kaıser- und Papstpolitik be1i der Gründung des Magdeburger Erzbistums 968, 1n

Z (41972) 1—44; ENGELS, Die Gründung der Kirchenprovıinz Magdeburg und
die Ravennater „Synode“ von 968, 1n AHC (1975) 136—158; LANDERSDORFER, Dıie
Gründung des Erzbistums Magdeburg durch Kaıser Otto den Grofßen, 1n Yn (1995)
221 Zu den Bischofsernennungen Hınweise be1 GEORGI, Dıie Bischöte der Kirchenpro-
viInz Magdeburg zwischen Könıigtum und de]l 1im und 6E Jahrhundert, 1n Die früh- und
hochmittelalterliche Bischofserhebung 1M europäischen Vergleich, hg. von E.- FERKENS

Beihefte ZU AkuG 48) (Köln Weı1mar Wıen
5 (Anm i Nr. 304 ZIMMERMANN, PU  S (Anm. 14) Nr. 154 (S 281—284) Urkun-

enbuch des Erzstitts Magdeburg, Teil (937-1192), hg VO ISRAFL MÖLLENBERG
Geschichtsquellen der Provınz Sachsen des Freistaates Anhalt, 18) (Magdeburg

Nr. (S 1—4 Z1It als Erzstift Magdeburg.
59 Thıetmar IL, 11

Gesta ep1scoporum Halberstadensium: MG  ED Dazu ÄLTHOFF, Mag-
deburg Halberstadt Merseburg. Bischöfliche Repräsentation und Interessenvertretung 1mMm
ottonıschen Sachsen, 1n Herrschaftsrepräsentation 1mM ottonıschen Sachsen VuF 46),
hg. VO ÄLTHOFF SCHUBERT (Sigmarıngen 26/-293, hier 274

61 Thietmar I 15 (S Nur Thietmar berichtet, dass der Kaıser Erzbischoft Wilhelm
die praktische Regelung der Magdeburger Angelegenheıit aNnvertraut hatte: CU1 UTa aD ımpe-
ratore,‚domino suımet e parente, COMMUSSA fnit Parthenopolim disponendı. 7u Erzbischof
Wılhelm VO  3 Maınz vgl ÜTTNER, Die Maınzer Erzbischöfe Friedrich und Wıilhelm und
das Papsttum des Jahrhunderts, 1' für armann (Wiesbaden 1—26, Nachdruck
11 DERS., Zur frühmittelalterlichen Reichsgeschichte Rheıin, Maın un! Neckhar, hg VO  -

ERLICH (Darmstadt 275—300
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un: etzten Italıenzugs ÖOttos, dessen erklärtes Ziel die Nıederschlagung eıner
Revolte der Römer Papst Johannes 1888 (965—972) WAal, begaben sıch
Kaiser un! Papst ach Ravenna, auf eiıner Reichssynode aktuelle kırchliche
Probleme diskutieren. Eınes davon WAaTr Magdeburg. Die dıesbezüglıchen
Überlegungen un: ıhre Ergebnisse können WIr dem Privileg Johannes {I11
VO Aprıil 96 / entnehmen®?. Danach wurde Magdeburg auf Bıtten Ottos
Z Erzbistum erhoben un! ıhm Brandenburg un: Havelberg als Suffragane
unterstellt. Dem Metropoliten un: seınen Nachfolgern wurde das Recht verlie-
hen, dort, 6S nöt1g sel, auch andere Bischöfe einzusetzen, namentlıch 1ın
Merseburg, Zeıtz un:! Meißen. Damıt W ar die geplante Kırchenproviınz erstmals
klar umrıssen. Ö1e sollte wenı1gstens fünf Suffraganbistümer umtfassen. Die (Gsren-

ach Osten hın Walr offen gelassen. Es 1St mıiıt Recht auf den Unterschied
zwıischen dem Bıstumsplan VO 9672 un: dem VO 96/ hingewiesen worden.
Nur fünf Jahre lagen dazwischen, doch Otto hatte Cs mıiıt Z7wel verschiedenen
Päapsten u  3 962 regierte och der schwache Johannes XIIL., se1lt 965 WAar C555
der energische Johannes ‚Ta Der Plan VO 962 ze1gt Otto als Träger der ()st-
mM1sS10N, 967/ ahm der Papst selbst die Zügel in die and Nıcht mehr der Kaıser,
sondern der Erzbischof VO Magdeburg wırd delegıert, weıtere Bıstumer 1ın
se1iner Kirchenprovinz errichten. Di1e Durchführung scheiterte auch dıesmal

Wıderstand des Halberstädter Bischofs. YSt se1n Tod Februar 968, w1e€e
auch urz darauf der Tod des aınzer Metropolıiten VWılhelm, zab die Bahn freı
für eıne Neuordnung der Dıözesangrenzen. Erzbischof Hatto I1 VO Maınz
stellte eiıne Verzichtsurkunde aus®

Schwieriger wurde CS MmMI1t dem Elekten VO Halberstadt. Otto investlerte den
VO „Klerus un:! Volk“ VO Halberstadt Z Nachtfolger VO Bischof Bernhard
gewählten un: och VO diesem vorgeschlagenen Propst Hıldeward auf einem
Hoftag in Ravenna 1m Oktober 9658 erst dann, als dieser sıch stärkstem
ruck Ottos bereit erklärte, Teıle des Bıstums die geplanten Dı6zesen Mag-
deburg un: Merseburg durch Gebietstausch abzutreten®‘. Das scheint GT Jjedoch
11UT mundlıch haben Die 5So ArYatıo (Notıtıa) eyrectıon1ıs ecclesiae
Magdeburgensis oilt als Protokaoll der Versammlung, dem INan spater den An-
strich eıner Urkunde gab65 So dubios die Rechtsgrundlage also auch WAl: Papst
Johannes 888 errichtete 18 Oktober 968 endgültıg die Cue Kirchenpro-
V1InNZ, deren ersten Metropoliten den VO Otto präsentierten Missıionserz-
bischof Adalbert ernannte®°. Dieser wırd och 1mM gleichen Jahr VO Z7wel papst-
lıchen Legaten, dem Bibliothekar Wıdo, Bischof VO Sılva Candıda, un:! dem

62 SS (Anm 100 Nr. 418 ZIMMERMANN, PU  S (Anm 11) Nr. Z >
Erzstift Magdeburg (Anm. 58 —— Nr. (S /3 .. QUITER (Anm 57) 135

63 Erzstift Magdeburg (Anm 58) Nr. (D x 1 f
64 Thıetmar A (S — Annales Magdeburg. 969 MG 55 XVIL, 149 (CLAUDE

(Anm 57) 85
65 Erzstift Magdeburg Anm 58) Nr. 61 (D
66 JL3728 (Anm 1 Nr. 450 — ZIMMERMANN, PU  S Anm 11) Nr. 190 ET —

376) Erzstift Magdeburg (Anm 58) Nr.



102 Pıius Engelbert

Kardınal Benedikt, in Magdeburg iınthroniısıiert“. Am Dezember weıhte
Adalbert die Tel ersten Oberhirten der Suffraganbistümer Merseburg (Boso),
Meıßen (Burkhard) un: Zeıtz (Hugo

Von diesem verwickelten un: langwierigen Geschehen o1bt Thıetmar 1L1UTr

andeutungswelse Auskuntftt. Die Verhandlungen mıiıt Johannes L1 962 übergeht
vollständıg, obwohl die Kaiserkrönung (Ottos durch Johannes XII CI -

wähnt®. Den Tod der beiıden Gegner der Magdeburger Kirchenproviınz, des
Erzbischots Wıilhelm VO Maınz un des Halberstädter Bischofs Bernhard, be-
richtet CI, doch ohne die Bedeutung dieses Generationenwechsels für Magde-
burg auch 11UT anzudeuten. Dass Thıetmar arum uSSstTe, geht Aaus seliner Erzäh-
lung VO der Investitur des Propstes Hıldeward ZUuU Bischof VO

Halberstadt hervor. Unmiuttelbar darauf folgt in der Chronık der Bericht ber
dıe Errichtung des Erzbistums apostolica Aauctorıtate un:! die Weıiıhe der

Suffraganbischöfe. Es 1St bemerkenswert, PRSS Thiıetmar die Sutfra-
SAallCc Magdeburgs auch „Jordan, den ersten Bischof VO Posen“ zahlt® Das WTr

reines Wunschdenken, wWw1e€e ZW AAalr Otto der Große un: die Magdeburger heg-
VCM; das aber in keiner Weıse der Wirklichkeit entsprach. Woher IThıetmar diese
Idee hatte, 1STt schwer Am wahrscheinlichsten 1St, 24SS Thıetmar sıch
1er auf das Dokument JL 387237/° bezieht. Nach Helmut Beumann 1st 1€eSs der
Entwurt eıner Papsturkunde durch die Magdeburger, die aber nıcht die Billıgung
Roms tand”!. Der Name des Papstes wırd 1m Bericht Thıetmars ebenso ber-
SaNSCH WwW1e€e die Anwesenheıt Zzweler päpstlicher Legaten 1n Magdeburg. Hätten
WIr 11UTr Thietmars Chronik, wussten WIr fast nıchts VO dem Wıderstand, den
Otto mi1t seinem Bıstumsplan erfuhr; se1ın Gelingen mussten WIr eINZ1IS (Otto
selbst zuschreıiben. Ihn stellt Thietmar als Gründer der Magdeburger Kirchen-
provınz hın Die Aufhebung der Diözese Merseburg un:! die Translation des
Merseburger Bischofs Giselher auf den Magdeburger Erzsıtz 1m Jahre 981 stellt
( einselt1g als eine Machenschaft des ehrgeizigen Giselhers hın, der die rOM1-
schen Richter bestochen habe

Die Forschung 1st sıch se1ıt langem e1IN1g, PISNS dıe Aufhebung des kleinen un:
ITINCIL, 1mM Grunde überflüssıgen Bıstums Merseburg schon spatestens se1t 979
VO (Otto I1 1Ns Auge gefasst worden war  /Z Bereıts Robert Holtzmann hat VeEeI-

MULEL, A4Ss dahınter Erzbischof Adalbert stand: erd Althoff hat diese Ver-

6/ Gesta archiepisc. Magdeburg. MG  l XIV, 382; Annales Magdeburg. 970 MG  I
IF 151 Vgl ENGELMANN, Dıie päpstlichen Legaten in Deutschland bis Z Mıtte des

11. Jahrhunderts 1SS Marburg QUITER (Anm 57) 123 nımmt als Datum den
Dezember d (CLAUDE (Anm n O a 1 den oder Dezember.

68 Thietmar IL, (S
69 Thietmar IL, S
70 ZIMMERMANN, PACh  S (Anm 11) 417 /81) Erzstift Magdeburg (Anm. 58)

Nr. 130 (S 183—1 86)
FUMANN SCHLESINGER, Urkundenstudien Z deutschen Ostpolıtik (Dr

J 1n ADipl| 132-250, hıer 163—207 Zur Datıerung, die in der Forschung zwischen 08273
und 1003 schwankt, vgl (Anm. 11) Nr. 738 (S 275J

72 OLTZMANN (Anm 56) f (CLAUDE (Anm. 57) 124; Kı HEHL, Merseburg ine
Bistumsgründung Vorbehalt, In: FMSt 31 997) 96—1
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mMUutLUNg kürzlich mıiıt Argumenten bekräftigt”?. Kanonische Grundlage
WAaTr offensichtlich die wıederholte Beschwerde des Halberstädter Bischofs Hıl-
deward ber die VO ıhm nıcht genehmigte Wegnahme eınes Teıls se1ines Bıstums

VO Merseburg. Der VO Otto ausgeübte ruck auf Hıldeward WAar
also UumMSONST, enn der Biıschof hat keine schriftliche Verzichtserklärung abge-
geben. Damıt WTlr die Gründung VO Merseburg VO Anfang ırregulär un:
Bischof Giselher 1LUFr scheinbar Ortsbischof, in Wıirklichkeit eın eP1ISCOPUS
SANS, Thietmar hat diese roöomische Interpretation der Rechtslage n1ıe akzeptiert,
hne deswegen aber dem Papst Vorwuürte machen. Dieser 1st vielmehr,
Thıetmar, VO Gıiselher WEeNnNn schon nıcht bestochen, An doch übertölpelt
worden.

Die Neugründung des Bıstums Merseburg
Wenige Jahre spater begannen der Regierung Kaıser Ottos II bereıts

Überlegungen, die Entscheidung VO 981 rückgängı1g machen. och erst ach
dem Tod Giselhers 1004 War der Weg endgültig freı für die Wıedererrichtung des
Bıstums Merseburg.

Nach der Darstellung Thıetmars musste das Autfrollen der Merseburger Frage
durch (Otto II1 rühestens die Jahreswende erfolgt se1n, also unfer

Papst Sılvester I1 Nachdem CI 1ın 43 den Tod der Kaıiserıiın Adelheid
Dezember 999 gemeldet hat die Nachricht VO Tod Gregors un der

Eınsetzung Gerberts/Silvesters I1 1St iıne nachträgliche Ergaänzung VO der
and Thietmars heißt 6S be1 ıhm weıter: „‚Danach 1e1% der Kaiıser Erzbischof
Giselher VOL eıner römischen Synode verklagen, weıl Z7Wel Sprengel innehabe.
Er [der Kaıser|] ordnete d ıh durch richterlichen Spruch selınes Amtes
entheben un: durch papstlıche Ladung ach Rom zıtleren. Da En 1aber damals
ınfolge eınes Schlaganfalls nıcht erscheinen konnte, entsandte den Priester
Rotmann, der ihn, falls - ıhm keinen Glauben schenke, durch Eıd rechtftfer-
tıgen sollte. Darauthin erhielt SC Autfschub bıs einer Verhandlung VOT
dem Kaıser un den Bischöten seiner Kırchenprovinz. € /4

Nun x1bt Thietmar ZW ar in den eENANNTEN Abschnitten selines Werkes AUS der
Nekrologtradıtion Tagesdaten, 1aber keine Jahreszahlen Andererseıits VelI-
zeichnen die Quedlinburger Annalen, die Thıetmar kannte, den Tod der Kaıse-
F1ın Adelheid eindeutig ZUJahr Thıetmar hat sıch also 1ın der Chronologie
geırrt: IB7IG VO ıhm erwähnte römische Synode tand Anfang Januar 999 unter
dem gemeiınsamen Vorsıtz VO  — Papst Gregor un Kaıser (Itto 111 in der DPe-
tersbasıliıka STa  'g nıcht 1m Jahre 1000, als bereıts Sılvester I1 regierte”®. Die Ak-

/3

/4
HOLTZMANN (Anm 56) ff LTHOFF (Anm 60) 279{

/5
Thietmar I' 9 S 182e

76
Ann Quedlinburg. 999 MG  al ML,

(Anm 11) Nr. S62 S 263 WOLTER, Die Synoden 1mM Reichsgebiet und 1n
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ten der Synode sind och erhalten” S1e ZCIECHN CE1INC CU«C Argumentatıon der
Merseburger rage, die verrat ass 1I11all ach Ausweg suchte, den
Beschluss VO 981 kassıeren können Di1e Inıtiatıve S11 VO (Otto HA AUS,
ach Thiıetmar VO der Kaıserın Theophanu Ihr erschien naächt-
lıchen Traumgesicht der HI Laurentius MItTL verstuüummelten rechten Arm
Auf ıhre rage ach der Bedeutung VCEIWICS der Heılıge autf die Entscheidung
ıhres Mannes (UOttos I1 —— der durch jemand vertführt worden SCI, „dessen Schuld
CIiiME sroße enge VO Auserwählten (Damıt 1STt Giselher geme1nt
Di1e Kaıserın legte ach dıiıesem Iraum ıhrem Sohn nahe, das Bıstum Merseburg
wıeder herzustellen, SC1INECIN Vater die W. Selıgkeıt ermöglıchen” Eın
Datum wiırd nıcht geENANNL doch MUSSTIE dieses Traumgesicht un! die darauf
tolgende Mahnung Theophanus Spatestens NC dem Maı 991 geschehen SCIH, als
SIC Z etzten Mal MItL ıhrem Sohn W alr Es dauerte ann aber och
Jahre, ehe (Otto 6S wagte, den Fall wıeder aufzugreıten Man hätte denken kön-
NECI, 4Sss die Krönungssynode Maı 996 Rom aZu CIM Gelegenheıt SCWEC-
SCI1 WAalC, doch darüber verlautet nıchts Eın Grund dürtfte Bischof Hıldeward
VO Halberstadt SCWESCHL SC1H der erst 75 November 996 starb”? un:!
Bischoft Arnultf Nachfolger bekam, der dem Anliıegen aufgeschlossen BC-
genüberstand er andere rund W alr die Person Giselhers 499 brach das
Unheıl ber Gıisılher hereıin e“ 80 i1ne 11UT VO  - norditalienıschen Bischöfen be-
suchte Synode avıa Februar dem Vorsıtz Papst Gregors torderte
Giselher auf bıs Weihnachten Rom Auskuntft darüber geben, WAarumm

SC1INECMN Sıtz Merseburg verlassen habe?®! Als habe HMC C111C Auflösung Merse-
burgs un: C111C Transferierung Giselhers ach Magdeburg gegeben! wWwe1l Jahre
Spater (Anfang Januar 999) ahm sıch CiNnNe VO Gregor un:! (Otto 111 S1-
dierte Kaiser-Papstsynode Petersdom Rom EernEeuULUt der Merseburger rage

S1e oriff kanonistischen Argument Die Aufhebung
Di1iözese, die durch C1in unıversale concılium errichtet worden SCI, könne also
auch NUr durch CI solches rückgängıg gemacht werden Das SC1 1aber 981 nıcht
der Fall SCWECSCH. Erzbischoft Gıiselher wırd aufgefordert nachzuweısen, 24SS
V dem SCILNSCICH S1tz Merseburg ZU höheren Magdeburg nıcht aus mbı-
LLON, sondern durch die Eınladung un:! Wahl VO Klerus un: olk Magdeburgs
Metropolit geworden ı1ST. Lag keıne „Einladung“ VOIL, soll (817- autf seiNnenN rüheren
Sıtz zurückkehren, vorausgesetzt Cr SC1I nıcht ehrge1iz1g un: habsüchtig BCWESCN
In diesem Fall solle Zanz abgesetzt werden

Der entscheidende Punkt 1ST die Ungültigkeitserklärung der Entscheidung
Benedikts VII VO 9081 Das Argument VO unıversale concılıium das dıe JDJE

Reichsıitaliıen VO 916 bıs 1056 Konziliengeschichte, hg VO  Z BRANDMUÜLLER, Reihe
Darstellungen) (Paderborn u 169 1A2

77 MG  An Const 1 Nr (S 511
/$ Thietmar 10 (S 147 143)
79 Thietmar S 162 165) verlegt die Romreıse Ottos 111 fälschlich die eıt nach

dem Tod Bischof Hillewards und der Ernennung SC111C5 Nachfolgers Arnulf
HEHL Anm 7/2) 308

(Anm 11) Nr 786 ZIMMERMANN, PUU (Anm 1102 Nr 341 (S 664 666)



Das Papsttum 1n der Chronik T hietmars VO Merseburg 105

Ozese Merseburg 1Ns Leben gerufen habe, ist unhaltbar. Di1e Errichtung der
Kirchenprovinz Magdeburg durch apst Johannes 11L 1m Oktober 968 C
schah hne Beiragung eiıner Synode. 1ne solche schien 65 96/ ın Ravenna pCcCHC-
ben haben, 7zıumındest erweckte INa  w Jetzt diesen Anschein. Nach dem Kır-
chenrecht hatte Gregor V. eiınen durchaus stichhaltigen Grund, Merseburg
aufzuheben, weıl eıne Voraussetzung für seıne Errichtung 1mM Jahre 9658 gefehlt
hatte, näamlıch die Zustimmung des Halberstädter Bischots. Thietmar das

darf be] allem Argwohn se1ne Parteilichkeit bezweıtelt werden,
da VO  e Bischof Hıldeward 11UT ın obenden Tönen redet®2. Fur ıh: Wlr der
Hauptübeltäter Gıiselher. Die Argumentatıon der römischen Synode VO 999
konzentrierte sıch laut Thietmar, w1e WIr oben gyesehen haben, autf die Anklage,
Giselher se1l Bischof VO 7wel Dıi6zesen, nämlıch Magdeburg un: Merseburg.
Nach der altkırchlichen Vorstellung Wr der Bischof 1ın geistlıcher Ehe mı1t seiıner
Diözese verbunden. ıne 7 weıte haben galt als Ehebruch® Der Verdacht
eıner unrechtmäfßıigen Translatıon, der Giselher erhoben wurde, WAaTlr e1nN-
deutig eıne tendenz1ıöse Verkürzung eıner sıch schon problematischen Kon-
zılsentscheidung. An Gıselher scheiterte aber letztliıch die Umsetzung des 5Sy-
nodenbeschlusses VO 999 FEınem Befehl des Kaıisers, seınen alten S1t7 wıeder
einzunehmen, ENLIZOY sıch Angeblich, ındem durch Bestechungen Miıt-
telsmänner Autfschub bıs ZUuU Hoftag in Quedlinburg Ostertfest 1000 erhielt.
Dort 1e sıch Erkrankung entschuldıgen un! durch Propst Walthard,
den spateren Erzbischof VO Magdeburg, verteidigen. Thıetmar fährt tort: „Fur
ıh |Giselher] wurde ein Konzıil ach Aachen anberaumt, auf dem persönlich
MIt den Seinen erschıen und nochmals VO einem Archidiakon des Römischen
Stuhles NOININCIL wurde Kundigem Rate folgend, verlangte CT, VOT eın all-
gemeınes Konzıil gestellt werden. Und wurde alles hne Erörterung noch-
mals verschoben, bıs N (Gott 1ın seiner Gnade in unseren Tagen ZU Ende
führte. 84

Dıie Pfingstsynode des Jahres 1000 in Aachen fand ohl ın Gegenwart
(Ottos 111 STa  '9 der be1 seinem Autenthalt in Aachen das rab Karls Gr
offnen 1e6 Wer der VO Thietmar erwähnte römische Archidiakon Wäl, 1St nıcht
klar. Es annn auch eın anderer als der Kardıinal-Oblationar Rodbertus SCWESCH
se1n, der Otto {I11 auf seıiner Pilgerfahrt ach CGsnesen begleitet hatte®. Giselher
appellierte eın generale concıliıium. Damıt hatte weıter eıt
Wiährend der Regierungszeıt Orttos 111 yeschah in der Angelegenheıt nıchts
mehr. Der CWE Papst Gerbert/Silvester I1 Wal 1ın der Merseburger rage gleich-
oültig®.

Thietmar IV, 162 ..
83 SCHOLZ, Iransmigration und Translation. StudienZ Bistumswechsel der Bischöte

VO  a der Spätantike bis ZU Hohen Mıttelalter Kölner Historische Abhandlungen Z
(Köln Weımar Wıen hier besonders 1

X4 Ihıetmar I 9 ® 184f
85 Vgl WOoLTER Anm 76) 179

HOLTZMANN (Anm 56) WENSKUS, Studien ZUr historisch-politischen Gedanken-
welt Bruns VO Querfurt Mitteldeutsche Forschungen (Münster Köln 156
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Giselher starb 25 Januar 1004, ohne auf seine Rechte verzichtet haben
Schon Januar Seizie Heinrich I1 beim Domkapıtel VO Magdeburg dıe
W.ahl des Bayern Tagıno, damals Propst der Alten Kapelle 1ın Regensburg, ZUuU
Erzbischof durch Am Februar wurde dieser in Merseburg in Anwesenheit des
Kaısers durch Erzbischof Wılligis VO  a Maınz konsekriert. Anwesend Wäal, W1e€e
Thietmar bemerkt, eın römischer Legat, dessen Name jedoch nıcht nennt®.
Urkundlich kennen WIr ıh jedoch: Es WAar der Kardınalbischof Leo, Biıbliothe-
kar der römiıschen Kırche®3. Thietmar berichtet ferner, A4SS der C6 Erzbischof
eigentlıch VO Papst hätte geweiht werden mussen, „wIıe seiıne scrıptura (Urkun-
de?) bezeugt“. Aus Zeıtmangel „WESCH der gebotenen Dringlichkeit“, ftormu-
lert Thietmar Wr CS Tagıno 1aber nıcht möglıch, deswegen ach Rom reisen.
Mıt der Urkunde (scrıptura) annn nıcht das Privileg Johannes I1I1 VO 18 Ok-
tober 968 gemeınt se1n, das 1Ur VO der Pallıenverleihung un: dem damıt gCH
benen Konsekrationsrecht des Magdeburgers für seıne Suffraganbischöfe
spricht. Man musste also eın e1gens für Tagıno ausgestelltes Privileg Johannes

denken, der dieses Privileg dem Legaten Leo SAamıı(+_, dem Pallıum mıtgege-
ben hat Erhalten 1St CS jedenfalls nıcht. Wahrscheinlicher 1St, A4SS Thietmar Wer
auf den schon erwähnten Magdeburger Privilegienentwurf anspielt, der VO  —
eiıner Inthronisierung des Erzbischofs durch eiınen römischen Legaten
spricht®. Dıie Sendung des römischen UnNntius (wıe Thietmar ıh 1mM Eınklang
mıiıt dieser Urkunde nennt) ze1gt, Aass Heınriıch I1 schon VOL dem Tod Gıiselhers

die Neubesetzung des Magdeburger Stuhls gyedacht hat, enn der römiısche
Gesandte 1St spatestens in den ersten Januartagen 1004 VO Rom ach Norden
gereılst. Auf demselben Hoftag stellte Heınrich Februar auch das Bıstum
Merseburg wıeder her? D)as Einverständnıis Tagınos SOWI1e der Bischöte Arnultf
VO Halberstadt, Eıd VO Meıflßen un: Hıldeward VO Zeıtz, die die Merseburger
Anteıle, die be] der Aufhebung sS1e gefallen WAarcCh, zurückgeben MUSSTtEN, lag
VOIL. Die betroffenen Bıstümer wurden VO  a Heıinrich entschädigt. So WAarlr der
Weg frei, 4SSs der Könıg seınen Kapellan Wiıgbert och gleichen Tag VO  -
Erzbischof Tagıno Zu Bischof weıhen lassen konnte?!. Das Bıstum Merseburg
WAalr wıedererrichtet WenNn auch nıcht 1m alten Umfang diesmal mıt Zustim-
INUNS des Halberstädter Bischofts. Es sollte als solches hıs seiner Auflösung in
der Reformationszeıit des Jahrhunderts bestehen bleiben.

87 Thietmar A S 270-273).
JEl 62653 ed BRESSLAU, MGH HL Berlin 195 /6—/8; ENGELMANN

Anm 67) 104 (CLAUDE 57)) 216—-218
x Erzstift Magdeburg Anm 58) Nr. 130, 185 haec predecessor nNOSsSLer oıdelict

apostolicus Adalberto archiepiscopo tribuit potestatem Su1sque SuUCCESSOTLDUS, UT ”nNnO  S& NLSL KO=-
VLA| sedis NUNLLO intronızandı 1DS1 FEA  S ın S$Ud aecclesia GUANN ıIn alııs DYrO necessitate ıLtınerıs
statutıs diebus pallıum portenLt,. ach CLAUDE (Anm 57) 218 strebte Tagıno mıt der Weıhe
durch einen Öömıiıschen Abgesandten mehr als 1Ur die Inthronisation.

90 Die Urkunde Johannes die dieses Vorgehen hätte bestätigen mussen, 1st nıcht
erhalten. CLAUDE Anm 5%) 2978 Vgl Thıetmar VI,; 106 S 397 f.

Thietmar VI,; 274—-277).
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Thietmar stellt die Angelegenheıt ausschliefßlich als eıne Inıtıatıve Heın-
richs I1 hın, „der sei1ine Vorganger VO Makel befreien und sıch eW1gES Leben

erwerben suchte.  « 92 Er dieser Stelle nıcht einmal den Namen des
Papstes, der doch durch seinen Legaten der Neuregelung beteilıgt W ATrl. Er

ıh jedoch mıiıt anderen Päpsten in einem Nachtrag VO

Buch VI, dem WIr uns Jetzt zı wenden wollen. Diesen Nachtrag schiebt ZW1-
schen den Bericht ber den Romzug Heınrichs {l VO 1013/1014

1ne kleine Papstgeschichte (VI, 100—-101)

„Papst “  Bruno  , Thietmar Jjer Gregor V., hatte als Nachtolger (ser-
bert erhalten. Von ıhm berichtet CI Folgendes: ST tTammte aus dem Westen (de
OCcCLduISs reg10nıbus), WAarlr VO  i Jugend auf in den freien Kunsten unterrichtet
worden un! stieg zuletzt wıderrechtlich (inıuste) ZUr Leıtung der Stadt Reıms
auf. Er verstand sıch aufs beste autf den Lauf der Gestirne und übertraf selne
Zeıtgenossen 1n der Beherrschung VO mancherle1 Kenntnissen. Als schliefß-
ıch AaUsSs seiner 107zese vertrieben wurde, suchte CR Kaıser (Otto auf. ange weılte
lı in Magdeburg be1 ıhm un verfertigte eın oralogıum. Er stellte richtig e1ın,
nachdem mıiıt einem Fernrohr (fistula) den Leıitstern der Seefahrer ausgemacht
hatte. Als annn aber Papst Gregor gestorben WAdl, tolgte ıhm durch die Gnade
des Kaısers, un: bıs in dıe eıt König Heinrichs hatte ST als Sılvester den Stuhl

e 93inne.
Die wenıgen Worte enthalten eın Urteil ber die Amtsführung des Papstes.

Thietmar WUuSSTe, 4SSs Sılvester nıchts 1ın der Merseburger Fragee
hat Auftallend 1st, 4aSss Thıetmar nıchts VO eıner W.ahlZ Papst Sagtl, sondern
1Ur VO der „Gnade des Kaısers“ spricht, die Gerbert auf diesen Posten gebracht
hat art I1a darın eıne versteckte Kritik der Person des Papstes sehen? Von
seiner Person hebt Thıetmar 7zweiıerle1 hervor: die wıderrechtliche Inbesitznah-

VO Reıms un: se1ine überragenden wıssenschaftliıchen Kenntnıisse. Gerbert
hielt sıch 1m Juni/Juli 997 mıiıt Otto 111 1n Magdeburg auf. Was das
oralogıum mıiıt fıstula 1mM Text Thietmars bedeutet, 1St ungewI1ss. War 6S

eıne Wasseruhr, verbunden mıt eiınem ehrohr Z Anpeilen des Polarsterns,
„oder aber eın verıtables Astrolab, das beide Messungen kombinierte?“ Für

Thema 1St jedoch der 1nweI1ls Thıetmars auf den Konflikt das Reıiımser
Erzbistum wichtiger. Die westfränkischen Könige Hugo Capet un Robert
wollten den für sS1e politisch untragbaren Erzbischof Arnulf VO ReımsW

9 Thietmar VI,; 1(>
43 Thıetmar VL 100 (S 397 f.); vgl uch IV, 42 (D
‘44 ORST, Astrolab und Klosterreftorm der Jahrtausendwende Sıtzungsberichte

der Heıidelberger Akademie der Wiıssenschaften, Philosoph.-hist. 1.1989, (Heidelberg
EICKHOFF, Kaıser Otto c Dıie Jahrtausendwende und die Entfaltung Eu-

OpPp (Stuttgart 164 Vgl uch Gerbert, Brief 153 ed WEIGLE, Dıie Briefsammlung
Gerberts VO  ’ Reıms, MG Die Briefe der dt. Kaiserzeıt Weımar 180
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Hochverrats absetzen®. Dazu bedurtfte 6S jedoch ach dem mıiıttlerweıle gültıgen
pseudoisidorischen Prozessrecht un den darın enthaltenen päpstliıchen Präro-
yatıven der Mitwirkung Roms. Weil Papst Johannes MI1t einer Entscheidung
zogerte, kamen ıhm Hugo apet un:! Robert mıiı1t eıner Synode 1m Bergkloster
Saint-Basle be1 Reıms 1mM Jahre 991 Dort wurde Arnulf verurteılt un:!
seiner Stelle der berühmte Leıter der Reimser Domschule Gerbert Zzu Nach-
tolger ernannt. Nıcht alle Bischöfe un:! hbte mıiıt dieser Entscheidung, die
eiıne Missachtung päpstlicher Prärogatiıven bedeutete, einverstanden. Gerbert
hat nıcht 1e] Freude seinem Amt gehabt. Er MUSSTIE sıch auf der
Krönungssynode in Rom 1m Maı 996 erantwortften. Gregor WAar eın entschıe-
dener Betürworter der Rechte Erzbischof Arnulfs. Gerbert erlıtt eıne Nıeder-
lage, die für ıh dadurch versufßt wurde, 4SS Kaıser Otto I1I1 ıh seinem
Lehrer un: Berater machte?®.

Es 111U55 auffallen, 4SS Ihıetmar 1er w1e€e auch in anderen Fällen auf der papst-
lıchen Seıite steht. Nıcht, weıl die Rechte der Bischöte beschneiden will, SOIN-

ern weıl auf der strıkten Eınhaltung des Kirchenrechtes besteht.
Thietmar fährt mi1t seiıner kleinen Papstgeschichte fort: „Ihm tolgte Johannes

Fasan, ‚Hahn‘, auf dem apostolischen Stuhl un regierte während der ıhm
vergonnten Tage; ıhm wurde die Merseburger Kırche un kraft
se1iner Urkunde bestätigt.“ Mıiıt dem Namen des Papstes erinnert Thietmar

die 1ın Buch geschilderte Wiederherstellung des Bıstums Merseburg. Der
Beiname des Papstes Phasan (ın der Hs Phasıanus), also AaSsanıı wırd bestä-
tıgt VO Liber Pontificalıs, der auch ZUr Vorgeschichte des Erwählten
beitragt: Er W arlr Roömer AaUsS der Stadtregion der Porta Metrovıa/Metronıiua,
Sohn des Priesters Ursus. Seine Multter hiefß Stephanıa. Johannes Fasanus W ar

caydınalıs sanıctı Petrı, W 4As immer das heißen Öı  mag Er behielt den Namen Jo-
hannes. Seine Ordnungszahl 1St Thietmar erwähnt nıcht den kurzen
Pontitikat VO Johannes VII S1CCO VO 16 Maı bıs November 1003 Johan-
1165 bestieg 25 Dezember den Stuhl Petr1. Er starb Ende Junı 1009 als
Benediktinermönch VO St. Paul VOT den Mauern. Dorthın hatte sıch Wn zZ VOL

seinem ode zurückgezogen. Dıi1e näheren Umestände sınd unbekannt. 1es
ganz treiwillig geschah, 111US55 offen bleiben® Nıchts berichtet Thıetmar VO der
schweren Auseinandersetzung des Papstes MI1t französischen Bischöfen ber die
Exemtion des Klosters Fleury un: se1ne Rüge ber deren Missachtung der
päpstliıchen Autorität. Wenn T hıetmar hıerzu schweıgt, annn 1es mehrere
Gründe haben Nıichtwissen oder Niıchtbeachten, weıl ıhm dieser Streıit
heblich schıen für die 7wecke seiıner Chronik. Es annn aber auch se1n, 4SS ST

geflissentlich darüber hinwegging un: nıcht 1ın eıne Dıskussion ber die Abgren-
ZUNg der Rechte des Papstes un! der Bischöfe hiıneingezogen werden wollte.

45 EICKHOFF, Theophanu und der König. (Otto 11L und seine Welt (Stuttgart Aı—
470

4G EICKHOFF (Anm 94) 234— 238
4 / IL, 266
Y ZIMMERMANN (Anm 8) 114
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Rodulfus Glaber W arlr diesem Punkt eindeut1ig Er verurteilte den Eingriff des
Papstes als Verletzung der bischöflichen Rechte?

Thıetmar tährt SC1ILCT kleinen Papstgeschichte fort Auf ıh []ohannes
XVIIL.| folgten Serg1us, der Bucca DOTYCUS geENANNL wurde, un: Benedikt beıide
bedeutend un: UÜNSETE Konsolidierer (consolidatores) Das SCHNAUC Datum des
Pontifikatsbeginns derg1us lässt sıch Aaus SCLIHNGT: och erhaltenen rab-
inschrift erschließen CS 1ST der Julı 1009190 Er wechselte den Namen VO

DPetrus Serg1us Vor SCLHGT W.ahl War Bischof V Albano Die Erhebung
W ar CIM etztes Mal dem Einfluss des DPatrıcıus Johannes I1 de Crescenz10 (II)
verdanken, der auch schon sCINCN Vorgänger bestimmt hatte Der nächste Papst
Benedikt VIIL,., War bereits ein Miıtglied des rıyalısıerenden Adelsgeschlechts der
Tuskulaner. Der seltsame Beiname, den Thıetmar dem Papst Serg1us o1bt
Schweıinsmaul —, 1ST nıcht PCJOTFaLLV ZEMEINT, sondern WAalr SC1I1I Famıiılienname
oder der SCIHNECET Mutltter Stephanıa. Sein Vater DPetrus W ar Schuster ı römischen
Stadtviertel Allapına (Ad pinea heute Pıgna, der Niähe der Vıa de]l Corso) Die
muıttelalterlichen Papstkataloge geben den Famıiliennamen Z W E1 Fällen als (Js

wıeder Der Augsburger Katalog bezieht ıh auf Multter Stephanıa,
CO@NOMENLO Bucca der 7wettler Katalog AUS dem 12 Jahrhundert Sagt 65

aAhnlich Stephanlta, Bucca DOrCL  „ 101 Die obende Erwähnung 'Thietmars
consolidatores NOSLEYL für Serg1us un:! Benedikt bezieht sıch auf die Bestätigung
des Bıstums Merseburg durch diese beiden Päpste Die (Papyrus )Urkunden
sınd erwähnt der Merseburger Bischofschronik!®

„Alle diese Päpste wünschten dringend das Kommen des KOn1gs, 1aber der
Wıderstand vieler Feinde hielt ıh lange auf Gepriesen SC1 der allmächtige Gott

all SCINECN Werken, der SCILICT Gnade dem SEeIt langer eıt wıeder
niedergebeugten Rom durch solchen Hırten Irost un: Frieden vab Be1
der Wahl sı1egTE Papst Benedikt ber Gregor Deshalb kam dieser

Geburtstest des Herrn vollem papstlichem Ornat ZU Onıg ach Pöhlde
un: unterrichtete alle klagend VO SC1ILCT Vertreibung Der Könıig ahm SC1I1I

Kreuz Verwahrung, gebot ihm, sıch aller Amtshandlungen enthalten un
versprach ihm, WEeNn E1 selbst komme, werde Angelegenheıt ach

CC 103mıschem Rechtsbrauch sorgfältig schlichten

49 Rodulfus Glaber, Hıst I1 1V, ed FRANCE BULST (Oxford 63
100 BZ (Anm 1036 P I1 26/
101 Der Namenswechsel des Papstes hat nıchts MI1 SC1NECINMN Familiennamen Lun, WIC dies

der italienische Chronist Gılbert (vielleicht ein Dominikaner) SsC1INCIN Chronicon Dontifi-
CM et ımperatorum Romanorum MGH XXIV, 130) behauptet: Iste m»ocabatur (Js PDOYCI,
unde aD 1SLO papa Ahnlich Martın VO  S Iroppau ı
SCLHEr vielbenutzen Chronica pontıficum zmpemtomm ne MGH X 2eIN, 428)
Beide verwechseln dergius 11 MI1L Serg1us

102 Chronica CDP Merseburgensium MCGH S55 176) Zusatz ZUr Geschichte
Thietmars Ft UT CUNCLAGQU E SE ecclesie ACccrescentıa stabılia el incommutabiılia permanerent
duorum apostolicorum ıd est Sergı el Benedircti: SCY1DLA confirmacionis S5UC ecclesie eXDeLLVLL GueE
adhuc apud NOS UNA membranula LYANSSCYLDTLA CIYrDO

103 Thietmar VI 101 (S 304 395)
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Serg1us starb Maı 1012 un! wurde in der Lateranbasılika beigesetzt.
Sein Nachfolger War eın Mitglıed der Tuskulanerfamilie, Theophylakt, 1mM Au-
genblıck der Wahl och Laıe, der den Namen Benedikt A lch annahm  104' Er WAar

der letzte Papst, den T hıetmar och erlebte. Thietmar 1St gul ıntormıiert ber
dessen nıcht unumstrıttenen Pontitikatsbeginn. In der 'lat versuchten die Cires-
centier ein etztes Mal, eınen ıhnen genehmen Kandıdaten in Rom einzusetzen,
eiınen gewlssen Gregor (VI.) Es gelang Benedıikt, der offenbar eın geschickter
Heertührer Wal, Gregor AUS Rom vertreıiben un! die Burgen der Tuskulaner
1in der Sabına erobern. An Weihnachten 1012 erschien Gregor CVdl!) in der
Pfalz Pöhlde in Sachsen, die Unterstützung Heinrichs IM} gewınnen 105
Dieser hatte aber bereıts VOT Onaten Kontakt Benedikt 801 aufgenommen
un: das Pallıum für Erzbischof Gero VO Magdeburg gebeten. Dıies wurde 1mM
Oktober desselben Jahres gewährt. Noch 1m Dezember 111U55 sıch der Könıg
Benedikt gewandt haben, die Erneuerung der 1007 VO Johannes
erfolgten Bestätigung der Bistumsgründung VO Bamberg erbeten. Diese Ilr-
kunde wurde 21. Januar 1013 ausgestellt!®. Heıinrich hatte also die W.ahl
7zwischen Zzwel rivalisierenden Papsten. Der Wortlaut Thıetmars lässt
4sSss Heıinrich schon damals den Romzug ZUr Kaıiserkrönung dachte, der ann
erst Z7wel Jahre spater zustande kam Die Behandlung des Gegenpapstes Gregor
durch den Könıg wWwWeilll I11all Thietmar Jer glauben dart lässt terner durch-
blicken, 24SS Heıinrich 1mM Grunde seıne W.ahl schon getroffen hatte, aber die ıhm
angetragene Entscheidung ber dıe Legıtimität wahrzunehmen bereıt WATr.

Gregor (VI.) MUSSfieEe wIıissen, 4ass Er schlechte Chancen hatte. Harald Zimmer-
I1a „Ohne rechtliche Grundlage ware die Reise eiınes VO den kaı-
serfeindlichen Crescentıiern erhobenen Papstes Z deutschen Kön1g ohl VO

vornhereın aussıichtslos SCWECSCH. uch das verstärkt die Vermutung, A4SS der
Erhebung Benedikts eın Makel anhaftete.“ 1° Die CYUYX, die der Könıg Gregor
abnahm, 1St der besondere Hırtenstab des Papstes, die ferula. Diese unterscheıidet
sıch VO den Bischofsstäben dadurch, PISS s$1e ben keıine Krumme aufweıst,
sondern eın Kreuz  108

Di1e Kaiserkrönung Heınrichs Hs un:! Papst Benedikt IIl

„ 50 rückte dıe ersehnte eıt schneller heran; 1m Monat Februar empfing Papst
Benedikt, der damals kraftvoller als se1ıne Vorganger herrschte, den Könıig Heın-
rich höchsten Ehren ın der Stadt des Romuluss, und wurde verdienter-

(Anm 11) Nr. 10/5: TELLENBACH, „BenedettoA In: DBI (1966) 350—354
K.-] HERRMANN, Das Tuskulanerpapsttum (1012-1 046) Benedikt Vildeles Johannes ZebAs} Be-
nedikt ul (Stuttgart 1

105 (Anm 11) Nr. 1108
1UL3996 (Anm 11) Nr. 1441

107 IMMERMANN (Anm. 18) 115
108 SALMON (Anm. 42) 67—7%3
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mafßen Vogt des Petrus.  £.1097 Der Satz gehört och Zu VI Buch un: schließt
dıe Schilderung der Begegnung Heınrichs mıiıt dem Gegenpapst ın Pöhlde ab In
den ersten Kapiteln des VII Buches notlert Thıetmar erstaunlıch viele Eınzel-
heıten der Kaıiserkrönung Februar 1014 1M Petersdom in Rom durch
Papst Benedikt I1 un des Aufenthalts Heınrichs in Italıen. Die gyuLe Infor-
matıon erklärt sıch durch dıe Teilnahme des Reichsbischotfs Romzug des
Könıi1gs. Ö1e 1st ZWar nıcht ausdrücklich bezeugt, darf aber AUS den unfreundli-
chen Bemerkungen des Chronisten ZUuU Abschluss der Italienreise Heınrichs
erschlossen werden: L WMSErET Art stimmen Klıma un Menschenschlag Jenes
Landes nıcht. 1e] Hınterlıst herrscht leider 1m Römerlande un der Lombarde!].
Allen, die dorthin kommen, schlägt 11UT wen1g Zuneigung Jeder Bedart
der (Cäste I111USS5 Ort bezahlt werden, 11n wırd auch och betrogen, und viele
kommen Ort durch ıft um. 110

Heıinrich I1 hatte bısher nıcht viel MmMI1t den Päpsten gehabt. Sein erstier

Italıenzug 1004 hatte ıh 11UT bıs Pavıa geführt. Nun bereıitete den Zzweıten
Italıenzug VOIL, den Gregor (VI.) iın Pöhlde angekündıgt hatte. Nach Thıetmar
begann die Reıse Heınrichs 21 September 10153; 1mM Oktober sammelte sıch
das Heer ohne das VO Boleslaw Chrobry versprochene polnısche Kontingent ın
Augsburg. Von dort ZO? I1a  - ber den Brenner ach Italien  111' ber die Stat1o0-
TE des Könıgs in Nordiıitalien gyeht der Chronist hınweg; die Synode in Ravenna
1m Januar 1014 wiırd 1Ur iındıirekt erwähnt. Er vielmehr mıiıt dem Begınn VO
Buch VII direkt miı1t dem prunkvollen Rıtus der Kaıserkrönung Februar
e1n. Von den erhaltenen Quellen 1Sst der Bericht Thıetmars der ausftführlichste un
geNaAUESTE., Welcher VO den erhaltenen Ordines für die Kaiserkrönung dem
Geschehen Februar 1014 naächsten kommt, 1Sst schwer Am
ehesten doch ohl der als „Cencıus II“ bekannte Ordo!!2. Er schlie(ßt den LLUTr
VO Thietmar überlieferten seltsamen Rıtus nıcht AausS, wonach der Könıg VOTLT
dem Petersdom außer VO Papst VO zwolt Senatoren empfangen wurde, „deren
sechs ach geheimnısvollem Brauch rasıert, die anderen mıt wallendem art auf
Stäbe gestutzt einherschritten.“ Zweimal spricht Thietmar VO der Verpflich-
Lung, die Heıinrich VOT dem Betreten der Petersbasılika gegenüber dem Papst
eing1ng, „Schirmer un! Schützer der römiıschen Kırche“ (Romanae el

defensor aecclesiae) se1n. Am Schluss des VI Buches benutzte für dieselbe
Aufgabe die Bezeichnung 4dvocatus sanıctı Petrı. In rage un Antwort ent-

spricht die Schilderung den bekannten Kaıiserordines. Wıe wichtig für Thietmar
diese kaiserliche Schutzfunktion für Rom un: das Papsttum WAal, erhellt AUS
eıner anderen Stelle seiner Chronik. Er berichtet, 24SS in Rom, „das Aaus vielen
Gründen aller Städte aupt D3  IStn Johannes In de Crescenz10 (ID), der VO 1002

109 IThıetmar VIL,; 101
110 1etmar VIIL,; (S 400 ..
- —  - — 1 1 Thietmar VIL, (D 384f

12 Ed ELZE, Dıie Ordınes für die Weihe un Krönung des alsers und der Kaıiserın,
MGHL.F (Hannover Nr. V
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bıs 1012 als Datrıcıns Romanorum amtıerte  113 Heıinrich eiıne Ampulle mıt
geschickt habe, das AUS dem Boden eıner römischen Kırche geflossen se]l. T hıet-
INar sieht darın 11UT Schmeichele:i des Crescentiers, den „Verderber des Apo-
stolischen tuhles“ (apostolicae sedis destructor) Nach seinem verdienten
Tod „erlangt 1U der Herr Papst Sicherheıit un:! König yrößere Macht
Rom W ar bıs 1042 test in der and der Creszentıier  l]5_ Dies ertahren WIr beiläufig
AUS eiınem Brief des päpstlichen Legaten Leo, Abtes VO St Bonitatıus un!
Alex1ıus auft dem Aventin, wonach apst Johannes (den Thietmar NUr eiınmal
urz erwähnt‘!!®) völlıg VO Vater des erwähnten Datrıcıns, Crescentıius I1 No-

(T 9S)LG abhıng un! nıcht tun konnte, W as tfür richtig hielt!!8 Ihn
hatte (Otto I11 998 als Rebell hinrıchten lassen, Ww1e€e WIr neben anderen Quellen
auch VO Thietmar ertahren  lI9_ Der weıtere Rıtus der Salbung un: Krönung
Heinrichs L1 un! Kunigunde braucht dieser Stelle nıcht erortert werden.

Für IThema 1St wichtiger, W AsSs auf der anschließenden Krönungssynode
geschah. Die Verhandlungsgegenstände knüpften die Ravennater Synode VOT

eiınem Monat Horen WIr Thietmar: „Der (Cäasar 1e6ß seinen Bruder Arnulf,
den schon früher ber dıe Kırche VO Ravenna ZESETZL un:! eEerneut iınthroni-
sı1ert hatte, in Rom durch den Papst weıhen. 1Iem Usurpator Adalbert, der
diesen verdrängt un lange rechswıdrig seiınen Stuhl eingenommen hatte, wollte

zunächst seınen Rang nehmen. och durch standhafte Bıtten TOMMEer Maäan-
er 1eß Cr sıch schließlich bewegen, ıhm die Leıtung einer anderen Kırche,
namlıch der VO AÄArezzo, verleihen. Durch den Spruch einer Synode setiztie
der apst in Ravenna Z7wel un:! 1ın Rom ebenso viele Bischöte ab, dıe der STUMME

Erzbischot Leo geweıht hatte. Die be1 den Weıihen Ort w1e€e be1 un1ls leıder
lange eıt außer acht gelassenen Satzungen der Väter schärtte ST An-
drohung der Exkommunikatıon erneut e1n. ] )as kanonische Recht verbijetet
namlıch die Weıihe eines Diakons VOT Vollendung des ZDk eınes Priesters un:!
Bischofs VOT Vollendun des 3() Lebensjahres. Weil WIr darauf nıcht gyeachtet

120haben, sınd WIr elende Übertreter un! der FExkommunikatıon vertfallen.
Erzbischot VO  — Ravenna W ar VO 999 bıs 1001 Leo, der trühere Abt VO  e

Nonantola. Er dankte ab, weıl el durch einen Schlaganfall amtsunfähig, nämlıch

113 TOUBERT, Les STG ES du Latıum möedieval, I1 Rom 02
114 Thıetmar VIIL; vı S 484—487).
115 KÖLMEL, Rom un:! der Kirchenstaat 1mM und 11 Jahrhundert bıs 1n die Anfänge

der Reform. Politik, Verwaltung, Rom und Italiıen Abh. ZUZX= Miıttleren Neueren @7
schichte 7/8) (Berlin 2728—46

116 T hıetmar LV, S
M7 ZIELINSKI,; Crescentier, 11 LM  > ‚l (1986) 3423245
118 Leonıis Legatı epist.: MG  al 55 I1L, 689 Zr Datıerung vgl Anm 11) Nr. 690 Inter-

pretation be1 ZIMMERMANN, Abt Leo König Hugo Capet. FEın Beıtrag ZUr Kirchen-
geschichte des Jahrhunderts, 1n Festschrift Karl Pıvec. Zum Geburtstag VO Kollegen,
Freunden Schülern, he VO  a} HAIDACHER MAYER Innsbrucker Beıiträge ZUT

Kulturwiss. 12) (Innsbruck 3727—3423
119 Thietmar 1V, S 167-169).
120 1 hıetmar Va S Zu den Synoden 1in Ravenna und Rom 1m Jahre 1014 WOoL-

IER Anm 76) 255—265
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MUtuS) geworden war ' Auf ıhn folgte der Kardınalpresbyter Friedrich
AUS sachsischem del der VO 1001 bıs 1004 Erzbischof VO Ravenna WAar Nach
SCIMNCIN ode gab A offensichtlich keine Investitur durch Heınrich {1 Wenn
Thietmar Adalbert Usurpator (subplantator) des Bıstums annn steht
offenbar dieser Detekt der Eınsetzung dahinter Er WAar jedenfalls Biıschof
Als solcher wurde VO Heıinrich [[ „auf inständıge Bıtten TOMMEer Männer
ZWAar nıcht tür Ravenna bestätigt aber doch ehrenvoll MIt dem Bıstum Arezzo
entschädigt In Arezzo 1ST SI och Maı 1021 als Bischof bezeugt'” hne
Zweıtel AaUS politischen Gründen wuünschte sıch Heinrich [[ auf den wiıchtigen
Ravennater Erzstuhl sCcINECEN Halbbruder Arnulftf /Arnald Die Ernennung erfolg-

ach den Quedlinburger Annalen schon 1013 doch konnte sıch Arnulftf
Ravenna nıcht halten!? rst die mıiılitärische Anwesenheit Heınrichs Nord-
italien ermöglıchte die tatsächliche Eınsetzung Arnulfs Dieser begleıtete SCIMNECNMN
Bruder MIt ach Rom, 6Cr Februar 1014 VO Papst Benedikt I1 kon-
sekriert wurde Nur Thietmar berichtet VO der Absetzung SVGIGT Bischöte auf
der Ravennater Synode, ZW eler auf der Krönungssynode Rom Na-
INEC  - erfahren WIT nıcht Der 1NnWweIls A4SS die Absetzungen durch den Papst
erfolgten, bedeutet nıcht ass INa  z daraus auf CLE Anwesenheit Benedikts
Ravenna schließen dürfte!** Der rund der Absetzung der VLE Bischöfe WAar C1iM
kanonistischer Di1e Weihe W ar ungültıg, weıl SIC VO Erzbischof V OI-

C  n worden W al, der die konsekratorischen Worte nıcht mehr AUSSPIC-
chen konnte  125 Als Drittes erwähnt Thıetmar die Eınschärtung der kanonıschen
Bestimmungen Zu Weihealter VO Dıakonen un:! Priestern DDies entspricht

der sechs Kanones, die auf Betreiben Heıinrichs [[ VO  - der römiıschen
Krönungssynode Februar 1014 erlassen worden sind!26 Der Abschnuitt

121 Petrus Damıanı, Br Dıie Briete des DPetrus Damıanı, he VO  - REINDEL, MG  I Die
Briete der dt Kaiserzeıt (München 3635 Zur Identitizierung Leos vgl SCHWARTZ
Die Besetzung der Bıstümer Reichsitaliens den sächsischen und salıschen Kaısern, 951—
hi22 (Leipzıg Berlin (Neudruck Spoleto 153 Anm

122 SCHWARTZ Anm 121 200
123 Ann Quedlinburg 1014 MG  HE I1 Zur Datierung siehe ] BÖHMER IH

(SRAFF Die Regesten des Kaiserreiches Heinrich I1 (Köln Wıen Graz
999 Nr 10944

124 TELLENBACH, „Benedetto VT DRBI (Rom 350f e dazu, die Anwe-
senheıt Benedikts avenna anzunehmen ALa questioNe d1 una 1mportanza, poiche
MOSIra quale valore S11l dall’111210 Benedetto 100 attrıbuisse al mMantenıiım:!  IO di buoni1
Lrettı rapportı e&0)  — ı] “ Jedoch spricht die Weihe Arnulfs TSLT Rom diese Inter-
pretation Thietmars, die I1r nıcht zwingend SC1M scheint.

125 Dıie Übersetzung VO: TRILLMICH Anm 39D, der sıch hıer auf HOoLTZMANN
(Anm 399 Anm STULZG „dıe der bereıts verstorbene Erzbischoft Leo geweiht hatte,“ 1ST
unzutreffend. Andere Unstimmigkeiten 1 der Übersetzung dieses Kapitels habe iıch oben
stillschweigend berichtigt.

126 Vıer der anones druckte WEILAND MG  al Const nach der Hs Vat lat 1339
ab Kanon 1ST überlietert der Colleectio Canr oNUIM ibris, 89—90 ed FORNASARI
OE  — (Turnhout 69f Die anones (inzwischen sınd bekannt) sınd aber, unabhän-
S15 VO der Bücher-Sammlung, mıindestens drei CILeTEe Sammlungen übernommen W OT-

den, WI1IC WOojJTOWYTSCH, Die anones Heıinrıcı Ö4 Bemerkungen ZUr Öömischen 5Syno-
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1St höchst aufschlussreich für Thıetmars Verständnıis e1ınes Reichsbischofs, der
Rolle des Papstes un:! der Bedeutung des Kırchenrechts.

Thıietmar kommt 1n spateren Kapıteln seiner Chronıik och einmal austführlich
auf Papst Benedikt Al sprechen un! ZWAAar mıiıt einem deutlich bewundern-
den Unterton dessen miıliıtärischer Erfolge. Mudjahıd al-Amiri, der MI1r
VO Denıia un:! den Balearen, eines der spanıschen Kleinfürstentümer (Taıfas),
dıe AUS dem Zertall des Kalıfates VO Cordoba entstanden d  NN, W arlr C1iM Z

Islam konvertierter Slawe Er hatte 1015 Sardınıen un:! 1016 die Stadt una be1
Iva Spezıa Tyrrhenischen Meer erobert!?. Thietmar schreıbt: 397  Is der Herr
apst Benedikt hıervon Kunde erhalten hatte, rief G alle Lenker un:! Schützer
der Multter Kırche un: bat un! gebot, mıiıt ıhm 905388

haft diese dreisten Feinde Christı anzugreıfen, S1C mıiıt Hılfe des Herrn
vernichten. Zudem sandte heimlich eıne gewaltige Flotte VOTraus, ıhnen dıe
Rückzugsmöglichkeıt 1abzuschneiden.
er Wortlaut legt nahe, AaSss der apst selbst dem kriegerischen Geschehen

teilnahm. Das Unternehmen 1m Frühjahr 1016 wurde durch die Hılte der 1S524-
LICI un: (GGenuesen eın voller Erfolg, der in der Siegesbegeisterung durch I11Lall-

cherlei Fabeln aufgebauscht wurde  129 SO soll ach Thietmar der besiegte ar
dem apst einen Sack voll Kastanıen geschickt haben mıiıt der Botschaft, werde
1m nächsten Sommer miı1t ebenso vielen Kriıegern kommen. Der apst soll ıhm
darauf denselben Sack voller Hırse zurückgeschickt haben mıiıt den Worten,
könne sıcher se1n, 4SS ıhn ann ebenso viele der och mehr Bewaffnete C1 Wal-

ten wuürden‘!°. Die kriegerischen Misserfolge Benedikts 888 in Südıtalien
die Byzantıner hat Thıetmar ebenso wen12 och miterlebt Ww1e dessen tejerlichen
Besuch iın Bamberg 1020 Z Einweihung des VO Heıinrich OE gebauten LDomes.
Jedoch VO  a allen Päpsten, die iın seliner Chronık erwähnt, 1St Benedikt MR
ach Benedikt derjen1ge, dem die meısten Sympathıen entgegenbringt. Be-
nedikt 188 WAar als Goöonner VO Merseburg, als COYTrONALOTYT des VO Thietmar
hochverehrten Heinrich I1 un als Heerführer die „Heıden“ YEWI1SS eın
apst ach dem Herzen des Reichsbischofs.

de VO Februar 1014, 11 MORDEK 1 2 Papsttum, Kirche und Recht 1m Miıttelalter.
für Horst Fuhrmann ZU Geburtstag (Tübingen 155—168 nachweıst, der uch den

Kanon entdeckt hat
127 WASSERSTEIN, „Mudjahıid“, 1n Encyclopaedıia of Islam VII (4993)) 297
1238 Thietmar VIIL,; S 457 f. ach ERDMANN, Dıie Entstehung des Kreuzzugsgedan-

kens (Neudruck Stuttgart 102 versteht Thietmar den VO: Papst aufgerufenen
uUun:! defensores der Kirche „vermutlic. Bischöte und Barone und denkt dabe!1 offen-

bar schon eine Vielheit VO Kriegern.”
129 Die Interpretation VO  - SCHNEIDER, Thietmar Merseburg über kirchliche, polıtı-

sche und ständische Fragen seiner Zeıt, 1N!' AKuG (1962) 34—/1, hier ISt sachlich talsch.
Das Unternehmen Benedikts 'Tl WAal eın Erfolg; die Gebete der „Frommen“ haben CI -

möglıcht, die Sarazenen zurückzuschla
130 Thietmar VIL, 45 S 452-455). (Anm 145 Nr. 1166 ETTINGER, Die Beziehun-

gCmH des Papsttums Afrıka VO: der Mıtte des i bıs ZuU Ende des Jahrhunderts Be1-
hefte des AKuG 36) (Köln We1i1mar Wıen 191 $
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Brun VO Querfurt un! Theoderich n VO Metz:
W el Bischöfte zwıschen Kaıser un: Päapsten

Der Tuskulanerpapst Benedikt 'Dl WAar der letzte Bischof VO Rom, mıt dem
I hıetmar tun hatte. In seiner Chronıik erwähnt außer den eNaANNLEN keinen
apst mMI1t Namen, doch finden sıch 7We]1 Stellen Hınweise auf s1e, die eın
Licht auf die Praxıs der ottonısch-salischen Reichskirchenpolitik werten. Die
Nachträge Buch VIL,; denen sıch auch seıne kleine „Papstgeschichte“
befindet, beginnt Thietmar mıt einer kurzen Bıografie runs VO Querfurt
41009) Er War Thiıetmar se1t seiner Schulzeit der Domschule VO Mag-
deburg, der Theutonum O0Ud metropolıs‘”, bekannt un: außerdem mıiıt ıhm VCI-
wandt!2. In Rom WAar der hochadelıge Hofkapellan Ottos {I1I1 1MmM Jahre 9098 in
das Benediktinerkloster St Bonifatıius und Alex1ıus auf den Aventın eingetreten,
1ın der Nachfolge des VO ıhm bewunderten Adalbert VO Prag. 1001 schloss CT
sıch dem Eremiten Romuald un: ZOR sıch 1ın dessen Gründung Pereum be1
Ravenna zurück. Brun Walr w1e€e Thietmar eın scharfer Gegner der Aufhebung des
Bıstums Merseburg un sa W1e€e Thietmar 1ın den miılitärischen Niıederlagen
(Ottos I1 die Strafe des hl Laurentius der Aufhebung „seiner“ Di6zese  133.
Im Herbst 1002 erbat Brun VO Papst Sılvester 11 die Erlaubnis ZAHT: 1ss1ıon

den Slawen. Dieser ıh: Zzu Missionserzbischof hne festen S1t7
un! verlieh ıhm das Pallıum  134' Die Weihe wurde ıhm, anders als Petrus Damıanı
behauptet‘®, damals nıcht erteılt. Dafür x1bt Zzwel Erklärungen: Entweder
wollte sıch Brun nıcht VO diesem, VO ıhm wen12 geschätzten apst weıhen
lassen, der 6S lag eın anders lautender Betehl des Herrschers VOTIL,. Letztere Ver-
mMutLung annn sıch auf Thietmar beruten. Danach hat Brun CO licencia dommnı

den Könıg die Bischofsweihe gebeten‘!?*. Dieser 1e „ıhn ach ein1gem
Zögern“ vielleicht D August 1004 durch Erzbischof Tagıno VO Mag-
deburg konsekrieren!”. Tagıno legte ıhm auch das VO Brun miıtgebrachte Pallı-

Im Folgenden schildert Thietmar annn mı1t höchstem Lob das vorbild-

131 Brun Querfturt, Adalberti 1ta altera, redactio longior 1V, ed KARWASINSKA,
MP  al IV, (Warschau

132 VOIGT, Brun VO Querfurt. Mönch, Eremıut, Erzbischot der Heiden und Marty-
KGI: (Stuttgart 1733

133 Brun Querfurt, Adalberti altera, red longior XIIL, ed KARWASINSKA (Anm 131)
Thıetmar ILIL; (S 118 E 75 (S 1V, S 147 f.) Ferner der bekannte Brief Bruns
Heıinrich DE ed VO (GIESEBRECHT, Geschichte der deutschen Katiserzeıt I1 (leipzig702=705
134 VOIGT (Anm 92) 69—98®
135 Petrus Damıanı, 1ta Beatı Romualdıi ZUR ed TABACCO Fonti1 pCI Ia stor1a d’Italıa)

Rom
136 Thietmar VI,; S vgl uch VIL, 297 ..
13/ FRIED, Otto Jal und Boleslaw Chobry Frankfurter Hiıstorische Abhandlungen

30) (Stuttgart Das Datum wurde aufgrund des Merseburger Nekrologs vorgeschla-
SCH VO VOIGT (Anm 132) 89, dem sich uch ( LAUDE (Anm 5/) anschloss. Es kommt ber
m. E auch der November 1004 1n Frage, da die Weihe ohl 1in Anwesenheıit des Königs
geschah und als Weihetermin gewöOhnlich ein Sonntag X  IN wurde
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lıche monastische Leben Tuns un! seinen Miıss10onse1insatz be1 den Pruzzen,
CI mıiıt 18 Gefährten Marz 1009 den Märtyrertod erlitt!3.

Die kurze Vıta Bruns ze1gt in der Darstellung Thıetmars, Ww1e€e stark die kır-
chenpolitische Posıtion Heinrichs I1 1mM Verhältnis ZUuU Papsttum WAaäl, VO dem

den Reichsbischöten Sanz schweıgen. Dies geht auch AaUus eıner anderen
Episode aus der Regierungszeıt Heıinrichs hervor, die Thıetmar mıiı1t der ıhm
eigenen Vorsicht kommentiert. Im Anschluss die feierlıche Weıihe der Dom-
kirche VO Bamberg Maı 1012 1ın Gegenwart des Könıi1gs un: einer srofßen
Anzahl eingeladener Erzbischöfe un Bischöte fand Ort eıne Nationalsynode
sSta  ‘9 auf der 65 außer eiıner Klage des Salzburger Erzbischots seiınen Re-
gensburger Sufitfraganen Gebhard eın besonderes Anlıegen Heinrichs /ing.
Thietmar berichtet: „Theoderich, der Bischof der Kırche VO Metz, erhielt VO

Könıg eiınen scharten Verweıs, weıl S11 ıh rechtswidrig durch eın Schreiben beım
Papst verklagt hatte. och das alles un:! vieles mehr wurde durch kluge Vermitt-
lung beigelegt.“ 139 Heıinrich dürfte durch die beiden namentlich nıcht bekannten

140roömischen Legaten VO der Anklage unterrichtet worden se1n
Der Hiıntergrund dieses usammenstoßes 1St in der auch Thietmar bekannten,

aber be1 seiner vorsichtigen Art VO ıhm D: angedeuteten Neubesetzung des
Metzer Bischofsstuhls 1im Jahre 1006 suchen  141 SeIlit 984 W ar dieser eıne „Do-
mane der oberlothringischen Herzogsfamıilıe  F, 1006 1e16 sıch der Bıstums-
admıiınıstrator Theoderich (Dietrich), eın Mitglied des luxemburgischen Zweıgs
der Famılıie, Stelle des och unmündıgen Herzogssohns Adalbero, VO „Met-
CN Klerus un! Volk“ selbst ZU Bischoft wählen, hne Zutun des Könıgs. Da-
mals hat Heinrich 1D 7weıtellos Aaus taktıschen Gründen, ohl MI1t ück-
sıcht auf seıne Frau, die Aaus dieser Famiılie STaMMLE, die Wahl hingenommen, den
Affront aber nıcht 143  vergessen W Ee1 Jahre spater versuchten die Luxemburger,
in Ühnlıcher Weıse auch in Irıer vorzugehen. S1e ließen den och Jungen Propst
VO  w ÖT Paulın 1n Trıer, Adalbero, eınen Bruder Bischof Theoderichs I1 VO

Metz, Z{ Erzbischof VO Trıer wählen, wıederum hne Zutun des Könıigs.
Diesmal oriff Heıinrich eın un kassıerte dıe Wahl Er löste damıt eıne der
schwersten Krıisen seiner Regierung aUS  148 Als naämlıch die Luxemburger eiınen
Aufstand anzettelten, kam 65 1009 eiınem verheerenden Bürgerkrieg CLn

135 Thietmar VI, 95 (S 388 .. Nn als Todestag den Februar (XVI Kal Martıu); das 1st
ıne Verwechslung mi1t dem Todestag des Bischofs Brun VO:  m} Verden (LIL, 6! 104—105). Im
erhaltenen Merseburger Necrolog sınd die ersten beiden Blätter verloren, vgl Dıie Totenbü-
her VO  a Merseburg, Magdeburg und Lüneburg, he VO LTHOFF —J WOLLASCH, MG  KT“
Libri memoriales ei necrologıa ID (Hannover D So I1NUSS otten leiben,
ob Thietmar die Verwechslung beım Blick auf das Necrolog unterlauten 1STt.

139 Thietmar V 348 05)]
140 (sesta C Cameracensı1ıum L11 MG  E NVelude; 466 (Anm D Nr. 1068
141 Thietmar Vil 35
142 ZIELINSKI, Der Reichsepiskopat 1n spätottonischer und salischer Zeıt, Teıl (Stutt-

gart
143 ST. WEINFURTER, Heinric IL (1002-1024), Herrscher Ende der Zeıiten (Regens-

burg 146
F- ERKENS, Fuürstlıche Opposıtion 1n ottonisch-salischer e1ıt. Überlegungen ZU
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xemburger Fehde“), in dessen Verlauf auch Bischof Theoderıich 1n se1iner Bı-
schofsstadt Metz belagert un:! se1n Bıstum verwustet wurde Der Konflikt Heın-
richs MmMI1t den Luxemburgern WTr 1mM Frühjahr O12 och nıcht beigelegt. Wır
erfahren nıcht, W as die Beschwerde Theoderichs I1{ be] Papst Serg1us beın-
haltete. Vielleicht o1bt der Bericht Thietmars ber die Verheerungen des Bıstums
Metz während der Strafexpedition Heınrichs, einschließlich e1ınes Sakrılegs
durch dıe heidnischen Lutizen als Bundesgenossen des Kön1gs, eiınen 1nweIls
auf das Motıv!®. och lag das alles schon eın Paar Jahre zurück. Außerdem WAalr
Theoderich I1 nıcht unschuldig den Verwüstungen. Sıgebert VOIl Gembloux
bietet e1in anderes Motiv: Danach hätte Theoderich die Verwendung des
Heıratsgutes seiner Schwester Kunigunde, der Gemahlın Heınrichs Il ZUr Aus-

des Erzbistums Bamberg protestiert!*®. Das klıngt ach antıkö-
nıglıcher Propaganda. Dıi1e Auseinandersetzung Heınrichs mıt dem Bischof VO  -
Metz fand ach einer weıteren, offenbar nıcht sehr erfolgreichen Belagerung V
Metz 1mM Sommer !+ iıhre Fortsetzung auf der Synode VO Koblenz artıns-
Lag, dem 11 November 110 A Aus den Quedlinburger Annalen geht hervor, 4SSs
Theoderich Z Synode nıcht erschien!%. Die OTrt zahlreich versammelten Bı-
schöfe WIr wI1ssen leiıder 11UT VO  a Zzwelıen die Namen: Gerhard VO Cambrai
un: Balderich VO Lüttich suspendierten den Bischof VO der Messzelebrati-
O bıs CT dem Könıg einen Reinigungse1d geleistet habe!*? Der alınzer Friede
Heinrichs I1 VO Dezember 1012 mıt den Luxemburgern bedeutete auch die
Unterwerfung Theoderichs. Heıinrich I1 1e1 ıh auftf seinem Posten, wenngleıch
ıhm der Bischof auch spater Selbstbewusstsein nıchts nachgab!>°. och ONN-

T och 30 Jahre lang ın Metz wırken  151_

Problem der Krıise des frühmittelalterlichen deutschen Reiches, 1N:; AKuG (1982) 30/—3 7 9
hıer 349—353

145 Thietmar VI; 51 (S
146 Sıgebert Gembloux, Chronica 1004, MG  a VE 354
147 Alpertus Mettensıs, e diversitate L(eMpOorum E 5 ed VAN RIJ SAPIR ABULAFIA,

Alpertus Va  n Metz, Gebeurtenissen Vall deze tijd Een fragment VCT bisschop Diederik
Va  ' Metz (Amsterdam Ann Altah malore WOTZ: ed VO  Z UÜEFELE, MGH SRG
14| (Hannover

148 Ann Quedlinburg. 1012 MG  al ILL, 81
149 Ihıetmar 'Va 8 / (D 378f Gesta C Cameracens1ıum He MG  T NVAlb 468 WOoLTER

(Anm 76) 749 Zum Reinigungseid vgl Synode Hohenaltheim VO 916 16, ed HKa
HEHL, MG  al Conc. VT (Hannover

150 Thietmar VIIL,; (D berichtet VO:  a dem Protest Theoderichs die Entschei-
dung Heınrichs L: den VO  a ıhm investlierten Erzbischof Poppo VO Trıer VO Erzbischoft
Erkanbald VO Maınz VO den zuständigen Suffraganbischöfen VO  a} Verdun und Metz
weıhen lassen.

151 IH BAUER, Theoderıch M 1n BKL CC (1996) Sp 542546 7u den Auseinanderset-
ZUNgCN 1im Westen vgl auch den Beıtrag VO  a} BOSHOF 1n Rheinische Geschichte, hg. VO  -

DPETRI DROEGE, Bd 1 Teilband: Hohes Mittelalter (Düsseldorf 30—33
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Bischöfe un:! Papsttum be1 Thiıetmar

Es 1St 1er nıcht der OUrt, die Rolle der Bischöte in der Reichskirche den
Kaısern AUS dem sächsischen Haus erortern, auch nıcht ıhre Darstellung 1n
der Chroniıik Thıetmars. In keiner anderen Quelle 1000 finden sıch sovıele
un! detaillierte Beschreibungen, w1e sıch ahl un Ernennung eınes Bischofs
1m Reich vollzogen  152_ Die Beziehung der Reichsbischöfe Z König W ar selbst
für die ockere truktur des ottonischen Reiches außerordentlich CIS, dıe Zu

Papst W arlr sporadisch un:! hıng stark VO der Rombezıiehung des Herrschers
selbst ab Di1e WAalr Heinrich I1l denkbar gerıng. ber selbst wenn eiıner
V® ıhnen, w1e (Jtto ILL., CHNS mıt den Papsten seıner Wahl zusammenarbeıtete,
wirkte sıch das och nıcht notwendıigerweıse auf die rtskirchen 1MmM Reich AUS.

Die Bischöte keineswegs Marıonetten der Herrscher, aber s$1e unterstutz-
ten meılstens deren Polıitik, weıl s1e ıhnen ıhre Stellung verdankten un weıl das
ıhren kirchlichen un:! ökonomischen Interessen entsprach. Ö1e standen sıch da-
mıiıt besser, als wenn S1Ce VO anderen mächtigen Großen abhängıg Cil.:

Thietmar kritisıert unverblümt den Bruder Orttos I Herzog Heinrich VO

Bayern, der den Patriarchen VO Aquıleıa nNnimanne un: den Erzbischot He-
rold VO Salzburg blenden lef815 Offen missbilligt die eudale Auflösung 1m
burgundiıschen Königreich, ın der Praxıs dıe Bischöte nıcht VO Könıg
eingesetzt, sondern diesem VO den mächtigen Feudalherren des Landes auf-
z  ‚WUu werden. Das habe Z 1: Folge, 4SS die Bischöfe „miIt gebundenen
Händen allen Großen w1e ıhrem Könıg gehorchen un: 1Ur 1m Frieden leben
können. Nur deshalb dominıert ıhnen eın solcher Leıter (rector), damıt das
gegenseltige Wuten der Bosen INSO trejıer weıtergehen ann un! damıt eın
anderer Köni1g Ort eın (esetz einführe, das die eingewurzelte Gewohn-
eıt brechen könnte.  S1564 Thıetmar sah die Andersartigkeıt der burgundischen
Verhältnisse rein negatıv als Anarchıe un:! verurteılte S1Ee als solche aufs schärfste.
Fur ıh 1St dıe Bestellung VO Bischöfen eiıne Prärogatıve der Könige un: Kaıser.
Es ware nämlıch unpassend, WEen dıejenıgen, „dıe Chriıstus als Fürsten auf
Erden eingesetzt hat un: die ıh eriınnern“, eiıner anderen Herrschaft
stuünden als den geweıihten un: gyekrönten Königen. Es 1St für ıh: eın Miıss-
brauch, WEl sıch Herzoöge un! Graten dieses Recht anmaßen!. Der
Köniıg 1St der MICAYLUS Deı)‘. Daraus folgt die Gehorsamspflicht elines Bischots

152 SCHÜTTE, Bischofserhebungen 1M Spiegel VO:  - Bischotfsviten und Bıstumsgesten der
Ottonen- un Salıerzeıt, 1n Die früh- un hochmittelalterliche Bischofserhebung 1M 1 O-

päıschen Vergleich, hg. VO  - H ERKENS Beiheftfte ZAUE AKuG 48) (Köln Weımar Wıen
139—-191, hıer 1A2 S

153 Thietmar 1L, (D 8 .. Die Blendung wiırd auch verurteilt 1mM Brief Erzbischof Wl-
helms VO  - Maınz Papst Agapıt I1 VO  . 4I ed PH JA Monumenta Moguntına Bı-
bliotheca TeTuMmn Germanıcarum I1II) (Berlin (ND Aalen 349

154 Thietmar VM (D
155 T hıetmar E f Vgl EUTER, The ‚Imperi1al Church System' of the Ottonıan

and Salıan Rulers: Reconsideratıion, 1n JEH 33 (1982) UU hıer 349 271
156 T hıetmar VI, 11 (288{£.)
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ihm gegenüber Daher hat Thietmar für Bischof WIC Theoderich [1 VO
Metz der sıch C111C VO Könıg unabhängige Stellung verschaften wollte DUU
schärfste Missbilligung übrig „Die Kırche Ort (ın Metz) stände besser da, WAaICcC
dieser Mensch (nämlıch Bıschof Theoderich) nıemals geboren worden.

Es mangelt Thietmar keineswegs bischöflichem Selbstbewusstsein, das
sehr ohl VO SCILCT CISCNCN, WIC A weılß, eher armselıgen Person untersche1-
den we1(8 158 Nıcht Sanz eindeutig ı1ST, ob Thietmar die Bıschöfe als COEeD1ISCODL des
Papstes bezeichnet! Sıcher sınd S1IC jedoch WI1IC die weltlichen Fürsten Miıtarbei-
er des Herrschers un Säulen des Reiches!® Wenn die Bischöte also derart CI
MIt dem Staat verbunden sınd welche Rechte ann ann och der Papst geltend
machen? Es I11US5 daran werden, A4ss Thıetmar lange VOT dem Retorm-

lebte, das Zuerst MIt Leo 1Ne CISCILC Inıtıatıve den einzelnen Lan-
deskirchen gegenüber enttaltete In der Zeıt vorher, (CGGanzen 10 un: den
ersten Jahrzehnten des 11 Jahrhunderts wurde das Papsttum den Ortskıir-
chen LLUT aktıv, wWenn c5 ZUuUr Intervention aufgefordert wurde Der CINZISC regel-
mäfßıige Kontakt bestand der Pflicht der Metropolıten, sıch das Pallium als
Abzeichen ıhrer Würde erbitten Das Pallıum W al die Person des Amts-
Lragers gebunden Nıcht alle begaben sıch azu selbst ach Rom Besonders Treun

der persönlichen Romreiıse die Erzbischöfe VO Canterbury un: ork
Meıstens wurde das Pallıum aber den Metropoliten zugeschickt Fur die eıt dıe
die Chronik 'Thietmars behandelt kennt INan die 5( Pallıenverleihungen Die
Verleihung des Pallıums legte die Auffassung nahe, 24SSs MIt ıhm auch die Metro-
politangewalt übertragen wurde Se1t Nıkolaus verschaffte sıch verstärkt dıe
Vorstellung Raum, 24SS jeder Metropolitansıtz Samıtı der damıt verbundenen
Kırchenproviınz VO Stuhl errichtet werden musse  161 Was die Einrichung
zusätzlıcher Diö6zesen ANSINS, WTr S1C nıcht hne die Zustimmung der Bischö-
fe haben, die durch C111C C Zırkumskription ıhren Rechten geschädigt
wurden Gegen S1IC konnte, WIC das Beispiel Magdeburg un! Merseburg

15/ Thietmar VI 51 (S
158 Thıetmar 75 (S 718f
159 Thietmar 111 25 (S 128 —— ® 186 a die Corveyer Rezension der Stel-

le LLUT VO:  - spricht 1ST eher anzunehmen, dass Thietmar CISCHCIL Amtskolle-
SCH denkt und SIC daher nıcht INIL dem Papst auf C1NEC Stutfe stellen willen Dıiese Interpretation
wird verstärkt durch Thietmar VI 18 ® 794 f - bezüglıch der Dortmunder Synode VO  am}
1005 der Heıinric { 1 teilnahm, schreıibt ubı VE coepiscopis presentibusque cunctis plurıma
queSstius est S$SANCLAE€E naecclesiae INCONDENLENTLA Die Corveyer Rez hat hıer wıederum CDISCODILS
Es 1ST darum unrichtig, WEeNn HEHL Herrscher, Kırche und Kırchenrecht SpaL-
ottonıschen Reich (OOtto {I11 Heıinric 11 Eıne Wende? Hg VO SCHNEIDMÜLLER
ST WEINFURTER (S1gmarıngen 184# behauptet „Heıinric. betrachtet sıch durch die
Verwendung des Begriffs COCPISCOPUS als Mitglıed der bischöflichen Gemeinschaft“ Heın-
rich I1 hat sıch 111C als CDISCODUS oder C  US bezeichnet Dıie CoeD1SCODL Thietmar VI

sınd die CoeD1SCODL Thietmars!
160 Thıetmar 111 (S
161 KEMPF Primatıiale un! episkopal synodale Struktur der Kirche VOT der 14-

nıschen Reform AHP (1978) 2766 hier 50
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auch ein Papst nıchts unternehmen!®!. Dennoch WAar das Bewusstsein lebendig,
24SS die letzte nNnstanz nıcht der Könıg oder Kaıser, sondern der Papst in Rom
WATl. Er WAar CS schließlich auch, der alleine eiınen Herrscher Z Kaıser salben
un: krönen konnte. Fuür das Jahrhundert sınd zahlreiche Romftahrten VO

Bischöten A4US dem Reich bezeugt'®.
1ne We1ise der Papste, ıhren Prımat auszuüben, WAalr dıie Entsendung VO

Legaten. Wenn 1es auch och be1 weıtem nıcht häufıg geschah Ww1€e spater
dem Reformpapsttum, sind doch auch in der Chronık T hıetmars viel-

tach römische Legaten erwähnt. Eıgenartigerweıise tindet sıch in se1iner Chronik
nıcht die geringste Erwähnung des berühmten „Gandesheimer Streıites“, ın dem

die Abrenzung der Jurisdiktion des Ortsbischots (hıer des VO Hıldes-
heım) un: des Metropoliten (des Erzbischofs VO Maınz) SINg. Auf der Synode
VO Pöhlde 1mM Junı 1001 kam 65 einem Eklat 7zwischen Erzbischof Wılligis
un: dem Kardıinallegaten Friedrich!®*. Dieser WAar 1n vollem Glanz seiıner Lega-
tenwürde, „1M Schmuck päpstlicher Gewänder und Insıgnien“ aufgetreten“®:
Der Erzbischof VO Maınz sah sıch durch die Vorrangansprüche des Kardıinals
ın seiner Stellung als MICAYLUS beeinträchtigt un verliefß vorzeıtig die Ver-
sammlung, worauf ıh: der Legat suspendierte. Folgen hat das für Wılligis nıcht
gehabt, W as zeıgt, ASs das Nstrument der Legatıon och nıcht wiırkte W1e€e
spater eLIwa Gregor VII Warum Thietmar jedoch diesen ın Deutschland
und auch in Rom keineswegs unbekannten Streıt Gandersheim 1n se1iner
Chronik verschwıegen hat, 1St eıne Frage, die och eiıner Lösung harrt.

Zur Zeıt Thietmars gab 65 anders als 1n der Kırche des Altertums keıne
klaren Vorstellungen darüber, WCCI letztlich eıne CC Diözese errichten annn
Man vertiraute auf ein Zusammenspiel VO Herrscher un:! apst. Be1 eiıner Erz-
diözese verhielt CS sıch anders. Die Konstiturerung eıner Kirchenproviınz
valt, w1e€e erwähnt, schon in spätkarolingischer Zeıt als Sache Roms, das allmäh-
ıch auch dıe Bestätigung der Bıstümer sıch ZOS Nach Rudolf£ Schieffer haben
„offensichtlich120  Pius Engelbert  auch ein Papst nichts unternehmen'®, Dennoch war das Bewusstsein lebendig,  dass die letzte Instanz nicht der König oder Kaiser, sondern der Papst in Rom  war. Er war es schließlich auch, der alleine einen Herrscher zum Kaiser salben  und krönen konnte. Für das 10. Jahrhundert sind zahlreiche Romfahrten von  Bischöfen aus dem Reich bezeugt'®.  Eine Weise der Päpste, ihren Primat auszuüben, war die Entsendung von  Legaten. Wenn dies auch noch bei weitem nicht so häufig geschah wie später  unter dem Reformpapsttum, so sind doch auch in der Chronik Thietmars viel-  fach römische Legaten erwähnt. Eigenartigerweise findet sich in seiner Chronik  nicht die geringste Erwähnung des berühmten „Gandesheimer Streites“, in dem  es um die Abrenzung der Jurisdiktion des Ortsbischofs (hier des von Hildes-  heim) und des Metropoliten (des Erzbischofs von Mainz) ging. Auf der Synode  von Pöhlde im Juni 1001 kam es zu einem Eklat zwischen Erzbischof Willigis  und dem Kardinallegaten Friedrich'*. Dieser war in vollem Glanz seiner Lega-  tenwürde, „im Schmuck päpstlicher Gewänder und Insignien“ aufgetreten'®,  Der Erzbischof von Mainz sah sich durch die Vorrangansprüche des Kardinals  in seiner Stellung als vicarius papae beeinträchtigt und verließ vorzeitig die Ver-  sammlung, worauf ihn der Legat suspendierte. Folgen hat das für Willigis nicht  gehabt, was zeigt, dass das Instrument der Legation noch nicht so wirkte wie  später etwa unter Gregor VII. Warum Thietmar jedoch diesen in Deutschland  und auch in Rom keineswegs unbekannten Streit um Gandersheim in seiner  Chronik verschwiegen hat, ist eine Frage, die noch einer Lösung harrt.  Zur Zeit Thietmars gab es — anders als in der Kirche des Altertums — keine  klaren Vorstellungen darüber, wer letztlich eine neue Diözese errichten kann.  Man vertraute auf ein Zusammenspiel von Herrscher und Papst. Bei einer Erz-  diözese verhielt es sich anders. Die Konstituierung einer neuen Kirchenprovinz  galt, wie erwähnt, schon in spätkarolingischer Zeit als Sache Roms, das allmäh-  lich auch die Bestätigung der Bistümer an sich zog. Nach Rudolf Schieffer haben  „offensichtlich ... bereits die Päpste des ‚dunklen Jahrhunderts‘ ihre Regelungs-  kompetenz so weit ausgedehnt, dass das Reformpapsttum daraus einen prinzi-  piellen Anspruch ableiten konnte.“!® Aber dieser Anspruch Roms wurde noch  keineswegs überall akzeptiert. Ältere konziliare Vorstellungen sind im 10. Jahr-  %2 E.-D. HEHL, Der widerspenstige Bischof. Bischöfliche Zustimmung und bischöflicher  Protest in der ottonischen Reichskirche, in: Herrschaftsrepräsentation im ottonischen Sach-  sen, hg. von G. ALTHOFF — E. SCHUBERT (= VuF 46) (Sigmaringen 1998) 295—344.  16 H, TücHLE, Romfahrten deutscher Bischöfe im 10. Jahrhundert, in: Ortskirche, Welt-  kirche. Festgabe für Julius Kardinal Döpfner, hg. von H. FLECKENSTEIN u.a. (Würzburg  1973) 98-110.  164 K, GÖRICH, Der Gandersheimer Streit zur Zeit Ottos III. Ein Konflikt um die Metro-  politanrechte des Erzbischofs Willigis von Mainz, in: ZRG.K 79 (1993) 56—94.  16 Thangmari Vita Bernwardi c. 22: MGH SS IV, 769: Frithericus cardinalis presbiter  sanctae Romanae aecclesiae ... vicarius domni apostolici eligitur atque dirigitur, apostolicis  paramentis atque insignüs non minus infulatus, quam si ipse papa procedat. Ähnlich ebd. c.  28, S. 771. Vgl. J. Dz£r®, Der Anspruch der Herrscher des 12. Jahrhunderts auf die apostoli-  sche Legation, in: AHP 2 (1964) 117-186, hier 140-143.  16 R, SCHIEFFER, Papsttum und Bistumsgründung im Frankenreich, in: Studia in honorembereıts die Papste des ‚dunklen Jahrhunderts‘ ıhre Regelungs-kompetenz weıt ausgedehnt, 24aSss das Reformpapsttum daraus eınen PI1INZ1-
piellen Anspruch ableiten konnte.  « 166 ber dieser Anspruch Roms wurde och
keineswegs überall akzeptiert. Altere konzıliare Vorstellungen sınd 1mM 10 Jahr-

162 H z HEHL, Der widerspenstige Bischot. Bischöfliche Zustimmung und bischöflicher
Protest in der ottonischen Reıichskirche, 11 Herrschaftsrepräsentation 1mM ottonıschen Sach-
SCHIL; he. VO:  > ÄLTHOFF SCHUBERT VuF 46) (Sıgzmarıngen 295—344

163 TÜCHLE, Romfahrten deutscher Bischöte 1mM Jahrhundert, 1n Ortskirche, Welt-
kirche. Festgabe für Julius Kardinal Döpfner, hg VO  a FLECKENSTEIN (Würzburg
.

164 GÖRICH, Der Gandersheimer Streit / ühe elıt Ottos I1IL Eın Kontftlıiıkt die Metro-
politanrechte des Erzbischofs Willigis VO Maınz, 11 ZRG.K (L9983)) 56—94

165 Thangmarı 1ta Bernwardı MG  IB 55 IV, 769 Frithericus cardınalıs presbiter
SanctLae OMANde Aaecclestae MICAYLUS domnı apostolicı elıgitur dırıgıtur, apostolicıs
haramentıs INSLENUS NO  S MINUS infulatus, GUHATI $12 ıpse Dapa procedat. Ahnlıich ebd
28, 71 Vgl DEER, Der Anspruch der Herrscher des Jahrhunderts auf die apostoli-
sche Legatıon, 1n AHP (1964) E56, hıer 140—143

166 SCHIEFFER, Papsttum und Bistumsgründung 1m Frankenreich, 1n Studia 1n honorem
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hundert für Spanıen, Dalmatien un:! Frankreich bezeugt/% In Deutschland 1ST
besonders der Protestbrieft VO Erzbischof Wılhelm VO Maınz apst Aga-
plt I1 VO 955 bekannt, ı dem allen Überlegungen Zur Errichtung Erz-
bıstums Magdeburg C111C klare Absage erteılte. Nach SCINECNMN Vorstellungen sollte
C111 schwerwıiegender Eıingriff dıe Rechte anderer Bischöfe auf Reıichs-
synode entschieden werden‘!®? Die AÄAntwort kam VO dem iınzwischen 1N-
den Papst Johannes XII der be1 allem Verständnıis für die Klagen Wılhelms doch
auf den nıcht näher definıerten Privilegien des Stuhles DPetr1ı bestand!®

Zusammenfassung
Als Ergebnıis HSGT ET. Untersuchung ann festgehalten werden

Thiıetmar 1ST CI loyaler Reichsbischof der 7zwıschen kırchlichen un polı-
tischen Aufgaben keinen Wiıderspruch sıeht un: die Einheit des Reiches
alle Unabhängigkeitsbestrebungen der großen Feudalherren verteidigt Er be-
Jaht das Recht der Herrscher auf Ernennung der Bischöfe, wünscht sıch 1aber
C111C Mitbeteiligung der Domkapıtel Seine Loyalıtät hındert ıh aber nıcht VeCeI-

steckte Kritik einzelnen Entscheidungen der sächsıschen Herrscher üben,
VOTL allem der Absetzung apst Benedıikts

Das synodale FElement der Kirchenregierung wırd be1 Thietmar als selbst-
verständlich vorausgesetzt ohne 4SS scharf zwıschen Hoftagen un:! Synoden
unterscheidet Es 1ST ıhm am bewusst WI1IEC sehr das Synodalrecht des Episko-
Pats gegenüber dem Primatsrecht Roms bereıts Bedeutung verloren hatte!”9
VOTLT allem aber durch das Kirchenregiment der Herrscher längst ausgehöhlt W alr

Das Papsttum 1ST für Thietmar WIC selbstverständlich oberste nNnstanz für
alle größeren Angelegenheiten der Reichskirche Dazu gehört neben dem unbe-
STIr1ıLLieEeNeENn Recht der Verleihung des Palliums die Metropolıiten das Recht
Erzdiözesen errichten und C Bıstumer bestätigen wenngleıch dabe1
für Thietmar der Praxıs die Inıtıatıve des Herrschers wichtiger WAar Das
Papsttum 1ST ıhm auch (sarant der Beobachtung des Kirchenrechts auf dıe
1e] Wert legt

Thietmar spricht eher beiläufig ber die Päpste SC1INECT elit Das 1ST nıiıcht
verwunderlıch Es entspricht der Verfassungswirklichkeit der Kırche 1000
Man darf 1es aber nıcht als Gleichgültigkeit och WENILSCI als Geringschätzung
des Papsttums deuten, WIC Annerose Schneider CS LUL Wwe1 Papsten schenkt

Em Card Alphonsi Stickler, hg VO  z ‚ARD ‚ ASTILLO LARA Rom 51/=528
bes

16/ ZIMMERMANN Der Bischof VO  a Rom Saeculum obscurum, Prımato de]l
VESCOVO dı Roma nel millennio 1icerche tesSsLLIMONLANZ tt1 de]l 5Symposium StOr1Co

Teologico, Roma Ottobre 1989 (Cıtta del Vatiıcano 643 660 hier 658#
168 Ed H} Monumenta Moguntina ( Bibliotheca TeTUMN Germanıcarum I1IL) Berlin

1866 (ND Aalen 2347350
169 ]L3674 (Anm I® Nr 258 ZIMMERMANN, PU  S (Anm 11) Nr 13 249
170 KEMPF (Anm 161)



122 Pıus Engelbert

besondere Aufmerksamkeıt: An erster Stelle Benedikt V., ann dem etzten
Papst, den C och erlebt hatte, Benedikt I1IL Seine Chronık 1st eın hervor-
ragendes Zeugni1s tür das Zusammenspiel VO  e} Reichskirche un! Papsttum
das Jahr 1000, be1 dem 65 mehr auf die jeweıls agıerenden Personen als auf ab-
strakte Verfahrensweıisen ankam.
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Die Laienmitglieder der Famiglia Pontifticıa
Zu Geschichte un Gegenwart des päpstlichen Hotes

Von HARTIMUT BENZ

Vorbemerkungen
apst Paul]! VI führte SC1IHNECIN Pontifikat C1NE Reihe grundlegender Refor-

iIinen durch welche der Arbeıt VO vatıkanıscher Kurılen- WI1IC Staatsverwaltung
GUG Impulse un: Schwerpunkte yab' Parallel ZReform der Römischen Kurıe
beabsichtigte der Papst der selbst 3() Jahre lang Staatssekretarıiat
gearbeitet hatte, auch C1NEC Reform des päpstlichen Hofes? Erste Andeutungen
hatte schon Ansprache den römiıschen de]l Januar 1964
gemacht” Im Dezember 1966 setiztie 1NC Expertengruppe un: September
1967 C111C CISCILC Kardinalskommission eın  4 innerhalb des tradıtionsreichen
Geflechts päapstlicher Hof- Ehren un Zeremoniı1ialämter Neuordnungen VOI-

zunehmen

Erste Informationen nebst LıteraturZ Pontitikat Papst Pauls M4l
bietet (CCONZEMIUS Paul VI Lexikon der Päpste und des Papsttums (Freiburg

Br 283288
Apostolische Konstitution Regımini Ecclesiae UN1LVEISAC VO August 1967 AAS

(1967) 88 —925
> „Unsere Hände sind leer und Wır können Ihnen nıcht mehr länger Amter, Vorteıle,

Vorrechte und Bevorzugungen bieten, die siıch AaUS der Organısatıon weltlichen Staates
ableiten Wır können aUs Ihrer Miıtarbeit keinen Nutzen mehr zı1ehen“ PALLENBERG
Paul VI Schlüsselgestalt Papsttums [München 235 ZUHert AUS dieser An-
sprache)

Ihr ehörten die Kardıinäle FEFfrem Forn1ı als Präsident Wılliam T heo-
dore Heard Angelo Dell’Acqua und Maxımıilien de Fuerstenberg

als Mitglieder Dıie Retform des Päpstlichen Hoftes, HerKorr 11968
206) Zu den Kardinälen 1ı1ST BENZ-, Sanctae OoOManae Ecclesiae Cardınales, 1
(2001) Hö156, konsultieren.

Zur geschichtlichen Entwicklung und Funktionsweise des päpstlichen Hoftes und SC1IHNCT

Amter bıs ZPontitikat Pauls VI sind tolgende Werke hılfreich: MORONI; SILVAGNI, La
Corte Pontiticıa la sOcC1etAa LOIMMNANA, Bände (Rom 1883 — BAUMGARTEN — CH
DANIEL DE WaAAL Rom das Oberhaupt, die Einrichtung und die Verwaltung der (e-
samtkirche (München BAUMGARTEN Rom der Papst, die Regierung und die
Verwaltung der Heiligen Kıirche (München DE (CARLI La Corte Pontificia ı] CI 6-

moniale delle udienze (Rom DEL RE;, La Cur1a Romana (Rom A1998); DERS (Hg ),
Mondo Vatıcano (Cıtta del Vatıcano ERTHOD BLANCHARD, resors
du Vatıcan, Ceremonial et lıturgie (Parıs
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Das Motu Proprio ‚Pontificalıs Domus‘ VO 28 Maärz 1968

Als Ergebnis der Arbeıten stellte (G10vannı Marıa Pınna, Sekretär der Kardı-
nalskommıssıon, Marz 1968 das Lags VO Paul VI erlassene Motu
Proprio ‚Pontificalıs Domus‘ in einer be] der ‚Sala Stampa della Santa Sede‘
anberaumten Pressekonterenz vor®. Das ‚Päpstliche Haus‘ untersteht se1it 1968
der in der Kuri:enretorm VO 1967 geschaffenen ‚Prefettura de]l Palazzo A.pos-
tolıco‘, die ıhren alten Namen ‚Prefettura della (Casa Pontiticıa‘ zurückerhielt?.
Die Prätektur des Päpstlichen Hauses vereinıgt heute die Funktionen, dıe
bislang die ınzwıischen aufgelösten ÄII1th ‚Congregazıone Cerimoniale‘, ‚U{ffi-
C10 del Maggiordomato‘ un! ‚Uffic10 del 4aestro dı (Camera‘ wahrnahmen?.
Paul VI WAar daran gelegen, den „S5ınn für den Vorrang der geistigen Werte der
Wahrheıt, des Logischen un: Funktionellen VOT dem rein Nomiuinellen, Dekora-

e 9tıven un: Außerlichen betonen un:! 11UT die Personen 1m ‚Päpstlichen Haus‘
weıterhın mıt eiıner Aufgabe betrauen, die einen effektiven Dienst eisten un:
1mM geistlichen der weltlichen Sektor eıne reale Funktion ausuben. Amter, die
nıcht länger den Zeıitverhältnissen entsprachen, hob der Papst auf Di1e Erblich-
eıt VO Ämtern, deren sıch einıge Adelsfamılien sıcher se1n konnten, wurde
abgeschafft und, w1e 1n der übrıgen Kurıe, durch verlängerbare Fünfjahresver-
trage ersetztl. uch dıe zeremonıale Dienstkleidung wurde vereinfacht!®.

Di1e Reform Pauls VI 1e die Unterteilung des ‚Päpstlichen Hauses‘ iın ‚Cap-
pella Pontiftficıa‘ un: ‚Famiglıa Pontiticıia‘ bestehen, auch WE in beiıden Fın-
richtungen Streichungen un! Umgruppierungen VOLTSCHOMIMECNHN wurden!!. In
der ‚Päpstlichen Kapelle‘ werden die Personen, Priester W1€e Laıen, 11-

gefasst, die dem Papst be] der Ausübung selıner geistlichen Funktionen er-
stutzen un! be1 tejerlichen lıturgischen Zeremonıien, denen auch der Papst
teilnımmt, Dienst Die ‚Päpstliche Famlıulıie“‘ sıch AUS Einrichtungen
un:! Personen, Geıistliche Ww1e€e Laıen, ‚USaIMNMECI), die den apst in seiner Funktion
als Souveran des Vatikanstaates unterstutzen. Diese eher ormale Untersche1-
dung wırd dadurch durchbrochen, 4SSs einıge Amtstrager sowohl geistliche als
auch Regierungsfunktionen wahrnehmen un! die geistlichen Mitglieder der ‚Fa-
miglıa‘ auch der ‚Cappella‘ angehören.

AAS (1968) 405=315
Als Prätekten amtıerten bisher: Prälat Marıo Nasallı Rocca d1 Corneliano Kardi-

nal) (1903—-1988), bıs 1969 SOWI1e dıe Bischöte Jacques Martın Kardinal) (1908—1992),
.  yDıno Monduzzı Kardınal) (—4 6—1 998, und James Miıchael Harvey
(\I. selt 1998

Ihre Aufgaben findet Ial 1n AAS (1967) 9725 f Annuarıo Pontiticıo 2002 (Cıtta del
Vatıcano 1615 Zur eıit sınd dort zwolf fest angestellte Mitarbeiter beschäftigt: Telefo-
nat MIt Br. John Baldwin GE (Vatikanstadt), Februar 2002

Y HerKorr (Anm 4) 206
10 CAPRILE, Ritorma della Corte Pontificia, 1N:; CivCatt 119—72 (1968) 159 f£

Be1 allen Analysen VO Amtern und Amtsiınhabern wurden die entsprechenden
Artikel und Eınträge 1n DEL RE;, Mondo Anm 5 AAS un: Annuarıo Pontificio konsultiert.
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Die ‚Famıiıglıa Pontiticıa‘ un: ıhre Lai:enmitglieder
Nachtfolgend sollen die VO  a LaJıen ausgefüllten ÄI'IItCI‘ 1n der ‚Famiglıa Ponti-

ficıa‘ vorgestellt werden. Während 1im ‚Annuarıo Pontificio‘ VO 1967/ die Miıt-
olieder der ‚Päpstlichen Famıuılıie‘ och ohne dezidierte Irennung ach ‚Eccles1-
astıca‘ un: ‚Laı1ca‘ aufgeführt sınd, 1St 1eS$s 1mM tolgenden Jahrbuch bereıts (und
bıs heute) der Fall Schon der veränderte Seitenumfang 1m ‚Annuarıo‘ verdeut-
lıcht, da{fß 1968 erheblichen Kürzungen gekommen se1n mu{$1!2

Abgeschafft wurden tolgende Würden: ‚Forıere Maggıore de1 Sacrı Palazzı
Apostolıcı" (Ober-Quartiermeister der Apostolischen Paläste)®, ‚Cavallerızzo
Maggıore dı Sua Santıta‘ (Oberstallmeıister Seiner Heılıgkeıit), ‚Sopraıntendente
Generale delle Poste (General-Superintendent der Post)”, aestro de] Osp1-
Z10 (Magıster des Heılıgen Hospizes),' L aton della Rosa d’Oro'‘ (Überbringer
der Goldenen Rose)i ‚Segretar10 PCI le Ambascıate‘ (Sekretär für die Botschaf-
tenm) r ‚Esente delle Guardıe NobBilıi d; Serv1z10°‘ (Dıenst habender Gefreiter ım
ange eınes Obersten] der Nobelgarden), Scalco degreto‘ (Geheimer Vorkos-
ten)? un:! ‚Medico dı Sua Santıta‘ (Leibarzt Seiner Heıligkeit)”.

An erster Stelle ranglıeren die ‚Assıstenti al Soglıo‘ (Thronassıstenten)*!, die
VOT der Reform ZUr ‚Cappella Pontifticı1a‘ yezahlt un: be] lıturgischen Feıiern
Funktionen übernommen hatten. Heute trıtt der Thronassıstent 11U1 och be1
offiziellen Besuchen ausländischer Staatsoberhäupter iın Erscheinung. Das Amt
des ‚Delegato Specı1ale della Pontificıa Commiss1ione pCI lo Stato della Ciıttä del

12 Annuarıo Pontificıo 1967, S} (Stand: Januar bzw. Annuarıo Pontiticıo
1968, (Stand: Junı

13 Marchese Gıiulio Sacchetti ( 1926 der 1n diesem Amt als Koadjutor se1nes Vaters,
Marchese Gilovannı Battısta Sacchetti (1893-1 974), wirkte, wurde März 196% ‚Dele-
gyalo Specıale‘ der päpstlichen Kommuiss1ıon für den Vatıkanstaat und blieb 1n der ‚Famiglıa
Pontificia‘ vertireten. Seinen Vater holte INa  z} 1n die Lags darauf gegründete ‚Consulta‘ der se1ın
Sohn vorstand) für den Vatıkanstaat, wodurch uch der ‚Famiglia Pontiticia‘ angehörte
(AAS 11968) 238, 296)

14 Marchese 12COMO Serlupi Crescenz1, der letzte Amtsträger, wurde ebentfalls (als eines
VO acht Mitgliedern AUS dem Kreıs der Öömischen Arıstokratie) einem der 1n Rom
ansässıgen ‚Consultori‘ bestellt (AAS 11968] 296)

15 Der letzte Amtsinhaber, Princıipe Leone Massımo, wurde Konsultor für den Vatikan-
AAS 11968 296)

16 [J)as Amt WAar se1t 19572 vakant. Es wurde zuletzt VO Mitgliedern des Hauses Ruspoli
verwaltet (BAUMGARTEN . Anm 290) und zählte auch Z ‚Cappella Pontiticıia‘.

17 Die etzten Traäger dieser Würde Princıpe Luingı Massımo Lancellotti di Prossedi
und Conte Giuseppe della Tlorre del Tempi10 dı Sanguinetto. Erstgenannter wurde 196%
gleichtalls ‚Consultore‘ tür den Vatikanstaat AAS 11968 296)

1 Das Amt War seIt 1960 vakant.
19 Dıieses Amt War bereıts se1it 19720 unbesetzt.
20 Dıie Leibärzte der Päpste sınd selt 1968 Leıter der ‚Dırezione de] Serv17z1 Sanıtarı“ beim

Vatikanstaat.
Ab 1511 übten dıe Oberhäupter der römiıschen Fürstentamıilien Colonna und Orsını1

diesen Ehrendienst aus 1962 wurde Fürst Alessandro Torlonıa ‚ad personam' ebentalls mıt
dieser Würde ausgezeichnet (AAS 962 688) 1966 bestätigte aul Al die Auszeichnung
(Brıef der Ammuinıstrazıone Torlonı1a |Rom], Februar
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Vatıiıcano‘ wurde 1m Aprıil 1939 VO 1US XII eingerichtet. Marchese Gıiulı0
Sacchetti löste 1mM Marz 1968 Conte Enrıico Dıetro Galeazzı (1896—1986) ab, der
das Amt se1t dessen Gründung bekleidet hatte?. Das Februar 2001 iın
Kraft getLreienN«E CUu«C Grundgesetz des Vatikanstaates hat als CU«C Dienstbezeich-
Nung den Termınus ‚Consiglıere Generale della Pontificıa Commıissione PCI lo
Stato della Cittä del Vatıcano‘ gewählt, seınen Aufgaben jedoch wen12 gean-
dert? Marchese Sacchetti übernımmt 1m Auftrag des Präsıdenten der ‚Pontificıa
Commıissı1one pCI lo Stato della Ciıtta del Vatıcano‘ koordinierende un! repra-
sentatıve Aufgaben iın der Staatsverwaltung SOWIEe den Vorsıtz be1 den Sıtzungen
der Staatsräate“*. uch dieses Gremium wurde 2001 LECU definiert. Als Vorganger-
instıtution W ar 1mM Maärz 1968 eıne ‚Consulta d; Stato‘ 1Ns Leben gerufen worden,
die dem Vorsıtz des ‚Delegato Speciale‘ un:! der Assıstenz eines Sekretärs
eıne wechselnde Zahl Berater un: Ehren-Berater vereinıgte. Aus den ‚Consulto-
r1 VO 1968 wurden 20041 die ‚Consıglıerı d} Stato‘ (Staatsräte),“ die Z orÖßß-
ten Teil neben ıhrer Arbeıt als ‚Consıglıere d}ı Stato‘ un Mitglied 1n der ‚Famı-
olıa Pontiticıa‘ och andere Dienste für den Heıilıgen Stuhl oder die Vatikanstadt
wahrnehmen. Di1e Staatsraäate heltfen be] der Ausarbeıtung Gesetze un:
Diskussion VO Einzeliragen. Bıs 27001 hatte eın weıteres, der Staatsverwaltung
des Vatıkan zugeordnetes Amt ZUTF ‚Famiglıa Pontiticıa‘ gehört, das des ‚Const\1-
olıere Generale dello Stato della Ciıttäa del Vatiıcano‘*e.

Waren dıe ZU!T vatikanıschen Staatsverwaltung rechnenden Männer NECU ın
die ‚Päpstliche Famıilie‘ aufgenommen worden, handelt C6c5 sıch be] den tolgen-
den Würdenträgern auch VOT 1968 ort vertretene Personen die Befehls-
haber der 1er bewafttneten Einheiten 1m Vatikan: dıe ‚Guardıa d’Onore dı Sua
Santıta ,“ die ‚Guardıa Svizzera Pontificia‘,®® die ‚Guardıa della Palatına d’Ono-

22 BENZ, Heiliger Stuhl und Vatiıkanstaat als Wirtschaftsfaktoren 1ın Italien-945,
1n RH (2000) 433—459, stellt uch das Personal der vatıkanıschen Staatsverwaltung VO  Z

Galeazzı blieb bıs 1986 weiterhin Mitglied der ‚Famiglıa Pontificia‘, da das VO ihm se1t 19372
bekleidete Amt eines ‚Architetto de1 Sacrı Palazzı Apostolicı‘ 1968 VO Buro des ‚Maestro di
(amera‘ der ‚Famiglıa Pontiticıia‘ zugeordnet wurde. 1988 hob INnan das Amt auf.

23 L’Osservatore Romano, deutschsprachige Wochenausgabe 25 Februar
24 Als Präsiıdent amtıert se1it 1997 Edmund asımır Kardinal Szoka
25 Eıner der derzeıt acht Staatsräte 1ST Priester: Bischof Francesco Saver10 Salerno

Sekretär des Gerichtshotes der ‚Jegnatura Apostolica‘. Se1it 1998% hatte bereits der ‚Consulta
di Stato angehört. Als Geistlicher wiırd 1in der diesen Artikel abschließenden Liste nıcht
gCeNANNLT. Staatsräte dürfen bıs Zzu Lebensjahr 1M Dienst leiben.

26 Iieses 1929 geschaffene Amt hatten ein Bruder und eın Nefte Papst Pıus XIL bekle1i-
det Francesco Pacellı (1874—-1935), VO  - 1929 bıs 1935, und Carlo Pacell: (1903—-1970), VO

1938 bıs 1970 AAS (1938) Ü Se1it 1970 Wal die Posıtion vakant.
27 Iiese Einheit hiefß VOT 1968 ‚Guardıe Nobilıi Pontiticıie‘. S1e War (und blieb zunächst)

die vornehmste Truppe des Vatıkans, setizte sS1e sıch doch ausschließlich AaUusS Adelıgen
IMNCN, die ıne mındestens einhundertjährige Zugehörigkeit ZUr Aristokratie vorweısen 111US5$5-

ten Die (1970) 88 Gardıisten (Aktiıve Ww1e€e Pensionäre) Offiziere und ür den Schutz des
Papstes bei Audienzen und Zeremonıien zuständıg. Daneben S1€e 1m päpstlichen Vor-
zımmer Iienst: PATRIZI, La Compagnı1a delle Lance Spezzate alle Soglie del 2000, 1n
Rıvısta Araldica (2000) 53—60

2 Die Päpstliche Schweizergarde hat dıe Wohnung des Papstes, den Apostolischen Palast
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629 un! die ‚Gendarmerı1a Pontific1a‘ . Wurden 1968 11Ur och die Komman-
deure Uunter den Miıtglıedern der ‚Famiglıa Pontificıia‘ ZENANNLT, in den
Jahren die Offiziere aller Truppenteıle namentlıch angegeben W OTI-
den Aufgehoben wurde 1968 das be]1 der ‚Guardıe Nobiıli Pontificıe‘ aufgeführte
Amt des ‚Vessillitero Ereditarıo dı Santa Romana Chıiesa‘ (erblicher Banner-
trager der Heılıgen Römischen Kırche)*. Bereıts 1mM Jahre 19/0 reformierte
Paul VI ann den ‚miılıtärıschen Sektor‘ des Vatıkanstaats. In einem Kar-
dinalstaatssekretär Jean Villot (1905—-1979) gerichteten Brief VO September
1970 hob CI, bıs auf die Päpstliche Schweizergarde, alle bewaffneten Abteilungen
1m Vatikan auf?2 Die aktıven Mitglieder der Guardıa d’Onore dı Sua Santıta‘
wurden 1970 ‚Gentiluominı d; Sua Santıtä eErNaANNT, ass sS1e Mitglieder der
‚Famiglıa Pontiticıa‘ blieben. Die Offiziere der Guardıa della Palatına d’Onore‘“‘
wurden gleichftalls in diese ruppe aufgenommen, der ‚Addettı dı Antı-
camera‘ erhoben, womıt auch S1e Mitglieder der ‚Famıiglıa Pontificıa‘ blieben®
Fuür die re1l ranghöchsten Offiziere der Schweizergarde aınderte sıch durch die
Retform VO 1970 nıchts: S1e bekleiden für die Dauer der Dienstzeıt die Wuürde
eines ‚Gentiluomo di Sua Santıtä Statt der ‚Gendarmerı1a Pontificıa‘ gründete
Paul VI Januar 1971 das ‚Uffici0 Centrale d; Vigilanza‘, 1991 1n ‚Corpo
dı Vigilanza‘ un: 2002 erneut iın ,  Orpo della Gendarmeria‘ umbenannt, ın dem
sıch viele Ex-Gendarmen wıederfanden un: das (dem Vatikanstaat zugeordnet)
dieselben Aufgaben erfüllt, W1€e die ‚Gendarmeri1a Pontificia®. Heute Zzählt dieses
Korps 130 Mann.

Neu aufgenommen in den Kreıs der Mitglieder der ‚Famiglıa Pontificıia‘ WUT-

de der Präsıdent der ‚Pontificıa Accademıa delle Scıienze‘. Die Akademıie der
Wissenschaften umfasst Z eıt 8 ( Wissenschaftler AUS den unterschiedlichsten
Diszıplınen un: hat eın breıt gefächertes Publikationen- un: Aktivıtätenspek-
Lrum Ihre Mitglieder tühren sämtlıich den Titel ‚Exzellenz‘. 1ne 1968 CUu«C

SOWI1e die Eıngänge 2A0 Vatikanstadt bewachen. hre Soll-Stärke lag damals (1970) be1 100
und heute (2002) be1 110 Soldaten.

29 Dıie Palatinische Ehrengarde rekrutierte sıch AUS Vertretern des römischen Bürgertums.
Die (1970) mehr als 500 Gardıisten ihren Dıienst ehrenamtlıch. S1e leisteten Wachdienst
1m päpstlichen Vorzımmer, begleiteten den Papst be1 offiziellen Anlässen (Prozessionen,
Gottesdiensten) und fungierten als Wache 1mM Vatikanstaat bzw. der exterritorialen Besitzun-
gCHh Dıie Ehrengarde besaß auch ein eigenes Musikkorps.

30 Dıie Päpstliche Gendarmerie nahm die regulären Polizeiaufgaben 1mM Vatiıkanstaat wahr.
Die (1970) 156 Gendarmen kontrollierten die öffentliche Ordnung, nahmen Verhaftungen
VOI; regelten den Verkehr und ührten Untersuchungen durch, Ww1e die Polizeikräfte„ andererStaaten auch.

[)a der ‚Vessillıtero‘ Rang und Uniform eines Generalleutnants der Nobelgarde LITuß,
wurde der ‚Guardıe Nobdbilıi‘ geführt. Der letzte Irager des Titels Walr Marchese DPa-
tr1Z10 Patrızı Naro OnNntoro (BAUMGARTEN |Anm 275)

32 AAS 62 (1970) 587.:; BENZ, Abrüstung auf katholisch, 1n Rheinischer Merkur
Q September

33 Ehemalige Mitglieder der ‚Guardıa della Palatina dAV’Onore‘ tanden sıch 1n der
Aprıil 19/1 1Ns Leben gerufenen ‚Assoc1iazıone Ss Pıetro Paolo‘, die ihren S1tz Da-

MAasSsusho 1m Vatıkan hat, Die Männer der ‚Guardıa d’Onore dı Sua Santıt:  D  e blie-
ben 1n der ‚Compagnıa delle Lance Spezzate‘ miıteinander verbunden.



12585 artmut Benz

geschaffene Gruppe VO  - Würdenträgern tragt den Namen ‚Gentiluomini dı Sua
Santıta“. In ıhr wurden Treı selbständige Kategorien zusammengefasst: die
‚Camerıier1 Segreti di Spada Cappa Partecıpantıi‘, die ‚Camerıer1 Segreti dı
Spada Cappa’ un!:! die ‚Camerıer1 d’Onore dı Spada @appai?. Heute 1st AaUus

ErstgenNanNNter (der ranghöchsten) Geheimkämmerer-Gruppe 1Ur der Komman-
ant der Schweizergarde übrıg geblieben, der als Zeichen seıiıner herausgeho-
benen Stellung 1mM Verzeichnis der Laienmitglieder der ‚Famiglıa Pontificıia‘ 1N-
dividuell ZENANNL wiıird Die ‚Camerıer1 Segreti dı Spada Cappa sınd schon 1mM
Pontitikat Urbans REn (1623-1 644) nachweisbar un! tradıtionell AUS

den Reihen römischer Adelsfamıiılien. Wurden be1 der Verleihung Zuerst 11UT

Adelige aus den außerhalb Roms gelegenen Gebieten des Kırchenstaats mI1t-
berücksichtigt, kamen se1it dem Pontifikat 1US (  6-1  ) ımmer mehr
‚Camerıerı1‘ (sowohl ‚degreti‘ als auch ‚d’Onore‘) AUS dem Ausland®°. Große
Verbreitung erlangte der Ehrentitel ın England, Frankreıich, Deutschland, Spa-
nıen, den USA un:! Österreich. Lag 1US XI (1939-1 958) das Mındest-
alter für die Ernennung Zu ‚Cameriıere“‘ be] 3() Jahren,* findet sıch Da
waärtıg aum eın Neuernannter, der och keine 5() Jahre zahlt Damals Ww1e€e heute
werden die Kammerherren be1 den vatıkanıschen Dıienststellen miıt der Angabe
des Bıstums geführt, 19 dem S1e ıhren Wohnsıtz haben

Be1 der Wahl der ‚Camerıerı1‘ bzw. ‚Gentiluomuinı‘ un:! sınd die Päpste
vollıgz freı Bıs 1970 erlosch dıe Würde mıiıt dem Tod des jeweılıgen Papstes. iıne
Neubestellung WAalr möglıch un:! wurde gewährt jedoch 11UT auf Antrag
des einzelnen Würdenträgers”. Se1it 1970 wırd der Titel eines ‚Gentiluomo‘ auf
Lebenszeit vergeben. Damıt enttiel auch die Verpflichtung, be] einer Neubestel-
lung erneut eine Tlaxe zahlen mussen. Im Jahre 1946 hatte die (Wıeder-)Be-
stellungstaxe bei 7.000 Lıire, 1963 be] 1re gelegen. Bıs heute 1ST die Ver-
leihung des Titels ‚Gentiluomo‘ taxenftreı1°®3. Vorschläge wurden meılst VO den

34 Dıie beiden letztgenannten Klassen oliederten sıch bis 1968 in ‚di numero‘- und ,SOPFall-
numerarı“-Mitglieder.

355 CH WEBER, La di Roma nell’ottocento, 1n MO7ZZARELLI OLMI (Hg.), La
Orte nella cultura nella stor10grafia Rom 18/-198, geht auf die verstärkte Verleihung
päpstlicher Ehren- un! Ordenstitel selt Pıus ein. So stieg die Zahl der Inhaber VO Präla-
tentiteln weltweit VO 290 (1847) auf 2497 (1903) Priester.

36 Telefonat mi1t Graft Paul Forniı (Modena) (4.> Januar 2002, der 1946 Z ‚Ca-
erlere Segreto di Spada Cappa’‘ ernannt wurde. Ahnlich Jung wurden Marchese Ottavıo
Flajanı di Morro eramo (‘1- und Conte Francesco Ceccopier1 Villa Marufti om

1951 dieser Würde beruten. Pıus X- verlieh 1930 dem auf Malta lebenden CHNS-
ıschen Marquıs Anthony Bagshawe Matte1 1mM Alter VO L1L1ULI Jahren den gleichen Titel

a So beantragte der aUus Danzıg stammende Franz Rıchard Neubauer (1887-1983), der
1926 ‚Cameriıere degreto di Spada Cappa’ geworden WAal, TSLT 1954, wohnte 1U 1n Hagen,
seine Bestätigung. Ignacı0 de Urqu10 Olano Conde de Uspin de Urquy0o (1907-2002) AUS
Bılbao hatte 1950 die gleiche Würde erhalten, die 1959 und (erst) 19 verlängern 1eß
Erzbischöfliches Archıiv Paderborn, Päpstliche Auszeichnungen; Telefonat mit Bischoft Rı-
cardo Bläzquez Perez (Bılbao), Februar 2002; Quien Quien Espana (Madrıd
1L

3 Telefonate mi1t Graft Paul Forn1 (Modena), Januar 2002 (für Conte G1ian IS
dovıico Masett1 Aannını om 11 Januar 20072 (für 1963), John Gurash (Pasadena)
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Heımatbischöfen der in Rom ebenden Landsleuten verdıienter katholischer
Laı1en beim Staatssekretarıiat eingereicht?. iıne Besonderheıt stellte Charles
VO  - Lorang dar Der 1898 1n Wıesbaden geborene Jurıist, der ber Wohnsıtze iın
Wiıesbaden un:! Rom verfügte, wurde 1m September 1937 AUS$ Eıgeninitiative be]
Bischof Antonıius Hılftfrich (1873-1 947) in Limburg vorstellıg un bat „ U FEın-
yabe das StaatssekretariatDie Laienmitglieder der ‚Famiglia Pontificia“  129  Heimatbischöfen oder in Rom lebenden Landsleuten verdienter katholischer  Laien beim Staatssekretariat eingereicht?. Eine Besonderheit stellte Charles  von Lorang dar: Der 1898 in Wiesbaden geborene Jurist, der über Wohnsitze in  Wiesbaden und Rom verfügte, wurde im September 1937 aus Eigeninitiative bei  Bischof Antonius Hilfrich (1873-1947) in Limburg vorstellig und bat „um Ein-  gabe an das Staatssekretariat ... um Verleihung der Stellung eines Geheimkäm-  merers bei S. Heiligkeit Papst Pius XI.“* Als Referenzen benannte er u.a. Diego  von Bergen (1872-1944), Deutscher Botschafter beim Heiligen Stuhl, sowie Bi-  schof Alois Hudal (1885-1963) in Rom. Bischof Hilfrich entsprach Lorangs  Bitten, und am 27. Januar 1938 nahm Pius XI. ihn als ‚Cameriere Segreto di  Spada e Cappa‘ auf*. Heute sind die ‚Gentiluomini‘ in mehrfacher Weise mit  zeremoniellen Funktionen betraut: Sie weisen den Ehrengästen und Mitgliedern  des Diplomatischen Korps die für sie reservierten Plätze bei päpstlichen Gottes-  diensten an und werden bei großen Audienzen als Ordner eingesetzt. Staats- und  Regierungschefs sowie zu Antritts- bzw. Abschiedsbesuch zum Heiligen Vater  geladene Botschafter begleiten sie von deren römischer Residenz bis zu den  päpstlichen Gemächern“. Ihren Dienst, der rein ehrenamtlich ist, verrichten sie  nach einem von der ‚Prefettura della Casa Pontificia‘ eingerichteten Wochen-  plan®.  Neben den ‚Gentiluomini di Sua Santita‘ schuf Paul VI. 1968 eine weitere  Gruppe von Würdenträgern — die ‚Addetti di Anticamera‘. Diese Bezeichnung  war der neue Name für die erstmals 1592 nachweisbaren ‚Bussolanti‘. Von ihnen  gab es 1968 zwölf ‚Partecipanti‘- und 48 ‚Soprannumerari‘-Mitglieder, insgesamt  also 60 Personen, die bei ihrer Ernennung mindestens 21 Jahre alt sein mussten.  Ab 28. März 1968 wurden sie unterschiedslos als ‚Addetti di Anticamera‘ ge-  führt, wobei sich ihr Aufgabenbereich nıcht änderte. Anders als in AAS, der  (*1910), 11. Februar 2002 (für 1976), Bernard Bersier (Walhain) (* 1921), 9. Februar 2002 (für  1989). Soweit bekannt, wurde nach 1968 nur ein ‚Gentiluomo‘ seiner Würde entkleidet: Der  Jurist Umberto Ortolani (1913-2002) aus Rom (1982).  » So wurde John T. Gurash, der damals in Philadelphia lebte, 1976 auf Vorschlag des  dortigen Erzbischofs, John J. Kardinal Krol (1910-1996), mit zwei anderen Männern aus  Philadelphia ‚Gentiluomo‘. Harold J. Hood (*1916) ernannte man 1953 auf Vorschlag von  Prälat Charles L. H. Duchemin (1886-1965), Rektor des ‚Pontificio Collegio Beda‘ in Rom,  zum ‚Cameriere Segreto di Spada e Cappa‘: Telefonate mit Sir Harold J. Hood (London),  22. November 2001, John T. Gurash (Pasadena), 21. November 2001.  * Diözesanarchiv Limburg, Akte 559 C/2; K. ScHaTz, Hilfrich, in: GATz B 1803, 306f.  #_ Biographisches Handbuch des deutschen Auswärtigen Dienstes 1871-1945, Band 1 (Pa-  derborn u.a. 2000) 116 f.; M. LIEBMANN, Hudal, in: LThK 11 (2001) 131f. Auch von Bergen  stammte (wie von Lorang) aus Wiesbaden.  %# Wie sehr sich das Zeremoniell bei Staatsempfängen seit 1968 verändert hat, beweist ein  vergleichender Blick auf die protokollarischen Abläufe der Besuche der Bundespräsidenten  Theodor Heuss (27. November 1957) bzw. Richard von Weizsäcker (3. März 1994) im Vati-  kan: B. OTTo (Hg.), Das Fenster zur Welt (Bonn 1959) (vor Foto 97) (für 1957); Päpstliche  Schweizergarde (Hg.), Jahresbericht 1994 (Citta del Vaticano 1995) 103-107 (für 1994). DEL  Rg, Mondo (Anm. 5) 913-950, stellt die Audienzsäle im Apostolischen Palast vor.  ® "Tatsächlich werden die Dienste heute größtenteils von rund 30 ‚Gentiluomini‘ aus Rom  verrichtet: Gespräch mit P. Leonardo Sapienza R.C.I. (Vatikanstadt), 21. Juni 2001.Verleihung der Stellung eines Geheimkäm-
ILEICITIS be1 Heıligkeit apst 1US ln S40 Als Referenzen benannte Diego
VO Bergen (1872-1 944), Deutscher Botschafter eım Heılıgen Stuhl, SOWI1e Bı-
schof Aloıs Hudal (1885—1963) in Rom Bischof Hılfrich entsprach Lorangs
Bıtten, un: 27. Januar 19358 ahm 1US A ]: ıh als ‚Camerıere degreto dı
Spada Cappa’ autf4! Heute sınd die ‚Gentiluominı‘ in mehrtacher Weıse mıt
zeremonıtellen Funktionen betraut: Sıe weılsen den Ehrengästen un! Miıtgliedern
des Dıplomatıischen Korps die für S$1e reservierten Plitze be1 papstlıchen (sottes-
diensten un! werden be] sroßen Audienzen als Ordner eingesetzt. Staats- un:
Regierungschefs SOWIe Antrıtts- b7zw. Abschiedsbesuch ZU Heılıgen Vater
geladene Botschafter begleiten S1e VO deren römischer Residenz bıs den
päpstliıchen Gemächern®. Ihren Dienst, der rein ehrenamtlıich Ist, verrichten s$1e
ach einem VO der ‚Prefettura della (Casa Pontifticıa‘ eingerichteten Wochen-
plan®.

Neben den ‚Gentiluominı dı Sua Santıta‘ schuf Paul VI 1968 eiıne weıtere
Gruppe VO Würdenträgern die ‚Addetti d; Antıcamera.‘. Dıiese Bezeichnung
W arlr der (AN Name für die erstmals 15972 nachweıisbaren ‚Bussolantı‘. Von ıhnen
yab CS 1968 zwolf ‚Partecıpantıi‘ - un 4% ‚Soprannumerarı -Mıtglıeder, insgesamt
also 60 Personen, die be1 ıhrer Ernennung mındestens 21 Jahre alt se1ın USsSsien.

28 Maärz 1968 wurden S$1e unterschiedslos als Addetti d; Antıcamera‘ gC-
führt, wobe] sıch ıhr Aufgabenbereich nıcht ÜAnderte. Anders als 1n AAS, der

11 Februar 2002 (für Bernard Bersier (Walhain) (‘1- Februar 2002 (für
Sowelıt bekannt, wurde nach 1968 LUr ein ‚Gentiluomo‘ seiner Würde entkleidet: Der

Jurist Umberto Ortolanı (1913—-2002) AUS Rom
39 So wurde John Gurash, der damals 1n Phiıladelphia lebte, 1976 aut Vorschlag des

dortigen Erzbischofs, John Kardıinal rol (1910—1996), mıt Wwel anderen Männern AaUs

Philadelphia ‚Gentiluomo‘. Harold ood I1L1all 1953 auf Vorschlag VO  e}
Prälat Charles Duchemin (1886-1 965), Rektor des ‚Pontificıo Collegi0 eda‘ 1n Rom,
Z ‚Camerıiere Segreto di Spada Cappa ‘: Telefonate mıiıt Sır Harold Hood (London),

November 2001, John Gurash (Pasadena), zl November 2001
40 Diözesanarchıv Limburg, Akte 559 @©/2:; SCHATZ, Hılfrıch, 1n (GATZ 1803, 3106

Biographisches Handbuch des deutschen Auswärtigen Dienstes s  9and (Pa
erborn 116.; LIEBMANN, Hudal, 1n LIhK 1a (2001) 131 Auch von Bergen
TLammtTe (wıe VO  S Lorang) aUus Wiıesbaden.

472 Wıe sehr siıch das Zeremoniell bei Staatsempfängen se1it 1968 verändert hat, beweist eın
vergleichender Blick auf die protokollarıschen Abläute der Besuche der Bundespräsidenten
Theodor Heuss ( November bzw. Richard VO  e Weizsäcker © März 1M Vatı-
kan (OTDT' (Hg.), Das Fenster Z Welt (Bonn (vor Foto / (für Päpstliche
Schweizergarde (:Jahresbericht 1994 (Cıtta de]l Vatıcano 103—1 (für DEL
RE, Mondo (Anm 213—950, stellt die Audienzsäle 1m Apostolischen Palast VO  <

43 Tatsächlich werden die Dienste heute größtenteils VO  5 Frun: ‚Gentiluominı‘ AaUs Rom
verrichtet: Gespräch mıiıt Leonardo Sapıenza RC  — (Vatıkanstadt), 21 Junı 2001
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Laiteratur un: ‚Annuarıo Pontificio‘ lesen, “* verschwanden die bıs 1968 ZUur

‚Cappella Pontiticıa‘ zählenden ‚Mazzıer1‘ nıcht VO päpstlıchen Hof. Die
letzt 30 ‚Mazzıerı ‘ (16 ‚dı numero'‘ un! ‚soprannumerarı‘) wurden ebenfalls

‚Addettı d; Antıcamera‘ CrMNaMnT: Die Äl'l1t€l' VO ‚Mazzıere“, Addetto‘ un!
‚Bussolante‘ verlangten keıine Gebüuhr un: konnten bıs ZU Tode geführt WE -

den®* Während die ‚Bussolantı‘ aber ıhr Dienstalter als ‚Addetto‘ angerechnet
bekamen, wurden alle ‚Mazzıerı1‘ mıiıt dem 28 Maärz 1968 als Dienstantrıttstag
geführt. Anders als be] den ‚Gentiluomuinı‘ das ‚Päpstliche Jahrbuch‘ tfür
die Addettı‘ ab 1986 eıinen Dekan, der für die Verfügbarkeıit un Diensteinte1-
lung verantwortlıch 1Sst. Mıt den ‚Gentiluomuinıi‘ nehmen S1e be] tejerlıchen:Got-
tesdiensten un Audienzen des Papstes Ordnertunktionen auf der Dıplomaten-
trıbüune wahr. Staats- und Ehrengäste geleiten sS$1e durch die Sile des
Apostolischen Palastes bıs den papstlıchen Gemächern. FEinzelne Addetti‘
wurden spater ‚Gentiluomuinı‘ ernannt. Derzeıt eisten 4.() aktıve Addettı‘
Dıienst, Männer wurden Au Altersgründen pensionıert und 1er schıeden
aus dem Kollegiıum AUS alle behalten aber den Tıtel ‚Addetto“*.

1ne weıtere Personengruppe 1st bıs heute CNS mıt dem Zeremonıiell be1 papst-
lıchen Audıienzen, Messen un! Empfängen verbunden: die ‚Sediarı“, mıiıt dem
‚Decano d1 Sala‘ ıhrer Spitze”. Derzeıt &1Dt 65 sechs ‚Sedıiarı dı numero‘
(Beschäftigte des Heıligen Stuhls) un:! 18 ‚Sedıiarı soprannumero‘. Die ‚Sedıiarı
dı numero‘ haben ZUur Verfügung des Heıligen Vaters stehen, esu-
cher un:! Gaste, die ıhm vorgelassen werden, empfangen un:! betreuen.
Hıerzu zählen sowohl priıvate als auch offizielle Gäste, in regelmäßiger Audienz
empfangene Spitzenbeamte der Kurıe SOWI1e außer der Reihe Zu Vortrag be-
stellte Miıtarbeiter*3. Die ‚Sedıarı‘ haben tägliıch VO 8 00 bıs 20.00 Uhr in den
Siälen der ‚Antiıcamera Pontiticıa‘ Dienst eısten. Wiährend bıs 14 .00 Uhr Z7wel
‚Sedıiarı‘ bereıt se1ın mussen, hat nachmiıttags 11UI eın ‚Sedıiarıo‘ Präsenzpflıicht.
Auf Anforderung des päpstlichen Sekretarıats der der ‚Prefettura della Casa
Pontificıa‘ INUSS jeder Tages- un: Nachtzeıt jede geforderte Zahl VO ‚Sedıarı‘
in kürzester Zeıt bereitstehen können. Bıs den sıebziger Jahren versahen Z7wel
‚Sedıarı‘ 1mM Apostolischen Palast Nachtdienst un:! schliefen 1n der ‚Antıcamera‘.
DDas Miındestalter der ‚Sedıiarı‘ beträgt 18 Jahre

44 AAS (1968) 311—-314; DEL RE Anm Z 161, 690; Annuarıo Pontificio 2002
(Anm 1621

45 Teletonate mıt Comm Luingı Rossı de Gasper1s Om), 31 Januar 2002, den INa  z} 1959
Z ‚Bussolante‘ erhoben hatte, und Comm Annıbale Gammarellı om), Februar 2002,
der 195/ ‚Mazzıere‘ geworden WAaTl.

46 Schreiben VO Comm. Marıo Irıppanera (Rom), Dezember 2001, der 1961 ‚Mazzıe-
re wurde:; Telefonate mıi1t Comm Pıer Franco Valle (Morlupo) un! Aprıl 2002,
un: Comm Maur1z10 Carlotti Om), Aprıl 2002

47 In Schreiben VO Dezember 2001 un Januar 2002 SOWIl1e einem Teletonat VO

Februar 2002 gab mMır der ‚Decano dı Sala‘ Comm. Adalberto Marıa Leschiutta om
(or einen austführlichen Überblick über Geschichte un! Arbeıit der ‚Sedıiarı‘.

48 E REESE, Im Inneren des Vatikan (Frankfurt Maın “1998) 262-2/8, beschreibt
den Arbeits- u1ls Audienzenrhythmus des Papstes.
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Di1e schon 1m Jahrhundert nachweisbaren ‚Sedıiarı‘ unterstehen dem ‚De-
CanOo dı Sala‘ un: begleiten den Papst be] allen öffentlichen un: priıvaten Audien-
ZECN, außer den in der Privatbibliothek un: 1mM Privatappartement gehaltenen
Treffen. Zudem übergeben S$1e die den Haushalt des Papstes un! den Heıligen
Vater persönlıch gerichtete OSt dem ‚Aıutante di (Camera‘ (päpstlicher Kam-
merdiener) un: empfangen VO ıhm alle VO Ort abgehende Schreiben. Bıs 1978

die ‚Sedıarı‘ den Tragsessel der Päpste, die ‚Sedıia Gestator1a‘, VO der S1e
ıhren Namen ableiten. Fur die orofße ‚Sedıa‘ 16, für die kleinere zwolt
‚Sedıiarı‘ ertorderlıich. Das VO gegenwärtigen Papst se1it einıgen Jahren
Fortbewegungsmauittel wırd VO 7wWel der 1er ‚Sedıarı‘ bedient. Wohnten der
‚Decano'‘ un: der ‚Sotto-Decano dı Sala‘ (letztgenanntes Amt 1St 1b 1996 vakant)
bıs 1999 1m Vatıiıkan, 1st der gegenwärtıge Dekan iın Rom beheimatet.

Die ÄI'IIT‚CI‘ VO  —; ‚Decano'‘ un: ‚Sotto-Decano dı Sala‘ sınd tradıtionell mıt der
bereıts gENANNLEN Funktion des ‚Aıutante dı Camera‘ CNS verbunden. Bıs 1999
WTr 6S üblıch, da{fß der ‚Decano dı Sala‘ als ‚Sediarıio‘ ‚Sotto-Decano' un!
‚Aıutante di (CCamera‘ gedient hatte. Fur die Jahre se1it 1958 soll folgende ber-
sıcht das verdeutlichen*?.

Aıutante dı Camera Sotto-Decano dı Sala Decano dı Sala

Gu1ido Gusso, Marıo Stoppa, OMMASO Labella, 963
Franco Ghezzı, 978 Gu1ido Gusso,” Marıo Stoppa,
Angelo Gugel, se1lit 1978 Sever1ino SoressIı, 987 Guijdo Gusso, 996

Franco Ghezzı,” Franco Ghezzı, 999
Adalberto Marıa Leschiutta,
Salı 1999

Als Kammerdiener der Päpste haben die ‚Aıutantı dı Camera‘ den unmuıttel-
barsten un ıntımsten Zugang Z Person des Heılıgen Vaters. Mıt dieser außer-
ordentlichen Vertrauensstellung betraut eın Papst daher 7zume1st jemand, der
ıhm och A4US den Jahren VOTLT seıiner W.hl bekannt 1st. Gu1do Csusso
Lrat 1953 1ın den Haushalt des ZU Patrıarch VO Venedig bestellten Angelo
Giluseppe Kardınal Roncallı (1881—1963) eın  52 G1ilovannı Battısta Kardınal
ontını lernte Franco Ghezzı,; der 1b 1956 in der ‚Dırektion der Päpstlichen
Villen‘ arbeıtete, 19672 be1 der Session des Zweıten Vatiıkanıschen Konzıls
kennen. Der schon für Johannes tätıge Gu1do (susso un:! se1ın Bruder
Gi1ampaolo wurden 1978 VO  - Pater Diego Lorenzı1 F.D dem Sekretär Johan-
11C5 Pauls I Kammerdienern beruten. Schon ach zwolt Tagen wurden sS1e

49 Auskünfte über Geschichte und Aufgaben der ‚Aıutantı dı Camera‘ erhielt ich 1n Tele-
Onaten mi1t Comm Franco Ghezzi (Vatiıkanstadt) * 1934) VO Dezember 2001 und

Februar 2002
50 Gu1ido Gusso nahm 962/63 un! 19/8% kurzfristig wWwe1l Ämter gleichzeitig wahr.

Franco Ghezzi wurde VO  an 1980 bis 1987 als ‚Sotto-Decano agg1unto dı Sala‘ geführt.
52 HEBBLETHWAITE, Johannes (Zürich 308, der fälschlich ‚Gussı1‘

schreıbt.
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durch Angelo Gugel ErSETZT, den Johannes Paul I1 als ‚Aıutante d} (Camera‘
übernahm®°. In dieser Eigenschaft 1St Gugel speziell für die Bekleidung des
Papstes (nıcht die Paramente) verantwortlich. Er bedient be1 Tisch, nımmt die
Privatpost für den päpstliıchen Haushalt un:! versieht für diesen Bo-
tengange.

Als Letzte se1ıt 1968 ZUr ‚Famiglıa Pontiticıa‘ zählende Gruppe 1I1NUSS INa  — die
‚Procuratoriı de1 Palaz7ı Apostolicı‘ NECNNEI, dıe VOTL 1968 der ‚Cappella Pontifi-
Ca zugerechnet wurden. Die Aufgaben dieses bıs 1Ns Jahrhundert zurück-
reichenden Juristengremıums wurden 28. Junı 1988 den I1CUu geschaffenen
‚Avvocatı della Santa Sede‘ übertragen“, Den damals tätıgen Prokuratoren WUT-

den ıhre Titel un:! Kompetenzen weıterhın zugestanden 1ın ıhr Kollegiıum aber
werden seither keıne Mitglieder mehr beruten. Se1it 1998 1St der 1957/
bestellte Ludovıico Valletta der letzte och ebende Prokurator®.

Verzeichnis der Laienmitglieder der ‚Famıiglıa Pontificıa‘

IDER folgende Namensverzeichnis enthält 1n alphabetischer Reihenfolge alle,
Z eıt den oben eNaNNLEN Personengruppen bzw. Amtern gehörenden
Männer (Stand: Maı 200298 Die Erstellung der 26/ Namen umfassenden Liste
hätte ohne die Hılte eıner Vielzahl VO Personen nıcht gelingen können: dal-
berto Marıa Leschiutta om schickte mI1r Namen un: Daten aller ‚Sediarı‘,
Marıo Trıppanera om un: 1er Franco Valle (Morlupo) die entsprechenden
Angaben den Addetti dı Antıcamera‘ un: Saver10 Petrillo (Albano) eıne
Liste der 1999 be1 der ‚Prefettura della (Casa Pontiticıa‘ registrıerten ‚Gentiluo-
mını“ Die übrıgen Würdenträger 1m ‚Päpstlichen Jahrbuch‘ leicht
finden.

Stichproben un: Nachfragen be1 Mitgliedern der entsprechenden Gruppe VOIN

Würdenträgern ergaben, PE die Listen der ‚Sedıarı‘ un: ‚Addettıi‘ (bıs auf klei-
HE Schreibfehler) korrekt Das ‚Gentiluominı1‘-Verzeichnis hingegen
erwıes sıch als sehr veraltet. Leonardo Sapıenza RC wI1es mich be1 einem
Besuch in der ‚Prefettura della (Casa Pontificia‘ darauf hın, 4SS 111a darauf
vertirauen MUSSE, VO Ortsbischöfen oder Verwandten ber den 'Tod eines
‚Gentiluomo‘ ıntormiert werden. Kontrollmöglichkeiten yebe nıcht>”. So

»55 CORNWELL, Wıe eın eb in der Nacht (Wıen Darmstadt MS 268—299 Z Jo-
hannes Pauls (1912—-1978) 11UT 32 Tage währenden Pontitikat: VIAN, Giovannı Paolo .
1' DRBI (2001) 380—386

54 Motu Proprio ‚Iusti1 Iudicis‘, 1n AAS S (1988)
»55 Telefonat mıit Avv. Ludovico Valletta (Cellino San Marco) März 2002
56 Folgende Abkürzungen gelten: Gent.S$S (Gentiluomo dı Sua Santıta, nebst Angabe des

Wohn-Bistums), Add.Ant Addetto di Antıcamera), Sed.Sop. (Sediar10 Soprannumero), Avv.
(Avvocato), Nobile (Ex-Mitglıed der ‚Guardıa d’Onore‘ b7zw. ‚Guardıe Nobili Pontificie“),
(aVv. (Cavalıere), Comm. (Commendatore), Palatına (Ex-Mitglied der ‚Guardıia della Palatına
d’Onore“), Sed.Num. (Sediar10 di Numero), GSP (Guardıa Svızzera Pontificia).

5 / Gespräch mıiıt Leonardo Sapıenza RCl (Anm 43)
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hatten in der Liste ‚Gentiluomuinı‘ überlebt, die ach jeder biologischen Regel
hätten LOL seın mussen: Francesco Fornarı Giluseppe Marıa e A4Varro
(”1896), arl VO Lorang Theophıil Herder-Dorneich 1898), Franz
Rıchard Neubauer Andrea Todinı Tommaso CGaravını (‘i-
James Walsh un andere. Die Unstimmigkeiten besonders be]
den außerhalb Roms ebenden ‚Gentiluominı‘ groß. Zwischen November 2001
un:! Maı 2002 gelang 65 mır, das Namensverzeıichnıis auf einen annähernd ült1-
gCnHh Stand bringen: Zu den 233 1n besagter Liste ertassten Personen sınd
s1ıeben 1mM Jahre 2001 berufene ‚Gentiluominı‘ un: die rel AaUuUs den Reihen der
Schweizergarde mMI1t Jjener Wuürde Bekleideten addıeren,° womıt eıne Summe
VO 24% annern erreicht ware. Von diesen konnten 76 als ZEW1SS verstorben

e 5lausgemacht werden. Eın weıterer ‚Gentiluomo der Kanadıer Jeffrey Lyman
De Wıtt Kıng, wurde 1999 Zu Priester des Erzbistums (IJttawa geweıht un
schied ebentalls AaUuUs. Die nıcht in Italıen ebenden ‚Gentiluominı‘ wurden samt-
iıch überprülft, iındem iıch mich ZUersit be1 den Generalvikarıaten der ENTISPFE-
chenden Diözesen ach ihrem Schicksal erkundigte®‘. ber VO OTIt vermuittelte
‚Gentiluomuinı‘ ertuhr ich Zzume1st mehr ber die übrigen Würdenträger des eNTt-

sprechenden Landes®!. Daneben konnte iıch Kontakte Verwandten einzelner
‚Gentiluominı‘ aufnehmen®?. Von den ıtalıeniıschen ‚Gentiluominı‘ wurden AUS

Gründen VO  ; Arbeıts- un: Kostenersparnıs LL1UT die VOTLT 1974 ernNannıenNnN Männer
106verıfiziert. uch 1er die Bistumsordinarı1ate, ® einzelne ‚Gentiluomıin

un! Angehörige einzelner Dıignitäre Anlautstellen meıiner Recherchen®. Beson-

55 Dıie dreı ‚durante munere‘ als ‚Gentiluominı‘ bezeichnenden Offiziere der GSP feh-
len ebenso 1n der Liste, Ww1€e Wwel nachweislich noch ebende Ex-Gardisten der Nobelgarde.

5 Auf diesen außergewöhnlichen Fall wIıies mich Don Juan Pedro de Gandt (Damaskus)
Februar 2002 hin In Brieten VO Februar, Maäarz und Maı 2002 sandte MI1r

weıteres Mater1al den Gent.S5S, die bereits 1963 jene Würde besaßen,
60 Zu Dank bın ich verpflichtet: den Sekretären der Erzbischöfe VO  3 Parıs und Irıyan-

drum, den Diözesanarchivaren VO  e} Lausanne, Antigonish, Boston, Saskatoon, Eisenstadt,
ünchen un Philadelphia SOWIl1e den Generalvikaren 1in Houston, Washington, Bırming-
ham, Clıfton, London und Santıago de Chile.

Auskünfte gyaben MmMIr‘: Prof. Dr. John MacPherson (Halıfax) Sır Harold
ood (London), Manuel Gullön de (Onate (Madrıd) Prof. Dr. Jaıme de Ferra
Gıisbert (El Arenal) und John Gurash (Pasadena).

62 Hıer danke ich den Herren Rudolf Brenninkmeyer Laren), Matthew McClos-
key (Philadelphia) und Baron Diethard VO Wrede (Willebadessen).

63 Hıiılfe erhielt ich VO den Generalvikaren 1n Locr1, Regg10 Calabrıa, Albenga, Brescıa,
Venedig, Teramo, Pescara, Orvıeto, L’Aquila und Florenz.

64 Ich danke folgenden Herren: Conte Gı1ian Ludovico Masett Zannını, Prot. Filipi)o Mırı1-
sola di Torresanto, Barone nNton10 Nogara Conte Francesco Ceccopier1 Vılla Ma-
ruffi, Conte Raffaele Battıbocca, Avv. Francesco Alessandrı, Avv. Romano Massara, rat
Paul Forn1, Avv. Angelo Cambiaghı (—r. Oav. (3aetano Mıcara Comm. Sılvıo
Gattamelata Cavı. Adolto Salabe, Avv. Franco Caroleı1 und Mayor DPeter Hasler.

65 Auskunft erhielt iıch VO  - den Familien Glejeses, Gauttier1, Garavını, Vıicentini, Glorg1
Costa, Antonuccı Lucıdı, Paganı Planca Incoronatı, Castigliont, Castiglione Humanı, Dıa-
milla Magnelli, Baldelli Bonı, Catenaccı, Marenda, Moro Vısconti, Maccolıinı, G10vannını,
Anderlıinı, Sacchetti, Aloıisı Masella, Aluffi Pentinı, Crispolti, Casalena und Poccı.
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ere Hılfe erhielt iıch durch ehemalıge Mitglieder der 1970 aufgelösten papst-
lıchen Garden un: VO ‚Souveranen Malteser-Rıtterorden‘ in Rom®®°

Das Ergebnis der biografischen Untersuchungen soll diesen Artikel abschlie-
Ren Wo 6S sıch anbıetet, x1bt i1ne Anmerkung zusätzliche Auskünfte einzel-
NC  - Mitgliedern der ‚Famiglıa Pontific1ia‘: ber aufende Arbeıitsverhältnisse un!
Beratertätigkeiten für vatıkanısche Einrichtungen, Korrekturen be] der Bıstums-
zuordnung, Anderungen in der Tıtulatur un! sonstige Anmerkungen. Es se1l
bemerkt, da{fß eıne gründlıche un korrekte Verifizierung der Namen un: Daten
durch eıne Reihe VO  - Umständen erschwert wurde Namen wurden talsch gC-
schrieben (Ignazıo Cassalen Ignazı0 Emanuele Casalena), Ernennungen
talsch datiert 29 Junı Junı 1998; Junı Junı un in 3°
Fällen ein nıcht mıiıt der Nennung 1ın den AAS übereinstimmendes Ernennungs-
datum aufgeführt (beı Gılannı1, asett1 Zannını, Mıiırısola dı Torresanto, Cambıi-
aghı, Battıbocca, Catenaccı, Flajanı dı Morro, Giovannını un:! inzwischen
verstorbenen ‚Gentiluomin1‘).
Acerna,; ” Emilio0, 1985 Gent.S5S Rom
Alessandrı,° Francesco, 1960 Gent.S$S Rom

Add.AntAlessandrı, Patrızıo, 1978
Alfonsıi, Lamberto, 1963 Add.Ant
Aluffi Pentinı, ® Fılıppo, 15 1970 Gent.S$S5 Nobile

Gent.S5$S RomAngelozzı Garıboldi, Gl0org10 Marıa, 1989
Antamoro, Massımo, 1970 Gent.S$S Nobile
Aränzadı de Cuervas-Mons,””

Gent.S$S$ Madrıd[nigo de, 11 1994
Arvedıi, G10vannı, 2001 Gent.S$S Cremona
Autelıtano, Santo, 1998 Add.Ant
Avezzu Pıgnatellı dı Montecalvo,

Antonıo Pıo, 1977 Gent.55$ Adrıa Rovıgo
Gent.S5$ RomBalduceı1,”' Angelo, 1995

Barberin1 d; Palestrina, Augusto, 15 1970 Gent.S5$S Nobile

06 ber die Mitglieder der ‚Nobelgarde‘ intormierte mich Marchese Giulio Patrızı di Rı-
pacandıda 1in großzügigster Weıse Cav. G1ian Lung1 Marrone und CaVv. Antonı1o Mar-
t1N1 yaben MI1r Auskunft ZuUur ‚Palatingarde‘. ankM I11US$S5 iıch uch Herrn Wılly Eıgen-
I11allıl VO ‚Souveränen Malteser-Ritterorden‘ 1n Rom und Comm. Domen1co G1ianı
(Vatikanstadt) VO ‚Corpo della Gendarmerit1a‘.

67/ Acerna wurde 1961 Z ‚Mazzıere‘ und 1968 ZU Add.Ant ernannt. Er 1st Mitglied
der ‚Pontificıa Commissione PCI Ben1 Culturalı della Chiesa‘.

Avv. Alessandrı Warlr bıs 1968 ‚Camerı1ere degreto dı Spada Cappa’.
59 Conte Aluftti wiırd, obwohl höchst lebendig, 1m Vatıkan se1it über Jahren als

verstorben geführt.
Der Schriftsteller de Aränzadı rag die Titel eines ‚Marques de la Gändara eal‘

und ‚Marques de (astro de Monterol‘. Zu den sechs spanıschen ‚Gentiluominı‘: QUIEN
Anm 37) 624, 707 ö23, 848{f., 217% 1256

Balduccı amtıert als Berater der Missionskongregation.
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Batlıner, ” Herbert 76 1998 Gent S65 Vaduz
Gent S55 FisenstadtBatthyany Strattmann,”” Ladislaus 30 1978

Battıbocca,”* Raffaele, 1963 Gent 55 Rom
Bausone, G1an G1acomo 12 1995 Gent SS Rom
Bellızzı,” Sılvano, 1960 Sed Sop
Bentivoglıo, Camıllo, 1980 Add Ant

Add AntBernardı, Francesco, 26 1994
Bersıer, Bernard 1989 Gent 55 Mechelen
Bianchinıi,” Sandro, 1964 Sed Sop
Bochicchio,” Alberto, 11 1994 Gent 55 Rom
Bontemps, Aldo, 76 1998 Gent 55 Rom

(Gent 55 PalatınaBorletti Serg10, 15 1970
Borz1, Alessandro, 26 1998 Add Ant
BrunozzIı, Lucı10, 14 1961 Add Ant
Buccıioli, Antonı1o 1947 Sed Sop
Busardö, Gioacchino 11 1983 (Gjent 55 Rom

(Gjent 55 RomBuzzonetti, Paolo 1998
Cabıibbo,”® Nıcola, 1993 Presidente della Pontificia

Accademıa delle Scienze
Caloı1a, ” Angelo, 2 2001 Consıiglıere dı Stato
Camadını, ® G1iuseppe, 18 1990 Gent 55 Brescıa

(Gent 55 RomCambiaghı Angelo, 1963

r Batlıner 1928) ı1ST Mitglied der ‚Pontificıa Accademıa delle Sciıenze Socı1alı“. Im ‚An-
Uarıo0 Pontiticıio‘ wırd CI, obwohl ı Liechtenstein lebend, als 2A0 Erzbistum Wıen zählend
geführt. Der Irrtum entstand, da ıhm der Apostolische Nuntıius 1ı Österreich, Erzbischot
Donato Squicclarını die Würde vermuittelte und überreichte: Telefonat IM1T Dr. Her-
bert Batliner (Vaduz), Dezember Z001

73 Die Famlılıie des Fürsten Batthyäny stellte und Jahrhundert mehrere Came-
Segreti dı Spada appa

/4 Conte Battıbocca WAal, WIC SC1MH Bruder OMMASO VOLT 1968 (ameriı1ere
Segreto di Spada Capp

/5 Comm. Bellizzi WAartr 1960 Zzu SedSop und 1965 Zzu SedNum ernNanntXt W OI -

den. Se1it der Pensionierung 1995 erNEeuUTt (wıe be1 den ‚Sedıiarı‘ üblich) den Status
Sed5Sop C1M

/6 Cavı. Bianchini wurde 1998 Personalcheft ı der Ordentlichen Abteilung der (‚uüterver-
waltung des Heılıgen Stuhls.

77 Comm Bochicchio Walr 1990 zunächst AddAnt. geworden.
/8 Cabibbo WaTr 1986 als Protessor für theoretische Physık der ‚Unıiversıitä

Roma IS die Akademıie der Wissenschaften aufgenommen worden.
/9 Prof Dr Calo1a amtiert sSeIt 1989 als Aufsichtsratsvorsitzender des Istıtuto PCI

le Opere di Religione Zuvor Walr beim Bankhaus Mediocredito Lombardo di Miılano

SO Avv. Camadın1 WAal als Vorstandsmitglied der ‚Banca dı Paolo di Brescıia‘ VO:  ‘ 1991 bis
1997 erater der Ausserordentlichen Abteilung der Güterverwaltung des Heıiligen Stuhls.
Seine Ernennung wurde TSLT August 1993 den AAS vermeldet

Avv Cambiaghı Wal bıs 1968 (CCamerı1ere Onore dı Spada Cappa



1736 artmut Benz

Camolese, Massımo, 1996 Sed.Sop.
Canale Massuccı di Varolengo, Pıetro, 1970 Gent.SS Nobile

Add.AntCanon1co, Bı1ag10, 1962
Cantut1ı Castelvetri, Francesco, 1995 Gent.SS$ Rom
Cantut1ı Castelvetrı, ® Marıo, 15  NO 1970 Gent.SS Nobile

Gent.SS NobBbileCantutı Castelvetri1,; Vırgini0, 1970
Caporalss Aldo, 1998 Gent.SS Rom
Carduccı1 Arten1isı1o, Francesco Paolo, 11 1994 Gent.S5$S larent

Add.AntCarlotti, Maurızı10, 1963
Caroleı,* Franco, 1960 Gent.SS Rom
Catanıa, Stefano, 1998 Add.Ant.

Gent.SS$ AcırealeCatanoso-Genoese, ® Pasquale, 13 1960
Cattelanı,® Antoni10o, 28 1961 Gent.SS Rom
Ceccopier1 Villa Maruffi, %” Francesco, 1951 Gent.SS Rom

Add.AntCefalı, ® Renato, 78 1968
Cefalı, Stefano, 30 2001 Add.Ant
Cento, Fernando, 11 1961 Add.Ant

Gent.SS RomCicchetti, ® Antonio, 1 1991
Cioccetti, Z10 Marıa, 1978 Add.Ant
CIoceLr Antonı1o Giuli0, 11 1994 Gent.S5S Rom

Add.AntC10601, ” Carlo Alberto, 28 1968
Ciotti, Pasquale, 1974 Gent.SS Rom
Cıprıanı, ” Vıncenzo, 28 1968 Add.Ant

Gent.SS$ RomClementonıu,; ” Rolando, 27 1962
Coletti, Paolo, 25 1951 Add.Ant
Colonna d’Avella, Prospero, 1999 Gent.SS Rom

Sed.Num.Coppa, Francesco, 1994
Coppa, Gaetano, 1964 Sed.Sop.
Coppa Soları, G1ino Marıa, 1972 Gent.SS Pescara

82 Conte Cantutı1 1St in Rom als Kanzler des ‚Ritterorden VO Heılıgen rab zu Jerusalem‘
tätıg.

83 Comm Caporalı 1St Bılanzprüfer der Stiftung ‚Latınıtas‘ und Verwaltungsdelegat der
‚Peregrinatio ad DPetr1 Sedem‘

x4 Avv. Carole!1 WAaTr bıs 1968 ‚Camerı1ere d’Onore dı Spada appa
85 Catanoso-Genoese Walt bıs 1968 ‚Camerı1ere d’Onore di Spada Cappa’. Im ‚Päpst-

lichen Jahrbuch‘ wırd ZUuU Erzbistum Regg10 Calabrıa gerechnet. Tatsächlich wohnt
1M Bıstum Acıreale: Teletonat mıiı1t Monsıgnore Umberto Giovannı Latella (Regg10 Calabrıa),

Dezember 2001
Cattelanı War bis 1968 ‚Camerı1ere d’Onore dı Spada Cappa’.
Der Journalıst Conte Ceccopier1 Walt bıs 1968 ‚Camerıere degreto d Spada Cappa’.
Cefalıi, der Vater des Nachtfolgenden, WAaTr 1958 ZU ‚Mazzıere‘ ernNannt worden.

N Cicchetti 1St Berater des ‚Pontificio Consı1glıo della Pastorale PCI olı OperatorI Sanıtarı".
Cioccı Walr 1983 zunächst Add.Ant geworden.
C1i0ccı1ı War 1964 Zu ‚Mazzıere“ ernannt worden.
Cıprıanı Wal 1963 2A0 ‚Mazzıere‘ ernannt worden.
Clementon1 WAarltr bıs 1968 ‚Camerıiere d’Onore dı Spada Cappa .



Die Laienmitglieder der ‚Famiglıa Pontiticıia‘ 112574

Crispolti, ” Giambattista, 1970 Gent.S$S Nobile
Add.AntCutıinı, Alessandro, 1998

Daddı, Gıiulıano, 1977 Gent.SS Rom
Dale, ® Matthew Robert McGowan, 1963 Gent.S$S (Jtittawa

Add.AntDattı, Franco, 1958
IDIS Angelıs, Umberto, 1987 Gent.S$S Rom
e Bıagı, ” Marıo, 15  O 1970 Add.Ant
Dechant, ” Vırgıl Chrysostom, Gent.S$ Hartford,

20  D 1987, D Z Consıglıere dı Stato
De Gilovannı Greuther dı Santa Severına,

Vıiıncenzo, 1970 Gent.S$S Nobile
De GregorI10, Michele Vıncenzo, 1976 Gent.SS Rom

Gent.SS NobileDel rago, Alessandro, 1970
Del Gallo dı Roccagıioviıne, ” Paolo, 15  O 1970 Gent.S$S Nobile
Del Gallo dı Roccagıioviıne, Pıetro, 15  NO 1970 Gent.SS$ Nobile

Gent.S$S RomDema)Jo, ” Enrico Pıetro, 1995
De Mohr di Sunneg Morberg,

Arnaldo Vıttori10, 2001 Gent.SS Rom
De S1ıb1, Fulvıio,  100 1964 Sed.Sop.
D’Eusebio, Carlo, 1997 Sed.Sop.
D’Eusebio, Gianfranco, 1964 Sed.Sop.
D G107g10, Lamberto, 10 1962 Add.Ant
1)1 Giuseppe, Antonio, 1974 Gent.S$S Rom
D Napolı Rampolla dı Resuttano,

Francesco, 15 1970 Gent.S$S NobBbile

Y4 Marchese Crispolti wiırd 1mMm Vatikan unverständlicherweise se1it 2002 als verstorben be-
trachtet.

95 ale War bis 1968 ‚Camerıere degreto di Spada Cappa . Er W ar auf unmıittelbare Inı-
lJatıve Papst Pauls VI ZU ‚Camerıere Segreto‘ EerNannTte worden. Bıs heute wırd 1mM ‚An-
NUAarı10 Pontiticıo‘ beım Bıstum Saskatoon geführt. Diese Zuordnung wurde gewählt, weıl
1963 als Diplomat 1mM Ausland lebte un: Saskatoon die 10zese WAal, 1n der 1916 geboren
wurde (Telefonat mıiı1t Matthew Robert McGowan ale | UOttawa|, Aprıl Seine Er-
NCHMNUNG wurde in den AAS nıe gemeldet.

46 e Bıagı gyehörte bıs 1970 ZUT ‚Guardıa Palatiına d’Onore‘
/ Dechant zahlt den engsten mi1t vatıkanıschen Institutionen verbundenen

Männern. Von 1988 bıis 2001 Wal dem Staatsrat der Vatikanstadt als Ehren-Berater be1-
geordnet. Bıs heute 1st als Berater der päpstlichen ate für die Famlulıe und für soz1iale
Kommunikationsmittel tätıg. 1990 berief ILal ıh in den Aufsichtsrat des ‚Istıtuto PCI le
ÖOpere d1 Religione‘, 199% Stellvertreter des (Anm Z29) Aufsichtsratsvorsitzenden WUL-

de Von 19// bıs 27000 WAarlt ‚Jupreme Knight‘ der ‚Knights of Columbus‘ (Kolumbus-Rıt-
ter) 1n New Haven.

4S Fın Bruder der Marchese del Gallo, Bischof Luing1 del Gallo d;i Roccagıio0vıne
hatte VOTI der Reform VO  z 1968 in der ‚Famiglıia Pontificia‘ das Amt eines ‚Segretar10 di Gu-
ardaroba‘ ausgeübt.

99 |DISE Architekt Conte DemaJo wiırkt als erater für den päpstlichen Rat ‚Cor Unum
Cav. de Sıbı Wal 1964 Zzu Sed.Num. ernannt und 1999 pensioniert worden.

Seither 1st Sed.Sop.
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Donohue,  101 Danıel Joseph, IA 19/4 Gent.SS L.Os Angeles
Gent.S5$S RomDrago, '“ Sebastıano, 1948%

Dunn, James Owen, 24 1973 Gent.S5$S Boston
Add.AntElıa, Serg10, 1962
Gent.S$S RomFalezZ, Alessandro, 11 1994

Falez,!® Stefan, 1985 Gent.SS Rom
Gent.55$ RomFatuzzo, Luig1, 1974

Felicı, Lungı Filıppo, 15 1970 Gent.S$S Nobile
Ferräa Gisbert, !® Jaıme de, 1987 Gent.SS Mallorca

Gent.SS PalatınaFerrazzı, Marıo, 1970
Ferretti1 d; Castelferretto, G1ian Carlo, 1970 Gent.SS Nobiıle
Ferrett1 d}ı Castelferretto, Roberto, 1970 Gent.SS Nobile

Add.AntFerr1, Adrıano, [#4 10 1962
Ficola, Gl0rg10, 1970 Gent.S$S Palatına
Fiıconer1,  105 Venceslao, 28 1968 Add.Ant

Add.AntFıoravantı, Mauro, 1995
Fischer, Louı1s Charles, 1976 Gent.S$S Phiıladelphia

Gent.SS$ TeramoFlajanı dı Morro, *® Ottavıo, 28 1951
Florianı, Davıde, 1960 Sed.Sop.
Fontecılla de Santıago Concha,

Marıano, In 1993 Gent.SS Sant1ago de Chıle
Forn1,  107 Paul,; 73 1946 Gent.SS Modena
Frascarı Diotallevı, G1useppe, 11 1983 Gent.SS$ Rom

Gent.SS unsterGalen, !° Christoph Bernhard VOIlL, 1946
Gammarellı,  109 Annıbale, 28 1968 Add.Ant

Gent.SS RomGattamelata, !!° Silvio,}29. 1964

101 Sır Daniel Donohue (>1- 1St als Präsident der ‚Dan Murphy Foundation‘ (Los
Angeles) un Gründungsmitglied des Kuratoriums der ‚Papal Foundatıion‘ (Philadelphıia)
einer der profiliertesten Vertreter VO für den Heilıgen Stuhl engaglerten Stifttungen: BENZ,
Sponsoring für den Vatikan, 1: HerKorr 53 (4999) 205—7208

102 Drago WAar bıs 1968 ‚Camerı1ere d’Onore di Spada Cappa’.
103 Comm Falez War VO 1997 bis 2001 Botschafter des ‚Souveranen Malteser-Rıtter-

orden‘ beım Heıiligen Stuhl Die meısten ‚Gentiluominı‘ findet INa  = uch als Mitglieder dieses
Ordens.

Botschafter de Ferräa tragt den Tıtel eines ‚Conde de Guardıia Regı1a‘ und nımmt
häufig Ehrendienste 1mM Vatıiıkan wahr.

105 Ficoner1 Warlr 1950 ZAUE ‚Mazzıere“ ernannt worden.
106 Avv. Marchese Flajanı Wal bis 1958 ‚Camerı1ere d’Onore dı Spada appa , danach

‚Camerıere degreto dı Spada Cappa’.
107 Der 1n all (Tirol) geborene Graf Forn1 War bıs 1968 ‚Camerıere Segreto dı Spada

Ca
108 éraf VO  a Galen ( 1St ein Neffte des Bischofs VO Münster, Clemens Augustinus

Kardıinal VO  e} Galen (1878-—1 946) Er Wal bis 1968 ‚Camerıere Segreto di Spada Cappa . Seit
2001 führt INall auch ıh Vatıkan tälschlicherweise als verstorben.

109 Comm Gammarellı, Cheft des Bekleidungshauses ‚Dıtta Gammarellı“, Warl 1957 ‚Maz-
ziere‘ geworden.

110 ÜDer Bankier Comm. Gattamelata War bıs 1968 ‚Camériere degreto dı Spada Cappa’‘.
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Gelsı, Stefano, 1995 Add.Ant
Gentilon1 Sılver1, Enrıico, 1970 Gent.S55 NobBbile
Gherardını, Gabriele, 1994 Add.Ant.
Ghezz1;!! Lüca; 26  ON 1998 Add.Ant

Gent.SS RomGhıa, Lucı10,
Gıiannı, !! Giuseppe, 30 11 1962 Gent.55 Rom
Gıilannını, Paolo, 18 1990 Add.Ant

Sed.Num.Gioacchin1, !! Roberto, 1976
Giovagnoli, Fılıppo, 1995 Sed.Sop.
G10vannını,  114 G10vannı, 1958% Gent.SS$ Rom

Gent.S$ BozenGırtler, Manfred, 1998
Giustiı, Francesco Saver10, 199% Gent.S$ Rom
Gıiustinianı, G10vannı, 1999 Add.Ant
Glejeses Mastellonı1, !> Renato, 12  D 1957 Gent.S$ Neapel
Guazzaron1, Maurı1z10, 1964 Sed.Sop.

Aıutante dı (CCameraGugel;!* Angelo, 10 1978
Gullön de Onate, Manuel, 18 11 1986 Gent.S$S Madrıd
Gurash, John Thomas, 1976 Gent.SS$ Los Angeles

Add.AntGusso,  B7 G10vannı, 1995
1158  Hagan, Joseph Henry, m 1991 Gent.SS Worcester
Hasler, !” Peter, 1987 Gent.S$S Vatikanstadt

Gent.S>S WestmuinsterHood,!?° Harold Joseph, 1953
Houdart de la Motte, *“ Emmanuel Gabriel,

811949 Gent.S55 Parıs
Imbrighi,  122 1er G10rg10, I 1994 Gent.SS Rom
Inglese, Gluseppe, 1958 Add.Ant.

111 eın Vater 1st Franco Ghezzı (Anm 49)
112 G1iannı War bıs 1968 ‚Camerıiere d’Onore di Spada Cappa’.
113

114
CCavı. Gioacchini! War 1964 zunächst ZAUN Sed.Sop. ernannt worden.
Comm Giovannını (-:. W arlr als vatikanıscher Staatsbürger bıs 1968 ‚Camerıere

d’Onore di Spada Cappa.
115 Glejeses War bıs 1968 ‚Camerıere d’Onore di Spada Cappa’‘.
116 Gugel hatte 1mM September 1978 schon für Johannes Paul als ‚Aıutante di Camera‘

gearbeıitet. Er War uch vorher 1m Vatikanstaat beschäftigt BCWESCH: Telefonat miıt Comm
Angelo Gugel (Vatiıkanstadt), 11 Februar 2002

117 eın Vater 1st Guido CGusso (Anm 50)
118 Prof. Dr. Hagan 1St Berater des päpstlichen Rates für die Famaillıie.
119 Hasler Lrat 1966 1n die GSP ein und wurde mıiıt der Beförderung ZUuU Mayor 1985 /

Gent.SS Die anderen Offiziere der GSP, die Gent.S$S sınd (Mäder und Segmüller), hatten
VOT der Berufung auf iıhre Dienstposten 1in der Schweiz gedient: Telefonat mıiıt Mayor DPeter
Hasler (Vatikanstadt), 18 Januar 20072

120 Der Publizist SIr Harold o0od War bıs 1968 ‚Camerıere Segreto d}ı Spada Cappa’
und tragt den Titel ‚Baronet of Wimbledon‘: HoonD (Hg.), The Catholic Who’s Who
(London 21952) 2103

121 Houdart de la Moaotte War bis 1968 ‚Camerıere d’Onore di Spada Cappa’.
122 Imbrighi War 1963 7A0 ‚Bussolante‘ und 1968 Z Add.Ant ernannt worden.
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Jannicellı, Glianlu1gı, 1 1962 Add.Ant
Add.AntJasıllo, Adrıano, 2001

Kannanthanam,  123 George Varghese, 1 1964 Gent.SS Ernakulam
Laıs, Fabıo, 1958 Add.Ant.

Add.AntLaıs, Riccardo, 11 1961
Lamı,  124 Luc1ano, 14 1994 Gent.S5S5 Rom
Lancellott: dı Miıranda, Alessandro, 15 1970 Gent.S$S Nobile
ILa Spına della C1marra dı G1annone,

Sebastı1ano, 7001 Gent.S5S Rom
Leschiutta, Adalberto Marıa, 1999 Decano dı Sala
Opez de Arrıba de aa  125 Francısco, 1957 Gent.SS Madrıd
Lupatellı Gencarellı, Roberto, 1998 Add.Ant

Gent.SS HalıfaxMacPherson,!*® John Alexander, 11 1991
Maddalena, Dıno, 1963 Add.Ant
Mäder, Elmar Theodor, 1998 Gent.S$S Vatikanstadt

Gent.S$S Rom127  Magnanı, Jer Giuseppe, 1985
128  Magno, Lu1g1, 1 1955 Gent.S$S Rom
MaJo Orsın1i, Francesco Antonıio, 1995 Gent.S5S$ Rom

Gent.SS NobileMalvezzı Campeggı1 dı Dozza, Carlo, 15  NO 1970
Mancınotti, uca 1998 Sed.Sop.
Manfredı, Carlo Emanuele, 15 1970 Gent.SS$ Nobile
Manzıa, Luigı1 Marıa, 18  o 1990 Gent.SS Rom
Marenda, 1er Paolo, 1971 Gent.SS Rom

Gent.S$S NobilearescCca2 dı 129  Serracaprıiola, Antonino, 1970
Marını, Alessandro, 1999 Gent.S$S Rom

Add.AntMarınıi, Serg10, ı1: 1?61
123 Der Jurist Kannanthanam € H920) War 1964, einıge Wochen VOTLT dem Besuch Papst

Pauls VI 1n Indien, mi1t Wwe1l1 anderen Indern, Sır Josef Vithayathıl Vater des 2001
ZUuU Kardinal Trhobenen Varkey Vithayathıl, und Sır Pylee Lenthaparampıl
Camerıere d’Onore di Spada Cappa’ geworden. Heute ebt als Anwalt 1in Cochin: Tele-
fonat mi1t George Kannanthanam (Cochin), November 2001 Seine Ernennung wurde 1n
den AAS nıcht gemeldet und 1M ‚Annuarıo Pontiticio‘ findet sıch se1ın Name TST VO Jahr-
Salg 1967

124 Lamı War 1980 zunächst geworden.
125 Löpez War bis 1968 ‚Camerı1ere d’Onore dı Spada Cappa' und tragt den Titel

‚Conde de San Sımon'‘.
126 Der Anglıst MacPherson gehört dem Grof(fßmeisteramt des Ouveranen Ordens der

Malteser-Rıtter om ach der Emerıtierung als Professor der ‚St. Francıs Xavıer
Unıiversıity, Antigonish‘ ZOS nach Halitfax. Während seiner Auftenthalte Sıtz der Malte-
SCI nımmt uch zeremonıielle Aufgaben als Gent.SS wahr: Telefonat. mi1t Prof. Dr. John
MacPherson (Halıfax), Dl November 2001

127 Comm Magnanı 1sSt se1it 1984 als Berater der Wirtschaftspräfektur des Heıiligen Stuhls
tätıg.

128 Magno War bıs 1968 ‚Camerıere d’Onore dı Spada Cappa.
129 Der 1M ‚Päpstlichen Jahrbuch‘ findende Name ‚Maresca Donnoroso Correale‘ 1st

Ww1e€e oben ausgeführt korrigieren: Telefonat mi1t Marchese Giulio Patrızı di Ripacandıda
om), Januar 2002
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Marrucco, Enrico, 1963 Add.Ant
Add.AntMartını, ‘” Antonio, 1970

asett1 Zannimni: ı” G1ian Ludovıco, 1963 Gent.S$S Rom
Massara,  152 KRomano, D 1959 Gent.S$S Rom
asSsımo Lancellotti d1 Prossedi,'!

Paolo-Enrico, 1970 Gent.SS$ Nobile
Mastınu, G10vannı, 1976 Gent.SS$5 Rom
Merollı, !*“ Carlo, 1958 Gent.SS$ Rom
Micara, *” Carlo, 14& 1959 Gent.SS Frascatı
Miıcara, (GGaetano, DAl 11 1958 Gent.SS Rom
Mirıisola dı Torresanto,  136 Fılıppo, Za 1962 Gent.SS Rom
Mondını1, Gregor10, 725 1951 Add.Ant

Add.AntMontagnaro, Lu1g1, 19672
Mora Aragon, ” Gonzalo de, 1994 Gent.SS Madrıd
Morandınıi, Lucı1ano, 1976 Add.Ant.

Gent.S55$5 PalatınaMorra, Tommaso, 15 1970
Motta, G1ovannı, 1962 Add.Ant
Nasallı Rocca Taffını d’Acceglio,

Gent.SS RomMaurı1zı10, 1980
Nattıno, '° G1ampietro, 10 1960 Add.Ant

Gent.S$ Rom159  Nogara, Antonio, 1954
Novell:, Felice, 1949 Sed.Sop.
Ottavıanı, Enrıico, 1998 Add.Ant.

Sed.Num.Pace, Nıcola, 1994
Pacellı, Eugen10, 1976 Gent.S$ Rom
Pacell:i,; Fılıppo, 1977 Gent.S$S Rom

Gent.S$S RomPacellı, Francesco, 1976

130 (CaVv. Martını gehörte bis 19/0 A ‚Guardıa Palatina d’Onore‘“.
131 Conte asett1 annını 1Sst für die Kongregatiıon für die Selig- und Heiligsprechungs-

beratend tätıg. Bıs 1968 War ‚Camerı1ere degreto dı Spada Cappa’‘: Telefonat mı1t
Conte Gılan Ludovıico Masett1 annını om), il Januar 2002

152 Avv. Massara Wal bis 1968 ‚Camerı1ere d’Onore di Spada C©aIppa”
133 Der Diplomat Princıipe Massımo Lancellotti 1St 1in Rom als Generalstatthalter

des ‚Rıtterorden VO Heılıgen Grab Jerusalem‘ tätıg.
1354 Meroaollı War bıs 1968 ‚Camerıere d’Onore dı Spada Cappa’.

hr Önkel135 Dıe Brüder Mıcara bıs 1968 ‚Camerıer1 d’Onore di Spada Cappa .
War der 1n Frascatı geborene Clemente Kardıinal Mıcara (1879—-1964): Teletonat mıt Cavı.
(Gaetano Mıcara om), Dezember 2001

136 Der Mediziner Prof. Mirisola War bıs 1968 ‚Camerıere d’Onore d1 Spada Cappa .
137 De Mora tragt die Tıtel eines ‚Conde de Mora/’, ‚Marques de (asa Rıera‘ und

Vizconde de Baiguer“.
138 Der Bankıer Nattıno amtıert selıt 1998 als Berater der Wirschaftsprätektur des Heiligen

Stuhls.
139 Nogara W ar bıs 1968 ‚Camerıere degreto di Spada Cappa’‘. eın Vater Bartolomeo

Nogara WAar Generaldirektor der Vatikanischen Museen. eın Onkel Bernardino
Nogara (1870-1 958) eıtete VO  a! 1929 bıs 1954 als ‚Delegato‘ die ‚Ammuinıistrazıone Speciale
della Santa Sede‘ Teletonat mıt Barone Antonıo Nogara om), Dezember 2001



142 artmut Benz

Pacıotti, G1useppe, 1970 Gent.SS Palatına
Gent.SS RomPaganuzzı, Bernardıino, 2001

Palattella, Alberto, 1987 Add.Ant
Pallavıcıno, Fılıppo, 15 1970 Gent.S$S Nobile
Pallını, Fabrıizı1o0, 1964 Sed.Sop.
Palombiı, Dante, 19672 Add.Ant
140  Paparo, Marıo, Aı  N 1956 Gent.S$S Rom
Patrızı d}ı Rıpacandıda di Castelgaragnone,

Gıiuli0, 15 1970 Gent.S$S Nobile
Patrızı Naro Montoro, Paolo, 15 1970 Gent.S$S Nobile
Pavoncelli, Stefano Giluseppe;, 11 1991 Gent.S$S Rom
Pellegrini, Marcello, I 1985 Gent.S5S Rom
Perone,  141 G1ian Carlo, DL Consigliere dı Stato
Petrillo, !# Saver10, 18 1990 Gent.SS Albano
Pıetromarchıi,  143 Enrico, 1970 Gent.S$S Nobile

Gent.S$S RomPılloni, Luig1, 1998
Poce G1acomo, 1970 Gent.S$S Nobile
Pratesi, ! Alessandro, 1970 Gent.S5$S Palatına
Prosperi, Massımo, 1976 Add.Ant
Quadrıio Curz10,  146 Alberto, DD  D 27001 Consıglıere di Stato

Gent.S$S RomRagnı, Francesco, 18 19/4
Ranaldı, !# Carlo, Au 10 1945 Gent.SS Rom
Realı, Piergi0rg10, 11 1983 Gent.S$S Frascatı
Rebecchıinı, 148 GGaetano, 2001 Consıglıere dı Stato
Recchi, ! Franco, 1962 Gent.S5S$ Rom
Romanın1, Fabıo, 14 1983 Gent.SS Rom

Gent.S$S RomRomaiuta,  150 Antonı1o Edoardo, 1960

140 Paparo WAalt bıs 1968 ‚Camerıere Segreto di Spada Cappa’.
141 Der Jurist Comm Proft. Perone sıtzt selt 1989 1M Präsidium des ‚Uffic10 del Lavoro

della Sede Apostolica‘. Er War 1988 1n den Staatsrat der Vatikanstadt berufen worden.
1472 Comm Petrillo 1sSt 1b 1986 Direktor der päpstlichen Villen 1n Castel Gandolto und

Vize-Präsident der carıtatıven Vereinigung ‚Circolo dı Pıetro‘ 1n Rom.
143 Botschafter Conte Pietromarchıi 1st Mitglied 1mM Grofßmeisteramt des ‚Rıtter-

orden VO Heiligen rab Jerusalem‘.
144 Auch Conte Poccı (—4. der heute bei Genf lebt, oilt 1mM Vatikan als selt Jahren

verstorben.
145 Prof. Dr. Prates1i ehrt lateinische Paläographie der ‚Scuola Vatıcana dı Paleografia,

Diplomatica Archivistica‘.
146 Der Politologe Comm. Quadrıio Curz1o0 Professor der Katholischen Uni1-

versıtät Maıiıland, WAal 1988 in den Staatsrat der Vatikanstadt und 1994 Zzu Berater des ;Papst-
lıchen Rates für Gerechtigkeıit un: Frieden‘ eruten worden.

14/

148
Ranaldıi Wal bıs 1968 ‚Camerıere d’Onore dı Spada Cap
Der Ingenieur Comm Rebecchin:ıi! wurde 1991 1n den Staatsrat der Vatikanstadt beru-

ten
149 Recchi WAar bıs 1968 ‚Camerıi1ere d’Onore dı Spada Cappa’.

Romiuta War bıs 1968 ‚Cameri1ere d’Onore di Spada Cappa’.



143Die Lai:enmitglieder der ‚Famiglıa Pontiticia‘

Roncoronı; ' Fausto, 1960 Gent.S$S Rom
Add.AntRossı de Gasperıi1Ss, Luig1, D  > 1959

Rossını, Antoni1o, 1957/ Add.Ant
Rossını, Marıo, 1977 Gent.S$S Rom
Roth, ' Luingt, IM 1994 Gent.SS Maiıland
Ruggıer1, Corrado, 1: 1: 1991 Gent.S$S Rom

Gent.S$S MadrıdRüspol: Morenes,  155 Enr1ique, 15  NO 1970
Sacchetti, Gıiuli0, 2001 Consıiglıere Generale

dı Stato
Gent.SS$ NobileSacchetti,!* Marcello, 19972

Salabe, ! Adolto, 28  NO 1963 Gent.S$S Rom
Salazar, G1lovannı, 1978 Add.Ant
Sansolını, Massımo, 1964 Sed.Sop.
Santını, Alfredo, 1994 Gent.S$ Ferrara
Santuccec1L6®* G10vambattista, 1987 Gent.S$S L’Aquıila
Santuccıl,; CG1iovannı Andrea, 11 1983 Gent.S5S5 Rom
Saraceno, Dıvo, 1998 Gent.SS Rom
Schambeck,'> Herbert, 18 1990 Gent.SS Wıen
Scioriullı Borrellı, Carlo, 1962 Add.Ant
Scribantı, !° Alfredo, 28 1968 Add.Ant.

Comandante della GSP,Segmüller, Pıus, 1998
Gent.S$S Vatikanstadt

Serafıinıi, Fabriz10, 1970 Gent.S5 Nobile
Gent.S$ RomSerlupi Crescenz1,; Alessandro, 11 1994

Serlupi Crescenz1,; G1i10vannı, 15  \O 1970 Gent.S$S Nobile
Sıllı, Paolo, 1998 Add.Ant
Sılvano, ! Francesco, 2001 Consigliere dı Stato

151 Roncoron1 Warlr bıs 1968 ‚Camerıiere d’Onore dı Spada appa
152 Der Bankier Roth Walr als Verwaltungsbeauftragter der ‚Breda Finanzıarıa dı

Miılano‘ VO 1991 bis 1997 Berater der Außerordentlichen Abteilung der Güterverwaltung
des Heiligen Stuhls.

153 Prof. Dr. Rüspoli (—e. tragt den Titel ‚Conde de Banares‘.
154 Marchese Sacchetti, Bruder des Vorgenannten, 1st Mitglied des ‚Pontificıo Consıiglıo

della Pastorale PCI glı OperatorI Sanıtarı‘ und selt 2000, als Nachfolger VO:  z Marchese Gi6-
vannı Serlupi Crescenz1 Präsident des ‚Circolo di Pıetro®. Er wurde 19972 für die
‚Guardıie Nobilı"‘ geführt, weıl 19/0 dort Mitglied ın aspettatıva‘ WT' Telefonat mıt Mar-
chese Marcello Sacchetti O0m), Februar 20072

155 Der Architekt Cavı. Salab& War bıs 1968 ‚Camerıere d’Onore di Spada Cappa .
156 Cav. Santuccı 1St se1lt 1999 als Berater der Wırtschaftspräfektur des Heıliıgen Stuhls tätıg.
157 DerJurist Prot. Dr. Schambeck 1St Berater des päpstlichen Rates für die Famlıulıie

un! Akademiker 1n der ‚Pontificıa Accademıa delle Scıenze Sociali‘. Er eistet 1n Rom uch
Ehrendienste als Kammerkherr.

158 Scribanti War 1958 zunächst ‚Mazzıere“ geworden.
159 Comm Sılvano 1st Berater der Klerus- und der Missionskongregatıion, Konsultor bei

der Wirtschaftspräfektur des Heıiligen Stuhls und 1m Verwaltungsrat der ‚Peregrinatio ad
Petrı1 Sedem‘ tatıg. 1988 rief 1L1Lall ıh 1n den Staatsrat der Vatikanstadt.
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Solıvetti, Francesco Marıa, 18 1990 Gent.S$S Rom
Sormanı, G1useppe, 18 1990 Gent.SS Maiıland
Stefanor1, Antonıi0o, 1965 Sed.Sop.
Stefanor1,  160 Roberto, 2001 Sed.Num.
Sterbinıi, Alessandro, 1970 Gent.SS Nobiıle

Add.AntStoppa  161 Gıian Carlo, 28  . 1968
Stoppa  162 G10rg10, 195 / Add.Ant
Strini, Giuseppe, 1946 Sed.Sop.
Strini, Pıetro, 194 / Sed.Sop.
Tancredi,  163 G1iuseppe, 195/ Gent.S$S Rom
Tedeschıi, G1iuseppe, 18 Ul 1986 Add.Ant

Sed.Num.Teseı,  164 Amer120, 1976
Theodoli, Alfonso, 1970 Gent.SS Nobile
Thiel,!® John Melviın, 1 1950 Gent.SS Galveston
Torlonia,  166 Alessandro, 1962, Assıstente ] Soglıo,

Consigliere d} Stato
Torraca, 1er Luing1, Gent.S$S Rom

Add.Ant16/  Trıppanera, Marıo, 28 1968
Valentinı,; Domenıico, 15 1970 Gent.S5S5 Nobile
Valentinı, Venceslao, 15 1970 Gent.SS NobBbile

Add.AntValle, !° 1er Franco, 1958
Valletta, Ludovıco, 28 195 / Procuratore de1 Palazzı

Apostolicı
Gent.SS NobileVargas Machuca, Diego de, 1970

Vassallı, Marıo, 2001 Gent.SS hur
Veltron1,; Gilovannı Marıa, 1999 Add.Ant

Gent.SS RomVenanzIı,; Enrıico, 17 10 1985
Verona, 1er Luing1, 1998 Gent.S$S Rom

160 (Cav. Stefanorı 1 ein Sohn des Vorgenannten, wurde 1996 zunächst Zu Sed.Sop.
ernannt. Er dient (wıe auch Carlo D’Eusebi0o) in der üuntften Generatıon seiner Famiıulie als
‚Sediar10°‘.

161 Stoppa W al 1962 Zzu ‚Mazzıere‘ ernannt worden.
162 Comm Stoppa leitet selt 1990 die Außerordentliche Abteilung der (suüterver-

waltung des Heıiligen Stuhls und SItZt 1m Verwaltungsrat des Wallfahrtsheiligtums Pompe]y1.
Das ‚Annuarıo Pontiticio‘ nenn' eın falsches (1 Januar Berufungsdatum Z ‚Busso-
lante‘ (richtig: AAS 11957] 384)

163 Tancredi WAal bıs 1968 ‚Camerı1ere d’Onore dı Spada Cappa’.
164 Tese1 (—:. wurde 1964 zunächst ZAUY Sed.Sop. ernannt.
165 Der Medizıner Prot. Dr. Thiel Warlr bıs 1968 ‚Camerıere d’Onore di Spada

Cappa’.
166 Princıpe Torlonıa tragt die Titel eines Prinzen VO Fucıno, Canıno un! Musıgnano. Er

W arlr 1962 auchZ ‚Custode del Concilio Ecumeni1ico Vatiıcano HN ernanntkt worden (AAS
11962} 688)

16/ Der Bankier Comm. Trıppanera War 1961 Z ‚Mazzıere" ernannt worden.
168 Botschafter Comm. Valle 1st se1it 27001 Dekan des Kollegiıums der Add.Ant
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Vessicchio,  169 Raffaele, 1976 Sed Num
Vıanello,  170 Anton10, 18 11 1986 Gent 55 Rom

Add AntVısca, Ettore, 14 1961
Walton, Clarence George 30 1978 Gent 55 Washington

Gent 65 RomWıindisch (Graetz ar1ano Ugo, 1987
Zappı, Anton10o, 1994 Gent S65 Rom

IDIT: umfangreichste Personengruppe aller Laienmitglieder der Famiglıa Pon-
tificıa sınd mıi1t 168 Mıtgliedern, die Gentiluominı gefolgt VO den Addetti d}ı
Antıcamera den Sediarı MItL 64 b7zw Angehörigen Wiährend Letzt-

samtlıch AUS Rom bzw den unmıttelbar angrenzenden Diözesen STamı-

INCN, sınd Gentiluominı weltweıt finden selbst WE das Verhältnis auch
jer sehr Italiıen domuiniert 1ST WIC tolgende Tabelle
and Anzahl and Anzahl and Anzahl
Italien!”! 139 USA Spanıen
Vatikanstaat Osterreich Kanada
Liechtenstein Schweiz Belgien
Großbritannien Frankreich Indien
Deutschland Chile OO N vın « «& (Gesamt 168

ber Prozent der Gentiluominı sınd (immer noch) adelıg  172 Se1it Begınn
der sechziger Jahre ahm ıhre Zahl aber konstant 1b besonders Adelige AaUS

Deutschland Großbritannien un: Frankreich wurden aum mehr berücksich-
LUgL In Spanıen sınd bıs heute alle Gentiluominı adelıg Di1e Reformen 8—

Pauls VI für den altesten Hof der Welt EINE Revolution In vielen
Briefen un! Gesprächen MI schon VOT 1968 ZUur Famiglıa Pontiticıa zäihlenden
Personen ertuhr ich WIC emotijonal die Reaktionen der betroffenen Korpsange-
hörıgen Kammerherren un: SONSLUgCN Würdenträger un! WIC die nuch-
ern proklamierten Anweısungen des Papstes die Betroffenen bıs heute verletz-
ten  173 TIreffend schrieb Barone Antonı1o ogara „Iroppo PASSaLO

ben POCO r1MAastio della P1IU AÄMMIcCA Corte de]l Mondo Nell iınevıtabiıle evolversı
1/4delle COSEC 110 S14 P1IU male che bene

169 Cavı. Vessicchio wurde 1960 zunächst ZUuU SedSop ernannt.
1 70 Avv. Vianello arbeitet als Rechtsberater für das Vikarıat der 107zese Rom und ı1ST ‚Av-

OCaLO della Santa Sede‘
171 Von ıhnen zählen ZU Bıstum Rom, ZUT ehemalıgen ,Guardıie Nobiılı"‘ und sechs

ZUr ehemaligen ,Guardıa Palatıina‘ (die ebenfalls fast ausschließlich ı Rom leben). Dıie Ub-
TI verteilen sich auf Erz-)Diözesen.

1/2 Fuür /8 Männer kann die adelıge Abstammung zweiıtelsfrei nachgewiesen werden, da-
runftfer die AL Nobelgarde Gerechneten Unter den Berufen dominieren klar die Juristen

173 Von den 168 Gent (22 Yo) VOT 1968 Cameriter1 ernannt worden,
den Add Ant tinden sich (56 Yo) VOTL 1968 Dienst als Bussolante oder Mazzıere
und den Sediarıi 1968o (66 Yo) schon

1/4 Briet VO  — Barone Anton1o Nogara om), 11 Februar 2002
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JÖRG ERNESTI,;, Princeps christianus un! Kaıser aller Romer. Theodosius der
Große 1m Lichte zeıtgenössıischer Quellen Paderborner Theologische Stu-
1en 25) Paderborn, München, VWıen, Zürich: Schönıngh 1998 507 ISBN
2-506-7627/75-3

er Autor konfrontiert 1n seiner opulenten Studıe, mıiıt der der röm1-
schen Uniuversıität Gregoriana be1 Professor Bernhard Kriegbaum 5 ] Z Dok-
LOr der Kirchengeschichte promovıert wurde, die AaUusS den Quellen rekon-
strul1erende Religionspolitik des Kaısers Theodosıus (379-395) un: ıhre
Beurteilung be1 den schreibenden Zeıtgenossen. Bekanntlich wırd Theodosıius,
der bereits wenı1ge Jahrzehnte ach seinem 'Tod VO Papst Leo als „der Große“
apostrophıiert wiırd, VO selinen christlichen wWw1e€e heidnıschen Zeıtgenossen sehr
gyünst1g beurteıiılt. Ernest1 fragt: Wıe kommt 65 2Zu S 15)? Es geht ıhm nıcht
eıne Biographie, sondern das Erfassen einer Persönlichkeıt, ındem relig1öses
Selbstverständnıiıs und Fremdwahrnehmung eines Kaısers mıteinander verrech-
netlt werden. Daraus soll eın präzıseres Bıld resultieren, „WI1e tatsächlich BCWC-
SC  - 1St  « S 1:5)) Am Anfang steht also dıe ureigene Religionspolitik un: relıg1öse
Selbstdarstellung des Theodosıius, die ZWAT chriıstliıch Orlentiert 1St, aber doch
auch Raum lässt für tradıtionell-pagane Elemente. Ernesti1 zıieht in Ermangelung
jedweder Selbstzeugnisse priıvater Art neben den theodos1i1anıschen (sesetzen
den epıgraphischen, numısmatıischen un:! ıkonographischen Befund heran (ers-
ter eıl 1/60) Das Fremdbild wırd A4US den christlichen Stimmen (Ambro-
S1US, Prudentius, Chrysostomus, Rutfın, Auson1ius) (zweıter eıl 161—320) un!
heidnıschen Autoren (Pacatus, Claudian, Libanıus, Themiuistius, Eunap) erhoben
(drıtter eıl 321—474). Kapıtelzusammenftassungen vermuiıtteln den Ertrag der
Einzeluntersuchungen.

Fur die Relig10nspolitik 1St die Beurteilung des Glaubensedikts Cunctos DODu-
los G 380) grundlegend. Insofern CS sıch nıcht EeIW. die gESAMLE (auch heıid-
nısche) Reichsbevölkerung, sondern ausschließlich die christliche Bevöl-
kerung Konstantinopels richtet un: definiert, wWwer sıch (aufgrund selnes
nızanıschen Bekenntnisses) rechtens Christ NECNNEN darf, ohne konkrete Strafen
ber Heijden verhängen, sınd überspannte Urteıile hınfäallig, wonach 1er erst-
mals Häretiker „Staatsfeinden“ erklärt werden ROX 1n: RAC 13 986|
281) un: der Grundsatz des „Glaubenszwangs“ verkündet werde ® Tf 37)
Di1e folgenden 7WwWeIl dutzend Religionsgesetze ıdentifizıieren zusehends Roömer-
LuUum mıiıt orthodoxem Christentum, W 4S ab 3091 neben den Häretikern auch die
Heıiden Staatsbürgern 7zwelıter Klasse macht. Das Vorgehen Häiäretiker
un:! Heiden WAalr aufs gesehen Theodosius’ vordringliches Anlıegen. Was
Polemik un! Sanktionen gegenüber diesen Gruppen betrifft, regJerte heo-
dosius eher mıiıt Drohgebärden als mıiıt eliserner and S 49) Gegen die Heıiden
oIne erst ab 391 MAaSsS1v VOL ® 67-76). „Auf die Häretiker MUSSTIeEe weılt
weniıger Rücksicht nehmen, da diese nıcht in gleichem Ma{fe den staatstragenden
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Gruppen angehörten“ (S 80) Epigraphische, numiısmatische un iıkonographi-
sche Denkmiäler mıt ıhrer Dominanz tradıtioneller Werte, einer Pagancn For-
mensprache un: quası-kultischer Kaıiserüberhöhung lassen keıne wirkliche
Christianisierungsabsicht erkennen un fügen sıch sSOmı1t 1n die weıtgehend
erante Haltung VOT 391 e1N.

Was heodosius 1M Urteil seiner christlichen un! heidnıschen Zeıtgenossen
betrifft, findet jeder VO ıhnen das erfüllt, W as selbst für wiıchtıig häalt
®) 310) Das Erstaunliche aber 1St ıhr fast einstiımmı1ges Lob des Kaısers, das
vielfach aus persönlıcher Verbundenheıt resultiert (D 475) In de obitu Theodosu
stilısıert Ambrosıius den Kaıser Zprinceps christianus, für den die Interessen
der Religion ber den Interessen des Staates stehen haben Dadurch wırd
letztlich eiıne Irennung VO Staat un: Kıirche konterkarıert, ındem jegliches
polıtische Handeln der kırchlichen Maxıme unterworfen wırd Da Ambrosıius
unbeschadet der Idee des Gottesgnadentums eın sakrosanktes Gottesherrscher-
Lium ablehnt, deutet S14 die mıt Letzterem verbundene Adoratıo der Kaıser u
insotern 11U durch die Proskynese nıcht mehr der Kaıser, sondern die Kreuzna-
gelreliquıe des Diıadems angebetet wiırd S 22I erganzen KOENEN, 5Sym-
bol] un Zierde auf Diadem und Kronreıt spätantıker un byzantınıscher Herr-
scher un: die Kreuzauffindungslegende be1 Ambrosıius, 1n: JbAC 30 996
170—-199). „Die Kreuzauffindungslegende 1st daher WI1e€e iıne (STn-
dungslegende des cOhristlichen Kaisertums“ S 226)

Prudentius (besonders 5Symm. 1) 1St, W as Theodosius betrifft, reiner Lob-
redner un stilisiert ıhZ Konstantın, dem das ZChristentum
konvertierte Rom se1ıne kultur- un: menschheitsgeschichtliche Rolle gefunden
hat. Prudentius obt Theodosius VO allem seiner antıheidnischen Ma{ßs-
nahmen S 238), die ohne Anwendung VO Glaubenszwang ogreiten (D 252
Chrysostomus (besonders 1ın den „Säulenhomilıen“) sıeht nüchtern un: ohne
sakraliısıerendes der theokratisches Zugeständnıs dıe Christenpflichten des
Kaıisers S 281) Di1e tradıtionellen Herrschertugenden, die Chrysostomus nıcht
anders als Liıbanıus tormulıert, hat der Kaıser mıiıt eiıner christlichen Motivatıon

leben S 267 In Ruftins Kırchengeschichte 1St Theodosıus der religi0sus
prınceps schlechthıin, der 1m Endkampf mıt dem Heidentum dank selıner TOM-
migkeıt den Sıeg davonträgt S 309)

Pacatus ın seinem Panegyrikus obt heodosıus, den Gottkaiser, ber alle
se1ıne Vorganger, aber bezogen auf die tradıtionellen römischen Herrschertugen-
den, W as sıch besonders deutlich VO „chrıstlıchen Panegyrikus“ de obityu heo-
dosu abhebt (S 326 Relig1öse Toleranz wırd Z Bestandteil des Herrscher-
ıdeals (S 349) Claudian verherrlicht ın seınen Panegyriken Theodosius > als
ob Heide ware, der die tradıtionellen römiıschen Tugenden 1n ıdealer Weıse
verwirklıcht, Paganch Gottheiten betet un: vergöttlicht wırd ® 382,; 398)
Libanıus verkörpert 1ın seınen Reden durch die Wertschätzung, die CI Theodosı-
us entgegenbrıingt, das ungebrochene Vertrauen eiıner selbstbewussten Paganch
Elite in dıe Toleran7z eines Kaısers, der sıch se1nes christlichen Bekennt-
nısses als Kaıser aller Römer empfehlen weıiß (vgl 478) Libanıus erhofft

eıne proheidnische Wende la Julian S 421) Der dem Kaıser
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verbundene Themistıus obt heodosıius ın seiınen Panegyriken als Philosophen-
kaiser un: legt damıt gleichsam eın säkulares Gegenprogramm zZUuU christlichen
Herrscherbild VOTI S 451) Der schart antichristliche Eunap zıeht eıne durchweg
negatıve Bılanz der Jüngsten Geschichte: Mıt Konstantın begann dıe Zerstörung
des Römischen Reıichs, heodosıus hat S1Ee vollendet (D 474)

Ernesti1 hat das erreichbare Prımär- un: Sekundärmaterial umfassend, präazıse
un: umsichtig aufgearbeıtet un: damıt eınen erheblichen Forschungsbeıitrag
geleistet. Im Detaıil werden manche Korrekturen anzubringen se1ın (etwa hın-
siıchtlich des Labarums 8 1 entwickelt sıch wirklich der basılıkale Triumph-
bogen Aaus dem konstantinıschen Palast-fastigium D 1411?), während der Ge-
samtentwurtf als gelungen bezeichnet werden ann 7Zu Bedauern 1St der
Verzicht auf methodische Vorklärungen, dıe 65 erleichtert hätten verstehen,
w1e die Arbeıt geglıedert 1st un Ww1e€e die einzelnen Teıle aufeinander beziehen
sınd Verwirrung stiftet der Zentralbegriff „Selbstverständnis“, den Ernesti1
z1iemlıich eigenwillig auf dıe ureigene Religionspolitik des Theodosıus tokussıert
(D 15) Ambivalent bleibt die „Religionspolıitik“, ınsotern annn wıeder 7zwıischen
relig1ösen un:! polıtischen otıven eben dieser Polıitik unterschieden wiırd
SI 88) Ferner 1STt der Propagandabegriff unklar S 1/ 31, 76), ınsotern
Propaganda als Verfälschung der eigentlichen Absıcht des Theodosıius aufgefasst
wird; dabe!1 ann dıe religionspolıtische Absıcht zuweılen gerade in der PIO-
pagandıstischen Überspitzung lıegen, die eıne als ungenügend empfundene
Mafßnahme aufwerten soll Haben vielleicht die Lobredner un! Kritiker des
Kaısers gerade seinen propagandıstischen Forcıerungen mıt ıhrem Lob un:!
Tadel angeSseLzZL (vgl. 323-326)? Di1e Konfrontierung der Fremdwahrnehmung
des Theodosıus 1m Zzweıten un drıtten eıl mıiıt seiınem tatsächlichen relıg10ns-
politischen Wollen wırd nıcht ımmer konsequent, zuweılen 11UT in der Fuflfßnote
S 766 Anm 18), geleistet. Der Leser 111US5 sıch weıtgehend die Verzahnung des
ersten Teıls MmMIt den beiden anderen Teılen selber erarbeıten (z.B das Opfter-
verbot A0 ö1, Z55 351 un: 4.(0)/ der der Glaubenszwang 86, 752 un:! 410
der dıe Amnestiegesetze 87 un:! 2{0L W as durch das Fehlen eınes Personen-
un! Sachindex eıner muühsamen Aufgabe wiırd; droht die Studie eınem
Massengrab wertvoller Erkenntnisse werden. Eınem geisteswissenschaftlı-
chen Buch abträglich 1St dıe mechanıistische Dezimalglıederung, während die
Orthographie besticht (allerdings syndulos un: homödulos 280)

Stetan eıd

Papst Innozenz Kl Weichensteller der Geschichte Kuropas. Interdiszıplinäre
Ringvorlesung der Universıität Passau, I 1997 1998, hg VO I1HO-

FRENZ, mıiıt A Abb Stuttgart: Franz Steiner Verlag 2000 212 70 Abb
ISBN 3-515-07433-3

Aus Anlass der W.ahl VO apst Innozenz Jolch: 1mM Jahre 1198 hat der durch se1ın
Buch „Papsturkunden des Miıttelalters un! der euzeıt“ (1986) bekannt OI-
ene Passauer Hıstoriker Frenz eıne „interdiszıplinäre Ringvorlesung der
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Universıität Passau“ organısıert, deren Vorträge Jetzt gedruckt vorliegen. In
seinem Einleitungsvortrag stellt Ia FRENZ, aps Innozenz alal Weichenstel-
ler der Geschichte Europas® (Einführung) ® /-19) die Behauptung auf, „dass
Europa hne se1ne Innozenz’ I1L.| Tätigkeit heute in polıtischer un! relı-
o1Öser Hınsıcht eın anderes Gesıcht aufwiese als dasjenige, das WIr kennen un:
mıiıt dem WIr uns auseinander serfzen müussen.“ Das 1St auch der Tenor der me1listen
Beıträge diesem Buch ST SCHMITT, Dıie hıldliıchen Darstellungen Papst In-
nNOZeENZ’ dl S 21—49 untersucht diese 1im Anschluss das Monumentalwerk
VO LADNER,; Die Papstbildnisse des Altertums un:! des Miıttelalters {1
(Cıtta del Vatıcano un darüber hinausgehend bıs Leo 1081 Die Ab=
bıldungen sınd leider nıcht immer sehr deutlich. 7u korrigieren sınd D 65

x1bt keıine Beschreibung des Aussehens VO Innozenz LLL 1m Johanneskommen-
Lar des Beda (l Der erf. hat 1es iırrtüumlıich Aaus Ladner IL, 55 herausgelesen,
der jedoch 11UT VO eiınem Eıntrag „5deC, in eiıne Handschrift AUS Perugıa
spricht. Fınen (echten) Johohanneskommentar des Beda x1bt CS nıcht. 10
Anm Leo {11 WAar nıcht der letzte Tiaraträger. Ile Päpste ach ıhm haben
die T1ıara Yst Paul VI hat die ıhm VO den Maıiıländern geschenkte
T1ara J Nov. 1964 iın eiınem symboliıschen Akt abgelegt, ohne aber seine
Nachfolger grundsätzlıch auf den Tiaraverzicht festzulegen. Es 111US5S5 he1-
Ren Ospedale ın SAass1a4. BOSHOF, Innozenz TE UunN der deutsche Thron-
streıt S 1-6 1St eın Refterat (ohne Anm.) ber dieses häufig behandelte The-

IH NOLTE, aps Innozenz BT UuUN Walther Vn der Vogelweide ® 69—
88) erortert dıe Sangspruchdichtung Walthers den Papsten VO Innozenz II
(zuerst Ende 1201/Anfang 1202 bıs Gregor (zuletzt wobe1l die
Abhängigkeıt des „Unterhaltungskünstlers“ VO seinen königlichen Gonnern
ZEW1SSE antıpäapstliıche Strophen zumındest beeinflusst hat. ( Zum Brief des
Abtes Gervasıus VO remontre vgl GREVEN, H]J 43 (1923) 500)—572 MI1t der
Datierung auftf Ende Maärz VOTL Ende Juniı 121 HAGENEDER, Die Regıster
Innozenz’ JT S 91—-101) 1sSt eın souveraner, sehr lesenswerter Überblick ber
diese wichtigste Quellengattung ZUur Geschichte Innozenz’ 111 Man merkt den
klaren Darlegungen d} ass der ert se1lmt Jahrzehnten als Edıtor mı1ıt diesen
Registerbänden 1St. Nıcht anz überzeugend 1St allerdings, WE der
ert Schluss ylaubt, dem Motto der Rıngvorlesung „Weıichensteller der Ge-
schichte Europas” einen TIrıbut eısten mussen durch den 1Nnwels auf die 5S0S
Compilatio E: eıne Sammlung VO Dekretalen, die sıcher keıne „Weıichenstel-
lung“ W Aar. Von PH SCHÄFER, Innozenz c UunN das Laterankonzıl B5
®) 103—-116) hören WIr 11UTr Bekanntes. DICKERHOF, aDs Innozenz TIT.
und dıe Unwversitäten (D 117-130) LUL sıch schwer mıt seiınem Thema, da
VO Innozenz 111 21 Schritftliches a vorliegt; die Geschichte der
Beziehungen Papsttum Uniiversıitäten beginnt eigentlich erst Hono-
r1us I1IL un Gregor 128 INUSS CS heißen: ıntroiıbo aAd altare De:i Ta FRENZ,;,
Innozenz TIT. als Kryiminalıist Urkundenfälschung UuN Kanzleireform 71200
® 131—-139) erläutert die Dekretale Tıcet ad regımen, die in den Liber Extra
Gregors eingegangen 1st V, Z0, 5 un:! bespricht Kontrollmafßnahmen
der Kurıe Urkundentälscher. SCHLEMMER, Papst Innozenz Ta un
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die Frömmigkeitsformen des Mittelalters S 141=1 56) spricht mehr ber die Ket-
Z61- un Armutsbewegungen SOWI1e ber dıe spätmittelalterliche Liturgie als
ber den Papst, ohne jedoch Lothars VO Segn1 De MISSAarumM mysterus auch
11UT erwähnen. er evangelısche Dogmatiker KORSCH sıch in seiınem
Beıtrag Innozenz TIL. UuUN der Formwandel der Kırche (D 157-172) mıt dem
„Kırchenbild“ Innozenz’ {1I1 auseinander, das anhand des zerstorten Apsıs-
mosaıks VOt_ DPeter erläutert un:! dem Schluss das lutherische Altar-
bıld der Stadtkirche VO Wıttenberg, entstandensl ENILSCSCNSECTZL. Er
ylaubt, das „spezıfısch romisch-katholische Kıirchenverständnis“ auf NnNOzen-

111 un das Laterankonzıil zurückführen können. Gleichzeıitig 111 CT

durch die Hıstorisierung dieses Kırchenbildes letzteres relatıvieren un: Ende
überwınden. Der Beıtrag des gul iınformiıerten Verft.s zeıgt, WI1e€e sehr auch auf der
Ebene der Interpretation historischer Quellen die ekklesiologischen Posıtiıonen
zwıischen Protestanten un:! Katholiken och voneınander entftfernt sınd, enn eın
katholischer Mediävıst sıeht doch vieles anders, als CS der erft. tut Die etzten
beiden Artıkel haben nıchts mehr mıiıt Innozenz {11 Un  3 ST IRINCHESE, Dıie
„Römische Frage“ e1n UÜberblick (D S]84); BECKER, Europa Erbe des
Mittelalters ın den hıstorischen Schriften DVO  x Nowvalis, dam Müller UuUN Fried-
rıch Schlegel S 185—203).

Insgesamt hınterlässt der schmale Band eiınen zwiespältigen Eindruck. ber
Innozenz L11 erfährt iINan wenı12 Neues. Man ann sıch auch tragen, ob der
Pontitikat dieses Papstes eın gyee1gnetes Thema für eıne interdiszıplinäre Rıng-
vorlesung W al.

1US Engelbert OS

Nuntiaturberichte AUS Deutschland. Die Kölner Nuntıatur. Im Auftrag der (3Or-
res-Gesellschaft hrsg. VO ERWIN (35 un:! KONRAD REPGEN. 1V/2, ın

Halbbänden. untıus Atılio Amalteo Oktober 1610 Oktober) Be-
arbeıtet VO STEFAN SAMERSKEKI. Paderborn Schönıngh 7000 480 ISBN
3-506-76133-1

Mıt der vorliegenden Edıtion rückt das Römuische Instıtut der Görresgesell-
schaft seinem Zıel, die ın ıhrer bereıts stattlıchen Reihe VO Nuntiaturberichten
der Kölner Nuntıatur bestehenden Lücken schliefßen, in nıcht allzu terner
Zukunft auf eıne geschlossene Folge bıs Z Westfälischen Frieden verweısen

können, wıeder eın Stück näher. Der Venez1aner Atılıo Amalteo, dessen
Nuntiaturkorrespondenz CS sıch 1er handelt, WAar VO September 1606 1er
Jahre untıus Rheıin SCWCECSCH. Vor nunmehr 76 Jahren hat KLAUS WITTSTATT
die Korrespondenzen des ersten Jahres VO Amalteos Nuntıatur vorgelegt (Dıie
Kölner Nuntıiatur Samerskıs Edition schliefßt also die seither bestehende
Lücke Zu Nachfolger Antonı1o Albergatı, VO dessen Korrespondenzen dıe
ersten vier Jahre (Maı 1610 bıs Maı 1614 1in der Edıition WOLEFGANG REINHARDS
VO 1972 vorliegen (Dıe Kölner Nuntıatur V/1) An der Fortsetzung dieser
Edıtion wırd ebenfalls gearbeitet. 1ne erstie Frucht stellt der durch eiınen Z7W1-
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schenzeıtlich gemachten Quellenfund ertorderlich yewordene Ergänzungsband
dar, den DPeter Burschel 1997 veröffentlichen konnte (Dıie Kölner Nuntıiatur V/1
Ergänzungsband). uch eiıne Anzahl Orıginalschreiben Amalteos befanden sıch
in Jjenen VO  > Burschel ausgewertetlen Bänden 1m Staatsarchiv Massa, die Samers-
kı in se1ne Edition einarbeıten konnte. Grundsätzlich 1st die Quellenlage für die
Nuntıatur Amalteos als sechr gul bezeichnen. Der Forschung werden öa
eue Dokumente ZUr Verfügung gestellt. Amalteo hielt sıch 1610 och mMoOonNnate-
lang ın Deutschland auf und berichtete ach Rom, während der NachfolgerAlbergati bereits in öln AMLeie Di1e ZENANNLEN reı Edıtionen siınd mıiıt ıhren
inhaltlıchen Überschneidungen für die ereıgnısreiche eıt des Nuntiaturwech-
sels 1MmM Jahre 1610 also parallel heranzuziehen. Gerade 1m Bereich der großen
Politik stellten der ach dem 1m März 1609 erfolgten Tod Herzog Johann Wil-
helms VO Jülich Cleve einsetzende Erbfolgestreit un: die Ermordung Könıg
Heıinrichs VO Frankreich 1im Maı 1610, SOWI1e die ach der Eroberung der
Festung Jülich durch dıe protestantısche Parteı alarmıerende Bedrohung des
Katholizismus 1m Rheıinland besondere Herausforderungen für die päpstliche
Politik dar. Dabe hatte gerade Amalteo der seinem Vorgänger CS -
kalıerten Spannungen mıt Kurfürst Ernst VO  - öln un: seinem Koadjutor Fer-
dinand eınen schweren Stand nıcht 1Ur in dessen Stiftern, sondern nıcht mınder
be] den anderen rheiniıschen Kurfürsten. Di1e Edition ze1gt 1aber die „Kaltstel-
lung“ des untıus durch den Kölner Kurfürsten hat weıtreichende Aktıvıtäten
desselben nıcht verhindert. uch CI geht selinen wichtigsten Aufgaben 1mM Rah-
INeN der katholischen Reform nach, namlıch Wıahlen VO Fürstbischöfen 1m
Sınne Roms beeinflussen, auf die Personalpolitik der Domkapıtel durch Fa-
vorısierung VO Absolventen des Collegiıum Germanıcum einzuwirken, den Bu-
chermarkt überwachen, dıe Gerichtsbarkeit der Nuntıiatur auf der Grundlage
se1iner Fakultäten auszuüben USW. Am Ende seiner AÄAmtszeıt steht die Visıtation
der Abte1 Aax1mın 1n Trıier. Das 1m Falle des Kölner Erzstuhls als kontrapro-
duktiv bezeichnete Verhältnis des Kurfürsten ZNuntıius, die sıch n1ıe person-
ıch getroffen haben, führt Samersk:;ı anderem auch autf elıne ZEW1SSE Infle-
x1bılıtät des Juristisch gepragten Amalteo zurück, doch WAaTr dieser Jenseı1ts aller
Prinzıipienreiterei durchaus auch politisch geschmeidigeren Lösungsvorschlä-
pCn fahıg SCWESCH. Etwa bestand 1m Bıstum Hıldesheim das Haupthindernis be]
der Rückführung der Pastöre ZUTFr katholischen Kırche wenıger ın dogmatischen
Fragen als in der Tatsache, Aass s1e me1st verheiratet (Nr. 590) Di1e kur-
fürstlichen Räte baten eıne Duldung dieser Ehen Amalteo sah ZWAar die
Problematıik der Sakramentenspendung durch diese Geıistlıchen, argumentierte
aber, CS se1 besser, zehntausende VO  - Seelen yewınnen, ındem INan dieses
Zugeständnıis mache, sS1e verlieren, ındem INanll CS verweıgere.

Samersk;] macht CS dem Benutzer seiner Edıtion nıcht leicht, die Taätıgkeıit des
untıus ın größeren Zusammenhängen sehen. Sein Interesse oilt nıcht durch-
gangıgen Handlungssträngen der strukturellen Aspekten, sondern der Person
des untıus. Die Einleitung 1St eigentlich einem bıographischen Abriıss der
Vıta des untıus gyeraten, W as allerdings des verschollenen Nachlasses
Amalteos nıcht gahz unproblematisch 1St. In den 88 Lebensjahren Atılıiıo mal-
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LEeOS sınd die Jahre der Tätigkeit als untıus Höhepunkt un: Episode zugleich
SCWESCH, stellt Samersk;] fest. Aus dem 1er eingenommenen biographischen
Blickwinkel wırd die Nuntiaturkorrespondenz selbst allerdings fast E Neben-
sache. Ergänzend se1l angemerkt, A4SSs Amalteo ach der Rückkehr AUS öln die
tolgenden Jahre bıs seinem 1634 iın Rom erfolgten Tod nıcht, w1e€e Samerski
ang1bt, in prıvater Zurückgezogenheıit verbracht hat, sondern W aSs seinem lı-
terarıschen Talent entsprochen haben mochte als Consultor für dıe Indexkon-
gregation tätıg W al. Dıies 1St Aaus se1iner Vereidigung 1ın den Juramenta des Archivs
der Glaubenskongregation ersichtlich.

Di1e Edition welst nıcht 1Ur ın der Gestaltung der Einleitung, sondern auch in
einıgen anderen Punkten Eigenschaften auf, die innerhalb der Reıihe eher UNgsSC-
wöhnlıch sınd, zumal sS$1e nıcht näher erläutert werden. IDITG Tatsache, A4SSs 65 die
erwähnte Edıition Wıttstatts des ersten Jahres der Nuntıiatur Amalteos x1bt un:
24SS N sıch 1er die Fortsetzung handelt, wırd für den Benutzer nırgends
explıizit kenntlich gemacht, außer vielleicht in der Zählung als 1V/2; die
Zählung der Dokumente selbst nıcht Jjene des ersten Bandes fort, sondern
beginnt VO mıiıt Dok. Das Archivalienverzeichnis führt 74-
LTE Archive d. verzichtet aber auf den Nachweiıs, welcher Stelle der Edıtion
die Bestände zıtlert werden. Zum eıl sınd S1C 11UT für den biographischen Abriıss
der Eınleitung relevant. uch WEeNn Samersk;i LVII schreıibt: „Die fehlenden
Orıiginalschreiben AUS den Onaten Januar bıs Oktober 1610 konnten 1m Staats-
archiv Massa aufgefunden werden“, hätte vielleicht darauf verwıesen werden
können, VO WE S1e aufgefunden wurden, nämlıch nıcht NO  - ıhm selbst, SO11-

ern VO Rezensenten. Eın Hınweıs, der auch in den beiden Publikationen
Samerskis ber den Quellenfund selbst un! seıne Interpretation, W1e€e diese
Schriftstücke ıhren Weg gyerade ach MassaS hatten (s Eıinleitung

LVIL, Anm 286), Platze SCWESCH ware. 7Zu bedauern 1St; P das Register
relatıv undıtferenziert austiel. Es beschränkt sıch auft den Nachweıis VO DPer-

un! Geographika, wobel Intormationen des Kommentars nıcht auf-
Sworden se1ın scheinen. Gisbert Specht, Kölner Dominikanerprior,

478 Anm Z tehlt tolglich 1mM Regıster. Hinderlich für eıne gezielte Benutzung
der Edition ist, 24SS auch solch kirchenpolitisch brisante Vorhaben Ww1e die Ver-
kündung der Bulle In Coena Domuiuni“ (Dokument Nr. 303) nıcht ber das
Register auffindbar sınd Dıi1e vorstehenden krıtiıschen Bemerkungen sollen aber
nıcht die Dankbarkeit dafür iın den Hıntergrund drängen, A4Ss WIr dıe Möglıch-
eıt erhalten haben, Amalteos Korrespondenz 1m Rahmen der Kölner Nuntıa-
turberichte für dıe unterschıiedlichsten Fragestellungen der hıstoriıschen un! kır-
chenhistorischen Forschung heranzuzıehen.

DPeter Schmidt
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VEIT ELM, Die Moderne un: der Kirchenstaat. Aufklärung un: römiısch-katho-
lısche Staatlichkeit 1m Urteil der Geschichtschreibung VO 18 Jahrhundert bıs
ZUrTr Postmoderne Hıstorische Forschungen Z2) Berlıin: Duncker Hum-
blot, 2001 317 ISBN 3-428-10344-0

Vorliegende, 1998 als Dissertation der Berliner Freıien Universıität ANSC-
NOMMMENE Dissertation prüft AaUus postmoderner Sıcht die Modernisierungstheo-rıen der Geschichtsschreibung se1it der Französischen Revolution. Deren zen-
trale These VO  — der zunehmenden „Verwissenschaftlichung der lt“ MUSstie
1mM Hınblick auf die unerwartet Lebenskraft der christlichen Relıgion ständıgaktualisiert werden. Geschickt wählt Veıit als Beispiel dıe historische Autarbei-
tung der Geschichte der Z7WwWel etzten Jahrhunderte des Kırchenstaats. Dabe]
handelt c5 sıch in der Tat eıne historisch besonders heraustordernde NstIitu-
tiıon der Schnittstelle VO Staat, Gesellschaft, Kırche und Religion.

In eıner großangelegten Untersuchung der einschlägigen Literatur VO Mon-
tesquıeu un Voltaire ber Gioberti, Sombart, Gramscı un Venturı bıs hın
LaMarca; aber welser Ausblendung der abundanten papstgeschichtlichen
Forschung erg1bt sıch, 4SSs die Darstellungen der Autoren Jeweils VO ıhrem
Modernekonzept epragt sınd Oft unausgesprochene politische Überzeugun-
gCn un Posıtionen bılden die Voraussetzung für Fragestellungen, Forschungs-
schwerpunkte un:! Wertungen. Wäiährend Francoı1s de Bourgoing 1m Untergang
des Kırchenstaats eınen Beweiıls für die rationalıstische Fortschrittstheorie sah,
tand Gioberti 1m Kırchenstaat eın Vorbild für den iıtalıenischen Nationalstaat.
Sombart un: andere lobten die päpstliche Interventionspolitik iın Wırtschafts-
fragen als Schutz VOT kapitalistischen Wucherungen. Italıenısche Faschisten eNt-
deckten ach dem Konkordat das olk des Kırchenstaats als Träger VO dessen
Geschichte. Kommunisten W1e€e Gramscı hingegen deuteten die ıtalıenısche Auf-
klärung des 18 Jahrhunderts ausschliefßlich als Vorgeschichte des bürgerlichen
Natıonalstaats. TIrotz dieser Dıvergenzen überwıegen be1 grundsätzliıcher Be-
trachtung die Gemeihinsamkeıten. Ile Autoren NnNutLzen ıhr Wiıssenschaftskonzept
als Schlüssel einem durchaus mythiısch ennenden Welt- un! Geschichts-
verständnıs. Veıts abschließendes Plädoyer lautet daher „Nımmt INan dıe Mo-
derne als Kritik jeder orm mythischer Welterklärung EINST, annn die 7a
kunft der Geschichtswissenschaft 1LLUTr darın bestehen, 4Ss S1e sıch der
mythischen Implikationen der Erzählbarkeit der Welt bewusst wırd un deren
Auswirkungen auf Politik und Geschichtsschreibung Zu Gegenstand eiıner
Literaturwissenschaft, Mythologie un: Geschichte verbindenden kritischen
Selbstreflexion macht.“ Wer die kritische Lage der heutigen Literaturwissen-
schaft kennt, wird solchen Optimısmus zweıtellos für übertrieben halten. Den-
och 1St die Lektüre dieser Dissertation für den aufmerksamen Leser eın (Ge*
wIınn. S1e besticht nıcht 11Ur durch eıne Fülle zuverlässıger Einzelheiten AUS der
Geschichte VOILI allem der iıtalıenıschen Kirchenstaatsforschung, sondern fast
mehr och durch deren geistvolle Zusammenschau.

Bedauerlich 1St 11UT eıne ZEWI1SSE orthographische Unsicherheit des AÄAutors
ınsbesondere be1 der Benutzung der lateinıschen un der tranzösıschen Sprache.
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So heißt durchgehend „Frrance“ „France“”, 24 „Archıyum historiae
pontiıfıcum“ „pontific1ae“ un:! 198 „parvenıt“ Stelle VO „pervenit”.

Marcel Albert

DOMINIK BURKARD, Staatskirche Papstkırche Bıischotskirche. Die „Frank-
turter Konferenzen“ un:! dle Neuordnung der Kıirche 1ın Deutschland ach der
Säkularisation Römische Quartalschrift, Supplementheft 55)) Freiburg a Br.
Herder 2000 837 Seıiten. ISBN 3-451-26253-3

Der Untergang der deutschen Reichskirche 1mM Zuge der Französischen Revo-
lution, der Friedensschlufß VO Lunäeville VO Februar 1801 SOWIe die Sikula-
risatıon VO 802/03 hatten einschneıdende TI'3.IISfOI' mationen ZUur Folge Diese
terrıtor1alen un: kontessionellen Veränderungen erheıischten eiıne kirchliche
Neuorganısatıon 1mM Bereich des alten Heılıgen Römischen Reichs deutscher
Natıon. DE auf dem Wıener Kongreiß 814/ 15) lediglich dıe Gleichberechtigung
der dre1 christlichen Glaubensbekenntnisse ınnerhal des Deutschen Bundes
festgesetzt worden Wal, spielte dıe rage der kirchlichen Neuordnung weıterhın
1ne wichtige Rolle Zunächst gyedachten die kleineren und miıttleren deutschen
Staaten die dringend gebotene katholische Kirchenfrage 1mM Rahmen des Deut-
schen Bundes lösen. ber ach dem SCPparaten Konkordatsabschlufß Bayerns
MI1It dem Stuhl sahen S1e sıch genötıgt, eiıgene Mafifßnahmen ergreifen. 7u
diesem 7Zweck Lraten 24 März S18 die Bevollmächtigten der füntf Südwest-
taatren (das Königreıich Württemberg, die Großherzogtümer Baden un:! Hes-
sen-Darmstadt, das Kurfürstentum Hessen-Kassel und das Herzogtum Nassau)
in Frankturt A gemeınsamen Konsultationen un:! erarbeiteten
ein „Kırchensystem“ als Grundlage für die mMıiıt dem Stuhl auszuhandelnde
Neuordnung der Jeweıligen landeseigenen Kırchenwesen.

Vorliegende materlalgesättigte, auf breıter Quellenbasıs tußende un: die e1N-
schlägige Lateratur berücksichtigende Untersuchung, die 1mM Wıntersemester
998/99 VO der Phılosophisch-Theologischen Hochschule St Georgen 1ın
Franktfurt a.M als Dissertation ANSCHOMMNIN worden 1St, behandelt M1NU7Z710ÖS
dıe Genese dieser „Frankfurter Konferenzen“, iıhren Verlauf 1m Zeıtraum VO
518 bıs 1825 ıhre staatskıirchlichen Konzeptionen, die unterschiedlichen OS1-
t1ionen un: Motivationen der beteiligten Personen, die gravierenden Schwierig-
keıiten un! Probleme, mMI1t denen diese sıch konfrontiert sahen, SOWIe dıe ach
harten Verhandlungen VO Rom erlassene Bulle „Provida solersque“ VO
16 August 1821,;, dıe die Voraussetzung schuf A Errichtung der Oberrhei-
nıschen Kırchenprovinz mı1t Freiburg ı. Br. als Metropolıitansıitz mı1t den vier
Suffraganbistümern Rottenburg, Maınz, Fulda un! Limburg. iıne Reihe wich-
tiger Sachfragen WTr allerdings ungelöst geblieben. Ihre Klärung erfolgte 1mM
Verlauf weıterer, teilweise außerst kontroverser Verhandlungen mıiıt der Kuriıe
Ww1e auch 7zwıschen den einzelnen Regierungen der vereinten Staaten.

Die Studıe weIlst Zzwel thematische Blöcke auf. Der 9 tormal „dramatur-
visch“ 1n tfünt „Akten“ gegliederte Teıl, rekapıtuliert dıe chronologischen Ver-
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handlungsabläufe der WEe1tLe Teıl betont staärker die inhaltlıche Seıite die kon-
un: divergierenden Argumente hinsıchtlich der lösenden Kırchenfrage WIC
VOTL allem auch die unterschiedlichen ekklesiologischen Konzeptionen C1M

„hiıerarchısch VO  - oben ach durchgeführtes Papalsystem un: C1in »”  Ö
ach oben sıch aufbauendes repraseNLalLıVves Episkopalsystem“ (S ZUZ)

dıe die Konferenzberatungen nachhaltig beeinflusst haben Dıie dezidierte Ab-
sıcht des Verfassers zielt darauf ab nıcht 1Ur die verschıedenen Überlieferungs-
sStrange mıteinander vergleichen und kritisch überprüfen, die einzelnen
Aspekte organıschen Ganzen zusammenzufügen terner aufzuzeigen
welche Rolle die Diplomatie der Mächte be] diesem Konsultationsprozess gC-
spielt hat wWer Lieferant VO  S Ideen SCWESCIL 1ST un:! WCI ber deren Auswahl
entschıieden hat sondern VOT allem die beım Rekonstrujeren der Frankfurt
Rom un: den Regierungen geführten Verhandlungen wırksamen Tietfendimen-
S1OIICIMN freizulegen.

Das kırchenpolitische System, das die beteiligten Regi1erungen vertraten,
zeichnete sıch dadurch AU>, dass INan das Papalsystem bekämpfte un: sıch ZU

Episkopalısmus bekannte, allerdings nıcht natiıonalkirchlichen Sınn gnaz
Heınrich Freiherr VO Wessenbergs vielmehr MItL der Zielvorgabe errıfto-
rial vertaßten Staatskirche D1e CINCINSAMEN Konsultationen verfolgten 111C

Doppelstrategie Zunächst erarbeitete Ian die kırchenpolıitischen Prinzıpien
die programmatischen „Deklaratiıon testgehalten wurden Dieses als
Verhandlungsbasis für Rom gedachte Schriftftstück enthielt demokratisch Sy11O-
dale Gedanken Neben diesem für den Vatıkan konzipierten offiziellen oku-
ment zab geheimzuhaltende „Grundbestimmungen für CI organısches Staats-
kırchengesetz die Spater den Namen „Kırchenpragmatık“ erhielten Dıieses
spiegelte N klassısche staatskıirchliche System wiıder, das dann der an
desherrlichen Verordnung VO 610 Januar 1830 realıisiıert wurde

Mıt SCINeETr sorgfältigen, kenntnisreichen un: subtile Dıifferenzierungen
bemühten Untersuchung der „Frankfurter Konferenzen die für die kırchen-
polıtıische Folgeentwicklung VO eminente Bedeutung BCeWESCH sınd hat der
Vertasser C111 Standardwerk vorgelegt Stringent un: evident 1ST ıhm der ach-
W C15 gelungen, dass das SOgENANNLE „Frankfurter 5System keineswegs als —
kirchlich bewertet werden kann, WIC häufıg behauptet wırd Vielmehr dıe
vereinten Staaten VO  - Begınn bestrebt WE Lösung finden die den Inter-

der beteiligten Parteien entgegenkam ohne He dominant werden
lassen Zu Recht plädıert der Vertasser für die notwendiıge Korrektur ob-
soleten Geschichtsbilds und reklamıiert das Ausmerzen bestehender „FOor-
schungsdesiderate“ (S 741 744)

ar] Josef Rıvyınıus
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DDAGOBERT VONDERAU, Die Geschichte der Seelsorge 1MmM Bıstum Fulda 7zwischen
Sikularısatiıon (1803) un:! Preußenkonkordat (4929) Fuldaer Studien 10)
Frankfurt Maın: Verlag Joset Knecht 2001 NN un: 589 Seıten. ISBN
3-78720-0855-5

Fulda gehört den kleineren deutschen Bıstümern, annn aber, weıl in ıhm die
TIradıtion der Reichsabte1i Fulda tortlebt, auf eıne bedeutende Geschichte
rückblicken. ıne moderne Darstellung der Geschichte des 1752 gegründeten
Bıstums x1bt C5 jedoch nıcht. Denn besten Überblick AaZu bjetet ımmer och
der Beıtrag VO LEINWEBER 1n HGE 330261 uch der Vert. der
1j1er vorzustellenden, be] dem Regensburger Pastoraltheologen Baumgartner
geschriebenen Dissertation wollte keine eigentliche Diözesangeschichte, SOIl-

ern lediglich eıne Geschichte der Seelsorge bıeten. Was damıt gemeınnt ist, zeıgt
sıch be1 einem Vergleich mıiıt der nıcht obenden Geschichte des Erz-
bıstums öln VO HEGEL (Bd V, 1987), aber auch mıiıt dem VO BRANDT
un! HENGST vorgelegten ersten Band der Geschichte des Erzbistums Pader-
born (1997) un: dem 27000 erschıenen ersten Band der Geschichte des Bıstums
TIrier VO SCHNEIDER un:! PERSCH. Wiährend diese Bände erklärtermaßen
die Geschichte ıhres jeweiligen Bıstums in selıner BaNzZCH Breıite darstellen un
miı1t ıhren Werken CC Ma{fstäbe EtZLCH, hınter die keıne moderne Diözesan-
geschichte mehr zurücktfallen sollte, konzentriert der ert. sıch auf die (s@-
schichte der Seelsorge. Das 1St se1n Recht, zumal die Arbeıt be1 eiınem
Pastoraltheologen geschrieben wurde Faktisch kommt GT damıt aber eiıner Ge-
schichte der Diözese Fulda als Teilkirche 1mM Sınne des 1E Vatıkanums sehr ahe
Der ert. hat gul daran getan, se1ne Untersuchung auf die eıt bıs der erheb-
lıchen Vergrößerung des Bıstums infolge des Preußenkonkordates, dıe annn aber
11UTr Episode blieb, beschränken. Innerhalb dieses Rahmens geht ach einer
Skızze der Entwicklung des Bıstums (5—62 in Z7wel großen Abschnitten den
„Irägern der Seelsorge“ 63-158) un:! dem „kıirchlich-relig1ösen Leben“ (159—
500) ın se1ner YaNzZCH Breıte un! Kleinteiligkeıit ach Mıt den „Irägern der Seel-
sorge“ sınd eTStTET Stelle die Priester, daneben aber auch die seelsorglich ak-
tıven Orden gemeınt. Hıer verdient das Kapitel ber die Lebenskultur der Priıes-
ter besondere Hervorhebung. In ıhm wırd sowohl VO wissenschaftlichen
Bestrebungen Ww1€ auch VO alltäglıchen geistlichen Leben ausführlich berichtet.
Im Teil ber das kirchlich-relig1öse Leben kommen die Bereiche Gottesdienst,
Schule, Volksfrömmigkeıt, Missionsförderung, Carıtas un: dıe Zielgruppen der
Seelsorge ZUuUr Sprache. ber nıcht 1L1UTr das Konzept der Arbeıt überzeugt, SO11-

ern der ert. hat seine Darstellung auch Aaus den reichen, aln konsul-
Jerten Beständen des Fuldaer Bistumsarchivs erarbeıtet. Daneben spielen Be-
stände AUS dem Staatsarchıv Marburg, dem Vatikanischen Archıv un: dem
Diözesanarchıv FEichstätt 11UT eıne untergeordnete Rolle Diese vorbildliche Ar-
beıt bıldet nıcht LE eiınen Beıtrag Z Geschichte des Bıstums Fulda, sondern S1Ce
zeıgt auch, welche Fortschritte die Erforschung der Seelsorge un: damıt des
kirchlichen Alltages mittlerweiıle auch 1in Deutschland gemacht hat

TW1N (3at7z
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HUBERT WOLF rsg.), IDIE katholisch-theologischen Diszıplinen iın Deutsch-
and Os«l Ihre Geschichte, ıhr Zeıtbezug Programm un:! Wırkungs-geschichte des Zweıten Vatiıkanums 3 Paderborn U Ferdinand Schöningh408 Seıten. ISBN 3-506-73763-5

RUDOLF ZINNHOBLER KRIEMHILD PANGERL,; Kirchengeschichte in 102 Fa-
kultät Lehrkanze]l Protessoren Beiheft des Neuen Archivs für die (z@e-

Abb
schichte der 107zese 1N7z ANZ Di6zesanarchiıv 1N7z 2000, 361 Seıten,

ıne usammen assende Darstellung ber den Stand der verschiedenen theo-
logischen Diszıpliınen legten, abgesehen VO der Auflage des LIhK
zuletzt VORGRIMLER VANDER GUCHT, Bılanz der Theologie 1m Jahr-hundert, Bde (Freiburg 1.Br. 1969—70) VOTL,. WOoLF oreift mıt dem VO  > ıhm
herausgegebenen Sammelband weıt darüber hınaus rückwärts auUS, ındem dıe
Entwicklung VO Ersten bıs Zr Zweıten Vatiıkanıschen Konzıil darstellt. Dass
die Entwicklung se1lt dem Zweıten Vatiıkanum An dramatiısch ISt, 1St allgemeınbekannt. ber auch der iın diesem Band behandelten Epoche fehlte CS nıcht
dramatischen Zügen, die mıt dem Begrıiff der Modernisierung NUur unzulänglichangedeutet sınd Es Walr eiıne Umbruchszeit, in der der Jlange maßgebende un1-
versale Deutungsanspruch VO Glaube un Theologie immer wenıger akzeptiertwurde Hıer se1l 1Ur auf den Beıtrag des Herausgebers ber die deutsche Kır-
chengeschichtsschreibung dieser Epoche hingewiesen. Der Verfasser stellt S1e

den Begriff der (Selbst-)Marginalisierung. Dabe] 1St bedenken, ass
Wolf sıch selt einıgen Jahren mıt seiınen Miıtarbeıitern un! Schülern der Ertor-
schung der römiıschen Inquıisıtion wıdmet. Viele Urteile sınd auf diesem Hınter-
ogrund sehen. Der Vertasser teilt die Entwicklung in die Epoche der Enttheo-
logisıerung der Kırchengeschichte (1870—-1890), des Wiıederaufschwungs un
des beginnenden Antimodernismus (1890—-1895), der sıch anschließenden Aus-
weıichstrategien (1907/10-1918) un den VO ıhm in rage gestellten Autbrü-
chen ach 1918 un: 1945 e1nN.

Von Sanz anderer Art 1st der VO ZINNHOBLER un! DPANGERL heraus-
gegebene Band ber die Kıirchengeschichte in nWZ« Zinnhobler schreıibt 1m Vor-
WOTrL 95  Is Geschichte eıner einzelnen Lehrkanzel dürfte das vorliegende Buch,das fast ZUur Gänze AUsS$ den Quellen erarbeıtet wurde, aum Parallelen haben.“
Dem Rezensenten 1st ebenfalls eın solcher Längsschnitt bekannt, während S

einzelnen Kırchenhistorikern natürliıch eın reiches Schrifttum z1bt In Z
wurde Kırchengeschichte se1t 1/ gelehrt, lange freilich „als Anwendung in der
Dogmatık, ın der Moral, in dem Kırchenrechte un: 1mM christlichen Leben“ Selit
der Miıtte des Jahrhunderts wurde S$1e Z Hılfsdisziplin der Dogmatıik. Krı-
tische Kırchengeschichtsschreibung xab CS erst se1it dem 20. Jahrhundert. Das
wırd den 19 Lebensbildern Jjener Hıstoriker deutlich, die VO den Anfängenbıs heute 1n 1n wırkten. Das oilt aber VOT allem auch VO Ziınnhobler, der
WI1e am eın anderer die regionale kırchengeschichtliche Forschung VOTange-bracht hat Diesbezüglıch lıegt Oberösterreich heute der Spıtze des Yanzen
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Landes. Beide Arbeıten stellen auf unterschiedliche We1ise die letztlich GC1i-

zichtbare Aufgabe der Kirchengeschichtsforschung un: -schreibung als kriti-
sche Begleiterin des kirchlichen Lebens dar.

TIW1N (z3atz

ULRIKE KOLTERMANN, Papste un Palästina. Di1e Nahostpolitik des Vatikans
VO 194 / bıs 1997 Jerusalemer Theologisches OoOrum Z unster: Aschen-
dortt 2001 387 Seılten. ISBN 3-402-07501-6

Iiese Bonner theologische Dissertation geht VO einem dreitachen Interesse
des Stuhles der Palästinafrage AdU5S, namlıch dem Schutz der Statten,

dem Schutz der christliıchen Gemeiinschaften un! einer friedlichen un:
gerechten Lösung des israelısch-palästinensischen Kontfliktes. Dieser Aspekt
entspricht dem 1mM Motu propri0 „Sollicıtudo omnıum eccles1arum“ VO  a 1969
formulijerten Anspruch des Stuhls ZUT. Miıtarbeit der Sıcherung des
Friedens un! der Zusammenarbeit der Völker, der iınsbesondere ein Anlıegen
Pauls VI bıldete.

Da CS sıch eine zeiıtgeschichtliche Untersuchung handelt, blieben der ert.
die offiziellen Archive verschlossen. S1e MUSSTE sıch stattdessen auf die offiziel-
len Außerungen des Papstes, ferner auf offizıiöse oder doch vatıkannahe (dva
Civıiltä Cattolıca) Außerungen stutzen. Darüber hınaus konnte S1e bısher UuSs-

gewerteLES Quellenmaterıal AUS Rom, Jerusalem un! New ork heranzıehen
un:! schliefßlich ein1ıge Zeıtzeugen befragen. Bisher wurde dieses Thema 11UT

selten, un: annn me1st tendenz1ös oder polemisch behandelt
Di1e Arbeıt stellt zunächst die Akteure un! Instanzen der päpstlichen Palästi-

napolitik VOIL, un! ZWAar den Stuhl als Völkerrechtssubjekt MmMI1t dem Staats-
sekretarıat und seinen dıplomatıischen Vertretungen, ferner das Lateinıische DPa-
triarchat VO Jerusalem, die christlichen Stiatten un: deren juristischen Status
JUO un:! schließlich die verschiedenen christlichen Gemeinschaften. Der
Stuhl hatte der Teilung Palästinas keinerle1 Anteıl, favorisierte aber die VO

der UN:!  S 194 / vorgesehene Internationalisierung Jerusalems. Wiährend INan

sıch in Rom zurückhielt, verfraten der New Yorker Kardınal Spellmann mıiıt
seinem Miıtarbeıiıter McMahon, die eiIn Hıltswerk für dıe Christen 1M Vorderen
Orıient unterhielten, die christlichen Interessen 1ın Palästina offensıv. Der
Stuhl optierte dagegen für die Einheit des Landes un: richtete 1948 eıne Apos-
tolische Delegatur für Jerusalem un: Palästina e1n. Zur Gründung des Staates
Israel ahm 1US XI nıcht unmıiıttelbar Stellung, CI zeıgte ohl sroße Besorgnis
ber dıe Lage der Christen, während Spellmann die Offentlichkeit ber die
Schäden christlichen Eınrichtungen durch dıie israelısche Armee iıntormuierte.
Der Stuhl yab die Forderung ach Internationalısierung Jerusalems N1ı€e auf
un:! vermıed lange eıne dıplomatısche Anerkennung Israels, doch entwickelte
sıch das Zusammenspiel VO kırchlichen un:! jJordanıschen bzw. israelıschen
Autoritäten auf ıuıuntierer Ebene durchaus zutrieden stellend.

YSt nachdem der Stuhl se1t 1990 miıt eıner Reihe Staaten dıploma-
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tische Beziehungen aufgenommen hatte, kam Cu«”C Bewegung in se1ın Verhältnis
Israel. 1997 wurde eıne bılaterale Arbeitskommission gegründet, W 4as be]1 den

christlichen Palästinensern oroße Unruhe auslöste, da S1e sıch vernachlässıgtuhlten. Ende 1993 unterzeichneten Vertreter des Stuhls un:! Israels annn
ein Grundsatzabkommen, ın dem insbesondere der Status JUO der Staätten
garantıert wurde. Wiährend die israelısche Seite darın einen Durchbruch sah,
weıl CS sıch das Abkommen zwıschen beiden Seıiten handelte, außerten
die Palästinenser Befürchtungen. 1994 nahmen der Stuhl un:! Israe]l dıplo-matıische Beziehungen auf. Der Apostolische Delegat mIıt Ö1t7 in Jerusalem WUTI-
de NnUuUunNn zugleich untıus mıiıt Ö1t7 1in Jaffa 1994 kam CS annn auch zwıschen dem

Stuhl un: der PLO ZUEF Aufnahme VO Beziehungen, allerdings och nıcht
auf dıplomatischer Ebene Anlass dafür AUS der Sıcht des Stuhles das
Bemühen Freiheit für die kath Kırche, den Eınsatz des Stuhles für
eiınen gerechten Friıeden un: den Schutz der relıg1ösen un! kulturellen Werte
Jerusalems. Eınen Impuls brachte das bevorstehende Heılige Jahr 2000, ın
dem Johannes Paul I1 eline Pılgerfahrt 1Ns Land unternehmen wollte. Die
Auffassungen ber den künftigen Status VO Jerusalem blieben freilich er-
schiedlich un:! die Lage der Christen hatte sıch se1t dem Abschluss des Abkom-
INECNS VO 1994 nıcht gebessert. Unter der rechtsgerichteten Regierung NetanjJa-
hu (seıt 1996 stockten ann alle Verhandlungen, insbesondere auch ber den
Abschluss VO  Z Folgeverträgen Rechts- un:! Wırtschaftsfragen. Angesıchts
der aggressıven israelıschen Sıedlungstätigkeit betonte die UN:!  ® jedoch 1997/
das Interesse der internationalen Gemeinnschaft Schutz der spırıtuellen und
relıg1ösen Dımension Jerusalems. Nachdem 1997 1im Vatikan eın internatıonales
5Symposıon ber die christlichen Wurzeln des Antıyudaismus stattgefunden un:
der Papst die Notwendigkeıt eiıner Gewissenserforschung VOLIL der Wende Z

Jahrtausend gefordert hatte, erfolgte wenı12 spater die Unterzeichnung
eines Abkommens ber den Rechtsstatus der kath Kırche 1ın Israel.

Die Arbeit zeichnet den überaus verschlungenen Weg der Palästinapolitik des
Stuhles zwıschen dem Bemühen Sıcherung der hl Statten, den Interessen

der Palästinenser, iınsbesondere der christlichen Gemeinschaften, un: Israels
SOWIle seinem Eınsatz eıne Friedensordnung in allen UuUancen MIt den fast
unübersehbaren Sondierungen, Gesprächen, Erklärungen, Rückschlägen, De-
mentis, Klarstellungen un schließlich doch auch iın ıhrem Erfolg ach Ö1e bıldet
somıt einen Beıtrag Z Politik des Stuhls 1m Medienzeıtalter, der ber die
Palästinapolitik hınaus dieses mühsame Geschäft beleuchtet. Es ist jedoch
fragen, ob sıch diese zähe aterl1e nıcht konzentrierter un damıt auch leser-
freundlicher hätte vortragen lassen. Der Rezeption ware damit sıcher gedient
SCWESCIL.

I1TWI1IN (SGatz
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Anzeige
HaANns ELMAR (OOINNAU (Bearb.), Das Schrifttum der Görres-Gesellschaft Z

Pflege der Wıssenschaft. ıne Bıbliographie. Band I1 76-—720 Hrsg. un: mıiıt
einem Begleitwort VO Rudolt OrseYy. Paderborn 10 Ferdinand Schönıingh
2001, 268 Seıten. ISBN 3-506-73480-6

Nachdem Onnau bereıts 1980 eıne Bıblıographie des Schrifttums der
Görres-Gesellschaft in den ersten 100 Jahren ıhres Bestehens veröffentlichte,
hat 1U eınen zweıten Band für die Jahre 6—2 folgen lassen. Er doku-
mentiert die wıssenschaftlichen Veröffentlichungen in der langen Amtszeıt iıhres
Präsıdenten Prof. Dr. mult Paul Miıkat, die INSO beeindruckender sınd, als S$1e
mıi1t vergleichsweıse geringen finanziellen Miıtteln realısiert wurden. FEın Deside-
Nal bleibt ach WwI1e€e VOTLr eıne AUS den Quellen geschöpfte Gesamtgeschichte der
Gesellschaft. Der Bearbeiter hat au mıt dieser Bıbliographie eiınen weıteren
wertvollen Bausteıin geliefert.

ERWIN (GATZ



Bischöfe und Klöster 1m Frühmiuittelalter

\fizfn PIUS ENGELBERT O/SB
Das Verhältnis der Bischöfe den Klöstern iın der vorgregorianıschen eıt 1St

bısher VO der Forschung fast völlıg vernachlässıgt worden!. Es fehlt azZzu jede
überregionale vergleichende Untersuchung?. Sıe dürfte auf längere Zeıt in be-
friedigender Weıse auch aum möglıch se1n, da für die meılisten Klöster, selbst für
orofße Reichsklöster W 1e Fulda, Corvey, Reichenau verlässliche Urkundenbü-
cher tehlen. Meın Beıtrag annn arum 1Ur eıne vorläufige Skizze se1n, be] der
ıch miıch auf das tränkısche Reich un: seine nordlich der Alpen gelegenen Nach-
folgestaaten SCHNAUCT. Frankreich un:! Deutschland beschränke. Wıe die Ver-
hältnisse in Italıen?, England‘*, Spanıen und anderswo in der lateinischen Kırche
:9 111US55 weıterer Forschung überlassen bleiben.

Abgekürzt zıtierte Werke
BÖHMER, Regesta Imper11 I1 Siächsische Zeıt, Abteilung: Papstregesten 91 1—

1024, bearbeitet VO  - ZIMMERMANN, Wıen Köln Weıimar
JE/JK/ Regesta Pontificum Romanorum. Edd JAFFE, LOEWENFELD, KALTEN-
BRUNNER, LE,WALD, L Leipz1ig 1885 (Nachdruck Graz
ZIMMERMANN, PUU /1IMMERMANN, Papsturkunden 961046 Österreich. kad
Wıss., Philos.-Histor. K Denkschriften 174, } 7 198 Veröff. der Hıstor. Kommissıon,

IMS LV, V), Wıen 1984, 1985, 1989
Zur Orıientierung hıiltfreich: FALKENSTEIN, La papaute eTt les abbayes francaises au  5E X I* et

DAı s1ecles. Exemption eit protection apostolique Bibliotheque de l’Ecole des Hautes Etu-
des, scl1ences historiques er philologiques 336) (Parıs ROSENWEIN, Negotiating
‚pace Power, Restraint, and Privileges of Immunity 1n Early Medieval Europe (Manchester

Listen VO  - exemten iıtalienischen Klöstern be1 PFAFF, Die päpstlichen Klosterexemtionen
1n Italien bis ZzU Ende des zwoölften Jahrhunderts. Versuch einer Bestandsaufnahme, 1n

772 (1986) Danach erhielten VOT 1000 ehn Klöster päpstliche Exemtions-
privilegien, bıs ZU J. 1Ur fünf: Bobbio 628, Marıa Val di Ponte 699, Farta 529,
Montecassıno 858 un! Bagno di Romagna 8/2

Fuür die Frühzeit der angelsächsischen Kırche grundlegend LEVISON, England and the
Continent 1n the Eıghth Century (Oxford 23729 Dıie Synode VO  - Chelsea 816 V1 -
suchte, 1n Anlehnung die karolingische Gesetzgebung die bischöfliche Autorität uch über
die Klöster stärken: GUBITT, Anglo-Saxon Church Counsıls 650 S50 (London
New York 196—199 Anderthalb Jahrhunderte spater zeıigt die Klosterreform 970
die starke Stellung des Könıigtums: VOLLRATH, Dıie Synoden Englands bıs 1066 Kon-
zılıengeschichte, heg BRANDMÜLLER, Reihe Darstellungen) (Paderborn
274785

J5 BAUER, Rechtsverhältnisse der katalanıschen Klöster VO  - der Mıtte des 10. Jahrhun-
derts bıs FAg Einführung der Kirchenreform, 1N: Gesammelte Auftfsätze ZUr Kulturgeschichte
Spanıens SEGG L, 22) (Münster 1
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Dıie altkırchliche Gesetzgebung UN ıhre Rezeption hıs ZUu Jahrhundert

Das Mönchtum Walr ursprünglıch CIHNEGE La1:ienbewegung. Di1e Moönche wurden
VO kanonıschen Recht anders behandelt als die Kleriker®. Wiährend Miıtglieder
des Klerus, dem olk eın Argernis geben, VO  - der Übernahme der
öffentlichen Kıirchenbuße frei blieben un! für ıhre Vergehen sogleich MItTL der
völlıgen Amtsenthebung bestraft wurden, unterlagen die Möoönche WIC alle Laıen
den schweren un! lang andauernden Übungen der publica poemtentuz. Von
daher Wal 6S selbstverständlich, 4Sss die Mönche dem Ortsbischof unterstanden.
och führten Z WEe1 Entwicklungen Mönchtum schon fruh Reibungen MIItL
der Hıerarchie Die Entstehung VO Klöstern un:! die Tatsache, A4sSss diesen
Klöstern auch Priester lebten Das Konzıil VO Chalcedon verabschiedete
Za Problematik Hiıerarchie Klöster CINILSC Kanones die nachdrücklich dıe
Rechte des Ortsbischofs unterstrichen un: die deswegen mittelalterlichen
Kontroversen 7zwiıischen Bischöfen un! Klöstern auch wıeder Zzitiert WU[I-
den Des Näheren sınd die Call un: 747 Nach Call 111US5 die Gründung

Klosters VO Ortsbischof genehmigt werden 1Tle Möonche sollen dem
Bischof unterstellt SC1I1I (subiectos PEsSSEC epP1SCOPO) un: INUsSsenN sıch ausschliefßlich
auf das innerklösterliche Leben beschränken In Angelegenheiten VO Kırche
un öffentlichem Leben dürfen S1IC NUr annn werden, WE ıhnen der Bı-
schof der Stadt AUS zwingendem rund AaZıl die Erlaubnis o1bt Es 1STt anderer-

Pflicht des Bischofs gebührende orge für dıe Klöster tragen (compe-
Ltentem MONASteriorum provıdentiam gerere) Dazu Call Di1e den Klöstern
befindlichen Kleriker unterstehen der Gewalt (potestas) des Ortsbischofs
Schliefßlich Cal Eın eiınmal MItL Zustimmung des Bischofs errichtetes Kloster
darf nıcht aufgehoben werden: SC1M Besıtz 111U55 dem Kloster ungeschmälert
erhalten bleiben Die Kanones unterscheiden also zwıschen Fursorge (providen-
t14) des Bischofs tür die Klöster un: SCIHNECET Gewalt (potestas) Wıe annn beides
abgegrenzt werden? Darüber BINSCH die Meınungen schon bald auseinander Die
Kanoniıisten des Jahrhunderts unterschieden Weıihegewalt (potestas ordinis)
un Jurisdiktionsgewalt (potestas zurisdictionıs)® Die ordinıs bezieht
sıch auf die Bandbreite bischöflicher Rechte, VOT allem jedoch auftf
lıturgisch sakramentalen Vorrechte WIC Priesterweihen, Altarweihen oder die
Weıihe der Ole alles Dınge, die für den reibungslosen Vollzug des ONnaAastı-
schen Lebens unerlässlich Di1e Z W eite Vollmacht des Bischofs WAar

Jurisdictio, ENSCICH Sınn. Danach Uussien alle Kleriker un!
bte dem Bischof Gehorsamse1id ablegen, dieser wıederum konnte
Miıtglieder der Klostergemeinschaft Zensuren verhängen un: den Abt

Immer noch brauchbar KOBER, Die Deposıtion und Degradation nach den Grundsätzen
des kırchlichen Rechts, historisch dogmatisch dargestellt (Tübingen 340—379

ÄLBERIGO (Hg ), Concıliorum Oecumen1icorum Decreta (Bologna *1973) 91 9%
UÜEDING Die anones VO  a} Chalkedon ihrer Bedeutung für Mönchtum und Klerus,

Das Konzil von Chalkedon Geschichte und Gegenwart he von A GG RILLMEIER BACHT
(Würzburg Bd {1 569 676

UZA Potestas ecclesiastica LM  > (1995) 133#
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absetzen. Dıie yallıschen Synoden orıffen die Bestimmungen VO Chalcedon auf,
wobe!] jedoch der Akzent VO der „Fürsorge“ auf die „Gewalt“ verlegt wurde
Die Bıschöftfe beanspruchten die volle Jurisdiktion auch ber das innerklösterli-
che Leben Dıie Synode VO rleans 511 verfügte autorıitatıv: Abbates PDTO UML-
litate religi0nis ın ebiscoporum potestate CONnsıstant; be1 etwaıgen Vertehlungen
werden die bte VO den Bischöfen bestraft. Einmal 1mM Jahr sollen S1e sıch
einem Ort, den der Bischof bestimmt, einem Treffen mıiıt ıhm versammeln?.
Die Aufsicht des Bischofs ving bıs in Einzelheiten: Di1e Mönche dürtfen hne
Empftehlungsschreiben des Bischofs nıcht reisen!°. Die hbte können VO los-
tervermogen ohne Vorwissen des Bischofs nıchts verkaufen!!. Abte, die die An-
ordnungen des Bischofs missachten, sınd VO der Kommunıon auszuschließen!?.
Die fünfte Synode VO  - Arles 1mM Jahr 554 bringt das Verhältnis Bischof Kloster
auf die kurze Formel: Ut monastheria mel MNMONACOTYUM. dıscıplina ad el DE
ıneant episcopum, ın CU1US SUNL terretor10 cConstıituta), eın Satz, der VO Decre-
LIu CGratıianı zıtlert wurde!* „Viele Bischöfe betrachteten den Abt WwW1€e den
Pfarrer als ıhren Delegierten“ . Dıie Unterordnung der Klöster die volle
Jurisdiktion des Diözesanbischofs, w1e S$1e sıch 1m Laufte des sechsten Jahrhun-
derts entwickelt hatte, blieb auch in der Zukunft eın Ideal, das VO den Bıschöten
nıcht aufgegeben wurde Noch 1m 11 Jahrhundert betonten die Bıschöte Ful-
bert!® un: Ivo VO Chartres!7 nachdrücklich die Abhängigkeit des Abtes VO
Diözesanbischof. Aus iıhren Briefen geht hervor, 4Ss eın Abt be] seinem Amts-
antrıtt dem Diö6zesanbıschof Gehorsam un Unterwerftung versprechen MUSSIEe
Diese Rechtsauffassung tand auch Eıngang ın das Decretum Gratianı!®, die [Des
kretalen Gregors (Liber 19 un:! den Liber SEXLUS Bonitaz’ IX 20 die den
Hauptteıl des Corpus Turıs (CaAanonıCı bıldeten.

Es gab jedoch auch andere Stiımmen, die den Einfluss der Bischöfe auf die
Klöster begrenzen wollten. Die oroße nordafrıkanische Synode VO Karthago
1mM Frühjahr 535 eıner Vorgängersynode VO 525 folgend gestand den Moön-
chen eiıne libertas plenissıima Z die der Diözesanbischof beachten habe?!. Er

Conc. Aurelianense S Call. 9 1n MG Conc (Hannover
10 Conc Agathense 506, C 38, ed MUNIER CN 148) (Turnhout 223

12
Conc. Epaonense SE Ca  3 ()  &d Anm 21
Conc Aurelianense 555% Call. M Anm

13 Conc. Arelatense 554, Call. Anm 9) 119; dazu ebd Call. Ut abbatibus longiusmonastherio vagarı siıne ep1scop! S11 permi1ss1one 110  - liceat. Quod S1 fecerit, 1U xta ant1quos
Canones ab ep1Sscopo S Ul  C regularıter corrıgatur.
14 Decretum Gratıianı, Z Z FRIEDBERG I 33
15 EWIG, Dıie Merowinger und das Frankenreich (*Stuttgart 110
16 Fulbertus Carnot., C A ed BEHRENDS, The Letters and Poems of Fulbert of
Chartres (Oxford 16—  x S, 28—30
17 Ivo Carnot., C 162, 94AÄ-C; C 195 162,
18 Deecr., X VIIL; Z 16—19 FRIEDBERG i 8328234
19 K 67 FFRIEDBERG Z 91
20 VIa V, A ed FRIEDBERG 2 1087

Concilium Carthaginense, 536 ed MUNIER 83 149) (Turnhout 283 Zur
Datierung (auf 535) und A0r vollständigen Edition der Reste der Akten MORDEK, A
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se1l ZW ar für die Weıihen der Kleriker un! der Gebetsräume der Klöster zustan-
dıg, doch dürte dafür keine Geschenke verlangen. Er se1l ıhm nıcht geSTaALLEL,
seiıne cathedra 1im Kloster aufzurichten. uch dıe Schlichtung VO Streitigkeiten
unter den Mönchen stehe ıhm nıcht Z vielmehr gelte in allen iınnerklösterlichen
Angelegenheiten die des Abtes Wenn dieser gestorben sel, selen allein
die betreffenden Mönche ZUrTr W.ahl des Nachtfolgers berechtigt. Die leider 1Ur
bruchstückhaft erhaltenen Synodalakten dieser afrıkanıschen Synoden VO 525
un:! 535 mıiıt ıhrer erstaunlichen Einschränkung der Rechte des Ortsbischotfs sınd
die ftrühesten libertas-Privilegierungen für Klöster. Ihr FEinfluss auf die Entwick-
lung der klösterlichen Autonomiebestrebungen 1im Westen 1st och nıcht genuU-
gend untersucht?. Eın FEinzelfall S$1e jedoch nıcht. uch die Regel ene-
dıkts AUS ungefähr derselben Zeıt sah einen Eingriff des Bischofs 1ın das
iınnerklösterliche Leben 11UT 1ın Ausnahmefällen VOI, namlıch be1 eıner skandalö-
R6  - Abtswahl der der Bestrafung eines Klerikermönches??.

Besondere Bedeutung bekamen 1m Mittelalter einıge Außerungen Papst Gre-
SOIS Gr. des überragenden Ansehens dieses Papstes in der westlichen
Kırche. Gregor intervenlerte einıge Male Gunsten VO Klöstern
Übergriffe VO  - Bischöten?*. Gregor SetIzZtie der bischöflichen Autorität ber dıe
Klöster Grenzen. Vor allem Z7wel Briefe des Papstes sınd 1er CNNECN: Im
Jahre 595 kam der Papst dem Kloster der hIl Andreas und Thomas in Rımıin1

Hıltfe Er WwI1eSs Bischof Castorıius mıiıt scharfen Worten darauf hın, A4ss nıcht
das Recht habe, öffentliche Messen 1mM Kloster zelebrieren?>. Dieses Verbot
hat in der Folgezeıt eiıne oroße Bedeutung erlangt. Es wurde 1n mehrere Xem-
tionsurkunden des ur un:! Jahrhunderts aufgenommen, terner 1n die 74- 1 1-
tel-Sammlung, das kanonistische Handbuch der gregorlanıschen Retorm
1M 11 Jahrhundert*‘.

Im Jahre 598 schrıieb Gregor Bischof Marını1an VO Ravenna, ass das
Kloster St. Johannes und Stephan praeindicıa Zravamına durch frühere
Bischöfe erlitten habe Marınıan solle das wıeder gutmachen un keinen we1l-

Anlass diesbezüglichen Klagen geben. Die bte VO  e St Johannes un:!

bertas monachorum. Eıne kleine Sammlung afrikanıischer Konzilstexte des Jahrhunderts,
1' RG (1986) ll WDort uch die Sentenz des Konzıils VO Karthago 525
22 Hınweise bei SZAIVERT, Dıie Entstehung und Entwicklung der Klosterexemtion bıs 2A0

Ausgang des 14 Jahrhunderts, 1 I0G6 (1951) 265—298, bes 269f 276
23 Benedicti Regula 6 ‘9 97 64, ed HANSLIK CSEL 7/5) (Wıen 159 163
24 ÄNTON, Studien den Klosterprivilegien der Päpste 1mM frühen Mittelalter,
besonderer Berücksichtigung der Privilegierung VO  a} St Maurice d’Agaune Beıträge ZUT
Geschichte un: Quellenkunde des Mittelalters (Berlin New York 51—55
25 1362 Gregoru Regıstr. CDDP V, ed EWwWALD HARTMANN MG Ep
348— 349 hber die Klosterprivilegien Gregors Gr. PIrze Papstreskripte 1mM frühen Mıt-
telalter. Diplomatische und rechtsgeschichtliche Studien ZUu Brief-Corpus Gregors des
Großen Beiträge ZUr Geschichte und Quellenkunde des Mittelalters 14) (Sıgmarıngen

146-—1
26 Diuersorum m sententie S1ue Colleectio in CM titulos dıgesta ed (311°-
HRIST MIC.B 41 f.: Beispiele tür Zıtierung 1in spateren Papstprivilegien: FALKENSTEIN
Anm 2) Anm
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Stephan uUuUssien AUS der treien W.ahl des Konventes hervorgehen S1e hätten das
Recht sıch Rom wenden, WenNnn ıhre Rechte verletzt würden? Diese
Gregorbriefe Meilensteine auf dem Weg der Klöster größeren
Unabhängigkeit VO Ortsordinarıus Jedoch hat Gregor nıemals das kanonısche
Recht des Bischofs bestritten, ber die Klöster SCIHNCT 107zese Aufsicht tüh-
renN, CT hat auch Nle GLn Exemtionsprivileg verliehen Er wollte NUuUr Einzeltällen
Missbräuche VOoNnseıten der Bischöfe die Klöster unterbinden Dıie Klöster
wurden also nıcht der geistlichen Autorität des Diozesans entzogen“ Dıies 1ST

Auge behalten, wenn INa  — die Trel wichtigsten Papstprivilegien für Klöster
eineinhalb Jahrhunderte ach dem Tode Gregors betrachtet die Privilegien tür
Bobbio 628)” Fulda (7510)und St Deniıs 757 Man hat lange diese Privile-
gICH als Exemtionsprivilegien Sınn des Wortes interpretiert Heute
sıeht Inan ıhnen un: den entsprechenden ormularen Liber Dıurnus**
dem Vorlagenbuch der päapstlichen Kanzleı AUN dem un: trühen Jh eher
Schutzzusagen Amtsmissbrauch der Bischöfe 7Zweiıtellos S1C als
solche auch Zeıten für die Moönche VO Nutzen Das Privileg für
Fulda steht der 'Tat Anfang langsamen Herauslösung der Abte1 AUS$

dem Bıstums Würzburg, dem SIC anfänglıch gehörte, bıs hın ZUTF Errichtung
CIHCNCNHN Diözese Jahre 1/52 Es jedoch zunächst nıcht die Papst-

privilegien, die dıe we1ılftfere Entwicklung bestimmten, sondern Bischofsprivile-

27 1504 Gregorun I Regıstr CPP 88| ed EWALD HARTMANN (Anm 25)) I8l Berlin
1899 19f
28 JENAL Italia MONASTICA Das Asketen- und Mönchtum Italıen VO den
Anfängen bis ZUr eıt der Langobarden (ca 50/250 604) Halbbd Sr —m D Monographien ZUr
Geschichte des Miıttelalters, 2) (Stuttgart 737 748
29 2017 CIPOLLA, Codice diplomatico del mMONaAasSTero di Colombano di Bobbio fino
all’anno CGCOVIII (Rom 1918), Bd 100 103 Nr
30 2293 STENGEL, Urkundenbuch des Klosters Fulda (Marburg 372
Nr

2331 89 STOCLET Fulrad de St Denıis (V 106 784), abbe
archıpretre de MONAsSTIEeres <C exempts >> XS (1982) 209557265 hier 734 f A Diskussion

die Echtheit vgl SEMMLER, Saınt-Denis Von der bischöflichen Coemeterialbasilika Z
königlichen Benediktinerabtei, La Neustrie Les Days nord de la Loıire de 650 X50
publıe Par ÄATSMA Beihefte der Francıa (Sıgmarıngen 75 123 hıer 95 f
42 Die wichtigsten sind Forme]l und ed SICKEL, Liber 1urnus OoManorum
Pontificum VWıen 23f
33 ÄPPELT, Die Anfänge des päpstlichen Schutzes, {OG (1954) 101 111

SCHWARZ, Jurisdicio un! Condicıo Eıne Untersuchung den Privilegia liıbertatis der
Klöster, ZRSG (1959) 34—98% Zurückhaltender urteilt ÄNTON (Anm 24) 51 97 Ab-
ehnend Th FRANKE Studien AA Geschichte der Fuldaer Abte 11 und frühen Jahr-
hundert, 111: ADipl| 33 (1987) 65f.:; Schwarz zustimmend: DPıtTz (Anm 25)) 147, FALKENSTEIN
Anm Es I11USS ber beachtet werden, dass bıs ı1115 J noch keine klare begriffliche
Trennung zwıischen Schutz un! Exemtion bestand, dass Vermengungen und ber-
BaNnsCcH kommen konnte, zumal der Exemtionsbegriff noch nıcht scharf gefasst Wal. Dazu

SZAIVERT, Die Entstehung und Entwicklung der Klosterexemtion Anm 22) 2787 f Aus-
führlich Z101 Diskussion das Zachariasprivilegs für Fulda HUsSsonG Studien ZUr Ge-
schichte der Reichsabtei Fulda bıs ZUuUr Jahrtausendwende, ADipl 31 (1985) 61 x 5
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o1eN, die auftf eiıner synodalen Grundlage beruhten. Um ıhr Zustandekommen
verstehen, 1St 6S notwendig, sıch dem Wırken Columbans 7zuzuwenden.

Columban un das zrofränkische Mönchtum

Als der Ire Columban un:! seıne Gefährten ELIW. 591 den Utern der
Bretagne landeten, die Kontftlikte mıi1t der gyallischen Kırche VOITDTOSTAaM-
milert**. In Irland, iın dem 6S keıine Stäiädte vab, die oroßen Klöster 1mM

Zentren VO weıtgestreuten, grenzüberschreitenden paruchtae geworden,
VO Verbänden abhängiger Häuser mIı1t Landbesitz, die wiırtschaftlich un! spir1-
tuell dem Abt des Hauptklosters unterstanden un:! ıhm Gehorsam schuldeten.
DDas Paruchia System überwucherte 1mM Jahrhundert dıe ach kontinentalem
Muster yegründeten Diözesen, ohne diese jedoch verdrängen. SO entstand
eıne kırchliche Urganısatıon, ın der der Abt in der Praxıs wichtiger W ar als der
Biıschof un: die Abhängigkeit des Einzelnen VO Kloster mehr zählte als die
territoriale Diözesanzugehörigkeıt*. Manchmal WAar der Abt selbst Bischof. In
anderen Fällen unterstanden Klosterbischöfe der Autorität des Presbyter-Abtes,
WwW1e€e 1es Beda VO Kloster Ilona missbillıgend als OyYdo INUSLLEALUS berichtet?. SO
WAar die altkırchliche Ordnung auf den Kopf gestellt. Das Auseinander-
tallen VO  — Weıihegewalt un:! Leitungsgewalt, das ein Merkmal der westlichen
Kırche werden sollte, 1St 1m Irland des Jahrhunderts testzustellen. Columban
W alr eıne starke, kantıge Persönlichkeıt, dıe sıch SsOuveran ber die Ordnungen

34 LAPRAT, Les de saınt Colomban de la Gaule franque A4AU.  D Vl e VId® sıecles,
1n Melanges colombanıiens. Actes du Congres international de Luxeuıil, 20—2 juillet 1950
(Parıs 119—141 K- JÄSCHKE, Kolumban VO  — Luxeuıil un! se1n Wirken 1m alaman-
nıschen Raum, in Mönchtum, Episkopat und Adel ZUur Gründungszeıit des Klosters Reichen-
A hg. VO  5 BORST VuF 20) (Sıgmarıngen SCHÄFERDIEK, Columbans
Wirken 1mM Frankenreich911 Die Iren un! Europa 1m rüheren Mittelalter, hg VO

LÖWE (Stuttgart L, 11201
35 CRÖININ, „Paruchia“, 1nN: LM (1993) 1746
36 RICHTER, Irland 1m Miıttelalter. Kultur und Geschichte (München 66—69 TSt 1mM

J. kam 1in Irland einer territorialen Bıstumsorganisatıion, vgl ebd 130133
37 Habere solet 1DSa ınsula semper aAbbatem presbyterum, CU1US 1UYV1 OMNILS
provıncıa et 1DS1 tiam eh1scopt ordıne Inusıtato debeant SC subiecti, IUXta exemplum prımı
doctoris [lıus, quı NO  _ epISCOPUS sed presbyter extitıt el monachus: Beda Ven., Hıst. ecel. gyent1s
Anglorum H Of ed OLGRAVE MYNORS, Bede’s Ecclesiastical Hıstory of the
Englısh People (Oxford 2022 D SHARPE, Ome Problems concerning the Organı-
zatıon of the Church 1n Early Medieval Ireland, 1n Peritıa (1984) 730270 hat die her-
Öömmliche Sıcht der frühen iırıschen Kırche als ıne VO  } der Jurisdiktion der hbte abhängigen
1n Frage gestellt. ach seiner Meınung wurde die pastorale Autorität des Ortsbischots (erst
recht nıcht seine sakramentale) durch das Paruchiasystem nıcht berührt. Der Abt se1 dagegen,
als coarb (Erbe) des Gründerheiligen und dessen Famaiulie, in der Paruchia 1Ur für die Ver-
waltung des kirchlichen Besıitzes zuständig SCWESCH. Beı allen Verdiensten, die dieser revolu-
tionıerende Aufsatz hat, scheint mIır die Rolle der Abte in der iırıschen Kirche 1-
schätzen.



Bischöte und Klöster 1m Frühmuttelalter 16/

der yallıschen Kırche hinwegsetzte*?. Seine Klostergründungen darunter die
des Hauptklosters Luxeuıil geschahen ohne Zweiıtel 1m Einverständnis mıiıt
den burgundischen un austrasıschen Könıuigen Gunthram un! Childebert 1U
auf deren Schutz als Fremder angewlesen WAal, doch hört INnan nıchts VO eıner
Erlaubnis durch den Diözesanbischof VO Besancon. Columban regıierte aUuUtO-
rıtär ber diese Klöster, reiste viel, 1e Weihen durch einen ortstremden Bischof
erteilen un! bte seelsorgerliche Funktionen außerhalb des Klosterbereiches
AU»>, ohne sıch dıe yallıschen Bischöfe kümmern. Von ıhnen hielt Sal
nıchts. Er sah dıe gyallısche Kırche in eiıner beklagenswerten Dekadenz. Ihr halten
11U!T och die medicamenta paenıtenti4, Orunftfer die Privatbeichte un! -buße
verstand, die Z Unterschied VO der haenıtentia publica belıebig oft wıieder-
holt werden konnte.

Vor allem 1aber erregte sıch die gyallısche Kırche ber die Missachtung lıturg1-
scher Vorschriften durch Columban. Besonders argerlich WTr se1n Festhalten
ırıschen Ostertermın inmıtten eınes Volkes, das dem moderneren römischen
Brauch tolgte. Columban wurde 1mM Jahre 610 mıt den ırıschen Mönchen seiner
Klöster Aaus Frankoburgund ausgewlesen. och blieben se1ine Klöster bestehen
und verbreıteten sıch durch den Eintritt vornehmer Franken, die Unterstützung
des Adels un:! des Königshauses ber den YanNnzeCn Norden des heutigen Frank-
reichs?. Vor allem das Jahrzehnt zwiıischen 615 un 625 Wal eıne eıt ruhıiger
Entwicklung für das columbanische Mönchtum. In dieser eıt wurden auch die
ersten Möoönche Aaus Luxeuil Bischöfen erhoben, darunter Onatus auf den
Stuhl VO Besancon, Chagnoald un: Aıgacharıus auf die Bischofssitze VO  - 40N
un: Noyon”®. Di1e Sympathien des Hoftes für das ırofränkische Moönchtum VECI-

stärkten sıch och der Regentschaft der Königın Balthild für ıhren unmun-
digen Sohn Chlothar I1 657) ıne iıhrer ersten kırchenpolitischen Inıtiatıven
Walr die Gründung VO Corbıe (zwıischen 657 un 661)*. Balthild WTr eıne große
Förderin des columbanıschen Mönchtums, iıhr Verhältnis den Bischöfen Wal
aber Der Biograf Wıilfrids VO  - ork vergleicht S1e mıiıt der Jezabel des
Alten Testamentes un: lastet ıhr Cunrn Bischofsmorde d W as sıcher nıcht
stiımmt“®.

Gespannt blieb auch die Beziehung der iırofraänkischen Klöster ZUu Episko-
pat, weıt nıcht A4US den eigenen Reihen kam Als columbanisches Erbe lebte

38 SCHÄFERDIEK (Anm 34) A0
39 1. WooD, The Merovıngı1an Kingdoms 450—751 (London New York 181=Z202.
40 WIG Anm 15) 125

Die Gründungsurkunde hält KÖLZER, Dıie Urkunden der Merowinger MG
Diplomata gu francorum stırpe meroving1ca) (Hannover 220—224, Nr. S6

Levillain für unecht. Vgl dazu: BRÜHL, Studien den merowiıingischen Königsurkun-
den, hg VO  5 KÖLZER (Köln Weımar Wıen 2307246 Das älteste echte Diplom
für Corbie 1Sst emnach 96, KÖLZER 346-—248, ıne Befreiung des Klosters VO  - Zöllen und
Wegegeldern durch Kön1ig Chlothar K

ed LEVISON42 Vıta Wıltridi I ep1scop1 Eboracensis aucfiore Stephano,
GH.SSRG (Berlin 199 COLGRAVE, The Life of Bishop Wılftfrid by Eddius

Stephanus (Cambridge (Nachdruck 14£., 154
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in diesen Klöstern das Verlangen ach einer größeren Unabhängigkeit VO den
Ortsbischöten. So kam 65 1m un: 1mM merowıngıischen Frankenreich
Bischofsprivilegien, die einzelnen begünstigten Klöstern Freiheiten nN-
den Eugen Ewiıg unterscheıidet eine „grofße Freiheit“ VO einer recht varıablen
„kleinen Freiheit“®. Das alteste Privileg mıt der „großen Freıiheıit“ Stammıt VO  -

Bischot Burgundofaro VO Meaux CGunsten des Klosters Rebaıis 1im Jahre 63 77
3844 Seine Bestimmungen tinden WIr ann auch in anderen Ühnliıchen oku-
menten wıieder®: Eıgentumsgarantıe für das Kloster, freie Abtswahl, freıe
W.ahl eines belıebigen Bischots tür Weıihehandlungen, Exemtion VO der b1ı-
schöflichen Leıitungs- un:! Weihegewalt Samı den damıt verbundenen Abgaben,

Introitusverbot für den Biıschof, der 1Ur auf ausdrückliche Eınladung des
Abtes das Kloster betreten darf,; alleinıges Korrektionsrecht des Abtes für
Verfehlungen seiner Mönche. Das Privileg für Rebaıis geht wahrscheinlich auf
ein heute verlorenes Privileg für Luxeuil zurück?. Die Privilegien mıt der „klei-
nNnen Freiheit“ unterschieden sıch VO  e den Ersteren VOIL allem 1m dritten Punkt
Der Diözesanbischof behielt das Recht, Weihehandlungen 1mM Kloster vorzuneh-
INCMN un: jJahrlıch die heiligen Ole ZUuUr Verfügung stellen. och durfte dafür
keine MUNETVA w1e VO den Pfarreien der anderen Klöstern verlangen.

Eınes dieser Bischofsprivilegien, das Geschichte gemacht hat, 1St das Xem-
tionsprivileg des Bischofs Berthefrid VO  - Amıiens tür Corbie VO Das
Kloster erhielt die völlıge vermögensrechtliche Autonomıie un:! wurde VO allen
bischöflichen Steuern un: Abgaben befreıt. Der Bischof verzichtete auf se1ine

4 4 EWIG, Beobachtungen den Klosterprivilegien des un: frühen Jahrhunderts, 1n
DERS., Spätantikes un! tränkisches Gallien. Gesammelte Schriften (1952-1973), hg. VO:  >

AÄATSMA Beihefte der Francıa Bd 3/2) Bd n (München 41 1—476
44 PARDESSUS (ed.), Dıplomata, chartae, epistolae, leges alıaque instrumenta ad L1CS gallo-
francicas spectantıia (Parıs (Nachdruck Aalen Bd 8 3941 Nr. 275 Zur Echt-
heitsfrage vgl KÖLZER, Die Urkunden (Anm 41) 126 Zur Datıierung: WEIDEMANN, Zur
Chronologie der Merowinger 1mM un: Jahrhundert, 1n Francıa 251 (1998) 177-230, hier
180
45 EwIG, Das Formular VO  - Rebais und die Bischofsprivilegien der Merowingerzeıt, 1n
DERS. Anm 43) 456 —484
46 Das Privileg Burgundofaros ezieht sıch ausdrücklich auf die „Freiheıit“ VO Luxeulil: PAR-
ESSUS (Anm 44 ) IL, 40, Nr. 275 Et hoc ”nNOS propru deliberationis ınstinctu sacerdotalıs
posterıtas 4aestimet decrevisse, GUÜM etiam sub hujus CONnNstıtuti0onıs Agaunensium l0-
CUNtT, ımoque et moOnNnasterı1a Lirınensium, Luxovıensium, vel hbasılica dominı Marcellı Ld:  3 de
ınhabitatoribus libertatem, GUAM qguibuscumque ıbidem alıquid delegatum, Patenus fuit
sancıtum. MOTYSE, Luxeuil la papaute Jusqu’au SCS sıecle, ‚hal L’Eglise de France eit la
papaute ( c s1ecle), he. VO:  a (3ROSSE Studien Dokumente ZUr!r Gallıa Pontiti-
C1a (Bonn 179—196 halt War das unvollständig überlieferte Privileg Johannes

2045 mıiıt dermbisherigen Forschung für ıne Fälschung 10. Jh.?),
sıeht 1in ihm aber ein umgearbeitetes Bischofsprivileg, das vielleicht noch auf ONnatus
rückgeht, der spatestens selit 625 Bischof VO:  a Besancon W Aarl.
47 PARDESSUS Anm. 44) 126—128 Nr. 2345 Neuere Edition: KRUSCH, Die Urkunden VO.  -
Corbie und Levillains etztes Wort, In 31 (1906) 335—37/95, Ed 36/—3/2 EwIG, Das
Privileg des Bischofs Berthefrid VO Amıiens für Corbie VO  a! 664 und die Klosterpolitik der
Könıgın Balthild, 1n DERS (Anm 43) 5385823



Bischöte un! Klöster Frühmiuttelalter 169

Verfügungsgewalt nıcht IL1UT ber Sachen, sondern auch auch auf Jurisdik-
t10N ber Personen. Das Disziplinarrecht ber die Mönche sollte IL1UT der Abt
ausüben. Nur auf dessen Vorschlag hın konnten Mönche Klerikern geweıht
werden Die Mönche erhıelten das Recht der freien Abtswahl Obwohl das
Privileg Berthefrids nıcht die Diözesanzugehörigkeit aufßer Kraft Seiztie also

Rahmen der „kleinen Freiheit blieb wurde 6S faktisch Z Ausgangspunkt
sıch deutlicher artıkulierenden Exemtion Dıie Freiheit Corbies

wurde 855 un! 863 VO  - päpstlichen Privilegien bestätigt“®, spater och einmal
1050 durch Leo 49 . Damals hatte sıch die Eigenstellung Corbies SOWEIT A
wohnheiıtsrechtlich entwiıckelt, ass alle Bedingungen für Ce1IiNeEe Exemtion ı 5Spa-

kırchenrechtlichen Sınn ertullt eMn: Es 1ST ohl auch eın Zutall, A4ass
schon Jahrhundert das columbanische Mönchtum auch die Regula ene-
dieti berücksichtigte, dıe CIM BCWISSC Dıstanz Z Ortsbischof erkennen lässt
Am Ende der Entwicklung steht das große Freiheitsprivileg VO 728 des Bı-
schofs Wıdegern VO Straßburg für das Pirminkloster Murbach Wıdegern ak-

MItL dieser Urkunde klostereigenen Bischof>!
Warum haben die Bischöfe Merowingerreich solche Privilegien gewährt

die doch auf jeden Fall ıhren Handlungsspielraum einschränkten? VWıe das Be1-
spiel Corbies standen die Bischötfe dem starken ruck des Hofes
un: mächtiger Adelsgruppen Balthild ftörderte auch deswegen das columba-
nısch benediktinische Mönchtum, den Episkopat un: dessen Macht
schwächen Andererseits erlaubte dıe bischöfliche Exemtıion dem Kön1g CiMHE
Kontrolle ber den Besıtz der Klöster Schliefßlich W ar die Gewährung VO welt-
licher Freiheit (Immunıität Begrenzung des Zugangs ZUuU Kloster) un:
kırchlicher Freiheit (Exemtion) Ci1E” Anerkennung der Quellen geistlicher
Macht die das Könıgtum für sıch beanspruchen wollte Nach dem Vorbild VO
St aurıce Agaune ührten die merowiıngıschen Herrscher mehreren 1ös-
tern die laus C1M Dıe Urkunde Chlothars 111 für Corbie un: das DPriviı-

48 2663 (Benedikt L11 jı —— LEVILLAIN Examen des chartes INCIOVINS1ICHNCECS ei

carolingiennes de Yl abbaye de Corbie (Parıs 266—277 Nr JE Z (Nıkolaus —
EVILLAIN 282 288 Nr
49 47212 143 641 A 642C Nr Zu den Auseinandersetzungen MItt dem Orts-
ischof Fulko VO  a Amıens, die 1iNe Folge des Privilegs vgl FALKENSTEIN Alexan-
der I1 un! die Abtei Corbie Eın Beıtrag Z Gewohnheitsrecht exemter Kirchen

Jahrhundert AHP (1989) 85 195 hier 102
»0 PARDESSUS Anm 44) 23522355 Nr. 543 — BRUCKNER, Regesta Alsatiae CVI1 Merovıngıcı
et Karolıinı (Straßburg — Zürich 53 Nr. 113 Vgl EWIG, Das Formular VO Rebais
476—484 Dıie Ahnlichkeit MI den Urkunden des Abtes Wıderad VO Flavigny VO 719 und
Jl (PARDESSUS |Anm 44 | 232977 Nr. 514 3909—402 Nr. 587) könnte auf 116 monastische
Beziehung Pırmins Flaviıgny hindeuten ÄNGENENDT Monachı PCICHILNI Studien
Pırmın und den monastıischen Vorstellungen des frühen Miıttelalters (München 102f
Das Wıdegernprivileg 1ST 749 noch einmal für das Kloster Arnulfsau VO Pirminschüler Bı-
schof Heddo VO  ' Straßburg nachgeschrieben worden (PARDESSUS 408 411 Nr 596 BRUCK-
NER Nr 166), doch War damals, der Periode der bonitatianiıschen Retorm schon
veraltet und ohne Bedeutung, vgl ÄNGENENDT Pırmın und Bonuiftatius Ihr Verhältnis
Mönchtum, Bischofsamt und Adel BORST (Hg nm 34) 251—304 hier 285 f



170 Pıus Engelbert

leg Berthefrids verlangen beide als Gegengabe die Pflicht Zu Gebet DYTO
ecclesiae, el salute M mel stabılitate regnı el trangquillitate patrıae, eine
Pflicht, die VOT allem auf den Königsklöstern astete un: bıs 1Ns hohe Miıttelalter
als Hauptdaseinszweck der Klöster angesehen wurde Die Iibertas evangelica,
welche die ırofränkıschen Klöster erstrebten un:! die Balthild miıt ıhren Reform-
eingriffen auch in alte Abteien törderte, tand bald auch dem gyallo-fränki-
schen del Anklang, der seinen Klostergründungen eıne ahnliche Freiheit VO
der des Ordinarius verschaffen wollte. Dazu MUSSTIE aber erst einmal
den wıderstrebenden Episkopat vzewıinnen. Josef emmler hat beobachtet, 24SS
die monaster14, denen die Bischöftfe solche Freiheitsprivilegien verliehen, weıt
VO S1tz des zuständıgen Diözesanbischofs entfernt lagen, „manche art

der Bıstumsgrenze“. Die Bischöfe haben keineswegs allen Klöstern ıhrer
Diözese solche Freiheit verhehen. Gerade in den „Bischofsrepubliken“ der spat-
merowıngıschen Zeıt die Biıschöte bestrebt, die Klöster, die S1e für 1ıtur-
z/1€ un:! Seelsorge benötigten un: auf deren Abgaben S$1e nıcht verzıichten oll-
ten, fest ın ıhrer and behalten®!.

Vermutlich 1bt 6S 1aber auch och andere Gründe als die ZENANNTEN, die CI -
klären können, W aI ul die Bischöte Gunsten VO Klöstern auf angestammte
Rechte verzichteten. Franz Staab hat Beispiel der Abte!1 Weißenburg darauf
hingewilesen, A4SSs die Bischöfe durch dıe Verleihung der „Freiheit“ dem Kloster
auch besondere Aufgaben in der Seelsorge übertrugen”. Die vielen Eıgenkirchen
der Abte1 Weißenburg auf dem Lande konnten leichter VO Kloster AaUusS seel-
sorgerlıch betreut werden. Die episkopale Struktur wurde nıcht angetastel, doch
überlie{(ß der Bischof dem Kloster die Verteilung des Chrisam dessen Eıgen-
kırchen®. So übernahm 6c5 ähnliche Aufgaben w1e die spateren Archidiakonate.
Weıißenburg hatte solche Besitzungen nıcht 11UT in der Diözese Speyer, der CS

g_ehörte un: dessen Bischöfe bıs die Miıtte des Jahrhunderts gleichzeitigbte dieses großen Klosters C1l. Weißenburg hatte ländliche Kırchen auch in
den Bıstümern Trıer, Maınz, Worms, Metz, Straßburg un:! Konstanz. So
nıcht zufällıg be] der Schenkung eınes Bonifatius wahrscheinlich 1St der elsäs-
siısche Herzog gemeınt das Kloster Februar 661 reı Bischöfe
SCHCH, als Abtbischof Dragobodo VO  a Speyer die Schenkung entgegennahm”*.
51 J. SEMMLER, Episcopi1 und karolingische Klosterpolitik, 11 BORST Hg.)
(Anm. 34) 305—395, hier 387—397)
52 STAAB, Episkopat und Kloster: Kırchliche Raumerschließung 1n den Dıiözesen Trıer,
Maınz, Worms, Speyer, Metz, Strafßburg und Konstanz 1mM Jahrhundert durch die Abte1i
Weißenburg, 1n MrhKG (1990) 13—56 GRESSER, Das Bıstum Speyer bıs ZU Ende
des 11. Jahrhunderts Quellen und Abhandlungen Z mıiıttelrhein. Kirchengesch. 89)
(Maınz 41—57
54 GLÖCKNER Do11. (Ed.), Traditiones Wizenburgenses. Dıie Urkunden des Klosters
Weıissenburg 661—864 (Darmstadt 2274776 Nr. 41 Schenkung einer Landkirche Abt
Ratfrid VO  e Weißenburg mıt der Klausel, dass diese hbasılica der Munt des Klosters
stehen und dass das Chrisam (für die Taufe) un: (Kranken-)Ol Aaus Weißenburg bezogen
werden ollen, terner dass der Taute un! Messe zelebrierende Priester ebentalls L11UTr AaUS die-
SCIH Kloster kommen oll
54 GLÖCKNER DOoLL Anm 53) 415—417 Nr. 203
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Wenn WIr das Beıispiel Weißenburg verallgemeinern dürten, bedeutet dıes, 4Ss
der ftränkische Episkopat durch die Klosterprivilegierungen nıcht alleın die
nastısche Zielsetzung des benediktinisch-columbanıischen Mönchtums förderte,
sondern zugleich VO Ausbau des Landkıirchennetzes durch dıe Mönche Nut-
zen ZOR

Chrodegang un dıe Klöster ım Karolingerreich
Eın Zie] der Politik der Karolinger W ar die Zerschlagung selbstständıger ABi=

schofsrepubliken“. Di1e letzte, die sıch och bıs 806 halten konnte, W ar Churrä-
t1en°. In jedem dieser Fälle kam CS eiıner Schwächung der Macht des Bischofs,
die sıch auch darın zeıgte, 24SS einzelne Klöster aus dessen potestas ausgegliedert
un Königsklöstern gemacht wurden®. Bischöfliche Freiheitsurkunden WU[lI-

den nıcht mehr ausgestellt, weıl die Karolinger selbst die Klöster ıhre
Kontrolle nahmen un S1e als eıl der Reichskirche betrachteten””. Fuür die Aaro-
lıngische eıit 1sSt dıe Verbindung VO Immunität un: Schutz (tu1t10) kennzeich-
nend, wobe!]l „Schutz“ NUuUr eın anderes Wort für ungestortes Eingreiten des Herr-
schers in die iınnerklösterlichen Belange WArT. 7 war versuchte die Reformgruppe

den Bonıifatıus, die altkırchliche Oberhoheıt des Diözesanbıischots ber
die Klöster wıeder herzustellen, doch 1e18 sıch dieses Ideal LLUTr teilweise mıi1ıt den
Erwartungen der karolingischen Machthaber se1mt Pıppın 4 vereinbaren®. Was
konkret möglıch WAal, lässt sıch Beıispiel Bischof Chrodegangs VO Metz un:!
seiner Gründung Gorze ablesen®?. Chrodegang, der eıner im Haspengau, also 1m
Kerngebiet der Karolıinger, begüterten Famiıulie ENISLAMMLE, WAar eın Aufsteiger,
der durch geschickte Zusammenarbeıt miıt der Karolingerfamıilıe Karrıere mach-

747) wurde CI VO Pıppın LIL ZUu Bischof VO Metz ernannt Mıt Erlaubnis
Pıppins, den CX seinen S$eN10Y (Gefolgsherrn) gründete ELIW. 13 km VO

Metz entternt das Kloster Gorze, das VO Anfang das Patronat der
Metzer Kathedrale stellte, die auch die für den Unterhalt der Mönche nN-

digen Miıttel bereitstellte. HS verlieh Chrodegang dem Kloster eın Privileg, das
Barbara Rosenweın geradezu eine „Antı-Exemtion“ gyeNaANNL hat®® Chrodegang
legte seınem Privileg als Modell einen Text AaUsS$ dem merowiıingıschen Formel-

55 ISER, Churrätien 1mM frühen Mittelalter: Ende bıs Mıtte 10. Jahrhundert (Basel
45—55

56 In Chur lıeben dem Bischof nach der divisio VO  — 806 1Ur die beiden Frauenklöster Cazıs
und Mistaıil, während die dreı Männerklöster Dıisentis, Pftäftfers und Müstaır Königsklös-
tern wurden, vgl K AISER Anm 55) 134—-149
5/ SZABÖ-BECHSTEIN, Libertas Ecclesiae. Eın Schlüsselbegriff des Investiturstreıits un:! se1-

Vorgeschichte, A — Jahrhundert Studiı Gregorianı XII) Rom „Dıie Freiung
VO  3 der Diözesangewalt spielte in karolingischer eıt keine Rolle mehr.“
»X SEMMLER, Pıppın 111 und die tränkischen Klöster, 1n Francıa (1975)
59 ROSENWEIN (Anm 2) iOQk=—114
60 ROSENWEIN Anm 103
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buch des Marculf Grunde®!. Wiährend Marculft den Klöstern möglıchst große
Freiheit verleihen möchte, andert Chrodegang den lext geradezu 1Ns Gegenteıl.
(GSorze steht bischöflicher Aufsıicht, wobe1 die Weiherechte Sal nıcht C1I-

wähnt werden, selbstverständlich sınd S1e War soll 6S keıne Enteignungen
VO Klostergut durch den Bischof geben dürfen, aber der Bischof hat das Recht,
das Kloster ach Belieben besuchen un:! annn 1m Nofttall auch korrigierend 1n

Kloster eingreıfen. Der Abt soll ZWar VO den Mönchen freı gewählt werden
können, 1aber 1Ur CM eL voluntate des Bischofs VO Metz Die Schlüs-
selworte des Privilegs sınd „Unterordnung“ un „Schutz“ (sıt ıDsum MONASteYTL-

subjectum sub mundeburde er defensione Sanctı Stephanı ecclesie Metensıs).
Rosenweın das Privileg „protective rather than liberative  “ 62_ (Gsorze WAar

eın bischöfliches Eigenkloster, aber 1im Diıenst der fränkıschen Reichskirche.
Man hat VO eiınem „moderneren“ Iyp des fränkiıschen Klosterwesens SCSPIO-
chen, der sıch sowohl VO der größeren Unabhängigkeit der merowiıngischen
Klöster, etwa des Kreıises Pırmıin, als auch VO  w der angelsächsischen Muster-
gründung Fulda unterschied, für die Bonuiftfatıius ein weıtgehendes römisches Pr1-
vileg erlangte, ber dessen rechtlichen Charakter bıs heute gestritten wiıird ber
Fulda WAar eıne Ausnahme. Gorze W ar das Modell eıner ıdealen karolingischen
Klostergründung. An ıhm erkennen WIr, W as die fraänkısche Kırche, die durch die
bonifatianıische Retorm W aäl, ber das Verhältnis Bischof Kloster
dachte: Es sollte ZW alr eiıne Rückkehr den Vorschriften VO Chalcedon geben,
aber diese bischofsfreundlichen Kanones wurden eingeschränkt durch ıhre Ver-
ankerung 1m Bau der fränkıschen Reichskirche un! ıhre Einfügung iın die
Rechts- un: Sozıalordnung des Eiıgenkirchenwesens®.

Eın Schlaglıcht auf die Praxıs des Verhältnisses der Bischöfe den Klöstern
werten dıe Brietfe eınes einflussreichen Oberhıirten, der eıne besondere Niähe

Ludwig Fr. hatte: Frothar, VO  a 813 bıs 4 / Bischof VO Toul®*, setLizitie
ZW ar tatkräftig die Aachener Synodenbeschlüsse VO 816 bıs 819 Z Moönchs-
reform u 1aber gleichzeitig WAar eıtersüchtig darauf bedacht, se1ine Rechte
als Ortsbischot gegenüber den Klöstern wahren, die in se1iner Diözese
lagen. Das Bıstum Metz hatte 1ın der Diıözese oul Z7wel Eigenklöster, die Abte1
Senones un: die Gorzer Cella Varangeville. Frothar beklagte sıch be1 seınem
Amtsbruder Drogo, dem Bischof VO Metz, 24SS die Mönche VO Senones
ohne seıne Erlaubnis die Diözese verließen, einem anderen Bischof ohl
Drogo ıhre Klagen vorzutragen; das widerspreche dem kanonischen Recht
uch se1l die Niederlassung ın Varangevılle hne seiıne Zustimmung errichtet

Privileg für Gorze VO 18 Maı 757 ed WERMINGHOFF, Concılıa Aevı Karolinı 1/1
MGH Conc ; (Hannover Leipz1g 60—623 Formular nach Marculft L, ed
/ZEUMER MG  a Formulae Merowingıcı Karolini: Aevı) (Hannover 219041 (3e-

Vergleich durch ROSENWEIN Anm 2)2
62 ROSENWEIN Anm 105
63 Dıie Synode VO  — Ver /55, bei der Chrodegang den entscheidenden Einfluss ausübte, eNTt-
schied © 20), dass königliche Klöster dem König, bischöfliche dem Bischof verantwortlich

ed BORETIUS MGH Cap) K
64 7Zu Frothar: ÄNTON, „Frot(h)arıus. Z 1n LM  > (1989) 993994
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worden® In Moyenmoutier schaltete sıch den Streit 7zwischen den Mon-
chen un:! ıhrem Abt CMr un! wandte sıch deswegen den Kaiserhof®®
Man sieht Frothar fühlte sıch als Ortsbischof verpflichtet die NNeren Ange-
legenheiten aller Klöster SC1HNCS5 Sprengels kontrollieren, auch die der E1-
genklöster anderer Bıstumer

FEın Merkmal der karoliıngischen Klosterpolitik W ar die Klostertradıitio den
Könıug Im Miıttelalter WAar der Begritt libertas komplementär ZUu Begriff ordo
Letzterer verlangte die Bındung Herrn E höher der Herr, desto orößer
die „Freiheıt War der Herr der Könıig selbst WAar das axımum Freiheit
erreicht Klöster, die VO ıhren Gründern dem Köni1g tradiıert wurden,
mehr ıhrem Bestand geschützt als andere Klöster, die leicht Opfter der Habgıer
VO  - del un! Bischöten werden konnten Bıs Ludwig Fr hatten dıie Karo-
lınger den Klöstern ZWar Immunuität verliehen VOTL allem INFETOLLEUS Verbot
für königliche Beamte, doch den könıglıchen Schutz hatten 1Ur die dem Könıg
tradierten Klöster erhalten Unter Ludwig Fr anderte sıch das Er ZOg alle
Immunitätsurkunden CIim un! verband jede Neuverleihung MIit dem königlichen
Schutz® SIC A VOL dem Abgleıten dıie Hände der Bischöte un des Adels“®®
bewahren können Gleichzeıitig törderte C: damıt die VO Benedikt VO Anıa-

lancıerte Mönchsreform, enn verknüpfte MItL der Immunıität un dem
Königsschutz die Erlaubnis für die reformıerten Gemeıinschaften Abt
AUS dem CISCNCNH Kloster wählen dürfen® Di1e Zahl der Königsklöster wurde
durch diese Mafßnahme fast ein halbes Hundert vermehrt Die Klöster, die
dieses dreigliedrige Privileg erlangten, standen damıt verfassungsrechtlıch auf
derselben Stufe WI1IC CIHE Bischofskirche un:! als privilegierte Glieder
die tränkısche Reichkirche eingegliedert”® Ludwigs Ziel Wr also die Errichtung

auf den Könıug Kıirche och das gelang nıcht scheıterte
dieser Plan steigenden Selbstbewusstsein des Episkopats, das
ar] Gr nıcht möglıch SCWESCII WAaTC YTST Otto sollte die Kırchen-
politık Karls des Großen un Ludwigs des Frommen wıeder anknüpfen
65 Frotharı: Tullensis C ed HAMPE MGEp (Berlin 1898 —
294 £.; MIitL TanzöÖs. Übers. i PARISSE, La correspondance EVCQUC carolingien, Frot-
haıre de Toul (ca x ] ——847) (Parıs 108e1A0
66 Frotharii C DE HAMPE (Anm 65) 290—292 PARISSE Anm 65) 92—97/
67/ SEMMLER, Traditio und Königsschutz Studien ZUur Geschichte der könıiglichen ONastie-
;  I1 ZRG K 45 (1959) 1 bes DERS Iussıt praeccepta Zur
verfassungsrechtlichen Einordnung der Hochstifte und Abteien die karolingische Reichs-
kırche, Consuetudines MONASTLICAE Eıne Festgabe für AaSsslıus Hallınger aUus Anlass SC111CS

Geburtstages, hg von ] NGERER LENZENWEGER ( Studia Anselmiana 85) (KRom
6X SEMMLER, Traditio Anm 67)
6 Rekonstruilertes Immunitätsforrnular Ludwiıgs Fr be1 STENGEL |DITS Immunität
Deutschland bis Z Ende des 11 Jahrhunderts Dıiplomatiık der deutschen Immunitäts-
privilegien VO bıs Zzu Ende des 11 Jahrhunderts (Innsbruck (Nachdruck Aalen

60/-658
/o SEMMLER, Benediktinische Retorm und kaiserliches Privileg |DJTG Klöster Umkreis
Benedikts VO Anıane, Socıetä, ISTITUZ10N1, spiritualıta Studi1 11O di Cinz1o0 Violante
(Spoleto 1878 hier 821{
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Es VOI allem die Klöster, die dem Vertfall der könıgliıchen Macht

se1t 8 3( lıtten, da ıhr Besıtz häufig entfremdet un:! VO  - den Könıigen mangels
eigenen Fiskalguts ZUr Belohnung der eigenen Anhänger verwendet wurde. Da
der Königsschutz allein nıcht mehr genugte, suchten die Klöster Schutz be1 den
Bıschofssynoden”!. Noch 1mM Jahre 875 hatten Ludwig der Fromme un: WO-
thar auf Bıtten des greisen Abtes Adalhard dem Kloster Corbie Immunıität
un:! Königsschutz bestätigt”. Gut ZWaNnZıg Jahre spater wandte sıch Abt Pascha-
S1US Radbertus Bestätigung der Privilegien dıe Synode VO Parıs, die 846/
847 usammengetretien war”®: ‚Nıcht der könıglıche Schutz, sondern die Dro-
hung mıt dem Anathem durch dıe Biıschöte erscheint dem Kloster die wırksams-

Stutze die Eınwirkung VO außen, die VOL allem VO regıonalen del
!drohen mochte.

Cluny un se1INE Freiheit

Der Zertall des Karolingerreiches führte 1m Westfrankenreich zunächst
anderen Ergebnissen als 1m Osten. Die Macht des Königs WAalr taktısch begrenzt
auf die Krondomäne, die Lle-de-France, während sıch seine Vasallen, die stärker

als die Könige selbst, eigenständige Fürstentümer errichteten: die Nor-
mandıe, Flandern, dıe Graftfschaft Champagne, das Herzogtum Burgund, das
Herzogtum Aquıtanıen Die Bischöfe konnten den Könıigen nıcht 1e] hel-
ten, da die me1ısten Bıstümer 1ın der Verfügungsgewalt der mächtigen Kronvasal-
len WAarrcCIl, während VO Y Bıstuüumern 11UTr och 25 wahrscheinlich och wen1-
gCI, dırekt dem Könı1g unterstanden”©°. Di1e Herzöge un!: Graftfen brachten aber
auch zahlreiche Abteıjen ıhre Gewalt un: verwendeten deren Einkünfte
Z eıgenen Nutzen. Vieltach machten die Graten ıhre Verwandten der sıch

BOSHOF, Traditio Romana und Papstschutz 1M 9. Jahrhundert. Untersuchungen ZUr
vorcluniazensischen lıbertas, 1n Rechtsgeschichtlich-diplomatische Studien frühmiuittel-
alterlichen Papsturkunden Studien Vorarbeiten ZUrr Germanıa Pontificıia (Köln
Wıen 6f
V2 MORELLE, Le diplöme orıgıinal de Louıis le Pıeux el Lothaire POUI l’abbaye de
Corbie PIODOS d’un document recemment MM1S n  9 1n BECHh 149 (1991) 405—420,
ext des Diploms: 416—470
/3 MGH Conc R! Die Konzilien der karolingischen Teilreiche 843—3859, hg VO  . HART-
MAN (Hannover 140—149, ext der Urkunde für Corbie: 144—149
/4 ARTMANN, Dıie Synoden der Karolinger 1mM Frankenreich un! in Italıen Konzıilien-
geschichte, Reihe Darstellungen) (Paderborn 218
75 BECKER, Studien Zu Investiturproblem 1in Frankreich. Papsttum, Könıgtum und 1-
skopat 1mM Zeitalter der gregorianischen Kirchenretorm (1049—-1119) (Saarbrücken e

SCHNEIDMÜLLER, Karolingische Tradıition un! frühes tranzösıisches Könıugtum. Unter-
suchungen ZuUur Herrschaftslegitimation der westfränkisch-französischen Monarchie 1m
10. Jahrhundert Frankfurter Hiıstorische Abhandlungen ZZ) (Wıesbaden 3739

HOFFMANN, er Könıig und seine Bischöfe in Frankreich un: 1m Deutschen Reich 93 6—
1060, 11 Bischoft Burchard VO Worms A  9 hg VO:  a HARTMANN Quellen
Abhandlungen ZUuUr miıttelrheinischen Kırchengeschichte 100) (Maınz beziıffert
die ftranzösiıschen Königsbistümer den ersten drei Kapetingern auf LLUT oder
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selbst Abten, hne den Laj:enstand verlassen. So wurde das Westfranken-
reich das „klassısche“ Land des La:enabbatıats mıt allen negatıven Folgen für
den materiellen Fortbestand der Klöster un: die Diszıplın der Insassen. uch
WEeNnNn I1a nıcht allen moönchstremden Abten Vernachlässigung ıhrer Klöster
zuschreıiben darf, 1Dt doch genügend Zeugnisse für den Vertall der Klöster:;
zudem WAar auch 1mM besten Fall der Lai:enabbatiat unvereıinbar mıt der Regel
Benedikts’®. Man 11US$S5 sıch diese Zersplitterung der polıtischen un! kırchlichen
Landschaft Frankreichs un: diesen Niıedergang des Klosterlebens VOI Augen
halten, WEeNln I1nl die Gründung VO Cluny 11 September 909 oder 910
institutionell un:! spirıtuell richtig einordnen 11 Der Gründer, raf Wıilhelm
VO Mäcon, der sıch auch Herzog VO Aquıtanıen nannte’’, hat ber diese
Gründung eine umfangreıiche Urkunde ausstellen lassen, die 1ın vieler Hınsıcht
ungewöhnlıch war’®: Der Gründer übergab se1ın Eigenkloster den Aposteln
Petrus un:! Paulus, nıcht dem Papst, der 11UT Sachwalter der beiden Apostelfürs-
ten se1n ollte, Das Kloster sollte alle fünf Jahre als ank für dıe Fu1b10 der
Apostelfürsten un! die defensio durch den Papst zehn Solidı tür die Ollampen
den Apostelgräbern zahlen, Der Gründerabt Berno sollte die un! dıe
dominatıo ber Mönche un:! Klostergüter haben;: ach seiınem ode durtten dıe
Moönche hne jede Einmischung VO außen einen Abt wählen, ] )as Kloster
sollte treı seın VO jeder Oberhoheıt, sowohl der Stifterfamıilıie, als auch des
Könıi1gs un! anderer weltlicher Autorıiıtäten; ferner dürte sıch nıemand, eın
Fürst, eın Graf, eın Bischof, nıcht einmal der Papst, Klostereigentum VeEeI-

greifen.
(3anz ohne Vorbilder W al die Gründungsurkunde Clunys nıcht. Im süudliıchen

Westfrankenreich, SUNtE den Vorzeichen eıner sinkenden Königsmacht“ /9 Sine
111a schon se1lt den 60er-Jahren des Jahrhunderts AaZu über, Klöster die
römische Kırche übertragen, ıhren Bestand siıchern®. Di1e rage, ob

/6 Fr. FELTEN, Lajenäbte 1in der Karolingerzeıt. Eın Beıitrag ZU Problem der Adelsherr-
schaft über die Kırche, in BORST Hg.) (Anm 34) 3907431 DERS., Abte und Laienäbte 1M
Frankenreich. Studıie TE Verhältnis VO Staat und Kirche 1mM rüheren Miıttelalter Mono-
graphien Z Geschichte des Mittelalters 20) (Stuttgart Beide Arbeiten behandeln VOI

allem die Sıtuation 1in der hochkarolingischen eIlt. Zur Abhängigkeıit VO  e (Gsorze VOT 903 %2 und
anderer lothringischer Abteıen VO regionalen del und den Folgen für die Klöster vgl

PARISSE, L’abbaye de Gorze dans le politique er relıgieux orraın l’epoque de
Jean de Vandieres91n L’abbaye de Gorze Xe siecle, hg. VO  a PARISSE
OEFxXLE (Nancy 51—90, hierG
An 7Zu seiner Person: CURSENTE, Wilhelm der Fromme, 1n LM (1998) 135%
/X BERNARD BRUEL, Recueıl des chartes de l’abbaye de Cluny 1 1876, Nr. 1162

WOLLASCH, Cluny 1M und 1 Jahrhundert Hiıstorische Texte, Miıttelalter (Göttin-
SCH O1 Nr.
79 SCHIEFFER, Freiheıit der Kirche: Vom ZU il Jahrhundert, 1n Die abendländische
Freiheit VO 2A00 Jahrhundert, hg VO  - Fried VuF 39) (Sıgmarıngen 49 —
66, hier
XÜ Der erbenlose raf Gerhard VO  3 Viıenne übertrug X63 die beiden VO  - ıhm und seiner
Gemahlıin Bertha gegründeten Klöster Pothieres Langres) und Vezelay Autun) der
römischen Kırche, vgl die Traditionsurkunde Gerhards: Monumenta Vizeliacensıi1a, ed

HUYGENS, CC  Z« 42) (Turnhout 249754 Schutzprivilegien Nikolaus’
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die Gründungsurkunde Clunys ber das hınausg1ing, W as 1n anderen Urkunden
ber päpstlichen Schutz un! päpstliches Eıgentum DESART worden WAal, wırd VO

der Forschung unterschiedlich beantwortet?®!. Es W al jedoch sicher NCU, 4aSs der
Gründer auf alle Rechte se1iner Stiftung verzichtete, un: ass Cluny nıcht
eintach dem Heıligen Stuhl übertrug, sondern den Apostelfürsten. Damıt W al

auch die Stellung des Papstes ambivalent, enn konnte keineswegs tre1 ber
das Kloster verfügen. ber den zuständıgen Diözesanbischof VO Mäaäcon VECEI-

lautet nıchts.
Cluny W ar zunächst se1iner großzügigen Gründungsurkunde extirem BC-

fährdet, gerade weıl 6S auf sıch selbst gestellt WAar un: 1% Jahre ohne eıne papst-liıche oder könıglıche Schutzurkunde exIstieren musste*., SO verdankte CS SC1I1I

UÜberleben dem Machtvakuum, in welchem CS entstand, in einer Zone, weder
der französısche och der deutsche König Einfluss nehmen konnten un auch
die kleineren Herren einander in Schach hielten. Derjenige, der JeTr für Abhilftfe
Ssorgte, WAar Clunys erster großer Abt; Odo® Zweıtellos auf eiıner Romreıise 1im
Jahre 931 erlangte en VO apst Johannes XI ein Freiheitsprivileg für Cluny®.
Das Privileg VO 931 ISı die erstie Papsturkunde für Cluny un! eıne der wichtigs-
ten zugleich. Ö1e bestätigte Cluny seıne Freiheit VO jeder Herrschaft un: die

2830 (für Pothieres) und 2831 (für Vezelay, ed HUYGENS 255-261). Bıs 3 900
folgten noch fünt andere Klöster 1n derselben südwestftfranzösischen Zone SEMMLER, Rez
OWDREY (S Anm 81), 1n CCMed P 158—161, hier 159 Zur Sache FRIED, Laien-
ade] und Papst 1in der Frühzeit der französischen un deutschen Geschichte, 1n Aspekte der
Nationenbildung 1mM Mittelalter, hg VO BEUMANN SCHRÖDER Natıones (S1g-
marıngen 367/-406, hıer 376{.; DERS., Der päpstliche Schutz für Lajenfürsten
AHAW.PH 1980, (Heidelberg 381.; SCHIEFFER (Anm

COWDREY, The Cluniacs and the Gregorian Retorm (Oxford sıeht 1n der
Gründungsurkunde 99- LNOIC than the startıng-point“ der weıteren Entwicklung. Diese Walt

nach ıhm allerdings ohne Parallele. Ebenso sieht PACAUT, L’Ordre de Cluny 789)
(Parıs in der Gründung „N1 evenement majeur nı faıt original“. Dagegen
betont WOLLASCH, Cluny << Licht der Welt e Aufstieg un! Niedergang der klösterlichen
Gemeinschaft (Zürich Düsseldorf 24R die Besonderheit der Urkunde, die
schon in iıhr angesprochene umtassende dorge für Arme und Pılger. Hatte ROSENWEIN
in iıhrem Buch Rhinoceros Bound: Cluny 1in the Tenth Century (Philadelphia 4% die
Gründungsurkunde noch für nıcht „außergewöhnlich“ angesehen, differenziert sS1e ihre
Sıcht 1n Negotiating Space (Anm 2)156-1 62; danach I1US$S5 VOT allem der Unterschied ZW1-
schen einem päpstlichen Kloster un! einem den hIl Petrus und Paulus übertragenen beachtet
werden. Cluny Warltr nach ıhr keın päpstliches Eigenkloster; se1ın Freiraum Wartr orößer. Konn-
Le damals ein Papst dem Jungen Kloster helten? Frau Rosenweıin widerspricht der bisherigen
Forschung, die dies verneınt. Sıe behauptet, Papst Serg1us I1l se1 1in der damalıgen politi-
schen Konstellation zumiındest nach dem Kalkül Wıilhelms Agquıtanıen durchaus
1n der Lage SCWESCH, Cluny Schutz („protection, NOLT domination“) angedeihen lassen.
Das halte iıch für bloße Spekulation. Am besonderen Charakter der Gründungsurkunde
11US$S5 jedoch unbedingt ftest gehalten werden, Ww1e€e immer I11L1Aall die einzelnen Elemente 1n ihr
bewertet.

WOLLASCH Anm 81) 34—36
83 ENGELBERT, Odo Cluny, 1n (1998) 977
84 3584 Nr. 105 ZIMMERMANN, PU  S Nr. 64, 107-108; OWDREY (Anm 81) 16

68; WOLLASCH Anm 81) 49—51
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freie Abtswahl, terner gyESTLALLELE S1e den Übertritt remder Mönche. Das Walr

alles nıcht MeCU:; Revolutionär WAar dagegen die Erlaubnıis, 4SS Eıgenklosterher-
TE ıhr Kloster Cluny übertragen konnten. Dadurch erst wurde Cluny Zu

aupt einer Gruppe VO Klöstern. och 1sSt in diesen ersten Jahrzehnten des
Bestehens des Klosters och nıchts VO einem Wunsch ach Exemtion SpU-
re  - uch nıchts VO eıner derartigen Verleihung VO  — Seiten Roms. Der Diö6ze-
sanbischof wırd ın dem Privileg Johannes C: VO 9031 erwähnt, selne Rechte
gegenüber der Abte!] aber nıcht näher berührt®. Es oine VOTrerst 11UT den
Schutz des Klosters. Oftenbar enugte aber der päpstliche Schutz alleine anfangs
nıcht. Denn och eın Paal Jahrzehnte spater, än Jahre 268, legte apst Johannes
11L das Wohl Clunys auch dem vallıschen Episkopat anls Herz. In einem Briet

Bischöfe, iın deren Sprengel Cluny Besıtz hatte, mahnte sS1i1e der apst, Abt
MaJjolus un:! dem Kloster seıne Bedränger kleine Feudalherren, die sıch
Klostergüter angee1gnete hatten nottfalls mıt Exkommunikation der Schuldi-
ZSCH Hılfe kommen. (3anz besonders wurde d€l'l'l Di6zesanbıischof Clunys,
Bischoft Ado VO Macon, der Schutz des Klosters empfohlen*. 1a dieses Mandat
zweıtellos auf Bıtten VO Abt Majolus 0—9 erlassen wurde, ze1ıgt 6S ındı-
rekt, ass INa  - 1in Cluny damals den Ortsbischof och nıcht ıgnorlerte, sondern
VO ıhm konkrete Hılte

Die französischen Bischöfe un dıe Klöster ımm d JIh
Die Beziehung Clunys den Bischöftfen un! den Päapsten stand 1mM 10 Jahr-

hundert och nıcht 1mM Vordergrund des öffentlichen Interesses Ww1e€e die (5e+*
schicke eınes anderen französıschen Klosters, Fleury, un: se1nes mächtigen Ab-
tes bbo (Abt se1t 988, ermordet VO reformunwillıgen Mönchen 1ın La eol 1mM
Jahre 1004)*/ Der Auseinandersetzung Abbos MI1t dem französıschen Episkopat
1I1USS arum zunächst ULNsSsScCIEC Aufmerksamkeıt yelten. Am Ende des 10. Jhs
ahm den Bischöten das Bewusstsein für iıhre einz1gartıge sakramentale
Rolle Nach der Thronbesteigung VO Hugo apet 987 1St eıne steigende
Abwehrhaltung der französıschen Bischöfe SCNAUCEI. der Bischöfe der Kron-
domäne, enn darüber hinaus hatten die ersten Kapetinger keıne Macht A
85 Johannes Xl bestätigt 1in 3584 einen Vertrag Bt. Bernos VO  - Mäcon (ın BERNARD

BRUEL, Recueıl des chartes de l’abbaye de Cluny [Parıs Bd [Neudruck Frankturt
a. M 350 Nr 575) Dazu HESSEL, Cluny und Macon SIC Fın Beıtrag ZUr (3e-
schichte der päpstlichen Exemtionsprivilegien, 1n Z (1901) 516-—-524, hıer 516£ Die
ältere Darstellung VO LETONNELIER, L’abbaye CXEMPIE de Cluny et le Saınt-Siege. tude
SUr le developpement de l’exemption clunısıenne des or1ıgınes Jusqu’ä la fın du s1ecle

Archives de la France monastıque 27)) (Parıs systematisıert stark und 1st eshalb
1Ur mıiıt Vorsicht gebrauchen.
X6 3744 Nr. 441 ZIMMERMANN, PU  S 3772 Nr. 189
/ COUSIN, Abbon de Fleury-sur-Loire. Un SaVantT, PaSteur, Martyr la fin du Xe
s1ecle (Parıs1 10821 34; OSTERT, The political theology of Abbo of Fleury. study
of the iıdeas about soclety and law of the tenth-century monastıc reform (Hılver-
Sul bes 24—64
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ber den Klöstern ftestzustellen Am Begınn dieses Konfliktes hatte Cluny nıchts
damıt tun, 7zumal C555 nıcht Machtbereich Koönıg Hugos Jag Der Anlass WAar
vielmehr das Verhalten des Abtes bbo VO Fleury Reımser Bischofsstreit®.
König Hugo hatte 089 Arnulf, unehelichen Karolingersprössling, Z

Erzbischof VO Reıms CErNANNLT, wahrscheıinlich, der Karolingerparte1
Frankreich entgegenzukommen. Arnulf hatte das Vertrauen ugos 1I1155$S5-

braucht un: sıch schnell auf die Seıite des karolingischen Thronprätendenten
geschlagen? Di1e Reaktion Hugos Wäl, W aAs die kirchliche Seıte des Falls ANSUINS,
für den Junı 991 dıe Eınberufung Synode ach Verzy dıe Abte1 ST Basle
Die Akten sınd dank der Arbeıt VO Gerbert VO Aurıllac, dem apst
Sılvester I, och erhalten®. Neben dem köniıglichen Episkopat un
dem päpstlichen Legaten Leo Walr auch bbo VO Fleury mI1T reı anderen Abten
anwesend?!. bbo geriet schnell MItTL SC1NECIINN Diözesanbischof VO Orleans, der
ebentalls den Namen Arnultf Lrug, aneiınander® Arnultf VO  - Orleans, der
angesehensten Bischöfe des Königreıiches, verfitrat den Standpunkt PRSS dıe Sy-
ode das Recht habe, den verräterischen Erzbischof VO Reıms abzusetzen
bbo behauptete dagegen, dieses Recht stehe 1Ur dem Apostolischen Stuhl
Die Geschichte hatte och anderen Hıntergrund Se1t dem Immu-
nıtätsprivileg Ludwigs des Frommen VO 818 hatte Fleury als Königskloster sıch
des Wohlwollens sowohl der karolingischen Herrscher als auch der Robertiner,
ınsbesondere Hugo Capets, erfreut® die die Immunıität des Klosters bestätigten
In den unruhigen Zeıten des Wechsels der Dynastıe hatte Bischof Arnult VO

Orleans versucht ungeachtet der könıglıchen Immunıitätsverleihung, Besitz-
ansprüche auf Klostergüter geltend machen Für ıh W ar die Immunitätsver-
leihung das Klosters ıllegal Als die Hörıgen des Klosters Weıinberg, den
die Mönche Vorort VO Orleans besaßen, abernten wollten, sandte der
Bischof Bewaffnete, das verhındern Die Moönche an  en typisch
mıiıttelalterlicher Weıse, ındem S1C CINISC Mönche MITL Reliquien ach Orleans

ROSENWEIN TIh HEAD FARMER, Monks and Theıir nemı1es Comparatıve
Approach Speculum (W9910) 764 796 hier 778 786
89 EHLERS Geschichte Frankreıichs Miıttelalter (Stuttgart 60 f
90 Ed DPERTZ MG  EE 111 (Hannover 658 686 GIORDANENGO Le concıle
de Sa1int-Basle concıliaires rediges Par Gerbert, Autour de Gerbert Aurillac, le
DaDc de ]? mıl Album de documents commentes TCUL1L1S SOUS Ia direction (GUYOTJEAN-
NIN — POUILLE Mater1aux POUI l’histoire, publıes Par Ecole des chartes) (Parıs
1 34—141

RICHE Gerbert Aurıllac Le DaDc de l’an mıl (Parıs 126 140
“ Zu Arnultf ERNER, Arnulf Bischof VO Orleans LM  > (1980) 1019 Zum Streıit
MI1 Fleury HEAD Hagıography and the Cult of Saılints The 10Ccese of Orleans, sOO—
1200 J Cambridge studies medieval| ıfe and thought Fourth SCI1CS, 14) (Cambrıidge
235=255
Y 3 BM“* 666 66/ Recueil des chartes de l’abbaye de Saınt Benaoıit sur-Loıire, he VO  a

PROU VIDIER, (Parıs 1900—1907) Bd 31 32 Nr 33236 Nr ferner 95
Nr (Karl der Einfältige, 900 Okt 30); 136 138 Nr (Lothar, 967 Junı 5); 14/-148% Nr
(Lothar, 074 nach Nov 12) 16/-169 Nr (Ludwig DD 181 1872 Nr (Hugo Capet
987) Vgl uch HEAD (Anm 88) 780 Anm
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sandten. Vor der Macht der Heılıgen wich der Bischof zurück* Auf der Synode
VO St-Basle machte sıch 1U  a dieser Bischof ZU Ankläger se1ınes Namensvet-
ters VO Reıms un: verlangte dessen Absetzung durch die Synode. Dagegen
erhob bbo VO Fleury Eınspruch. Er verteidigte nıcht die Unschuld des An-
geklagten, sondern bestritt die Kompetenz der Synode in eiıner derartıgen An-
gelegenheıt. Unter Berufung auf Pseudo-Isidor verlangte CI 4SSs die Anklage
ach Rom weıtergereicht werde®. Darauthin 1e sıch der Bıschof VO Orleans

ma{fßlosen antıröomıschen Außerungen hinreißen, dıe bereıits das Selbst-
bewusstseıin des spateren Gallikanısmus erinnern. / war warntfen angesehene
Bischöfe wWw1e€e Erzbischof Seguın VO dens, VOT einer Missachtung päpstlicher
Prärogatıven, doch schritt die Versammlung, überzeugt VO der Argumentatıon
Arnulfs VO Orleans, ZAbsetzung des Erzbischofs VO Reiıms, dessen Stelle
Gerbert VO Aurıllac gewäahlt wurde Die Angelegenheıt WAar damıt keineswegs
erledigt, schon Sal nıcht die Grundsatzfrage, W1€e sıch die Rechte des Episkopats

denen des Papsttums verhıielten un! welches der Standort des Moönchtums
diesem Spannungsbogen W Alrl.

Im Jahr 997 der 909% wurde das berühmte Königskloster St-Denıis be1 Parıs
VO  $ den Bischöfen angeklagt, sıch unrechtmäßıg den Zehnten angee1gnet
haben Im Februar 994 tand deswegen ausgerechnet 1m angeklagten Kloster eiıne
Synode STa  9 be] der wıederum Arnulf VO Orleans un: bbo entgegengeseLzZLe
Posıtionen einnahmen. Es diente sıcher nıcht dem Frieden, 4SSs die Bischöfe
hne Erlaubnis des Abtes Ööffentlich 1in der Abteıikı:ırche zelebrierten, obwohl
dem ein päpstliches Privileg entgegenstand”®. Es kam eiınem Tumult,
be] dem die Bıschöfe, die sıch gerade eiınem opulenten Mahl nıederlassen
wollten, tätlıch VO den Mönchen un:! der Bevölkerung der Umgebung ANSC-
oriffen wurden?”. Die Leute befürchteten namlıch be] einem Zehntverbot für
St-Denıis eıne Schmälerung ıhrer materiellen Hılte durch das Kloster®S. Als Ant-
WOTrT auf diese unwürdige Szene exkommunizierten dıe Bischöte die Mönche
un: belegten die Abteikirche miıt dem Interdikt, W as aber VO Kloster unbe-
achtet blieb Abbo, den die Bischöfe als den geistigen Urheber der antıbischöf-
lıchen Manıfestation ansahen, wurde gleichfalls durch Erzbischof Gerbert VO

Reıms exkommunıtzıiert. bbo fühlte sıch genöt1gt, in eiıner schwungvollen Ver-
teıdigungsschrıift (Liber apologeticus) die Könige Hugo Capet und Robert 11

Y4 Aımoıin, Miracula Benedıiceti I 199 IL, 1n de CERTAIN, Les
miracles de saınt Benaoıt, ecrIıts Par Adrevald, Aımoıin, Andre Raoul Tortaıire e1: Hugues de
Sainte Marıe (Parıs 123125
95 FUHRMANN, Einfluss un! Verbreitung der pseudoisidorischen Fälschungen, Teıil II

MG  &l Schriften 24,2) (Stuttgart 324—326
46 2331 (Stephan , Z Febr. 26), vielleicht uch 2454 (Hadrıan E /86, Jul DE vgl
oben Anm. 31
97 Aımoıin, 1ta Abbonıis 159; Gerbert Aurillac, C 190 ed WEIGLE, Dıie
Briefsammlung Gerberts VO  S Reıms MGAH, Dıie Briete der deutschen Kaiserzeıt 2) Weı-
INar 20209

(CONSTABLE, Monastıc Tıthes ftrom their Orı1gıins the Iwelfch Century (Cambridge
7981
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den orwurf des Autstands un:! seiNer antiepiskopalen Gesinnung entkräf-
ten  99 Er hatte Erfolg damıt Die Könıge stellten sıch auf dıe NSeıite der Mönche

die Bischöfe Das darf als Zeichen für den wachsenden Einfluss der
nastischen Reformbewegung auf die französısche Kırche gesehen werden

In den auf die Synode VO ST Basle folgenden Jahren hatte bbo die anNnO-
nıstische TIradıtion gesichtet un: lexte gesammelt die für dıe Unabhängigkeit
der Klöster VO  — den Bischöten sprachen Das Resultat WAalt G1E sehr EINSEILLZE
Collectio CANONKNTL, der das Bestreben Abboss, Fleury bischotsfreien
Status sıchern, auf jeder NSeıite erkennbar ist1°®% ıne och PFazIsCrc Antwort
auf die Unruhen VO  - St Deniıs lıeferte C MItL seiNnem Brief kleinen
kanonistischen Traktat, 1Ner Summe SC111C5 Verständnisses VO Verhältnis der
Bischöftfe den Klöstern  101 Kronzeuge W ar dabe] für ıh Gregor der Große MItL
seiNeEN Briefen Gunsten der Klöster Kämpferisch WIC WAal, stellte sıch bbo
auch auf die Seıite der Kanoniker VO  ; ST Martın Tours ıhrem Kontlikt MItL
dem Erzbischof VO Tours Auf rund römischer Privilegien bestritten die Ka-
noniıker dem Erzbischof die Jurisdiktion ber das Kloster Wır W15sen nıcht WI1eC

der Streıit AaUSSUINS, doch behielten wahrscheinlich die Kanoniker ıhre AÄAuto-
102

Die Gegenseıite ruhte jedoch nıcht Die tranzösischen Bischöte sıch der
Stäiärke ıhrer Argumente, auf die Kanones VO  — Chalcedon un! Orleans,
ohl bewusst. S1e auch bereıt, ıhre Rechte päpstliche Ansprüche
verteidigen. In der 'lat geschah 1eS$s auf Provinzialsynode, 1e€ 1 der eıt
7zwıischen Ende 997 un: 994 dem Vorsıtz VO Könı1g Robert I8 un: Erz-
bischot Gerbert VO Reıms Chelles stattfand!® Di1e Synode W1C5 die Kritik
Johannes der Absetzung Erzbischof Arnults VO Reıms zurück un!
stellte test dass, WE VO römischen apst die alten kanonischen
Dekrete entschieden werde, 1es null un! nıchtig ce1!%

99 139 461 477 Zum Inhalt MOSTERT L’abb@e l’eveque el le DaDc L’ımage de
l’eveque deal dans les (BUVTESS Abbon de Fleury, Religion culture autfour de l’an mıl
Royaume Lotharingie, hg VO  —- OGNA-PRAT @ PIcARD (Parıs 39—

139 47% 508
101 139 44(0 460
102 Abbo, C 139 4723 B 4724 Gerbert Aurillac C 207 209 ed F WEIGLE

MG  Sl Die Briete dt Kalserzeıit 2) Weımar 248749 251 LEMARIGNIER
exempnon monast1que et les de la reforme SrCHOTMECMNNC, Cluny, CONSICS 11-

tifique i juillet 1949 (Dyon 288— 2340 hier 314 325 MOSTERT (Anm 87) 61 Das
VO Letzterem erwähnte Privileg VO  e 996 Sept 1ST zumindest interpoliert
Nr ul 7A8 235{1
103 Rıcher VO  } St Rem1, Hıst ed HOFFMANN P Z MG  n 55 38) (Hannover
791 f Dort S 291) uch Anm ZuUur Datierung UHLIRZ Jahrbücher des Deutschen Re1i-
ches (Otto { 1 und (Otto L11 Bd (Itto {11 909873 1002 (Berlin 47% 48% datiert auf
den Maı 994 Vgl PONTAL, Les concıiles de la France Capetienne u25 (Parıs

98 f
104 Placuit GUOGUE SANCGLYTL 52 quid Papa Romano CONLYA patlrum decreta suggereretz»tr‚ CASSUMM

et yrıLum fzerı 1UXId quod apostolus aıl, „Hereticum hominem, el ab ecclesia dissentientem,
peniılus devita Rıicher (Anm 103) 297
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Der Wıderstand der Bıschöte, erst recht ihre Bestreitung römischer Vorrechte,
brachte Päapste un:! KlösterIW as WIT auch den Papsten der
gregorianıschen Reform teststellen können bbo 1ST zweımal Rom BCWESCH,

für die Unabhängigkeıit sSC1NCS Klosters kämpfen Das Mal ohl
Sommer 994 kam MItL leeren Händen zurück weıl Papst Johannes
nıchts bezahlen konnte für das erbetene Privileg'® Er wıederholte SC1M1CMN Be-
such November 996 be1 dem Papst Gregor Diıesmal erreichte alle

Zıele Gregor restitulert: nıcht 11UT den abgesetzten Erzbischot Arnulf VO

Reıms, sondern gewährte bbo auch Cin umtassendes Freiheitsprivileg für
Fleury !® Es W ar das bekannte Papstprivileg, das die Verhängung des Inter-
dıkts ber C111 Kloster allein dem Papst vorbehielt un! auch be1 allge-
INEC11NCIMN Interdikt ber SaNz Frankreich dem Kloster die Kulthandlungen CI -
laubte „Fleury est OonC bıen ılot ındependent SC1I1M du diocese

Orleans 107Die Konflikte MItL dem Episkopat durch diese Privilegie-
Lung eher verschärft als gelöst uch der NUuU folgenden Generatıiıon standen
sıch unversöhnlıich C1M Bischof VO rleans un:! C1iM Abrt VO Fleury A
über  108 Bischof Fulko VO rleans versuchte ach dem ode Abbos 1004 dessen
Nachfolger Gauzlıin ZuUur Anerkennung der bischöflichen Rechte ber das los-
ter ZWINSCH Er hatte sıch dafür das Hochtest des Benedikt den 11 Julı
1007 als gECINENELEN Rahmen ausgedacht!® Obwohl ıhm bedeutet wurde, 4Ss
auf rund des Privilegs Gregors nıcht hne 1btliche Erlaubnis kommen dür-
fe, erschıen MItL Schar Bewaffneter Ort Fleury, sıch auf dem
Marktplatz 7zwıschen diesen un! den Ortsbewohnern C111C Schlägere! entwıckel-
te, deren Opfter unschuldige Marktbesucher Der Bischof selbst MUSSTiIeEe
die Flucht ergreifen Di1e Reaktion der tranzösıiıschen Bischöfe WAar die Berufung

Synode rleans selben Jahr ZUuUr Schlichtung des Streites  110 Die Mön-
che VO Fleury prasentierten das päpstliche Privileg och Erzbischof Leothe-

105 Nr 721 Aımoıuin Fleury, 1ta Abbonıis 11 139 401A
106 Ausgestellt Nov. 996 od 997 110 38772 — Nr. T77 = ZIMMERMANN, PU  e Nr. 3835

655—657 Die Echtheit der Urkunde verteidigen RATHSACK, Die Fuldaer Fäl-
schungen, Halbbd PuP ‚1 (dt Übers des dän. Originals VO  — (Stuttgart
313—323 MOSTERT, Dıie Urkundenfälschungen Abbos VO  e Fleury, 1 Fälschungen 1
Mittelalter SE MGH Schriften 32 IV) (Hannover 299 Anm 305 f un!

JAKOBS 7Zu den Fuldaer Papsturkunden, BDLG 128 (4992) Anm 238772 1ST
1N€e Bestätigungsurkunde Fälschung Abbos auf den Namen Gregors (829 APpT.)
107 LEMARIGNIER Anm 102) 311
108 HEAD (Anm 92) 25225
109 Andreas v. Fleury, Vita Gauzlin:i abbatis Floriacensis IN0O 18 ed -H BAUTIER —

LABORY, Andre de Fleury, Vıe de Gauzlın, abbe de Fleury Sources histoire m6die-
vale 2) (Parıs Zur (fälschlichen) Datierung auf 1008 ebd 572 vgl Nr 1026

310 Zum Kontlıkt SACKUR, Dıe Clunijacenser ihrer kirchlichen un! allgemein BGr
schichtlichen Wirksamkeit bıs ZuUur Miıtte des elften Jahrhunderts (Halle {1 Bd (Nach-
druck Darmstadt 85 ff Th SCHIEFFER, Dıie päpstlichen Legaten Frankreich VO

Vertrag VO  - Meersen bis ZU Schisma VO  3 1130 Hıstor Studien 263) (Berlin
Nachdruck Vaduz 46 f K.-] HERRMANN Das Tuskulanerpapsttum

PuP 4) (Stuttgart 118{1
110 PONTAL Anm 103) 106f Zur fälschlichen Datierung der Synode auf 1008% 310
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rich C}  ; Sens un! Bischof Fulko VO Orleans bestritten energisch die Berechti-
gun eines solchen Privilegs un: drohten SOSal, 6S verbrennen. apst Johan-
11C5 schrıeb Könıg Robert I1l eiınen Protestbrief, in dem ıh: tadelte,
24SS solche Exzesse nıcht verhindert habe Dem Erzbischof Leotherich VO

Sens un: Bischoft Fulko VO Orleans befahl CI sıch bıs ZU nächsten Ostertest in
Rom einzufinden un:! sıch der Missachtung des Apostolischen Stuhls
verantworten  111_ Wıe die Sache auSs  CNn Ist, wıssen WIr nıcht. Jedenfalls
suchte die wachsende monastısche Reformbewegung iın Gallıen Rückhalt
den Papsten den Episkopat.

Cluny auf dem Weg ZUNY Exemti:on

Im Kontext der Auseinandersetzungen Abbos mıiıt dem französıiıschen Episko-
pat 1st auch das Aprıl 998 für Cluny erlassene Privileg apst Gregors

sehen, das Ühnlich WAar Ww1e das kurze eıt vorher Fleury gewährte, 11Ur

„altmodischer“. Es zählte zunächst die clun1azensischen Besitzungen un! affılı-
1lerten Klöster auf (38 der Zahl) un beschränkte ann drastisch die Rechte des
Ortsbischofs ber Cluny Es steht Sanz 1m Ermessen des Abtes, welchen Bischof
1 tür die Weihen einlädt. uch können die Mönche selbst bestimmen, welcher
Bischof ıhren Abt benedizıeren soll!!2. Die Urkunde VO  ; 998 W al ach der VO

431 ein Meiılenstein auf dem Weg Clunys ZUrFr völlıgen Unabhängigkeıt VO

der alten Diözesanbindung‘!.  143 Die Regelung VO  b 998 wurde bald auch VO  - dem
Clunnzenser Wilhelm VO Dıon tür die VO ıhm gegründeten der reformiıerten
Klöster angestrebt, doch 11UT Fruttuarıa erhielt eıne libertas, die der Clunys Ühn-
ıch WAäl, ohne a4ass 65 jedoch einer Übertragung des Klosters den HI Stuhl
kam  114_ Die Begünstigung Clunys durch Rom stiefß jedoch, W1e€e schon 1im Fall

Nr 1026 Zum Streıit Bt. Fulkos mi1t Abt Gauzlin vgl auch Fulbert Chartres, C 10 ed
BEHRENDS (Anm 16) 1648
111 Nr. ZIMMERMANN, PU  e 837 —840 Nr. 438—440 Abt
Gauzlın wiırd VO Papst ausdrücklich gelobt: Qu14 auctorıtatem OMANde aecclesie defen-
dıstı et nOsSIErum honorem quesistı: 23961 Nr. 1030 =— /1IMMERMANN, PU  F 840
Nr. 441
i 1896 Nr. 526 /ZIMMERMANN, PUU 682-—686 Nr. 351
113 Sılvester I1 verbietet allerdings (1002) einem 1n Cluny eingetretenen Bischoft, weıterhin
dort seine Weihevollmacht auszuüben: 39729 Nr. 960 Z/1IMMERMANN, PU  € 763
Nr. 401 Ed Kommentar uch be1 ÄTSMA, Lettre de Sılvestre LI l’abb€ Odıilon de
Cluny, 1n Autour de Gerbert (oben Anm 90) 1/9—1 Zum Problem des Bischofsamtes
VO Mönchen vgl Anm. 1285
114 3950 Nr. 1014 /1IMMERMANN, PU  e 89292 Nr. 4729 (Papst Johannes

Dez. Die Freiheiten Fruttuarıas wurden Jan. 1015 während einer Lateran-
synode 1n Gegenwart Wilhelms durch Benedikt Aslıl bestätigt: 4007 Nr. 1157
/1IMMERMANN, PU  - 936—938 Nr 495 Vgl BULST, Untersuchungen den Klosterretor-
687  - Wıilhelms VO  - Dıyon (962-1031) Parıser Hıstor. Studien 11) (Bonn 118—-121
Was Wıilhelm als Ideal ansah, wird in der Gründungsurkunde Fruttuarıas (ed BULST, 223)
deutlich: quod monasteriıum nou1ıter CONSETrTKUCIUM hberrimum absolutissımum CONSLS-
LaAt aAb MN subiectione debita CuULQUE diocesıt, uel moONnasterı0.
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Fleurys, auf den Wıderstand der Bischöfe. Wıe schon Johannes I1L1 986 VOCTI-
suchte auch Benedikt 1I1I1 och eiınmal die tranzösiıschen Bischöfe für dıe Sache
Clunys gewınnen. In den Jahren 11023 schrieb dem Episkopat VO

Burgund, Aquıtanıen un! der Provence eınen Brieft, 1n dem sıch tfür die Re-
stıtulerung enteigneter Klostergüter Cluny einsetzte!>. Der Papst torderte
die Bischöfe auf, die Feınde Clunys, die namentlıch aufgeführt werden,
notfalls mıt geistlichen Strafen vorzugehen. Cluny verdiene solche Unterstüt-
ZUNg seines Gebetsdienstes un: seıner ungewöhnlıchen dorge für Fremde
un: Arme. Hılfe sollte also gewährt werden, jedoch hne dıe Autonomıie des
Klosters aANnzZzufLaAasten Cluny sSe1 Banz freı (liberrimum) VO jeder Unterordnung,
egal, ob s sıch Könıi1g, Bıschof oder raf handle. Cluny schulde 11UTr Gott,
dem Petrus un: dem Papst Diese Freiheit gelte nıcht 1Ur für das
Hauptkloster, sondern ebenso tür alle seine Besiıtzungen, Klöster der Zellen ın
Burgund, Aquıtanıen un! der Provence. Die iın der orm unübliche Urkunde
mıt ıhren ausuternden Poentormeln AaUsS$s bıblıschen Flüchen die Kloster-
raäuber geht ach Kortum auf eıne Empfängerherstellung zurück1!e. S1e ze1gt,
24SS I1a in Cluny ZW ar och mıiıt den Bischöfen rechnen MUSSTE, sıch aber mehr
un:! mehr mMI1t Hılfe Roms VO  z ıhnen absetzen wollte. Die Tendenz WAar klar.

Es Walr ann Papst Johannes XIX.; der den etzten Schritt vollzog un! Cluny
AaUs aller bischöflichen Jurisdiktion herausnahm  117. Die Inıtiatıve oing auch 1es-
mal VO Kloster selbst Aus. Abt Odılo ahm den Pontitikatsantritt V  ; Johan-
11C5 ED ZU Anlass, ein Privileg erbıtten. Johannes Mal Xr bestätigte
darauthıin 1mM Jahre 1024 nıcht 11UI alle bisherigen Schutzprivilegien seiner Vor-
gyanger, sondern oIne och darüber hınaus!!8: Jeder Mönch VO Cluny konnte
eıne Weıihe empfangen, ımmer dem Abt belhiebte. Cluny WAar keıine
kırchlichen Strafen eınes Bischofs gebunden. Es konnte 1mM annn befindli;-
che Personen autnehmen un: Exkommunizierte auf seinem Grund begraben.
Di1e päpstliıchen Vorrechte gyalten nıcht 11UT für das Hauptkloster, sondern auch
für alle einzelnen Cluniazenser, egal sS1e lebten, enn jeder Clunijazenser WAar
AanNncLae sedis apostolicae fılıus.

Das Privileg Johannes XD VO 1024 sSEeIizZtfe einen Maf(istab für die
klösterliche Freiheit. Es oing Jjetzt nıcht mehr L1LLU!T die Bestätigung eiıner
Gründung der eine CGarantıe den Missbrauch der Macht des Diözesan-
bıschofs. Jetzt vollendete sıch das,; W asS sıch schon mıiıt den Privilegien Gregors
für Fleury un:! Cluny ankündigte: die Eximierung estimmter Klöster durch
den Apostolischen Stuhl AUS dem Dıiö6zesanverband. Dies wıederum stärkte dıe
Posıtion des Abtes, der einer Art Bischof für samtlıche cluni.azensische Nıe-
derlassungen wurde mıiıt voller Jurisdiktion ber jeden einzelnen Clununzenser.

115 4013 Nr. 1167 (zu 1016; vgl Nr. 9229a)  s ZIMMERMANN, PU  S
Nr. 530
116 H.- KORTÜM, Zur päpstlichen Urkundensprache im frühen Miıttelalter. Dıie päpstlichen
Privilegien 96—1046 (=Beıträge ZUT Geschichte und Quellenkunde des Miıttelalters L7) (Sıg-
marıngen 256—257
117 Zu Papst Johannes OC SENNIS, G1i1ovannı > AD @ 1n 1)BI (Rom 598—600
118 4065 ZIMMERMANN, PU  ® 054 Nr. 558
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Mıt einem modernen kanonistischen Terminus ann INa Sapch, 24SS Cluny mıiıt
seinen abhängigen Klöstern die Personalprälatur der Kırche wurde

Bıs Jetzt hatte der tranzösısche Episkopat och keinen Angrıff den
mächtigen Abt VO Cluny ZEWAaART. Der Anlass bot sıch, als Abt Odılo Erz-
bischof Burchard VO Vienne ach Cluny ZuUur Weıihe einıger Mönche einlud.
Bischof Gauzlın VO  ; Mäcon fühlte sıch in selinen Diözesanrechten verletzt.
Auf eıner Synode 1ın Anse be1 Lyon 1025 kamen die Bischöfe der Kirchenpro-
vinzen VO Lyon un: Vienne ber den Fall beraten!!?. Ver-
geblich berief sıch Abt Odılo auf das römische Privileg. Die versammelten
Bischöfe verurteılten die in Cluny VO dem Erzbischof VO  e Vıenne I11-

Weihen als unerlaubt un! die Kanones. Ausdrücklich berijeten s$1e
sıch auf des Konzıls VO  - Chalcedon. (estützt darauf verboten S1e dıe Er-
richtung ırgendeines Klosters oder eınes Oratoriıums hne Zustimmung des
Ortsbischofs, torderten die unbedingte Unterordnung der Moönche den
Bischof un! verboten ıhnen weltliche Umtriebe 120

Die Synode VO Anse War eın schwerer Rückschlag für Cluny. Odılo blieb
nıchts anderes übrig, als sıch erneut Rom wenden. Papst Johannes XIX
erwıes sıch auch diesmal als zuverlässıger Freund der Clunuzenser. Er bestä-
tıgte nıcht LLUT die Privilegien un! die Exemtion Clunys, sondern schickte Ende
Maärz HOZY gleich 1er Schreiben ach Frankreıich, die Rechte VO Cluny

dıe Bischöfe 121  verteidigen!*!. Die überraschend nachdrückliche Reakti-
des Papstes hatte einen rund Johannes AUIDE sah 1m Widerstand der Bı-

schöfe eiınen Angriff die römische Autorıität, die ach seiner Meınung
höher stand als jede bischöfliche Jurisdıiktion. Im Brief den Bischof VO

Mäcon heißt 6S VO der S$ANCLAa Romana ecclestia, 4aSS sS1e 0OMNLUM aecclesiarum
er cardo 1St. Deutlicher wırd och iın den Briefen König Robert I1

un:! alle Gläubigen: Die Dekrete des Heılıgen Stuhls, auch wenn S$1Ce Kano-
11C5 rüherer Konzıilien widersprächen, selen VO allen Söhnen der Mutltter Kır-
che gläubig als kanonische Regeln anzunehmen, enn der Papst habe aufgrund
der Autorität des DPetrus das Recht, ber jede Kirche urteiılen  122' Wenn
einıge Bischöfe Klagen dıe Clunıijazenser hätten, sollten S$1e sıch den
Apostolischen Stuhl wenden. Es 1sSt bemerkenswert un! och 1e] wen12
bedacht, Aass 1er einer der Tuskulanerpäpste, also och VOI dem Reformpapst-

119 PONTAL (Anm 103) 108
120 Bischof Gauzlin wurde weniıge Jahre spater Mönch 1n Cluny MEHNE, Cluniazenser-
bischöfe, 1n: FMSt 11 (1977) 241-—-28/, hıer 268
121 JL 4079 ZIMMERMANN, PU  ® Nr. Y (an alle Gläubigen), 4081 TD
MERMANN, PU  S 087 Nr. 5/2 (an Kg Robert 40872 ZIMMERMANN;: PU  E 1088
Nr. 5/3 (an Bf Gauzlin VO Mäcon), 4083 ZIMMERMANN, PUU 1089 Nr. 574 (an Ebt
Burchard VO  - Lyon).
122 Qnı etiam ın yuınam $u1 apostolicae Aauctorıtatıs decreto quosdam ınutıles AaANO-

Nes184  Pius Engelbert  Mit einem modernen kanonistischen Terminus kann man sagen, dass Cluny mit  seinen abhängigen Klöstern die erste Personalprälatur der Kirche wurde.  Bis jetzt hatte der französische Episkopat noch keinen Angriff gegen den  mächtigen Abt von Cluny gewagt. Der Anlass bot sich, als Abt Odilo Erz-  bischof Burchard von Vienne nach Cluny zur Weihe einiger Mönche einlud.  Bischof Gauzlin von Mäcon fühlte sich in seinen Diözesanrechten verletzt.  Auf einer Synode in Anse bei Lyon 1025 kamen die Bischöfe der Kirchenpro-  vinzen von Lyon und Vienne zusammen, um über den Fall zu beraten!'”. Ver-  geblich berief sich Abt Odilo auf das römische Privileg. Die versammelten  Bischöfe verurteilten die in Cluny von dem Erzbischof von Vienne vorgenom-  menen Weihen als unerlaubt und gegen die Kanones. Ausdrücklich beriefen sie  sich auf c. 4 des Konzils von Chalcedon. Gestützt darauf verboten sie die Er-  richtung irgendeines Klosters oder eines Oratoriums ohne Zustimmung des  Ortsbischofs, forderten die unbedingte Unterordnung der Mönche unter den  Bischof und verboten ihnen weltliche Umtriebe  120'  Die Synode von Anse war ein schwerer Rückschlag für Cluny. Odilo blieb  nichts anderes übrig, als sich erneut an Rom zu wenden. Papst Johannes XIX.  erwies sich auch diesmal als zuverlässiger Freund der Cluniazenser. Er bestä-  tigte nicht nur die Privilegien und die Exemtion Clunys, sondern schickte Ende  März 1027 gleich vier Schreiben nach Frankreich, um die Rechte von Cluny  gegen die Bischöfe zu verteidigen!?. Die überraschend nachdrückliche Reakti-  on des Papstes hatte einen Grund: Johannes XIX. sah im Widerstand der Bi-  schöfe einen Angriff gegen die römische Autorität, die nach seiner Meinung  höher stand als jede bischöfliche Jurisdiktion. Im Brief an den Bischof von  Mäcon heißt es von der sancta Romana ecclesia, dass sie omnium aecclesiarum  caput et cardo ist. Deutlicher wird er noch in den Briefen an König Robert II.  und an alle Gläubigen: Die Dekrete des Heiligen Stuhls, auch wenn sie Kano-  nes früherer Konzilien widersprächen, seien von allen Söhnen der Mutter Kir-  che gläubig als kanonische Regeln anzunehmen, denn der Papst habe aufgrund  der Autorität des hl. Petrus das Recht, über jede Kirche zu urteilen'”. Wenn  einige Bischöfe Klagen gegen die Cluniazenser hätten, sollten sie sich an den  Apostolischen Stuhl wenden. Es ist bemerkenswert und noch viel zu wenig  bedacht, dass hier einer der Tuskulanerpäpste, also noch vor dem Reformpapst-  19 PonTAL (Anm. 103) 108f.  120 Bischof Gauzlin wurde wenige Jahre später Mönch in Cluny: J. MEHNE, Cluniazenser-  bischöfe, in: FMSt 11 (1977) 241-287, hier 268.  21 JL 4079 = ZIMMERMANN, PUU 1083-1085 Nr. 570 (an alle Gläubigen), JL 4081 = Zım-  MERMANN, PUU 1086-1087 Nr. 572 (an Kg. Robert II.), JL 4082 = ZIMMERMANN; PUU 1088  Nr. 573 (an Bf. Gauzlin von Mäcon), JL 4083 = ZiMMERMANN, PUU 1089 Nr. 574 (an Ebf.  Burchard von Lyon).  22 Qui etiam in ruinam sui apostolicae auctoritatis decreto quosdam inutiles opponunt cano-  nes ... Ignorantes utique miseri, quod huius sanctae sedis decreta ita pia fide a filiis matris  ecclesiae accipienda sint et veneranda, ut tanquam regulae canonum ab eisdem ullo scrupulo  admittantur, utpote quae de omni aecclesia fas habeat indicandi, neque cuiquam de eius liceat  garrire decreto nec indicare iudicio. ZIMMERMANN, PUU 1087 Nr. 572.Ignorantes utıque mi1SserL, quod hu1ius S$AanNcCLAae sedis decreta ıLa DIA fıde falzzs MAatryıs
ecclesiae accıpıenda sınt eLt veneranda, UT LANGuaM regulae CAaNONUKUM.L ab eisdem ullo scrupulo
admittantur, ulpote GUHAE de MN ngecclesia fas habeat iudicandı, au CuLGNAM de 14US5 liceat
garrıre decreto NecC ıundicare IuU.dicı0. ZIMMERMANN, PU  S 1087 Nr. 5/2
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LIu se1t 1046, erst recht lange VOT Gregor NValdıe, Posıtionen vertritt, die INan
eher VO Letzterem Indem das Papsttum Cluny vorbehaltlos

unterstutzte, schützte CS nıcht 1Ur das Kloster, sondern stärkte gleichzeitigseinen eigenen Jurisdiktionsanspruch gegenüber dem Episkopat. Im Investitur-
streıt Walr tolgerichtig das cluni1azensische Mönchtum zuverläss1ig auf der Seıite
des Papsttums.

Bischöfe un Klöster 1n der Reichskirche

Wenn WIr die Beziehung VO Bischöfen un:! Klöstern 1MmM gleichen Zeıtraum in
Deutschland betrachten, geraten WIr in eıne völlig andere geistige Landschaftt. In
Frankreich spıtzte sıch se1ıt dem Ende des Jahrhunderts der Kontlikt ZW1-
schen dem mächtig autblühenden Retormmönchtum cluniazensischer Prägungun:! dem sıch iın seinen Rechten beeinträchtigt tühlenden Episkopat immer mehr
Z der miıt einem Sı1eg der monastıisch-römischen Parte1ı endete!?. In Deutsch-
and kamen ZWAar auch Streitigkeiten zwıschen einzelnen Biıschöten und 1ös-
tern VOIL, doch fehlt jer tast Danz das Streben ach römıschem Schutz un:
Exemtion, das WIr Beıispiel Fleurys un: Clunys kennenlernen konnten!?*.
Anders als ın Frankreich!und Italıen!?, aber Ühnlıich Ww1e€e in England!”, wurden

123 egen die These VO „Antiepiskopalismus“ Clunys, dıe HALLINGER, (Gorze Kluny,Studien den monastıschen Lebensformen un! Gegensätzen 1mM Hochmittelalter Studia
Anselmiana (Rom 1950 Nachdruck Graz 55/-561 aufstellte, haben sich

DIENER, Das Verhältnis Clunys den Bischöten VOL allem 1n der elit se1ines Abtes Hugo(1049-1 109), 1' Neue Forschungen über Cluny und die Cluniacenser, hg VO  a TELLENBACH,
Freiburg H9059 219=35) und (vorsichtiger) MEHNE Anm 120) 24A1284 ausgesprochen. och
sınd hre Belege für Schenkungen VO Bischöfen un! für die Ernennung VO  - Cluniazensern

Bıschöten tast alle AauUus der zweıten Hälfte des 14 Jbs und spater, als Cluny bereits die
Bischotsfreiheit erreicht hatte, auch wenn die Bischöfte VO  a Mäcon noch lange hinhaltenden
Widerstand leisteten. Der Episkopat hatte sıch mıt der Sonderrolle Clunys abgefunden! Au-
Rerdem 1st ein deutlicher Unterschied zwiıischen den sud- un! den nordfranzösischen Bischö-
ten testzustellen. Letztere weıt wenıger Cluny-freundlich eingestellt.
124 Zu den andersartıgen libertas-Vorstellungen In Frankreich und Deutschland SZABÖ-
BECHSTEIN Anm 57) 94—98
125 Da Detailstudien Herkunft un! Werdegang der französischen Bischöte 1in UuULNscCIEeEIMN
Zeıtraum fast Sanz fehlen, o1bt bislang LLUTr Anhaltspunkte für die Behauptung, dass 1n
Frankreich VOT der Mıtte des 14 Jhs LLUT wenıge Mönche Bischöte wurden. Für die Diözesen
uxerre und ens hat dies BOUCHARD, The Geographical, Socı1al and Ecclesiastical
Orıigins of the Bıshops of uxerre and ens in the Central Middle Ages, 1n ChH (01977)
277=295 untersucht. Danach entstammt: der Episkopat vorwiegend dem örtlichen Adel In
uxerre wurden 961 1278 1Ur drei Mönche Biıschöten gewählt, in ens nach 954
keiner (ebd 287) Zu den Cluniazenserbischöfen Anm. 120
126 Vgl die Bischofslisten 1' SCHWARTZ, Die Besetzung der Bıstümer Reichsitaliens
den saächsischen un! salıschen alsern mıiıt den Listen der Bischöte 951—1 121 (Leipzig Berlin
127
LO133 Nachdruck Spoleto

„Frrom 970 the aCccession of the Contessor the mMaJorIity, probably the overwhelmingmaJorIity, of the bishops WEEITIC monks.“ KNOWLES, The Monastıc Order in England.Hıstory of 1ts Development trom the tiımes of St Dunstan the fourth Lateran Councıl
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Reich den ttonen un:! Saliern auch nıcht WCNISC Mönche Bischöfe,
128wenngleıch S1IC deutschen Episkopat eiNne kleine Miınderheıt

'Thomas Vogtherr hat errechnet Aass Zeıiıtraum VO 919 bıs in be]
Gesamtzahl VO 5726 Reichsbischöftfen Deutschland NUr 54 Benediktiner AUS

Reichsabteien Bischöfen pI'OIIIOVICI't wurden D)as 1ST gerade ein Zehntel Der
WEeILAUS yröfßte eıl der Bischöte kam AUS dem Weltklerus der dem Regularka-
nonıkertum  129 Unter den Klöstern nehmen Fulda un! ST Emmeram Regens-
burg die vordersten Plätze als klösterliche Pflanzstätten für Bischöte C1in ann
folgen ST Gallen un!:! die Reichenau aber auch Corvey, ST axımın Trıer,
Nıederaltaich un: mehrere andere Abteijen sınd vertreten Di1e orößte Zahl VO  e

Mönchsbischöten WICSCI dıe schwäbischen Bischotfssitze Konstanz, hur un
Augsburg aufl30

Wıe anderen westeuropäıischen Ländern gab CS auch Ostfrankenreich
Eıgenklöster ı der and VO Lajenadel oder VO Bischöfen. In manchen Fällen
tührte 1€eS$s Personalunion der Amter des Bischofs und des Abtes Die
bekanntesten Beispiele sınd dıe Aaus den Diözesen Konstanz Regensburg un
Salzburg Im Jahrhundert sowohl Öt Gallen als auch dıie Reichenau
Personalunion MI1ItTL dem Bıstum Konstanz verbunden, St Gallen och

Jahrhundert‘” In Regensburg WAartr der Bischof bıs 973 zugleich Abt VO ST
Emmeram  132 Salzburg löste Erzbischof Friedrich 98 / die Unıion zwıschen
dem Erzbistum un:! der Abte1 St DPeter In beiden Fällen steht hiınter der Iren-
Nung die Gorzer Reformbewegung, die VO den Bischöten Wolfgang VO Re-

940 1216 (Cambrıdge “1963) vgl ebd 69/-—-/01 „App Monastıc Bishops, 460 1066“
69/-—-701

128 In der Karolingerzeıt gab bıs Z } 1L1UT selten Mönche als Bischöfe, danach
iıhre Zahl Vg SCHIEFFER, Mönchsbischöte ı der ottonisch-salıschen Reichskirche, ı111:

SMGB 113 (2002) 65— Listen VO  ‘ Abten AaUsS Lorsch, Hersteld und Fulda, die Bischöfe
wurden, bei - EHLT, Reichsabtei un König, dargestellt Beispiel der Abte1i Lorsch
MITL Ausblicken auf Herstfeld, Stablo un:! Fulda Veröff. des Max-Planck-Inst Gesch 28)
(Göttingen 378 Dıie Synode VO:  - Hohenaltheim (ed z HEHL, MG
Conc |Hannover 38) legte fest, dass ( Mönchsbischof SC1I1I väterliches Erbe

darf, doch ı1ST alles VOT der Bischofsweihe Erworbene Eıgentum sC1NECS Protfessklos-
ters Im Frühmiuttelalter gab ‚W C1 Auffassungen ZUur Vereinbarkeit VO Mönchsstand und
Bischotsamt C111E6 strengere, für die beıides inkompatıbel WAal, und 111C mildere, die beides

für möglıch hıelt Vgl dazu ÖOLIGER, Les CVECQUCS reguliers Recherches SULT

leur condıtıion juridique depu1s les du monachisme la fin du OYVYCM aApCc
Wn Museum Lessianum Section historique Nr 18) (Parıs Löwen 7®
129 TIh VOGTHERR, |DJTS Reichsabteien der Benediktiner und das Könıigtum hohen Mittel-
alter (900 P Mittelalter-Forschungen (Sıgmarıngen 2307263 hiıer 73()
130 /IiELINSKI |DISE Reichsepiskopat spätottonischer un salıscher elt
Teıl Stuttgart 1984 126 134 Graf FINCK VO  Z FINCKENSTEIN Bischof und Reich Unter-
suchungen A Integrationsprozess des ottonısch frühsalischen Reiches (919 I StTU-
dien Z Mediävistik (Sıgmarıngen 65
131 Dazu die Forschung usammentassend WIECH [)as Amt des Abtes Konflikt
F Bonner Hiıstorische Forschungen 59) (Sıegburg 115 12
132 SCHIEFFER, Die Entstehung VO Domkapiteln Deutschland Bonner Hiıstorische
Forschungen 43) Bonn 199—202 258
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gensburg un:! Friedrich VO  - Salzburg tatkräftig gefördert wurde! Neben sol-
chen Eıgenklöstern yab 6S aber die Institution der Reichsabteıien, dıie nıcht I11UT
zahlreicher als die Köniugsklöster 1m Westfrankenreich, sondern auch 1mM
Gefüge der ottonıschen Herrschaft eıne den Bıstümern vergleichbare Stellungiınnehatten!*. Man hat die Instiıtution des Reichsklosters als „OÖffentlich-
rechtliche Persönlichkeit“ definieren versucht!. Gab 65 900 ELW 50
Mönchsklöster un:! ungefähr Z7Wel Dutzend Frauenklöster un!:! Kanonissenstifte
1mM ostfränkisch-deutschen Reichsgebiet, die als Königsklöster mıiıt K5ö-
nıgsschutz un Immunität ausgestattet WAaIIcCl, stieg ıhre Zahl bıs 1000 auf ELIW.
90 d. VOTLT allem durch die Neugründung VO weıblichen Reichsklöstern. Damıt
WTr der Höchststand erreicht!. Von da gingen die Zahlen stet1g zurück. Nur
weniıge VO  - ıhnen konnten ıhren Status hıs Zzu Ende des alten Reiches bewah-
OM Es 1St unverkennbar, A4Sss VOT allem Kaıser (Otto die Reichsklöster Öörderte
un:! S1e durch eıne stratfere Klosterpolitik seinen Zielen dienstbar machte.
(Otto stutzte sıch auf die Reichsklöster als Z7zweıte Siäule der Reichskirche neben
den Bischöfen. Das zeıgte sıch in der Verleihung VO Reichsgut die Reichs-
abteien, aber auch in ıhrer Ausstattung miıt hoheitlichen Rechten WI1e Markt-,
Münz- un: Zollverleihungen. In den VO der Königsherrschaft och nıcht 1N-
tens1v erfassten Räumen vergab Otto auch Forst- un: Wıldbannrechte, die
Königsherrschaft in diesen Landschaften stärken. Di1e königliche libertas, w1e
S$1e unls 1in den Urkunden Ottos begegnet, bezeichnet den rechtlich-politischen
Standort der Reichsklöster 1im System der ottonıschen Reichskirche: Die Reichs-
klöster zeichneten sıch VOT anderen Klöstern durch 1er Vorrechte AUsS: Immu-
nıtät, Königsschutz, freies Abtswahlrecht, Reichsunmittelbarkeit,
S1e konnten das Königsgericht als höchste nstanz appellieren. Das Ziel der
könıglichen libertas WAar CS, diesen Klöstern eın axımum Eıgenständigkeıt
un:! Freıisein v © besitzrechtlichen Bındungen geistliche un aıkale Stifter
gyewährleisten. Die Reichsklöster Stützpunkte der königlichen Politik iın
den einzelnen Bıstümern. Das alles berührte 1mM Prinzıp nıcht die Jurisdiktion
der Biıschöfe, ın deren 10zese eın solches Kloster lag, enn die Reichsklöster

nıcht Päpstliche Privilegien anderten daran nıchts. Di1e besondere
staatsrechtliche Stellung der Reichsklöster schloss arum nıcht AaUS, 24SS 6S
manchmal schweren Konflikten zwıschen ıhnen un: ıhren Diö6zesanbıischö-
ten kam, VOT allem ber Zehntrechte!?. eSst recht oilt 1es für die nıcht reichs-

153 HALLINGER Anm 123) 114£€., 137 HERMANN, Geschichte der Erzabtei St DPeter
Salzburg. Bd Frühgeschichte 696—1193 (Salzburg D
134 Hervorragende usammenTiassende Darstellung VO  e} VOGTHERR Anm 129)
135 MAYER, Fürsten un: Staat Studien ZUr Verfassungsgeschichte des deutschen Miıttel-
alters Weımar
136 VOGTHERR (Anm 129) 273—-278, dazu die beiden Listen VO  e} Klöstern: 301—309
137 CONSTABLE, Monastıc Tıthes from theıir Orıgıns the Iwelfth Century (Cambridge

1 3=70 STAAB, Dıie Wurzel des zısterzıiensischen Zehntprivilegs. Zugleich: Zur Echt-
heitsfrage der „Querimoni1a Egilmari ep1scop1” und der „Respons10 Stephani papae”, 1n

(1984) 21-—54; KLUGER, Zehntstreit. Der Osnabrücker Z s (2001)
VWERNER, Zehntstreit. Der Thüringische Zn 1n ebd 1399
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unmıiıttelbaren Klöster, vorab die Eigenklöster, be] denen die Trennung der e1-
genkirchenrechtlichen un: diözesanrechtlichen Grundlagen des gegenseıtigen
Verhältnisses schwer fiel Die Bischöfe oriffen, WE sS1e konnten, ungerührt in
dıe iınnerklösterlichen Belange e1n, ernanntien hbte un:! eizzen bte ab S1e
erhoben Abgaben VO  —; den Klöstern un! nahmen für sıch das Recht der PDYOCUTA-
t20 CANONLCA iın Anspruch, das Recht auf kostenlose Unterbringung 1mM los-
ter, 7 B be1 den periodisch VOrSCHOMMENEC Visıtationen durch den Orts-
bischof!®8. S1e konnten 1€es 11150 eher LunNn, als die synodale Gesetzgebung
weıterhin VO der Unterordnung der Klöster den Bischof ausging159

Macht UN Ohnmacht der Reichsbischöfe
Eınıiıge bekannte Beispiele mogen die Praxıs beleuchten: Kurz VOI seinem 'Tod

9723 bıttet Bischof Ulrich VO Augsburg, ıhm dıie Abte1 Ottobeuren, die bisher
se1n Nefftfe Adalbero als Lehen innehatte, überlassen, ach seiınem Biografen
Gerhard VO Augsburg nıcht AUS Habgıer, sondern dem Kloster das durch
dıe Vergabe verlorene Abtswahlrecht wiederzugeben!*. Eigentümlich war annn
jedoch dıe Art un: Weıse, Ww1e€e Ulrich dieses Wahlrecht andhabte Er 1e1 wäh-
rend der Rückkehr VO se1iner etzten Pastoralreise die Wähler VO Ottobeuren

den Ort Amendıngen kommen, gerade Statiıon machte, teılte ıhnen dıe
erhaltene Erlaubnis (Ottos mıt, behielt sıch aber die Ratifizierung der W.ahl VOTI.L.

Er Nannte ıhnen auch gleich seiınen Kandıdaten, den Moönch Rodung, der VO  -

den gehorsamen Mönchen selben Ort gyewählt un: dem Bischof vorgestellt
wurde Dieser übergab ıhm den Stab, betraute ıh mıiıt der Leıitung des Klosters
un empfahl seinem ıh begleitenden Nefftfen un: Vasallen, für die königliche
Bestätigung des Wahlaktes SOTrgeCN. War das och die libertas eines Reichs-
klosters? 7 weıtes Beispiel: Die Abte1 Reichenau, eın Reichskloster, hatte alte
Beziehungen Zu Papsttum. Papst Gregor V. hatte dem VO  ; ıhm geweıhten
Abt Alawıch 1mM Jahre 998 auf Intervention Kaıser Ottos 111 das Privileg VCI-

lıehen, 4Ss dıie bte der Reichenau in Zukunft beım Gottesdienst Dalmatık un:
Sandalen, also bischöfliche Insıgnien, tragen dürfen!+! Am 78 Oktober 1031

138 Beispiele AUS dem französischen Bereich vorwiegend aUus dem Hochmiuttelalter bringt
FALKENSTEIN, Monachisme eTt. pouvoır hıerarchique Lravers les LexXxTtes pontificaux (Xe—

X Ile siecles), 1n Moines et monasteres dans les soc1letes de rıte BICC elt latın, hrsg. VO  a} ]-
EMAITRE DMITRIEV ONNEAU (Genf 389—418, hıer 407-413, die zweıtellos
uch für Deutschland 1mM 10./1 Jh gelten.
139 Cap der Augsburger Synode VO Aug 9572 bezieht sıch auf Call. des Chalcedonense,

das Aufsichtsrecht des Diözesans über die Klöster begründen: ed F- HEHL, MG
Conc VI/1 (Hannover 193
140 Gerhard Augsburg, 1ta Sanctı Uodalricı I’ ed BERSCHIN HÄSE (Heıidelberg

268—273 Zur Sache WEITLAUFF, Bischof Ulrich VO Augsburg Leben
un:! Wırken eines Reichsbischotfs der ottonıschen Zeıt, 1n Bischof Ulrich VO Augsburg 8 IO —
9/3 Seine Zeıt, se1n Leben, seine Verehrung, hg VO  a! demselben (Weissenhorn >
hiıer 130, 137ı
141 3880 3881 825 Hermann Reichenau, Chronıicon 997 GH V, LA
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bestätigte Papst Johannes DD der Abte1 Reichenau Abt ern dieses un
andere Privilegien. Zugleich schickte der Papst dem Abt die bischöflichen San-
dalen als Geschenk!?. Gegen diese Privilegierung beschwerte sıch Biıschot War-
INann VO  e Konstanz, der selbst Mönch VO Eıinsıedeln WAdl, be1 Kaıser Konrad I1
Er sah in der Verleihung der Pontitikalien den Abt der Reichenau eıne Beeıin-
trächtigung seiner bischöflichen Ehre Konrad 11 yab ıhm Recht. Der Abt INU.

te das Privileg SAamıı(®,L den geschenkten Sandalen dem Biıschof ablietern, der beıides
auf eiıner Konstanzer Diözesansynode Gründonnerstag des Jahres 1032 öf-
fentlich verbrennen 1e6 rıttes Beıispiel: Erzbischof Anno I1l VO öln hatte
ach der Nıederlage der Ezzonen den Pfalzgrafen Heınrich 1060 SCZWUN-
SCHl, den strategısch sehr yünst1g gelegenen Stützpunkt Sıegberg dem Erzstift
abzutreten!®. Auf dem Berg gründete Anno das Kloster Sıegburg, dessen
Mönche sıch aus dem in der Ottonenzeıt führenden lothringischen Reform-
kloster St Aax1ımın iın Trier holte Das Wl EL, 1064 Auf eiıner Romreıse lernte
Anno das ach den Bräuchen V Cluny ebende Kloster Fruttuarıa be] Turın
kennen, begeıisterte sıch dafür un:! erschien be] seiıner Rückkehr MmMiıt Mönchen
VO Fruttuarıa 1n Sıegburg. Das Wr 1070 Die Maxıminer Moönche auf dem
Michelsberg stellte der Erzbischof VOTL die Entscheidung, sıch den clunijazensi-
schen Bräuchen unterwerten oder ach Irıer zurückzukehren!t*. S1e
das Letztere VOT un: wurden „ehrenvoll entlassen“ (honorifice ıIn locum S$UuUUM

yem1SS1$), wWwI1e Lampert VO Hersfeld 6S ausdrückt. Sıegburg Warlr eın bischöfliches
Eigenkloster un der Klostergründer eıne notorisch autorıtäre Persönlichkeit!.

Der Reichsepiskopat hatte, w1e an sıeht, in der eıt der Vorreform eın
hohes Selbstbewusstseın, das sıcher auch daher rührte, P se1t Otto CS
in dıe Reichsverwaltung einbezogen W Aar. och stießen auch Bischöfte die

142 4093 4094 ZIMMERMANN, PU  S VP1-7 7 Nr. 5972 Das lat Original 1St 1L1UTr noch bruch-
stückhaft überliefert, die Tatsache der Privilegierung jedoch durch Hermann Reichenau,
Chronicon 1032 ed BRESSLAU, Die Werke Wıpos MG  ST L[CI. Germ (Han-
OV! Leipzıg bezeugt. Dies 1st uch der einz1ge Beleg für die Diözesansynode VO  an
Konstanz 1mM Jahre 1032 BOYE, Quellenkatalog der Synoden Deutschlands und Reichs-
iıtalıens VO  n 9727 1059 1n 48 (1930) 45—96, hier 8 ÖO Zur Sache HOFFMANN, Mönchs-
könig un: HCO ıdiota. Studien ZUTFr Kirchenpolitik Heinrichs J0l und Konrads EF MG  T
Studıen Texte (Hannover 151:; WOLFRAM, Konrad M 990—1039, Kaıser dreıier
Reiche (München 303 Allgemeın ZUur Verleihung VO Dalmatiık und Sandalen 1ın dieser
eıit LERCHE, Dıie Privilegierung der deutschen Kıirche durch Papsturkunden bıs auf Gre-
SOI VIL Eın Beıtrag Z Geschichte des päpstlichen Formelwesens, 1n AUF (4 914 LL
232 hier 148
143 JENAL, Erzbischof Anno I1 VO Köln und se1ın polıtisches Wırken Mono-
graphien ZUT Geschichte des Mittelalters Ö, (Stuttgart 1261
144 Lamperti Annales, 1075 ed HOLDEREGGER, GH CIr Germ. 138 | (Hannover
Leipzig 244 SEMMLER, Dıie Klosterretorm VO:  a Sıegburg. hre Ausbreitung und ıhr
Re TINDIOSIAIL 1mM . un Jahrhundert Rheinisches Archiv 53), (Bonn 35—44
In der Datierung folge ich SCHIEFFER, Dıe Romreıise deutscher Bischöte 1mM Frühjahr 1070,
1n RhV (1971) 152-174, hiıer 154—156
145 uch die Abtei Brauweiler be1 Köln lıtt den selbstherrlichen Eingriffen des Erz-
bischofs: SCHREINER, Dıie Geschichte der Abtei Brauweıler be1 Köln, (Pulheim

28— 28



190 Pıus Engelbert

Grenzen ıhrer Macht, WE S1e ein Kloster der Stift maßregeln wollten, das auf
rund des hohen Ranges seiner Mitglieder 1mM Reich eiıne besondere Stellung
einnahm. Das W arlr der Fall be1 Gandersheim, dessen Abtissinnen bıs 1125 fast
durchweg kaiserliche PrinzessinnenCIl Der berühmte Gandersheimer Streit
mıt den Bischöfen VO Hildesheim, der sıch ber Jahrzehnte hinzog un: letzt-
ıch erst durch ein Exemtionsprivileg Innocenz’ I1I1 beendet wurde, IN USS 1er
nıcht dargestellt werden  146. So 1e] 1St für Thema 1NUr wichtig, A4aSsSs dıe
Wurzeln des Streıtes bereıts iın der Gründungsgeschichte des Kanonissenstiftes
lagen. Bischof Altfrıd hatte die Mıtte des 9. Jahrhunderts das VO seiınem
Vetter, dem sächsischen Graten Liudolf un seiıner al Oda geplante Stift auf
aınzer Diözesangebiet angelegt un! damıt die Hıldesheimer Bıstumsgrenzen
ach Süden verschoben. 8/7/ hatte die Stitterfamıilie ıhre Gründung dem Reich
übertragen un:! dafür Königsschutz, Immunität un! die Zusicherung erhalten,
4Ss die Abtissin jeweıls der Stitterfamıilie entnommen wurde Im Jahre 087
erinnerte 111a sıch in Gandersheim, Aass I1a eigentlich Maınz gehörte.
Ursache die eigenkirchlichen Ansprüche des Hıldesheimer Diözesans,
durch die INan sıch 1n Gandersheim bedroht fühlte. Die Hıldesheimer Quelle,
die Vıta Bernwardıi Thangmars, schiebt die Schuld allein auf die Kaprızen eıner
hochadliıgen Jungen Dame, doch stand hınter ıhr zweıtellos das Stiftskapitel
selbst. Sophıa, Tochter Kaıser (Ottos JR lehnte 6S ab, sıch als Kanonisse den
Schleier VO zuständıgen Hıldesheimer Ordinarius Bischof Osdag überreichen

lassen  H7. S1ıe bestand darauf, 4SS 1es der aınzer Erzbischof Willigis tun
solle148. Dieser stimmte un: befahl seinem Hıldesheimer Suffragan,
ebenfalls dieser Feıer erscheinen. Dabe:i betonte CI, 4SS Gandersheim
selbstverständlich seıner, der Maınzer, 10zese gehöre. Be1 der Feijer
18 Oktober 98 / wurde schließlich eın Kompromıiss gefunden: Erzbischof un:
Bischof nahmen gemeınsam die Einkleidung der Prinzessıin Sophıa VOIL, wäh-
rend die übrigen Jungfrauen VO Hıldesheimer Bischof allein den Schleier CI-

hielten!*?. Der Streıt Wrlr damıt 1Ur außerlich beigelegt, zumal das Stift welıter-

146 (GOETTING, Das Bıstum Hıldesheim, [)as reichsunmittelbare Kanonissenstift Gan-
dersheim Germ Sac Dıie Bıstümer der Kirchenprovinz Maınz. Das Bıstum Hıldes-
heım (Berlın New VYork DERS., Bernward und der grofße Gandersheimer
Streıt, 1n Bernward VO Hıldesheim und das Zeitalter der UOttonen, Katalog der Ausstellung
Hildesheim, hg VO  - RANDT GGEBRECHT (Hildesheim Maınz Bd IZ
282 WOLFRAM, Konrad .4 290—1039, Kaıser dreier Reiche (München 108013
ach GÖRICH, Der Gandersheimer Streit Zzurzeıt Ottos LE 1n ZRG.K (1993) 56—94
e1ing bei dem Streıit VO: allem die Metropolitanrechte des Maınzer Erzbischofs.
14/ Zu Sophıa (975—1039) vgl PERST, Dıie Kaisertochter Sophıe, Abtissin VO Ganders-
heım un Essen, 975—1039, 1n Braunschweigisches Jahrbuch 38 (1957) 5—46; WOLEF, Prin-
Zzess1in Sophıa (978—1039), Abtissin VO  - Gandersheim un:! Essen Enkelin un:« Schwester VO  5

Kaısern, 1n NS) 61 P 105125
14X 1ita Bernwardı GH LV, 764
149 (GOETTING, Das Bıstum Hıldesheim, Dıie Hiıldesheimer Bischöte VO  - 815 bıis 1221
(122%) Germ Sac Die Biıstümer der Kirchenproviınz Maınz. [)as Bıstum Hiıldes-
heim (Berlin New York 159—1
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hın die Unabhängigkeıt 1m Auge behielt. Im Herbst des Jahres 1000 ]ammte der
Streit erneut auf 150 Anlass W ar die Einweihung der ach einem Brand wıieder
aufgebauten Stittskirche. Wiederum Wr 65 Sophıa, die erklärte Nachtolgerin
der alten Abtissin, die einen Hıldesheimer Bıschof, diesmal WAar N der berühmte
Bernward, mıt Verachtung strafte. Sıe Iud den ımmer och regierenden aınzer
Erzbischof Wılligis ZUuUr Kırchweihe e1n. Ihm kam jedoch der Hıldesheimer
9 der schon einıge Wase VOIL dem geplanten Termın die Weıihe vornehmen
wollte. Er stieß auf den geschlossenen Wıderstand der Kanonıissen. Als LZ-
dem das Hochamt feierte, warten ıhm die erbosten Nonnen die Opfergaben VOTL
die Füße!51. Bischof Bernward brachte die Sache ach Rom, sıch Kaıser un
Papst seinen CGsunsten aussprachen. och W ar damıt in der Praxıs och nıchts
entschieden, enn solange Sophıa als nunmehriıge Abtissin mıiıt den aınzer
Erzbischöfen zusammenarbeıtete, konnten auch Papst un! Kaıser nıchts AaUuS-
richten. Das Blatt wendete sıch CErSLT, als sıch Sophıa 1mM Wınter 1025 auf 1026
durch den damaligen Erzbischof Arıbo brüskiert fühlte un I11U Verbindung
mıiıt dem Hıldesheimer Bischof Godehard autnahm. Am Maı 1030
hatte Arıbo eıne längere Unterredung mi1t Bischof Godehard, während der
in der Gandersheimer Angelegenheit nachgab'>?, Sein Nachfolger Bardo, eın
rüherer Abt VO  ; Hersfeld, se1t dem Junı 1031 Erzbischof VO Maınz, ZOg
sıch ganz AUsS dem Streıit zurück un! verzıichtete auf die aınzer Ansprüche auf
Gandersheim.

Veränderungen ın der Salıerzeıit

Wiährend der spätsächsischen un:! der Salierzeit veränderten sıch die Bez1ie-
hungen \Y/(@)  ; Bischöten un: Klöstern!. Erstens wandelte sıch die Klosterpolitik
der Herrscher. Heinrich IL, den INa  z „Mönchskönig“ ZENANNL hat ! WAar
zweıftellos mehr als die ttonen das regeltreue Leben der Reichsklöster
besorgt ber die anderen hatte keine Verfügungsgewalt‘!. Heınrich I1
stutzte seıne Macht jedoch VOTITI allem auf die Bischöftfe. SO überliefß eiıne
Reihe VO Reichsklöstern den Bischöfen, deren Einkünfte erhöhen,
dererseıts aber auch, das Reichskirchengut der Bischofskirchen wirkungs-
150 Ebd 1853—193
151 So die Hildesheimer Denkschriuft 1n 1ta Bernwardi MGH LV, 766
152 Vıta Godehardıi prıor GH 2 193—194 Ann Hıldesheim. 1030 ed

WAITZ KG Germ 8]) (Hannover 35 Vgl OETTING (Anm 149)
239747
153 SEIBERT, Libertas und Reıichsabtel. Zur Klosterpolitik der salıschen Herrscher, 1' Die
Salıer un! das Reich Bd Dıie Reichskirche 1n der Salierzeit, hg VO  i ST WEINFURTER
(Sıgmarıngen 503—569
154 HOFFMANN (Anm 142) Vgl meıne Rez in Theol Revue 91 (1995) 399
155 Zum Unterschied zwischen den monastıschen Idealen Ottos LIL und Heinrichs I1 vgl

SEIBERT, Herrscher un! Mönchtum 1m spätottonischen Reich Vorstellung Funktion
Interaktion, 1n (Otto I11 Heıinric I1 Eıne Wende? Hg VO SCHNEIDMÜLLER ST
WEINFURTER (Mittelalter-Forschungen (Sıgmarıngen 205—7266
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voller für se1ıne Königsherrschaft verwenden können  156_ Di1e Reformpolitik
Heıinrichs Hi wurde VO nıcht wenıgen Reichsklöstern als Bedrohung empfun-
den!. Konrad I1l hat be1 aller Kontinuintät se1iner Amtsführung dıe Klöster mehr
als Heıinrich I1 sıch selbst überlassen. Die dorge für s1e delegierte WV)I: allem
den nıcht überall belıiebten „Mönchsgeneral“ Poppo VO Stablo. Wiıchtiger als
theoretische Programme dem Könıg Amtsınhaber Reichsbischöfe un!:
Reichsäbte die sıch seiner Polıitik ZUur Verfügung stellten  158 SO 1st 65 auch
erklären, 4SSs gerade dem unıdeologischen Konrad I1 relatıv häufig hbte
un! Mönche AUS Reformklöstern Bischöfen erhoben wurden  159 Be1 dem
TOoOoMMenN Kaıser Heinrich 111 annn Ian jedoch keıine besondere Bevorzugung
des Moönchtums teststellen. Wiährend seiner Regierungszeıt hat einen einzıgen
Benediktiner ZzU Bischof ErNaANNT, seiınen Vertrauensmann Arnold VO Speyer
(1054—1055), der gleich 1er Reichsabteien vorstand: Weißenburg, Limburg
der Haardt, Corvey un Lorsch!69. Heınrich I11 ordnete die Reichsstruktur
weıtgehend den Reichsklöstern vorbel. uch se1n Eıinsatz für iınnerklöster-
lıche Reformen hielt sıch in Grenzen. Er seizte voll un yanz auf die Bischöfe.

/weıtens entstand eın Amts- un: Selbstverständnıis der Bischöte. Das
W: die Klöster 1m Reıch, un:! Z W alr nıcht 11UT die Reichsklöster, sıch IT1ICU

orlentlieren. Die Bischöfe 11U  ; bestrebt, ıhre Diözesen in räumlich-terri-
torıaler, wirtschaftlicher un: sakramentaler Hınsıcht besser in den Griuft be-
kommen. Klöster, die sıch diesem Anspruch wiıdersetzten, yalten als Störenfrie-
de Die Klöster ıhrerseıits suchten also Schutz. Da s1e diesen auf Grund einer

Klosterpolitik der salıschen Kaıser immer wenıger be] den Herrschern
fanden, wandten s1e sıch Rom, zumal selt der Mıtte des 11 Jahrhunderts die
Bedeutung des Kirchenrechtes wuchs Das Reformpapsttum se1it Leo agıerte
zunehmend als alternatıver Urkundenaussteller. eOos Klosterpolitik zielte ach
Hans Hırsch darautf ab, „der auf dem Eigenkirchenrecht beruhenden Reichs-
kırche eıne auf dem näamlichen Prinzıp aufgebaute Papstkırche entgegenzustel-
len“ 161 So 1e] Systematik sollten WIr dem Papst nıcht unterstellen. Dennoch
beginnt mıt ıhm eıne CeCu«cCc Phase der Beziehung 7zwıschen dem Könıg un! den
Klöstern!®. Leo hat sıch in seiınen Klosterprivilegierungen den iındıvıduellen

156 St WEINFURTER, Heinrich IL: Herrscher Ende der Zeıiten (Sıgmarıngen 168—
185
157 ENGELBERT, Klosterleben in Fulda das Jahr 1000, 1 Kloster Fulda 1in der Welt der
Karolinger un Ottonen, hg. VO  - SCHRIMPF Fuldaer Studien (Frankfurt
2725—97245
15 WOLFRAM (Anm 146) 311—333
159 OGTHERR (Anm 129 289
160 KAMINSKY, Studien ZUr Reichsabtei Corvey in der Salıerzeıit (Köln Graz
68 sieht iın der Ernennung Arnolds Zu Abt VO Corvey einen Versuch des alsers ZUuUr

Einschärfung der monastıschen Diszıplin 1in Corvey, W as bloße Vermutung 1St. VOGTHERR
(Anm 129) Z RESSER (Anm 52) 151
161 HIRSCH, Die Klosteriımmunuität se1t dem Investiturstreit (?Darmstadt
162 Zur Reformtätigkeıit LeOs JOHRENDT, Die Reisen der frühen Reformpäpste Ihre
Ursachen un! Funktionen, 1n (2001) 5/-94, der aber stark die Übereinstim-
INMUNS zwischen Leo un: Heinric ı808 betont.
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Bedürfnissen der Klöster angepasst®. Er hat sowohl Eıgenklöster als auch
Reıichsklöster, bıschöfliche un! päpstliche Klöster auf seinen Reıisen besucht
un:! mıt Urkunden bedacht. Die Rechte des Diözesanbischofs wurden ZW ar 1m
Allgemeinen nıcht anNgeETLASTELT, doch wurden die Klöster durch die Erlaubnis der
Appellatiıon den Hl Stuhl „romnäher“. Die Gründungen des Adels konnten
VO ıhm eine libertas erhalten, die für die Klöster selbst w1e für die Eıgenkir-
chenherren attraktıver Wr als die bisherige königliche Freiheit!®*. WAar UuUssien
die Adlıgen ıhre Klöster diesem Zweck den HI Stuhl tradıeren, doch
erkannte Leo die erbliche Vogteı1 Der Zıns, den die papstlıchen Klöster
zahlen hatten, WAar geringer als die Leıistungen, die eın Königskloster erbringen
MUSSTe. Zudem tehlte den Königsklöstern der Schutz VOLr bischöflichen ber-
oriffen, der durch die Privilegien eos gewährt wurde Schliefßlich dürfte be]
vielen Klostertradierungen auch der Gedanke miıtgespielt haben, A4Sss der Könı1g
nahe, Rom aber weıt W al. Mıt anderen Worten: Di1e Klöster mıiıt päpstlicher
libertas trejer als andere. Gregor VII hat ann das Instrument der libertas
Romanada gezielt als Gegenstück Zur reichskirchlichen liıbertas eingesetzt, einmal

jeden aıkalen Einfluss auf die Klöster auszuschalten, ann aber auch, dıie
Retormklöster die wiıderspenstigen Bischöte stärken un:! S1e als Ver-
bündete den ungehorsamen Episkopat gewinnen'®, och 1eS$ reicht
schon in eıne andere Geschichtsperiode hıneın, die 1er nıcht mehr behandelt
werden soll

163 BLOCH, Dıie Klosterpolitik Leos 1n Deutschland, Burgund und Italien, 1n AUF 1
(1930) 176 25%
164 SEMMLER (Anm 67) DA
165 SEIBERT, Abtserhebungen zwiıischen Rechtsnorm und Rechtswirklichkeit. Formen der
Nachfolgeregelung 1n lothringischen und schwäbischen Klöstern der Salierzeit (1024-1 (25)

Quellen Abhandlungen ZUr mıittelrheinischen Kirchengeschichte 7/8) (Maınz 40/—
409 FALKENSTEIN Anm 2) 21 &9  x



Heilige Bischöfe als einheitsstiftende Klammer
für mittelalterliche Diözesen

Von HELMUTELACHENECKER
Wıllibalde LU.OS prımus regQ1s Aureatenses Miıt diesem programmatischen Un-

tertitel 1St das Bıld des Willibald, des ersten Eichstätter Bischots versehen. Er
regierte ‚seıne‘ Eichstätter als ersties Damıt behauptete das Pontitikale Gunde-
karıanum des 11. Jahrhunderts‘, AUS dem Bıld un! lext tammen, den Begınn
eıner Verbindung, die ber Jahrhunderte andauerte und, zumindest in den Au-
DCmH vieler Gläubigen, och andauert. Eın heiliger Bischof steht in Eichstätt w1e
W1e och zeıgen se1n wiırd in anderen Diözesen Begınn des Bıstums,
seiner Geschichte WwW1€e des daraus erwachsenden Selbstverständnıisses.

Hınter diesem Befund stehen grundsätzlıche Fragen: Wıe konstitulerte sıch
eın nördlich der Alpen b7zw. östliıch des Rheins liegendes Bıstum 1mM Miıttelalter?
Di1e Gründung, quellenmäfßıg häufig schwer greifen, geschah durch eiınen
Rechtsakt, dem Mıssıonare, Bischöfe, Könige, Adelige un:! VO der Ferne
die Papste beteilıgt Gil: er Bischofssitz bildete das teste Zentrum der
Diözese, die in den meılisten Fällen zunächst keıne fest definierten Grenzlinıen
kannte. Letztere bildeten sıch erst allmählich heraus. Dieser Prozess verlief nıcht
ımmer harmonisch un! strıngent. Jedes Bıstum besafß Heılıge, wobel Jjene des
Zentrums, der Domkıiırche, eine Zewlsse Vorreıiterrolle un Prägekraft besaßen.
Im Mittelpunkt standen VOTL allem Marıa, die Apostel un:! die ersten Glaubens-
ZCUSCH. Daneben stieg die Zahl römischer Märtyrer iınfolge veräiänderter kiırchen-
poliıtischer Zielsetzungen allmählıich. Sıgnıfikant 1st 1eSs 1im Herzogtum Sachsen
während des 16 Jahrhunderts beobachten. Zugleich blieben die Missıonare
un:! ersten Bischöfe 1m besonderen Gedächtnis verhaftet, wenn 1eSs auch ın
unterschiedlicher Intensıität beobachten 1st. Damıt spezifizıerte sıch, Zzum1ın-
est 1ın Teilbereichen, der Heiligenhimmel, da jede 10zese neben den ZESAML-
kirchlich bekannten eben auch 11UT regional verehrte Reliquien besafß, die in un!

den einzelnen Altären ruhten. Besonders Bischofssitz entstand durch die
Anhäufung VO  w} Klöstern un: tiıften eıne SANCLAa CLULLAS, deren Heıilıge das Zen-
Iru w1e auch zunehmend die davon abhängıge Regıion mıiıt ıhren Menschen
schützen sollten. Damıt übernahmen S1e nıcht LLUTr geistliche Aufgaben Ww1e den
Schutz der Menschen, die ıhrem rab wohnten b7zw. dorthin pılgerten, SOIMN-

ern auch rechtliche. dem Jahrhundert nımmt die Zahl der homines eiınes
Heılıgen, der damıt eiıne famıilıa sıch scharte, Als Patron übernahm der
Heıilıge eıne weıt gefasste Schirmtunktion. Auf Erden unterstanden die homines
ann dem rechtlichen wWwW1e€e mıiılıtärischen Schutz der Abte1 oder des Bıstums e1ınes
Ort besonders verehrten Heıilıgen?.

ext ediert VO  - SUTTNER 1n FEichstätter Pastoralblatt (1867) Beilage 1—20, hıer
ÄNGENENDT, Heilige und Reliquien (München 190—1 Auffälligerweise Ntier-
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In der Spätantike lässt sıch zunächst in ıtalıenıschen CLU1LLates eın bemerkens-
wertes Phänomen beobachten: Ortsbischöfe wurden Ort als Stadtheılige VCI-
ehrt un mutierten dadurch Schützern der C1U1LLAS. Damıt erhielt der Ort
neben eıner materiellen Befestigung auch eine spırıtuelle. Dies hing mıiıt dem iın
dieser eıt beobachtenden generellen Bedeutungszuwachs VO Bischöftfen auf
kommunalpolitischer Ebene 1N. Durch die zunehmende Schwächung
der römischen Reichsgewalt erhielten Bischöfe ortliche Verwaltungsaufgaben,
VO  a mılıtärischen bıs sozlalen, übertragen. Eın Beispiel vielen 1st 1-
phanıus, VO 46 /—-497/ Bischof VO Pavıa. Seine VO  —$ Ennodius (um 473/74—521)
der übrigens VO  e Epiphanıus selbst ZU Dıakon geweıht worden WAar
vertasste Vıta? schildert ıh als tatkraftigen Bischof, der milıtärisches Unheil
1abwenden un:! Herrscher bewegen konnte, gefangene Stadtbewohner freizulas-
SCIL. Er wurde ZU Stadtpatron, WE C: auch 1m Laufte der eıt diese Posıtion
den legendären ersten Bischof VO Pavıa, Syrus dem angeblichen petriniıschen
‚Apostelenkel‘ abgeben MUSSIE Dafür erlebte Epiphanıus eine och schil-
dernde weıte TIranslation.

Diese ıtalıenischen Stadtpatrone stießen eıne Entwicklung d. die Reg10-
nal- bzw. Reichspatronen tührte. Für Gallien des 6. Jahrhunderts 1st der
Martın VO Tours NECMNNECI, für Or1ıcum der Severın. Während Martın

der merowıngisch-karolingischen Herrschaft als ‚der tränkische Reichs-
patron eine weıte Verbreitung 1ın West- un: Mitteleuropa fand,* blieb Severın aut
den bayerisch-österreichischen Raum beschränkt, hne mıiıt eıner bestimmten
Herrschaft verbunden werden. Damıt War eıne Bewegung angestoßen, die
sıch auch auf die frühmiuittelalterlichen Flächenbistümer des ostfränkischen Rau-
Cs mıtsamt der VO  S Merowingern W1€e Karolingern eroberten Gebiete PIO-
blemlos ausdehnen 1e6ß

Eın Diözesanheıliger wırd entdeckt Kılian

Allein die würzburgische Gründung erwıes sıch VO den bonifatianıschen
Gründungen in Miıtteldeutschland als lebensfähig. Das 704 erstmals erwähnte
castellum Virteburch bıldete dabe] den diözesanen Mittelpunkt. Bonuifatıius seiz-

als ersten Bischof seinen angelsächsischen Landsmann Burghard —7
e1n, der 757 die Gebeine Kılıans un: seıner Gefährten erhob un:! S$1e
Diözesanheiligen machte. Allerdings 1St die Kenntnıiıs ber diese TEe1 Iren mehr
als dürftig. Das scheinbar hıistorisch Gesicherte lässt sıch 1ın einem Satz usam-

standen zunächst mehr Frauen als Männer als Zensuale dem Schutz der Heılıgen WwW1e 1m
übrıgen auch die meısten Wunder, nach einer Untersuchung VO  a tranzösischen Mirakelbe-
richten zwischen 1050 und 1150, den einfachen Leuten und dabe; den Frauen wıderfuhren
(ebd. 193))

Vıta Sanctı Epiphanıii: / s4—1
Ch PETRI, L’evolution du culte des saınts AaU X premıiers s1ecles chretiens: du temoın l’in-

LEFrCESSECUT, 1n J- ILIETTE (Ed.), Les functions des saınts dans le monde occıdental (IILe—
XIlle sıecle) Collection de l’Ecole Francaıse de Rome 49) Rom 15—236
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menfassen „Der iırısche Bischof Kılıan predigte mMI1t WEN1gSTENS ZWEe1I Gefährten
Würzburg das Evangelıum un:! MITL ıhnen wurde SC1IILICT

Lehre das Jahr 689 ermordet “ 5 Di1e Hauptquelle Kılian 1ST die VOT 840
verfasste Passıo S$ANCLL Kilianı Ihr tolgte die ausgehenden Jahrhun-
ert entstandene Passıo ITLALOT, welche dıe Ereignisse wesentlıch ausführlicher
darstellte, jedoch die historischen Konturen we1lftfer verwischte S1e pragte jedoch
das Bıld ber Kılıan un:! (senossen für das gEsSAMLE Miıttelalter Aus
ırıschen Wanderbischof wurde unversehens C1in kontinentaler Bischof MItTL

abgegrenzten Flächenbistum Ende des Jahrhunderts tolgte die alteste bıld-
lıche Darstellung der Kılıansvıta®

Die Erhebung Kılıans un! SCINCT Getfährten Kolonan un:! Totnan SC1 laut
Passıo „nach dem Rate un! der Weısung des Papstes Zacharıas
Vermittlung des Erzbischofs Bonifatıius VO Burkhard dem ersten Bischof VO

Würzburg geschehen Die Bıstumsgründung stellte die unabdıngbare Voraus-
SETZUNG für die Verehrung Kılıans dar hne S1C, dürten WIL hätte CS

letztere nıcht gegeben, sehr W ar die Erinnerung bereıts diesem Zeıitpunkt
run: 60 Jahren ach seinNnem Tod verschüttet SCWESCH Allerdings der
Vorgang auch umgekehrt WIC sehr Bıstum C1iNeEe Legıtimations un!:
Identifikationsgrundlage gesucht wurde, der Gründung auch C1iNe sakrale
Absıcherung geben Dıes lag Interesse des ersten Bischofs WI1C auch
IN der Königsdynastıe, ıhre Herrschaft Ostfranken abzusı-
chern Nach der Passıo erfolgte dıe Heiligsprechung 752 erstien Re-
gzierungsjahr On1g Pıppıns Und 1eSs Z ersten Male WIC sehr Bıstum
un:! Bistumsheıiliger mMI1t den Karolingern verbunden W al Weshalb Burghard die
Erhebung ausgerechnet der Gebeine der Trel Iren vornahm, bleibt VagC, die
CIYCILC angelsächsische Herkunft — W as nıcht iırısch bedeutet! — Mag C1i11lCc Brücke
gebildet haben Hınzu dürfte die schwache Überlieferung ber das Wırken trem-
der, ırıscher Mıssıonare VOTLT Ort gekommen SC111. Dıie erst ach der Heılıgspre-
chung verfasste Passıo erwähnt dıe Wunderheıilungen Grabe un: das arty-
11UIN nıcht aber ber Mıssıons un: Seelsorgetätigkeıt Maıiınftfranken!
Um 780 wiırd Kılıan Rahmen Markbeschreibung erstmals als Herr der
Würzburger Kırche (chirihsahha SANcCL2 Kılianes) bezeichnet/

arl der Große dem Kılıan persönlich Verehrung, als 788
Würzburg est der TIranslation SCILICT Gebeine weılte Zudem tindet sıch

Kalendar 7zwıschen /8$1 un! 783 für arl den Großen geschriebenen
lıturgischen Handschriuft Lediglıch Kılıan un: Bonitatıus ‚reprasent1eren dabei
den ostfränkischen eıl des Reiches Am Juli seıtdem der Heıiligenftesttag 1ST
das Gedenken festgehalten Sanctorum Cilianı C SOC225 S15

So WENDEHORST Kılıan Mönch AaUS Irland aller Franken Patron 689 1989 (Würz-
burg
G Kılıan (Anm 37 f

Ebd 213
Zur Handschrift vgl ebd 215 Nr 700 IPER, Karls des Großen Kalendarıum und

Ostertatel Aus der Parıser Urschriuft herausgegeben un! erläutert (Berlin
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In einem Martyrologium, entstanden urz VOTLT 838 un:! mıt Nachträgen bıs urz
VOTI 89I9, heißt es ZUuU Julı „Am gleichen Tag erlıtt der heılıge Bischof Kılıan in
der Burg Würzburg mıi1t seinen Gefährten, dem Presbyter Totmannus un: dem
Diıakon Colmannus dem Herzog Gozbert den Märtyrertod.“? Dıe Namen
der beiden Begleiter Kılıans sınd erst se1ıt der Mıtte des Jahrhunderts belegt.
Zuvor sınd S1e namenlose SOCL, w1e EeLW. 1mM Martyrologium des Hrabanus Mau-
1US5 (842—854), die aD Hibernia Scotorum ınsula stammten‘!®. Kılıans Stellung als
Diözesanheılıger WAar diesem Zeıitpunkt stark, 4aSsSs das urspung-
lıche Dompatrozinium Salvator zumiındest Zzelıtwelse verdrängen konnte!l. Be-
reıits se1lit dem un! 1 Jahrhundert x1bt 6S Hınweıise aut Prozessionen AUS der
Umgebung seinem rab in Würzburg‘?,

Kılıans Eıinfluss steigerte sıch 1mM Spätmuittelalter, als C Z Schutzherrn des
VO den Bischöten se1it 1168 beanspruchten Herzogtums Frankens wurde Se1t-
dem uührten die Würzburger eın (Rıcht-)Schwert auf dem Sıegel, ZAUM eıl be-
saßen S$1e eın chwert als Repräsentationsinsignie. Als August 1266 ein V
den Würzburger Bürgern und der Mehrheit des Domkapıtels aufgestelltes Heer

eiınem Banner des Kılıan mıiıt ausgestreckten Schwert erfolgreich eıne
Schlacht die Grafen VO  — Henneberg un: Castell bestand, W al ein
Symbol tfür die Würzburger geboren. Fortan symbolisierte Kılıan den Schutz-
herrn des Hochstifts, findet sıch auf Munz- un! Sıegelbildern, auf appen
un: Schlusssteinen. Dabe! verwandelte sıch das Märtyrerschwert aus der Passıo
Kılıans in eın dıe weltliche Macht symbolısıierendes Gerichtsschwert. In einem
deutschen Hymnus Z Kılıanstest, entstanden 1523} wırd Kılıan ann als
„aller Franckhen Datron” angesprochen‘?. Somıit wurde eın remder Bischof hne
teste Diözese ‚dem ANCLUS ehD1sCOpPUS eiınes Bıstums, Hochstifts, Ja einer gall-
zen Regıon.

Der Iranslator un! Diözesanbischof Burghard erlebte dagegen 1Ur eıne
sehr begrenzte Verehrung in Würzburg (Iranslatıon 986) Sein angeblıches rab
1m ıtalıenıschen Berceto (Diıözese Parma) bleibt apokryph. Das VO arl

1355 aufgefundene un:! tür Burghard reklamıierte rab barg ohl eiınen
diesem Zeitpunkt bereıits VELSCSSCHNCH Lokalheiligen!*.

Ebd Nr. 199 Zum Kult allgemein DIENEMANN, Der Kult des Heıiligen Kilian im und
9. Jahrhundert. Beıträge ZUT geistigen und politischen Entwicklung der Karolingerzeıt

Quellen und Forschungen ZUT Geschichte des 1stums und Hochstifts Würzburg 10)
(Würzburg Dort 1St dıe Datierung des Eıntrages AaUuUs der Handschrıift Universıitäts-
bibliothek Würzburg theol tol auf 842—855 VOrTSCHOIMMIMCN, zeitgleich se1l eın Lor-
scher Martyrolog mıiıt den Namen der Getfährten 844—855 Natale SAanciorumVKı-
Iianı eL sot1orum 2US5 Colmanı et Totnanı: QUENTIN, Les martyrologes histor1ques du
OYyYCM age tude SUrLr Ia formatıion du Martyrologe romaın (Parıs Z
10 MG H.SSRM ä Z

Kiılian Anm DA
12 SODER VO  z (GGÜLDENSTUBBE, Der heilige Kılian Patron des Bıstums Würzburg, 1n

LEIDL (He.), Bıstumspatrone 1in Deutschland (München Zürich 42-—55, hier 51
13 Kılıan Anm 2497265
14 WENDEHORST, Das Bıstum Würzburg. Teıl Die Bischotsreihe bis 1254 GermSac

(Berlin HRL
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Glücklich sınd diejenigen Dıözesen, die eınes derartıgen Rückgriffs in die
TIradıtion tahıg sınd Schwierig namlıch wırd 6S für Jene, be] denen ber die
Frühzeit der Missıonierung nıchts bekannt 1StTt.

Erfindung 1ın der Not Suidbert VO  5 Verden

In sächsischen Bıstümern eLtw2 macht sıch allenthalben das Fehlen VO ITIS-
ansässıgen Märtyrern un! Heılıgen bemerkbar. Daher berief INa sıch iın der
Jeweılıgen Bischotschronistik auf die Gründung durch arl den Großen bzw.
Ludwig den Frommen, eLtwa in Hıldesheim der Halberstadt. Das Chronicon
Hildensemensis beginnt daher miıt dem in der Mıtte des 12. Jahrhunderts gC-
fälschten Gründungspriviıleg, demzufolge arl der Große das Bıstum gegründet
habe eıne bessere Legıtimatıon konnte eın sächsisches Bıstum für sıch iın
Anspruch nehmen‘>. Allerdings steigert die 1209 entstandene (Jesta Ep1scopo-
u Halberstadensium diese ehrenvolle Begründung. S1e behauptet, A4aSss Karl,;
nachdem in 30jährigen Kämpfen die Sachsen besiegt hatte, die Bischots-
kırche 1m dortigen Herzogtum überhaupt in Halberstadt gegründet habe!®. Des-

wiırd arl auch der ehrende Tıtel Saxonum apostolus beigefügt, der den
Halberstädter Gründungsakt in einen quası apostolisch-missionarıschen (He:
samtzusammenhang stellt. Irotz dieser Stilisierung wiırd arl nıcht als Heılıger
angesprochen, der se1t 1165 1m Rahmen einer westeuropädisch beeinflussten
Entwicklung geworden WAar. Dıie „polıtische Verehrung heiliger Herrscher“
schlug nıcht auf die sächsischen Bistumschroniken 1n dieser orm durch!.

Mıt ÜAhnlichen Schwierigkeiten haben auch die Verdener kämpften. Deshalb
Na PAÄls das Chronicon episcoporum Verdensium (um die Spiıtze der Bı-
schofsukzession eınen 'ANCLUS Suidbertus, der ZWaar nıemals Verdener Bischof
BCWESCH WAäl, aber diesem Bıstum dennoch den Glanz eıner angeblich yenuınen
angelsächsischen Missıonierung verleiıhen sollte!8. Hınter dieser apokryphen
Gestalt steht eın nachweısbarer Angelsachse gleichen Namens (+7713), der
690 mıt Wıllibrord 1ın Friesland miss1ıonNn1lert hatte un! sıch ach meh-

15 GH A} 850f
16 2 9 Verum gu1a christianıssımus Romanorum ımpberator Karolus huius Hal-
herstadensıs ecclesie prımum fundator exstitıt ın Sax0on14, ıDSE, gentem Saxonum per

HIN continue debellando, ad fiıdem NOMUNLS christianı DIX conpulit ECdA: tandem intrare,
Zur Interpretation der Gründungsgeschichte ohne auf das prımum einzugehen sıehe

SCHLO CHTERMEYER, Bıistumschroniken des Hochmiuttelalters (Paderborn el al SO —
Nunmehr GRIEME, Zur Aussagekraft VO  a Bistumschroniken und Bischofskatalogen

des Bıstums Halberstadt 1mM och- un Spätmuittelalter, 1n Concılium Medii Aevı (2000)
185—204
17 Vgl dazu PETERSOHN, Saınt Denıis Westminister Aachen. Die Karls-Translatio VO  e}
1165 un! ihre Vorbilder, 1n 31 (1975) 420—454, Ziıtat 454
1 Chronicon episcoporum Verdensium. Dıie Chronıik der Verdener Bischöfe, hrsg. v.

VOGTHERR (Stade 42, Zur Heilıgenverehrung siehe HEYKEN, Dıie Verehrung
des heiligen Swiıbert VO Kaiserwert 1mM ehemaligen Biıstum Verden der Aller, in Jahrbuch
der Gesellschatt tür Nıedersächsische Kirchengeschichte (1976)
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FEeIECN, jer nıcht schildernden Schwierigkeiten auf die Rheininsel Kaisers-
werth zurückzog, OFrt 10 eın Kloster gründen. Er lebte also eiıner
Zeıt, als 6S das Bıstum Verden och Sar nıcht vab! Es W al der Verdener Bischof
ermann 8—-11  9 der Mıtte des Jahrhunderts begann, ZUur Absicherung
des seinen Grenzen gefährdeten Bıstums eine gefäalschte Gründungsurkunde
erstellen lassen, derzufolge 786 arl der Grofße mıi1t Zustimmung VO Papst
Hadrian un! dem alınzer Metropolıiten eın 1n seiınen Grenzen estumrissenes
Bıstum Verden gegründet un einen Suitbertus übertragen habe Die Adres-

dieser Festschreibung die Nachbarbistümer Bremen un:! Ratzeburg.
In eiıner weıteren, möglıcherweise erst 1m 15. Jahrhundert entstandenen Fäl-
schung wırd annn dıe Bıstumsgründung VO Bremen un:! Verden parallel B

Suidbert un:! Wıllehad in einem Atemzug genannt””. Darüber hinaus se1en,
das Chronicon, den Gräbern VO Su1idberts unmıiıttelbaren Nachtfolgern,

allesamt angeblıch ırıscher Herkuntft un! AaUus dem Kloster Amorbach stammend,
Wunder geschehen: Frühmiuttelalterliche Bischöfe de Scotorum et Anglo-
TU standen auch 1im Jahrhundert och 1m Ansehen einer besonderen Heılıg-
keıt, 1er ze1gt sıch eıne ZEW1SSE Verbindung ZUr Würzburger Traditionsbil-
dung”,

Wıe auch ımmer, Zeıten außerer Bestandsbedrohung Ratzeburg wurde 1154
ME begründet aber auch 1m Bestreben, das Vorbild der Nachbarn nachzuah-
iInNnen in Hıldesheim wurde 1150 eın eigener Bischof, Godehard, heılıg SCSPIO-
chen dürtften ermann diesem Schritt bewogen haben Die Kenntnıis ber
einen Suitbert hatte ohl AUS Kaiserswerth mıtgebracht, VO Könıg
ZUuU Propst dieses Pfalzstiftes eingesetzt worden W Al. uch Hermanns Nach-
folger Hugo 168—1 180) besafß 1mM übrıgen Ort eın Kanonikat?!.

Im Gegensatz Kıliıan sınd die Spuren VO Suidberts Nachwirken iınnerhalb
der 10zese gering, zumal ach dem Vorstofß des Jahrhunderts lange e1ıt
entsprechende Nachrichten tehlen?? Nur eine Kapelle besafß nachweislich se1ın
Patrozinium in der Diözese”, die 1m bzw. Jahrhundert auftretende Bı-
schofsfigur in den Sıegeln VO  - Bıschöfen, Domkapıtel un: Stadt 1St namenlos
s$1e könnte, 111US5 aber nıcht Suidbert darstellen. Für das Domkapiıtelssiegel
schloss 1eSs Arend Miındermann kategorisch aus“* Ferner wırd lediglich e1IN-

19 MINDERMANN (Bearb.), Urkundenbuch der Bischöfe und des Domkapitels VO Verden
Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommıissıon für Nıedersachsen und Bremen

205) (Stade Nr. U,
20 Chronicon ep1scoporum Verdensium (Anm 18) © 58,

HEYKEN (Anm 18)
272 Bezeichnenderweise enthält das älteste Kalendar des Domstiftes (1250) lediglich Zzu

März Swıibert: confessorıs un! damıt keinen Hınweis auf Bischoft Suidbert! Vgl HEYKEN
Anm 18)
23 HEYKEN (Anm 18) 107 Kapelle in Wriedel be1 Velzen.
24 Posıtiver HEYKEN (Anm 18) 108 (& MINDERMANN, Die Siegel der Bischöte und des
Domkapıtels VO  — Verden, 1n KAPELLHOFE/Th VOGTHERR (Hg.), Immunität und Landes-
herrschafrt. Beıträge 7ABNG Geschichte des Bıstums Verden Schriftenreihe des Landschafts-
verbandes der ehemalıgen Herzogtümer Bremen und Verden 14) (Stade 223-—243, hıer
D
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mal (1395/96) der Patrozinienreihe der Verdener Kirche aufgeführt”, Dom
selbst der ursprünglıch Marıa, Caecılıa un! Fabianus geweıht 1ST wırd 11U!T

Verbindung MIıt dem Altar der Anna ZENANNL uch benachbarten
Andreasstift (12 Jhd findet sıch keine Spur Insgesamt gesehen sınd die Nach-

spärlıch eigentliıch spärlıch VO  e weıthın akzeptierten I)1-
özesanheılıgen sprechen

Echt oder Fiktion? Korbinıian Freising
Di1e quellenmäßige Veritizierung VO SOgCENANNLEN Gründerbischöten 1ST

schwier1g Dies ZCI1ISCNHN bereits die Beispiele Kılıan un Suidbert welche die
Grenzen zwıschen schwacher Erinnerung un! bewusster Neuschöpfung INal-
kıeren Dazu gehört auch Emmeram VO  e} Regensburg (2 Häilfte Jhd dessen
Vıta SS VO Arbeo VO Freising vertasst alleın SC11I1 Martyrıum den
Mittelpunkt rückt MItL SONSLgEN Intormationen ber bıschoöfliche Tätıg-
eıt aber Abgesehen VO Jahrhundert blieb SC1MH ult weıtgehend auf
Regensburg un:! das dortige Kloster S{ Emmeram beschränkt WIC Suidbert
konnte keine flächendeckende Verbreitung erreichen

Be1 Korbinian 1ST 6S Ühnlich ber den WITL erneut 1L1UT Aaus Vıta Bischof
Arbeos VO Freising 155CI1 Idieser Mann SC1 ZWAar für Sudtiro]| hıistorisch C1111-

germaßen tassbar, nıcht aber, der Tenor der Untersuchung VO

Lothar Vogel, für Freising selbst. Es yäbe keinerle1 gesicherten Beleg, ass Kor-
bınıan ı Freising, JJa 24SS Freising überhaupt ein Herzogssıtz BCWESCH SC1. Arbeo
habe, aus SCINCT CISCHNCH Kultkenntnis ı Südtırol, Korbinıian als Mıssıonar un!
ersten Bischof SC1IHNCT Vıta erst aufgebaut”” Der Wıderspruch dieser These,
der die Verbindung Korbinıians Freising un: damıt Arbeos Darstellung als
hıistorische Tatsache tutLzen 111 kam prompt“

In uUuNseTEeNINN Zusammenhang 1ST diese Frage eher Zweılıtrang1g, eht CS doch
darum, welchem Umfange Korbinıian echt oder Fiktion Bıstum verehrt
worden 1ST Damıt hängt die ebentalls kontrovers diskutierte Frage CN —_

INCIL, welchem Umtftange die Korbiniansverehrung Frühmiuittelalter tür
Freıising, Konkurrenz ZUr Domhauptpatronin Marıa, greiten 1ST Dıiese
wiırd den Freisınger Tradıtionen bıs ZUur Regjerungszeıt Arbeos 764/65 7/83)
allein geENANNL ab 765 ogleich der ersten Tradıtion unter Bischof Arbeos,

25 HEYKEN (Anm 18) 105 Marıae er gloriosissımı confessorıs SANCLL Sawıberti
eis1am hbeate Cecilie batronorum nOstre Verdensi ecclesie
26 Chr RÄDLINGER PRÖMPER, St mMmmMeram Regensburg (Kallmünz
27 VOGEL Vom Werden Heıligen Eıne Untersuchung der 1ta Corbinianı des Bı-
schofs Arbeo VO Freising Arbeıiten ZUr Kirchengeschichte 77) (Berlıin New York
Die zusammengefafste Hauptthese auf 463 f ZUr Korbiniansverehrung
2 DIPPOLDER, Vom historischen Quellenwert der 1ta Corbinianı Zum Umgang
Lothar Vogels MIi1L Bischof Arbeo VO Freising als Historiograph ABla (2001) 338
St HAARLÄNDER, Von der „Destruktion Heiligen Zum Umgang Lothar Vogels MI1L

Hagiographie Ebd 23958
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allerdings nachträglich eingefügt un! annn 1b 769 wırd auftf Marıa un: den
confessor Christı Corbinianus, der iın der Domkirche se1n rab gefunden hat,
hıngewliesen”. Diese umständliche Umschreibung bleibt, teiılweıse wırd jedoch
auch 1Ur allein Marıa als Patronın ZENANNL. rsf 1ın den ab 769 datierenden
Tradıtionen heißt 6S teilweıise ad AancLam Marıam el ad ANCLUM Corbinianum,
W as eın Doppelpatrozinium der Domkirche denken ließe?. Die unterschied-
lıchen Titulaturen der Freisinger Kırche mussen natürlıch auch 1m (sesamt-
zusammenhang der diversen lext- un:! Überlieferungsstrukturen der TIradıtio-
1TEeN betrachtet werden. Davon unabhängıg machen 6S diese in die Frühzeıt
Bischof Arbeos zurückreichenden Hınweise schwier1g, die Installierung der
in Freising VOT Arbeo angeblıch völlıg unbekannten Fıgur des Korbinıians
denken. Dies würde vOoraussetzen, 24SS praktisch mıt dem Tag des Regierungs-
beginns die Fiktion AUS dem Munde oder der Feder Arbeos in Freising rezıplert
un! akzeptiert worden ware.

Korbinian konnte 1mM ausgehenden un 1m Jahrhundert Marıa ZUr Seite
treten, diese aber nıcht den and drangen. Damıt 1St der Korbinijanskult
Dom erwıesen, schwieriger 1st jedoch dıie Frage, inwıieweılt dieser in die Diözese
hıneın wiırkte. Immerhıiın sınd schon ab /74, LA (Derndorf) un: 779 (Reicherts-
hausen) Korbinıijanskirchen belest*?.

Im Gegensatz den bısherigen Beispielen sıeht die Siıtuation in FEichstätt
ganz anders AUs, Dort könnte I1l geradezu VO  z eiıner Mustersıtuation für die
Verankerung VO Diözesanheıligen 1m Bewusstseıin der Menschen sprechen.

Die heilige Famiılıie des Gründungsbischofs
Wıllibald, Wunibald un: \X/alburga

Prıma vista schon etwas seltsam d WenNnn ein Bischof seinen eigenen
Bruder ZU Heıligen erhebt. Eben 1eSs 1St September AT in Eichstätt
geschehen, als Wıillibald die Gebeine Wunibalds (T /61) AaUus dem Grabe erhob,
die natürlich einen wunderbaren Geruch verstromten, obwohl die Beteilıgten
der elevatıo zunächst daran 7zweıtelten. Nach eiıner tejerlichen Prozession seiz-
ten S$1e den Leichnam in der Heıidenheimer Klosterkirche erneuZt be1‘2 Und C 1St
außerdem außergewöhnlıch, WEn eın Bischof bereıts seinen Lebzeiten un:!
aufgrund eigenen Dıktats eıne Vıta erhält W1e€e Wıllibald 787) Dies vyeschah
ÜWrZ VOI seinem Tod Z durch die Nonne Hugeburc. Kanonisierpwurde
29 BITTERAUF (E2)); Die Traditionen des Hochstifts Freising QEBG Mün-
hen 1905; Aalen Nr. 249 (für 765)Heilige Bischöfe als einheitsstiftende Klammer für mittelalterliche Diözesen  201  allerdings nachträglich eingefügt — und dann ab 769 wird auf Maria und den  confessor Christi Corbinianus, der in der Domkirche sein Grab gefunden hat,  hingewiesen”. Diese umständliche Umschreibung bleibt, teilweise wird jedoch  auch nur allein Maria als Patronin genannt. Erst in den ab 769 zu datierenden  Traditionen heißt es teilweise ad sanctam Mariam et ad sanctum Corbinianum,  was an ein Doppelpatrozinium der Domkirche denken ließe*. Die unterschied-  lichen Titulaturen der Freisinger Kirche müssen natürlich auch im Gesamt-  zusammenhang der diversen Text- und Überlieferungsstrukturen der Traditio-  nen betrachtet werden. Davon unabhängig machen es diese in die Frühzeit  Bischof Arbeos zurückreichenden Hinweise schwierig, an die Installierung der  in Freising vor Arbeo angeblich völlig unbekannten Figur des Korbinians zu  denken. Dies würde voraussetzen, dass praktisch mit dem Tag des Regierungs-  beginns die Fiktion aus dem Munde oder der Feder Arbeos in Freising rezipiert  und akzeptiert worden wäre.  Korbinian konnte im ausgehenden 8. und im 9. Jahrhundert Maria zur Seite  treten, diese aber nicht an den Rand drängen. Damit ist der Korbinianskult am  Dom erwiesen, schwieriger ist jedoch die Frage, inwieweit dieser in die Diözese  hinein wirkte. Immerhin sind schon ab 774, 777 (Derndorf) und 779 (Reicherts-  hausen) Korbinianskirchen belegt*.  Im Gegensatz zu den bisherigen Beispielen sieht die Situation in Eichstätt  ganz anders aus. Dort könnte man geradezu von einer Mustersituation für die  Verankerung von Diözesanheiligen im Bewusstsein der Menschen sprechen.  Die heilige Familie des Gründungsbischofs —  Willibald, Wunibald und \X/alburga  Prima vista mutet es schon etwas seltsam an, wenn ein Bischof seinen eigenen  Bruder zum Heiligen erhebt. Eben dies ist am 24. September 777 in Eichstätt  geschehen, als Willibald die Gebeine Wunibalds (+761) aus dem Grabe erhob,  die natürlich einen wunderbaren Geruch verströmten, obwohl die Beteiligten  der elevatio zunächst daran zweifelten. Nach einer feierlichen Prozession setz-  ten sie den Leichnam in der Heidenheimer Klosterkirche erneut bei”. Und es ist  außerdem außergewöhnlich, wenn ein Bischof bereits zu seinen Lebzeiten und  aufgrund eigenen Diktats eine Vita erhält wie Willibald ($um 787). Dies geschah  kurz vor seinem Tod um 778 durch die Nonne Hugeburc. Kanonisiert„wurde  2 'Th. BıTTERAUF (Hg.), Die Traditionen des Hochstifts Freising 1 (= QEBG NF 4) (Mün-  chen 1905, ND Aalen 1967) Nr. 24a (für 765): ... in patrimonium sancte Mariae et Christi  confessoris Corbiniani [auf Rasur!] stabilivi. Nr. 32 (für 769): ... in loco situm quod nominatur  Frigisinga ubi honor sanctae Mariae caelebratur seu sanctus Corbinianus requiescit in corpo-  VE  » 'Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 36 (für 769-776).  3 "Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 67, 85, 96.  » Vita Wynnebaldi, hg. v. A. BAucH, Quellen zur Geschichte der Diözese Eichstätt (Regens-  burg 21984) 172-177.ın patrımonıum S$ancLe Marıae et Christı
confessorıs Corbiniani [ auf Rasur!| stabılıvı. Nr. (für 769)Heilige Bischöfe als einheitsstiftende Klammer für mittelalterliche Diözesen  201  allerdings nachträglich eingefügt — und dann ab 769 wird auf Maria und den  confessor Christi Corbinianus, der in der Domkirche sein Grab gefunden hat,  hingewiesen”. Diese umständliche Umschreibung bleibt, teilweise wird jedoch  auch nur allein Maria als Patronin genannt. Erst in den ab 769 zu datierenden  Traditionen heißt es teilweise ad sanctam Mariam et ad sanctum Corbinianum,  was an ein Doppelpatrozinium der Domkirche denken ließe*. Die unterschied-  lichen Titulaturen der Freisinger Kirche müssen natürlich auch im Gesamt-  zusammenhang der diversen Text- und Überlieferungsstrukturen der Traditio-  nen betrachtet werden. Davon unabhängig machen es diese in die Frühzeit  Bischof Arbeos zurückreichenden Hinweise schwierig, an die Installierung der  in Freising vor Arbeo angeblich völlig unbekannten Figur des Korbinians zu  denken. Dies würde voraussetzen, dass praktisch mit dem Tag des Regierungs-  beginns die Fiktion aus dem Munde oder der Feder Arbeos in Freising rezipiert  und akzeptiert worden wäre.  Korbinian konnte im ausgehenden 8. und im 9. Jahrhundert Maria zur Seite  treten, diese aber nicht an den Rand drängen. Damit ist der Korbinianskult am  Dom erwiesen, schwieriger ist jedoch die Frage, inwieweit dieser in die Diözese  hinein wirkte. Immerhin sind schon ab 774, 777 (Derndorf) und 779 (Reicherts-  hausen) Korbinianskirchen belegt*.  Im Gegensatz zu den bisherigen Beispielen sieht die Situation in Eichstätt  ganz anders aus. Dort könnte man geradezu von einer Mustersituation für die  Verankerung von Diözesanheiligen im Bewusstsein der Menschen sprechen.  Die heilige Familie des Gründungsbischofs —  Willibald, Wunibald und \X/alburga  Prima vista mutet es schon etwas seltsam an, wenn ein Bischof seinen eigenen  Bruder zum Heiligen erhebt. Eben dies ist am 24. September 777 in Eichstätt  geschehen, als Willibald die Gebeine Wunibalds (+761) aus dem Grabe erhob,  die natürlich einen wunderbaren Geruch verströmten, obwohl die Beteiligten  der elevatio zunächst daran zweifelten. Nach einer feierlichen Prozession setz-  ten sie den Leichnam in der Heidenheimer Klosterkirche erneut bei”. Und es ist  außerdem außergewöhnlich, wenn ein Bischof bereits zu seinen Lebzeiten und  aufgrund eigenen Diktats eine Vita erhält wie Willibald ($um 787). Dies geschah  kurz vor seinem Tod um 778 durch die Nonne Hugeburc. Kanonisiert„wurde  2 'Th. BıTTERAUF (Hg.), Die Traditionen des Hochstifts Freising 1 (= QEBG NF 4) (Mün-  chen 1905, ND Aalen 1967) Nr. 24a (für 765): ... in patrimonium sancte Mariae et Christi  confessoris Corbiniani [auf Rasur!] stabilivi. Nr. 32 (für 769): ... in loco situm quod nominatur  Frigisinga ubi honor sanctae Mariae caelebratur seu sanctus Corbinianus requiescit in corpo-  VE  » 'Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 36 (für 769-776).  3 "Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 67, 85, 96.  » Vita Wynnebaldi, hg. v. A. BAucH, Quellen zur Geschichte der Diözese Eichstätt (Regens-  burg 21984) 172-177.ıIn loco sıtum quod NOMINALUY
Frigisinga ubı honor S$AaNcCLae Marıae raelebratur SCu SANCEMUS Corbinianus requıescıt ıIn COrPo-Heilige Bischöfe als einheitsstiftende Klammer für mittelalterliche Diözesen  201  allerdings nachträglich eingefügt — und dann ab 769 wird auf Maria und den  confessor Christi Corbinianus, der in der Domkirche sein Grab gefunden hat,  hingewiesen”. Diese umständliche Umschreibung bleibt, teilweise wird jedoch  auch nur allein Maria als Patronin genannt. Erst in den ab 769 zu datierenden  Traditionen heißt es teilweise ad sanctam Mariam et ad sanctum Corbinianum,  was an ein Doppelpatrozinium der Domkirche denken ließe*. Die unterschied-  lichen Titulaturen der Freisinger Kirche müssen natürlich auch im Gesamt-  zusammenhang der diversen Text- und Überlieferungsstrukturen der Traditio-  nen betrachtet werden. Davon unabhängig machen es diese in die Frühzeit  Bischof Arbeos zurückreichenden Hinweise schwierig, an die Installierung der  in Freising vor Arbeo angeblich völlig unbekannten Figur des Korbinians zu  denken. Dies würde voraussetzen, dass praktisch mit dem Tag des Regierungs-  beginns die Fiktion aus dem Munde oder der Feder Arbeos in Freising rezipiert  und akzeptiert worden wäre.  Korbinian konnte im ausgehenden 8. und im 9. Jahrhundert Maria zur Seite  treten, diese aber nicht an den Rand drängen. Damit ist der Korbinianskult am  Dom erwiesen, schwieriger ist jedoch die Frage, inwieweit dieser in die Diözese  hinein wirkte. Immerhin sind schon ab 774, 777 (Derndorf) und 779 (Reicherts-  hausen) Korbinianskirchen belegt*.  Im Gegensatz zu den bisherigen Beispielen sieht die Situation in Eichstätt  ganz anders aus. Dort könnte man geradezu von einer Mustersituation für die  Verankerung von Diözesanheiligen im Bewusstsein der Menschen sprechen.  Die heilige Familie des Gründungsbischofs —  Willibald, Wunibald und \X/alburga  Prima vista mutet es schon etwas seltsam an, wenn ein Bischof seinen eigenen  Bruder zum Heiligen erhebt. Eben dies ist am 24. September 777 in Eichstätt  geschehen, als Willibald die Gebeine Wunibalds (+761) aus dem Grabe erhob,  die natürlich einen wunderbaren Geruch verströmten, obwohl die Beteiligten  der elevatio zunächst daran zweifelten. Nach einer feierlichen Prozession setz-  ten sie den Leichnam in der Heidenheimer Klosterkirche erneut bei”. Und es ist  außerdem außergewöhnlich, wenn ein Bischof bereits zu seinen Lebzeiten und  aufgrund eigenen Diktats eine Vita erhält wie Willibald ($um 787). Dies geschah  kurz vor seinem Tod um 778 durch die Nonne Hugeburc. Kanonisiert„wurde  2 'Th. BıTTERAUF (Hg.), Die Traditionen des Hochstifts Freising 1 (= QEBG NF 4) (Mün-  chen 1905, ND Aalen 1967) Nr. 24a (für 765): ... in patrimonium sancte Mariae et Christi  confessoris Corbiniani [auf Rasur!] stabilivi. Nr. 32 (für 769): ... in loco situm quod nominatur  Frigisinga ubi honor sanctae Mariae caelebratur seu sanctus Corbinianus requiescit in corpo-  VE  » 'Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 36 (für 769-776).  3 "Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 67, 85, 96.  » Vita Wynnebaldi, hg. v. A. BAucH, Quellen zur Geschichte der Diözese Eichstätt (Regens-  burg 21984) 172-177.30 Traditionen Freising Anm 29) Nr. (für 769—776).

Traditionen Freising (Anm 29) Nr. 6/, 59,
32 Vıta Wynnebaldı, hg. BAUCH, Quellen ZUT Geschichte der 1Özese Eıchstätt Regens-
burg “1984) A
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Wiıllibald, der AaUs Wessex stammende Bischof Eıchstätts, erst 1m
selben Verfahren, W1€e 65 be1 seinem Bruder ber 700 Jahre früher angewandt
hatte. Vermutlich erst 1mM Jahrhundert kam die Legende auf, Bischof Megın-
gyaud (991—-1015) habe be1 Papst Leo VIL die Heılıgsprechung (CANONLZACLO))
durchgesetzt. Diese Notız wurde in das Pontitikale Gundekarı1anum eingetragen

eın untrüglıches Zeichen dafür, 24aSsSSs I1a ın FEichstätt die ftehlende päpstliche
Kanonisatıon diesem spaten Zeitpunkt als Mangel empfunden hat?

Wıillibald entwickelte sıch rasch Z Diözesanheiligen. Die ErSten, das
Jahr 1000 gepragten Münzen besaßen se1n Abbild, 1m Pontitikale Gundekarıa-
NUu entstanden 7E075 1St eıne Abbildung (fol 16r, 174 die ıh
gvegenüber seinen tünf unmıittelbar tolgenden Nachfolgern in herausgehobener
Posıiıtion zeıgt un:! den eingangs zıtlierten Spruch enthält. Se1lt dem 11 Jahrhun-
ert Z1lert Wıllibald das Sıegelbild des Domkapıtels (sıgıllum inpressione sanıctı
Willibaldi), iın der Bestätigung der Dompfründe VO 1060 wırd VO ANCLUS
Willibaldus patronus nNOsSErum gesprochen*‘. Schenkungen die Eichstätter Kır-
che, eLtwa iın orm VO Seelheilstiftungen, vingen natürlich St Wiıllibald, die

den (Csutern gehörenden Personen Glied der famiılia sanıctı W.ilkbaldıi?”
Im Jahrhundert wurde der FEichstätter Wıllıbaldsjahrmarkt VO arl 1360
besonders privilegiert®. Dıe VO Bischof Berthold Burggraf VO Nürnberg
(1351—-1365) in der Mıiıtte des Jahrhunderts errichtete und ber dem Bischofssitz
thronende Burg erhielt ebenfalls Willibalds Namen.

Wıe in Verden wiırd auch in Eichstätt die angelsächsıische 1SsS1onN als Aus-
gyangspunkt bischöflichen Wırkens gesehen, allerdings hat I1n in Eichstätt eiıne
reale historische Fıgur und och mehr in Eichstätt verehrte INan eıne
Famaılıe, Wıillibald mıiıt seinem Bruder Wunibald un seiıner Schwester Walburga.
Die Eltern Rıchard und Wuna blieben be1 der Verehrung stark 1m Hıntergrund.
Im spaten Jahrhundert wırd ann auch der Würzburger Bischof Burg-
hard mıiıt ın die Verwandtschaft einbezogen?. Dıiese besondere Art eiıner Heılı-
genfamılie zeıgte sıch erstmals be1 der Translation Walburgas ach Eichstätt
870/79, als Teıle iıhrer Reliquien den Bischofssitz überführt un:! ın einer
Kreuz-Kirche nıcht 1mM Dom beigesetzt wurden. Für el Tage holte Bischof

33 Anonymus Haserensı1s (MGH e 245) Seine NECUC Ruhestätte fand vermutlich in
einem Erdgrab 1mM Ostchor des Doms Archäologisch 1St die Stelle nicht nachweisbar:
Wıllibald Ausstellungskatalog (Eichstätt 91
34 Pontitikale Gundekarianum ed SUTTNER (Anm
35 Wıllibald Anm 35) m115 VERBECK, Darstellungen auf Münzen, In HEI1I-
WD  ER (Hg.), Die Regesten der Bischöfte VO  - Fichstätt (Innsbruck Würzburg Er-
langen 938) Nr. 151 (991—-1014) mıiıt Münzlegende SCS.WILLIBAL
36 HEIDINGSFELDER Anm 35) Nr. Z25T DE Monumenta Boica 49, Nr.
3/ Etwa Monumenta Boica Nr. 1068), Nr. (1133)202  Helmut Flachenecker  Willibald, der aus Wessex stammende erste Bischof Eichstätts, erst 989° — im  selben Verfahren, wie er es bei seinem Bruder über 200 Jahre früher angewandt  hatte. Vermutlich erst im 14. Jahrhundert kam die Legende auf, Bischof Megin-  gaud (991-1015) habe bei Papst Leo VII. die Heiligsprechung (canonizacıo)  durchgesetzt. Diese Notiz wurde in das Pontifikale Gundekarianum eingetragen  — ein untrügliches Zeichen dafür, dass man in Eichstätt die fehlende päpstliche  Kanonisation zu diesem späten Zeitpunkt als Mangel empfunden hat**.  Willibald entwickelte sich rasch zum Diözesanheiligen. Die ersten, um das  Jahr 1000 geprägten Münzen besaßen sein Abbild®, im Pontifikale Gundekaria-  num, entstanden um 1072-1075, ist eine erste Abbildung (fol. 16r, 17r), die ihn  gegenüber seinen fünf unmittelbar folgenden Nachfolgern in herausgehobener  Position zeigt und den eingangs zitierten Spruch enthält. Seit dem 11. Jahrhun-  dert ziert Willibald das Siegelbild des Domkapitels (sigillum inpressione sancti  Willibaldi), in der Bestätigung der Dompfründe von 1060 wird von sanctus  Willibaldus patronus nostrum gesprochen*. Schenkungen an die Eichstätter Kir-  che, etwa in Form von Seelheilstiftungen, gingen natürlich an St. Willibald, die  zu den Gütern gehörenden Personen waren Glied der familıa sancti Willibaldi”.  Im 14. Jahrhundert wurde der Eichstätter Willibaldsjahrmarkt von Karl IV. 1360  besonders privilegiert’. Die von Bischof Berthold Burggraf von Nürnberg  (1351-1365) in der Mitte des Jahrhunderts errichtete und über dem Bischofssitz  thronende Burg erhielt ebenfalls Willibalds Namen.  Wie in Verden wird auch in Eichstätt die angelsächsische Mission als Aus-  gangspunkt bischöflichen Wirkens gesehen, allerdings hat man in Eichstätt eine  reale historische Figur — und noch mehr: in Eichstätt verehrte man eine ganze  Familie, Willibald mit seinem Bruder Wunibald und seiner Schwester Walburga.  Die Eltern Richard und Wuna blieben bei der Verehrung stark im Hintergrund.  Im späten 15. Jahrhundert wird dann auch der erste Würzburger Bischof Burg-  hard mit in die Verwandtschaft einbezogen*. Diese besondere Art einer Heili-  genfamilie zeigte sich erstmals bei der Translation Walburgas nach Eichstätt um  870/79, als Teile ihrer Reliquien an den Bischofssitz überführt und in einer Hl.  Kreuz-Kirche - nicht im Dom - beigesetzt wurden. Für drei Tage holte Bischof  3 Anonymus Haserensis (MGH SS 7, 245). Seine neue Ruhestätte fand er vermutlich in  einem Erdgrab im Ostchor des Doms. Archäologisch ist die Stelle nicht nachweisbar: HlI.  Willibald. Ausstellungskatalog (Eichstätt 1987) 91.  * Pontifikale Gundekarianum ed. SUTTNER (Anm. 1) 1.  » Hl. Willibald (Anm. 33) 171-175: B. OvERBECK, Darstellungen auf Münzen, in: F. HEı-  DINGSFELDER (Hg.), Die Regesten der Bischöfe von Eichstätt (Innsbruck — Würzburg — Er-  langen 1915-1938) Nr. 151 (991-1014) mit Münzlegende SCS.WILLIBALD”.  % HEIDINGSFELDER (Anm. 35) Nr. 225, 237. Monumenta Boica 49, 10 Nr. 1.  ” Etwa Monumenta Boica 49 Nr. 4 (1068), Nr. 7 (1133): ... pro remedio anımarum suarum  ad altare sancti Willibaldi.  3 Monumenta Boica 50, Nr. 755; zur Wirtschaftsgeschichte vgl. H. FLACHENECKER, Eine  geistliche Stadt. Eichstätt vom 13. bis zum 16. Jahrhundert (Eichstätt 1988) 358-362.  3 Während Richard immerhin ein Kirchenpatrozinium in Otting stellt, wird Wuna nur ab  dem ausgehenden 15. Jahrhundert im Kloster St. Walburg besonders gedacht: Br. APPEL, In  Gemeinschaft mit anderen Heiligen, in: Hl. Willibald (Anm. 33) 197-209.pro remedio anımayrum SUAYUNN
ad altare sanıctı W.llibaldı.

Monumenta Boica 50, Nr. 75Si Z Wırtschaftsgeschichte vgl FLACHENECKER, Eıne
geistliche Stadt. Eichstätt VO bıs zZuUu Jahrhundert (Eichstätt 2358—362
39 Wäiährend Rıchard immerhın ein Kirchenpatrozinium 1n Otting tellt, wiırd Wuna LL1LUT 1b
dem ausgehenden Jahrhundert 1m Kloster St Walburg besonders gedacht: Br. ÄPPEL, In
Gemeinschaftt MIt anderen Heiligen, 1n Wıillibald Anm 33) 197—209
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Utgar auch die Reliquien Wunibalds AUS Heı1idenheim jedoch gelang
6S nıcht Wunibald für hierher bringen“

Anlässlich der Zweıten Erhebung der Gebeine Wıillibalds 11 Junı 1256
wurden erneut Reliquien Walburgas un!: Wunibalds BEZEIZL Aaltare MMNMAL-

X55 choro beate Marıe sarcrofagzo ene deaurato. Somıiıt wurde C1N1C Familılıie
VO Heılıgen ı ıhren Reliquien Zentrum des Bıstums zusammengeführt. Im
CISCNS für dieses Ereignis angefertigten Reliquienschrein wurde Willibald annn
M1ILfen Domschiaff beigesetzt: ..R medio MONASTLeEeT11 sarcroffagatus est —

Herzen der Diözese! Während der Reliquienschau WIC auch hernach hätten
sıch ann auch mehrere Wunder dıe aufgezeichnet wurden“!

Es bleibt beachten, Aass der Diözesanheıilige nıcht unbedingt der Patron
der Bischofskirche sSC1IN INUSS, FEichstätt 1ST CS ELIW. die Marıa Willibald
schaffte nıcht W as Kılıan Frühmiuttelalter gelang! Und 1ST ferner VO ke1-
He Automatısmus auszugehen, AaSs der Diözesanheılıge fliächendeckend DPa-

VO ort- un: Stadtkirchen übernimmt Eın Blick auf die Patrozinıien-
verteilung der Diözese Eıchstätt 15 Jahrhundert 1€eS$s recht deutliıch

Im nordöstliıchen Hälfte des Bıstums 1ST S1IC wesentlich dichter als Süden
der Westen“*
Es tindet sıch keine Wıillibaldskirche Altmühltal selbst
Im Spätmuittelalter 1ST VO  - keiner Onzentratıon VO Wıllibaldpatrozinien
Hochstifttsgebieten auszugehen, WIC 1es vermutlıich be] Kılıan Würzburg
geschah”

Dıe Heıligenlegenden unterliegen ıhrem oft unterschiedlichen Versionen
Wandlungen Bemühte sıch die Nonne Hugeburc (um /78) C1NeE Miıschung
VO „autobio0graphischem Reisebericht mıi1t sıppengebundenen Verehrung
(Stefan Weinfurter), hat die ZwWw e eıite Vıta Wıllıibalds dıe 800 also rasch ach
dem Tode des ersten Bischofs geschrıeben wurde, das Ziel den Protagonisten
als Heılıgen darzustellen Als das Bıstum un! die ersten kırchlichen Strukturen

900 Bischof Erchanbald GiNe BCWISSC Konsolidierung erfuhren, thema-
die dritte Vıta Wıllibald als exemplarische Bischofsgestalt“ Das Bıld des

Bıstumsheıiligen ertuhr CiNE häufige Ummodellierung, JC ach den aktuellen

40 HEIDINGSFELDER Anm 35) Nr 63
HEIDINGSFELDER (Anm 35) Nr 783 785 Nebenbei Im Pontitikale Gundekarianum

tehlt die Bezeichnung Wıllibalds als ecclesiae
47 Wıillibald (Anm 39) 149 154 PÖTZL Patrozınıen, ebd 159 Br ÄAPPEL. I1öze-
Sall- Stitts un Stadtpatron, ın ebd
44 Anders AÄAPPEL (s vorherige Anm n A a Die hier angedeuteten Entwicklungen sind A4aUS

datenbankgestützten Kartenprojekt erwachsen, das Max Planck Instıtut für Geschichte
Göttingen Entstehen begriffen 1ST Dıie VO kiırchengeschichtlichen Langzeitprojekt

Germanıa Sacra (Helmut Flachenecker, nunmehr Würzburg) Zusammenarbeit MIL der
Hiıstorischen Fachintormatik (Norbert Wınnige) getragenen Forschungen stehen /Zusam-
menhang MIT den Bemühungen des europäischen Forscherverbundes TASC (Transnational
Atlas and Database of SAa1ınts cults, iNnıtuert VO  - Graham Jones, Universıty of Leıicester) Eıne
Veröffentlichung der Fichstätter Ergebnisse wird vorbereitet
44 St WEINFURTER, Vıten un! Legenden, Wıillibald Anm 33) 103 108
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Zeithorizonten. Die geschilderte Eichstätter Sıtuation War in diesem etzten
Punkt nıcht sıngulär, w1e ein kurzer Blick auf Konstanz zeıgt.

Heılıger Bischof als Spiegelbild des Amtsverständnisses
Konrad VO Konstanz

Konstanz kannte lange Zeıt keıine regionale Diözesanheılıgen, sıeht I1a  aD VO

Gallus un:! dem Gründerabt VO St Gallen, Othmar, ab Im Zentrum der
Miıttelpunkt der 10zese, 1mM Dom, verehrten Heılıgen stand zunächst die
Marıa. Unter Bischof Salomon I1IL (890—919/920) kam der Pelagıus hınzu,
der jedoch eın Fremder blieb Ahnliches lässt sıch auch in Hıldesheim teststellen.
Bischof Konrad VO Konstanz (934—975) verstärkte mıt seiner Kirchenbau-
politık das römıiısche Vorbild. Er baute den Bischotfssitz mıiıt den Kırchen St
Johann Täuter un! Johannes Evangelist, St. Paul SOWIle ST Lorenz srofßzügig
Aaus. Mıt der Maurıtius-Rotunde un! dem dortigen rab seiztie GTr einen
weıteren Akzent für eiıne heilige Stadt un! betrieb damıt eine Adaptıon der
Vorbilder Rom un! Jerusalem. Konrad brachte ferner Reliquien aus Rom
den Bodensee: solche VO Laurentius für die CC Kırche un: für den Dom-
hauptaltar solche der hIl Patrıcıus un! Metellius®.

ber ehlten 1n Konstanz och heiligmäfßige Bıschöfe, W1€ S1e Eıchstätt,
Würzburg der Verden für sıch beanspruchten. Dıies anderte sıch 1mM Jahre 14253,
als bezeichnenderweıise Jjener Konstanzer Bischof, der den Bischotfssitz 1N-
tensıvsten ausbaute, nämlıch Konrad, als Heılıiger kanonisıiert wurde Dies gC-
schah auf Betreiben Bischof Ulrichs (1 L 127%) Das Kanonisationsverfahren
1St hinreichend belegt“ un:! gipfelte ın der offiziellen Kanonisatıon durch Papst
Calıxt 11 Mäarz 1123 Damıt hatte Konstanz eınen päpstlıch approbierten
ult un:! damıt CELWAS, W as die bisherigen Beispiele nıcht besaßen. Wenn INa  =; der
Darstellung des Vitenschreibers un: Augenzeugen Odalschalk ylaubt, annn
wurde dieses Ereignis mıt eiıner sroßen Zusammenkunft VO Menschen AUS der

Diözese gefeıert. Konrad ware also somıt VO  ; Begınn als Diöze-
sanheılıger akzeptiert worden. Im Dompatrozinium rückte er ach Marıa un:
VOT Pelagıus die 7zweıte Stelle*7

Bischof Ulrıichs Motivatıon für die Kanonisatıon VO 1123 lag in der VO ıhm
hoch eingeschätzten Verantwortung für die ıhm A  TE christliche Gemeıln-
de48 Dıie eigene Betonung der Seelsorge spiegelt sıch ın der erwähnten Konrads-

45 AURER, Konstanz 1mM Mittelalter Von den Anfängen bıs ZzUu Konzıl Geschichte
der Stadt Konstanz (Konstanz 66—76
46 R. NEUMÜLLERS-KLAUSER, Zur Kanonisatıon Bischot Konrads VO Konstanz, 1m:

MAURER MÜLLER (TT gg.); Der heilige Konrad Bischot VO  - Konstanz (Basel
Wıen 6/-81

4 / MAURER (Anm 45)
48 BERSCHIN, Uodalscalc-Studien LIL Hıstori1a UVodalrıicı, 1n ERNT RÄDLE

SILAGI (E&); Tradition und Wertung. Festschriftft für Franz Brunhölzl] (Sıgmarıngen
1551 HÖRBERG, Labrı Sanciae Afrae St. Ulrich und fra 1n Augsbulfg 1m n und
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Vıta wider; die Fıgur Konrads NutLztie Ulrich sSOmIt als Bıld für seine eigene
Selbstdarstellung®. Diese Abhängigkeit der Heilıgenverehrung VO Jeweıls ak-
tuellen Bischofsideal konnte rasch das Bıld e1n- und desselben Heılıgen VeOeI-

andern, Ww1e€e auch be1 Wıllibald beobachten W al. Bischof Ulrich I1 yab
bereıits 11750 den Auftrag für eıne Zzweıte Vıta des Konrad, vertasst VO
Petershausener Benediktiner Gebino. Eın VO Bischof favorisierter monastı-
scher, spezıell benediktinischer Zug eıtete nunmehr das Bıld Konrads, eın Um-
stand, der neuerlıch mehr ber Ulrich I1 un! dessen Amtsverständnıiıs als ber
Konrad auSS3agtT. In Konkurrenz Konrad betrieben die Petershausener Mon-
che 1134 die Heilıgsprechung ıhres Gründers, Bischof Gebhard I1 (979-995).
Neben dem Bischofsheiligen Lrat, allerdings in gebührendem Abstand, eın los-
terheiliger”.

Spannend wırd die 1er behandelte Leitfrage ach ep1scopL sanıctı dann, WeNnNn
eın heıilıger Biıschof die weltlichen Bıstumsgründer konkurrieren MUSSTIE
Hıer führt uns der Weg wıederum ach Franken.

Eın Kaıserpaar als Diözesanheılige: Heıinrich un Kunigunde
i1ne zentrale Rolle diözesanen Selbstverständnisses ahm in Bamberg die

Verehrung des Gründerpaares Heıinrich un: Kunigunde eın  ST Eın Kaıiserpaar
der Spiıtze der diözesanen Heıligenwelt, zudem VO Päpsten (Eugen I1I1 un:

Innocenz ILL.) kanonisıert, überdies in beiden Fäillen mıt wohlwollender Unter-
stutzung der staufischen Herrscher (Konrad {I1I1 bzw. Philiıpp VO Schwaben)
damıt unterstrich Bamberg sowohl seine königliche Gründung un: Förderung
W1e auch seiline besondere Stellung, direkt dem Papst unterstehen.

Bischof Egilbert 71146) wandte sıch Papst Eugen II1 1145401530 mıiıt
dem Wunsch Kaıser Heinrich I1 kanonistieren. Der Papst sandte ZUur ber-
prüfung Zzwel Legaten ach Bamberg. Nach deren Rückkehr beriet sıch mı1t
ıhnen un! einıgen Bischöfen un: erhob Heıinrich 1146 ZzUu Heıligen. Dıies Be-
schah hne den bısher als notwendig erachteten Beschluss eiıner Synode*,

Es W ar Bischof Tımo (1196—-1201), der 1b 1197 die Kanonisatıon der 1033
verstorbenen Kaiserwıtwe vorantrıeb. Dahıinter stand ohl das Bestreben der
staufischen Parteı, die Tau des etzten Ottonenherrschers für iıhre Ziele
reklamıieren. Deshalb belielß INan 6S nıcht be1 eiıner V Bischof VOISCHOMIME-

12. Jahrhundert nach Zeugnissen der Klosterbibliothek Veröffentlichungen des Max-
Planck-Instituts für Geschichte Studien ZA00E GermSac 15) (Göttingen 261 Hı1-
LENBKAND, Das lıterarısche Bıld des Konrad VO Konstanz 1m Miıttelalter, 1n FD  > 100
(1980)a
49 HILLENBRAND (Anm 48)
5( MAURER (Anm. 45)

KLAUSER, Der Heıinrichs- und Kunigundenkult 1m mittelalterlichen Bıstum Bamberg,
1n Bericht des Hıstorischen ere1iıns Bamberg (1956) 1—208%
52 ıta sanctı Heınriıcı reg1s eit confessoris, hg STUMPF (MGH.S$S DG Germ 69, 307;

VO  z DER NAHMER, Dıie lateinische Heıiligenvita (Darmstadt
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nenNn Erhebung, sondern betrieb erneut eine offizielle Kanonisatıon durch den
Raps_t. Der Vorgang erwıes sıch als schwier1g, weıl das Wunder Grabe
Kunigundes erst während der Verhandlungen eıne Heiligsprechung auftrat.
Letztendlich wurde dem Aa seine Kınderlosigkeit Zu ‚Vorteıl‘. Kunigunde
selbst erscheıint in der Legende nıcht als kraftvolle Herrscherin®, sondern als
freigiebige Frau, die auf ıhr Wıtwengut Bamberg verzıchtet, die Bıstums-
gründung ermöglıchen un:! dıe auf ıhrem Ersatzgut, der nordhessischen
Ptalz Kaufungen, eın Benediktinerinnenkloster (ab einrıichtet, wohin s$1e
sıch ach dem 'Tod ıhres Mannes zurückzog.

Auf verstärkten Bamberger Wunsch hın ahm Papst Innozenz I1IL 1200 die
Kanonisatıon VOlIL, die tejerliche Erhebung fand in Anwesenheit König Phiılıpps

September 1201 statt>*. Bischof ımo selbst 1e16 sıch VOT dem Altar der hl
Kunigunde 1m Bamberger Dom beisetzen . Sotort sSerzZitie eıne Walltahrt e1in. Die

1200 aufgezeichneten Berichte zeıgen, A4SS 60% der Bıittsteller AUS dem
Bamberger Bıstum kamen eın erstes deutliches Zeichen für die Integrations-
kraft eines Kultes.

Bischof Lamprecht VO Brunn (1374—-1399) stiftete Z7wel Benetizien für dıe
Dıiözesanpatronın Kunigunde (1398) Damıt förderte den spätmittelalterlı-
chen Kunigundenkult, der be1 der spirıtuellen Schutzherrschaft des Bıstums
dem Heıinrich zunehmend den Rang ablıief, W as sıch der Wende ZU

15. Jahrhundert in einer Bevorzugung i.hrer Reliquien für Altäre festmachen
lässt. Dıies hıng VOTI allem der VO Begınn torcıerten Parallelisierung Kunı1i-
gundes mıiıt Marıa. Sıe WAaltr Ww1e die Multter (sottes Köni1gin un! Jungfrau un:
damıt für Frauen aller Stände attraktıv>®. Die Involvierung der Klöster Langheim
un! Heilsbronn deutet auf die Interessen der Zisterzienser hın, dieses Proftil der
Marienverehrung verstärken. Entsprechend wurden die lıturgischen Formen

den Festtagen beider Heılıger, Heıinrichs w1e Kunigundes, dem Schaubedürt-
N1Ss der Bevölkerung angepasst”.

Gegen dieses Heılıgenpaar, das 1mM Dom begraben lag, hatte CS der einz1ıge
Bamberger Biıschof, der zZu Heıilıgen erhoben wurde, schwer: (Otto %: Gründer
zahlreicher Klöster un Stifte Ca 27) ın sieben Diözesen un! aktıver Miıssıonar
1ın Pommern t1139), wurde auf Betreiben der Benediktiner VO Bamberger
53 PFLEFKA, Kunigunde un: Heinric I1 Politische Wirkungsmöglichkeiten einer Katise-
rın der Schwelle e1ines Jahrtausends, 1n Bericht des Hıstorischen ere1ıns Bamberg
135 (19959) 199—290
54 LAUSER (Anm 51) 60—68; PETERSOHN, Die Litterae Papst Innocenz’ I1l ZUur Heıilig-
sprechung der Katiserın Kunigunde (1200), 1n Jahrbuch für Fränkische Landesforschung
(19777) 125 (enthält ext der Papstbulle); MEYER, Translatio Sanctae Cunegundis:

September 1201, wiederabgedruckt 1n Varıa Francon1ae Hıstorica Z hg WEBER
ZIMMERMANN (Würzburg 444 —450 BAUMGÄRTNER, Kunigunde eine Kaiıserıin

der Jahrtausenwende (Kassel “2002) Mehrere Aufsätze Kunigunde 1n Bericht des Hıs-
torischen ereıns Bamberg 2001
55 FLACHENECKER, Art. 1ımo, 1n (JATZ 1448 (Berlin
56 GUTH, Kaıtserın Kunı nde Kanonisatıon und hochmiuttelalterlicher Kult, 11 Wuürz-
burger Diözesangeschichtsblätter (2001) 409—427)2
5/ LAUSER (Anm 51) 132! 138, 14%
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Michelsberg, in dessen Kırche sıch das Bıschofsgrab befindet, 1189 VO  — Papst
Clemens 111 heılıg gesprochen®?. Mıt der 110z danach statttfindenden Kunıigun-
denerhöhung kam 6S Begınn des Jahrhunderts eiıner ausgesprochenen
Konkurrenz der Kulte, die Ungunsten Ottos ausging, Selbst seiınem
Begräbnisort Miıchelsberg mMUSSiIe CT anlässlich eiıner Ablassverleihung dem weIılt-
gehend unbekannten Nonnosus AUS Kärnten den Vortritt lassen: Der Bam-
berger Bischof Wulting gewährte August 1316 eiınen Ablass Ehren der
Heılıgen der Klosterkirche Benedikt, Nonnosus, ()tto SOWIl1e Heınriıch un! Ku-
nıgunde®,

Kehren WIr och einmal auf eın bereıts eingangs angedeutetes Phänomen
zurück, namlıch den Heıliıgenexport A4UsSs der Lombardeı, Toskana un!: natürlıch
A2US Rom ach Sachsen.

aub un:! Suüuhne Epiphanıus un: Marıa ın Hıldesheim

Im 10. Jahrhundert werden viele sachsische Bıstümer mıt Heılıgenreliquien
AUuUsSs Italıen ausgestattet. Damıt sollte Sachsen als ottonısches Stammland, beson-
ers ach der Kaiserkrönung VO  ; 962, stärker mıt dem Kaıisertum un:! Italien
verbunden werden. Dies verlief nıcht ımmer Z Vergnügen der betroffenen
Kırchen in der Lombardeı, Toskana bzw. Rom selbst, Ww1e€e das Beıispıiel des Ka-
plans Ottos ]4 Dodo, des spateren Bischofs VO unster (  9—9 Zenot Ver-
schiedene Reliquien kamen ach Magdeburg“, Halberstadt, unster® un!
auch Hıldesheim. Diese Heıiligen erhöhten die sakrale Attraktivität des Bıstums-

5 Bischof Otto VO  a} Bamberg. Reformer Apostel der Pommern Heıliger. Gedenkschrift
(Bamberg darın PETERSOHN, Jubiläum, Heiligsprechung und Reliquienverehrung
Bischof Ottos VO  - Bamberg 1im Jahr 1189 (35—57); Fr. MACHILEK, Ottogedächtnis und (Jtto-
verehrung auf dem Bamberger Michelsberg (9—3
59 Michelsberg legte 1201 ıne 508 Jüngere Mirakelsammlung (MGH lZ2, 917-919).
60 AÄMON, Der heilıge Nonnosus Kultorte, Verehrung un Probleme. Eın kultgeschicht-
licher Überblick, 1in DERS (Hg.), Der heilige Nonnosus VO  > Molzbichl Das Kärntner
Landesarchiv 27 (Klagenfurt 13—68, hier

DUPRE- I[HESEIDER, La „grande rapına de1 corp1 santı“ dall’TItalia Al tempore dı Ottone L,
1n Festschriuft für Percy Ernst Schramm (Wıebaden 420—437)2 7Zu odo als Bischof
nunmehr KOHL, Dıie 10zese Uunster GermSac ) (Berlin New York
62 So habe Reinold identisch mi1t dem spateren Münsterschen Bischof Rumold (922-941)?
Reliquien der hIl Eusebius, Latınus un! Sabıiınıanus 1n den Magdeburger Dom gebracht

GermSac Magdeburg 1 [Berlin New York odo rachte anläfßlich des
Italienzugs VO  a} 964 mehrere Reliquien nach Sachsen, die Gebeine der Felicıtas und
ihrer sıeben Söhne ebenfalls nach Magdeburg (MGH.S>S 16, 152 Der iıtalienische Thron-
kandıdat Adalbert, der Sohn Berengars, Walr über Dodos Aktivıtäten verstimmt (DUPRE-
THESEIDER |Anm 61| 114) Ferner kamen die Reliquien des Maurıtıius nach Magdeburg.
63 Vermutlich kamen Reliquien der hIl Victorinus und Florianus nach Münster: KOHL,
Das Domstift St Paulus Müuüunster GermSac ILD (Berlin New York 415
Bereıts Bischof Wolthelm (vor 882—-898/899?) se1l 1m königlichen Auftrag nach Rom gereist
und habe VO Papst Reliquien für den Könıg erhalten, einen Teıl davon konnte für Müns-
ter behalten (Germdac S03 . Anm 61]) Diese wurden seinem Nachtolger Nıthard
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zZeNTIruMS, sS1e wurden 1aber relatıv selten herausgehobene Heılıge für eıne Di6ze-
Im Falle Hıldesheims geschah CD, WEl überhaupt LLUTE zeıtwelse, ort stand

der Epiphanıus aus Pavıa zunächst neben und ann hınter den heiligen Bı-
schöfen Bernward un! Godehard.

Die Übertragung der Epiphanius-Reliquien“ 112  —_ könnte auch VO einem
aub sprechen 1St eıne spannende Geschichte, die mıt Hılfe des bereıts CI-

wähnten odo 962, also exakt 1im Jahr der Kaiserkrönung, Hıldesheim, dem
ottonıschen Heimatbıistum schlechthin, die Überreste des pacıficator Italiae e1N-
brachte. Allerdings dauerte 6S ber eın Jahrhundert, bıs Epiphanıus, der eben
mehr als NUuUr eın Stadtheıiliger der langobardischen Hauptstadt WAal, eine ANSC-
ESSECIIC liturgische Verehrung erhielt: SE 1061, mıiıt dem Domneubau
Bischof Hezılo, Lrat Epiphanıus ın eıne herausgehobene Posıtion, wurde
einem der Heiligen des Haupftaltars. Um 1065 wırd : annn in der Vıta ode-
hardı posterı0r als nOsLier bezeichnet®. Se1in weıterer Aufstieg erfolgte
nıcht allein als Ortsfremder hatte ohl keıne Chance sondern ımmer ın
Verbindung mıt Godehard. Letzterer, se1it 1131 heilıg gesprochen, WAar der
Hıldesheimer Bischof, dessen Leib erhoben wurde Am Rande bemerkt: Dem
ersten Bischof Gunthar wurde eıne solche Auszeichnung n1ıe zuteıl w1e€e 1m
übrigen auch dem ersten Bamberger Bischof Eberhard nıcht. Godehard, eın
kirchenreformerisch w1e€e polıtisch aktıver Bischof, erhielt mıt Epiphanıus einen
Partner ZUT: Seıite gestellt, der ebentalls politisch agıerte und zugleich der k
gende ach in eıner direkten Sukzession Petrus stand. Epiphanıus’ Ww1e€e
Godehards kostbare Schreine standen auf dem zentralen Kreuzaltar 1mM Dom,
beide zierten das Sıegel des Domkapıtels. In dessen Siegelbild rahmten sS1e die
heilıge Marıa e1n. Mıt der Heiligsprechung Bernwards 192/93 haben WIr
nächst eın Dreierpaar®, ın dem aber sehr bald Epiphanıus ın das Abseıts DC-
drängt wurde, asSs Bernward un Godehard bıs heute die zentralen Bischofs-
heiligen Hıldesheims blieben. Allerdings erfuhr ıhre Verehrung erst in der SO
Volksfrömmigkeıt der euzeıt eıne spürbare Erweıterung ber den Bischotssitz
hınaus.

Marıa W ar un:! blieb die zentrale Bıstums- un! Domheılige Hıldesheims,
mıindest 1m Mittelalter. Die Patrozıinıen des Domhauptaltars VO A lauten
neben der Mutltter (sottes (losmas un Damıan, Tiıburtinus, Valerian un! Caec1-
I1a Um 1400 ireien als Nebenpatrone Petrus un! Paulus SOWI1Ee der Oswald
hınzu neben dem bischöflichen Dreigestirn Godehard, Bernward un Epipha-
nıus®. Damıt versicherte INa siıch in Hildesheim un! nıcht 1Ur 1er der Hılfe
mehrerer Heılıger unterschiedlichster Herkuntt. Die Domiıinanz Va Marıa zeıgt

gestohlen un erst Jahrhunderte spater zurückgegeben (Germdac DAcr, 1 DA
1319
64 (GGJALLISTL, Epiphanıus VO Pavıa. Schutzheiliger des Bıstums Hildesheim Hiıldeshei-
INeTr Chronik (Hıldesheim
65 1ıta Godehardıi poster10r, vertaft VO Wolthere: GH s 196—-218, hiıer 206
66 1344 1St 1m Kreuzstift 1n Hıldesheim ine Kapelle MT einem Altar für alle dreı Bischöte
nachgewıesen GALLISTL |Anm 64| 67)
67/ GOETTING, Die Hildesheimer Bischöte VO  a 815 bıs 1271 (1227) GermSac 20)
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sıch nıcht 1LL1UTr 1m Domkapitelssiegel, sondern auch iın der Bronzetaufe des Doms
oder in den Skulpturen des Nordparadieses des Hıldesheimer Domes 1225
bzw. 1400 entstanden, beide Male flankiert VO Godehard un Epıphanıus®,
Interessant 1st dabej die 1mM Februar 1315 VO  = Bischof Heıinrich I1 und dem
Domkapıtel bestätigte Messstiftung des Dompropstes (Otto VO  —_ Wohldenberg®.
Zu Ehren der Diözesanpatronıin, der Marıa, sollte eıne den lıturgischen Be-
stımmungen exakt entsprechende Messe (Missa de heata viIrginNe) eiınmal 1m Jahr
1mM Dom gehalten werden, mi1t Unterstützung der Kollegiatstifte VO St Andre-
AS, Kreuz, St Maurıtıius, St Bartholomäus un: St Johannis, der Benedıikti-
nerklöster St Miıchael un St Godehard, SOWIl1e des Franzıskaner- un! Domuinı1-
kanerklosters un:! der Nonnen VO Marıa Magdalena, die allerdings WwW1e€e St
Godehard eine Woche spater diese Messe iın ıhrer Kırche gesondert telerten.
Der Zweck der Messe WAar eıne allgemeıine Sühneleistung zunächst des Dom-
stiftes tür alle Verfehlungen 1mM Bereich der Liturgıie (etwa 1mM vernachlässıgten
Chordienst). Dazu bat CS die Unterstützung der benachbarten geistlichen
Institutionen. Aufßerdem sollte die Dıözesanpatronın Schutz, Fürsprache
un! Hılfe tür alle Dıiözesanen, Kleriker Ww1e Laıen, angerufen werden: Hıldes-
e1ım Walr eiıne Messe wert!

unster: Apostel ersten Bischof

Der münstersche Bıstumspatron 1St Paulus, der Patron des Domes. Er dürfte
VO ersten Bischof Liudger eingeführt worden se1n, da dieser gemäß seiner Vıta
se1ne Tätigkeit als wandernder Miıssıonar ın der Nachfolge des Apostels Paulus
SOWI1e des Bonuitatıius sah Der urkundliche Beleg yeht in das Jahr 819
rüuck”° Liudger selbst konnte sıch 1mM Miıttelalter in der Funktion als Bıstums-
patron nıcht durchsetzen, seline Verehrung blieb lange eıt auf das VO ıhm
gegründete Kloster Werden beschränkt. Daran anderte auch die trühe Abfassung
seiner Vıta durch seiınen zweıten Amtsnachfolger, Altfried (  084 1ın der
Mıtte des Jahrhunderts nıchts, der die Diözesan- ZUgunNsien der Miıss1ionstätig-
eıt stark iın den Hıntergrund LreienNn le($71!. FEın entscheidender rund dürfte
se1n, 24SS sıch seın rab eben nıcht ın Münster, sondern in seiıner Stiftung VWer-
den befand. Irst Bischof Ludwig (1169-1173) kamen Liudgerreliquien
ach unster 1n die Ludgerikirche, 1373 1st eın Domaltar Ludgeriı el Remig1

(Berlin New York 108; Fr. EYMELT, Der Hıldesheimer Marıendom und der heilige
Godehard Patron des Bıstums Hıldesheim, 1n LEIDI (Anm 12) 215—223, hier 216, 21

(SALILASTL (Anm 54) x83—91 (mıt Abb.)
69 Hass, Goldene Messe un! Goldenes uhn Zur Geschichte einer mıittelalterlichen Stit-
tung Hıldesheimer Dom, 1N. Die 1Özese Hıldesheim 1n Vergangenheit und Gegenwart

(2000) 1I99= 1182
/ÜHeilige Bischöfe als einheitsstiftende Klammer für mittelalterliche Diözesen  209  sich nicht nur im Domkapitelssiegel, sondern auch in der Bronzetaufe des Doms  oder in den Skulpturen des Nordparadieses des Hildesheimer Domes - um 1225  bzw. um 1400 entstanden, beide Male flankiert von Godehard und Epiphanius®.  Interessant ist dabei die im Februar 1315 von Bischof Heinrich II. und dem  Domkapitel bestätigte Messstiftung des Dompropstes Otto von Wohldenberg®.  Zu Ehren der Diözesanpatronin, der hl. Maria, sollte eine den liturgischen Be-  stimmungen exakt entsprechende Messe (Missa de beata virgine) einmal im Jahr  ım Dom gehalten werden, mit Unterstützung der Kollegiatstifte von St. Andre-  as, Hl. Kreuz, St. Mauritius, St. Bartholomäus und St. Johannis, der Benedikti-  nerklöster St. Michael und St. Godehard, sowie des Franziskaner- und Domini-  kanerklosters und der Nonnen von Maria Magdalena, die allerdings — wie St.  Godehard — eine Woche später diese Messe in ihrer Kirche gesondert feierten.  Der Zweck der Messe war eine allgemeine Sühneleistung zunächst des Dom-  stiftes für alle Verfehlungen im Bereich der Liturgie (etwa im vernachlässigten  Chordienst). Dazu bat es um die Unterstützung der benachbarten geistlichen  Institutionen. Außerdem sollte die Diözesanpatronin um Schutz, Fürsprache  und Hilfe für alle Diözesanen, Kleriker wie Laien, angerufen werden: Hildes-  heim war eine Messe wert!  Münster: Apostel gegen ersten Bischof  Der münstersche Bistumspatron ist Paulus, der Patron des Domes. Er dürfte  vom ersten Bischof Liudger eingeführt worden sein, da dieser gemäß seiner Vita  seine Tätigkeit als wandernder Missionar in der Nachfolge des Apostels Paulus  sowie des Bonifatius sah. Der erste urkundliche Beleg geht in das Jahr 819 zu-  rück”°. Liudger selbst konnte sich im Mittelalter in der Funktion als Bistums-  patron nicht durchsetzen;, seine Verehrung blieb lange Zeit auf das von ihm  gegründete Kloster Werden beschränkt. Daran änderte auch die frühe Abfassung  seiner Vita durch seinen zweiten Amtsnachfolger, Altfried (839/840-849) in der  Mitte des 9. Jahrhunderts nichts, der die Diözesan- zugunsten der Missionstätig-  keit stark in den Hintergrund treten ließ”. Ein entscheidender Grund dürfte  sein, dass sich sein Grab eben nicht in Münster, sondern in seiner Stiftung Wer-  den befand. Erst unter Bischof Ludwig (1169-1173) kamen Liudgerreliquien  nach Münster in die Ludgerikirche, 1373 ist ein Domaltar SS. Ludgeri et Remigii  (Berlin — New York 1984) 108; Fr. EyMmeLT, Der Hildesheimer Mariendom und def heilige  Godehard — Patron des Bistums Hildesheim, in: LE1IDL (Anm. 12) 215-223, hier 216, 218.  %® GALLISTL (Anm. 54) 8891 (mit Abb.).  ® I. Hass, Goldene Messe und Goldenes Huhn. Zur Geschichte einer mittelalterlichen Stif-  tung am Hildesheimer Dom, in: Die Diözese Hildesheim in Vergangenheit und Gegenwart  68 (2000) 119-182.  70  ... ad parrochiam sancti Pauli in einem verfälschten Diplom Ludwigs des Frommen für  Visbek: W. Komt, Bistum Münster 1 (= GermSac NF 37,1) (Berlin New York 1999) 70£.  7 Ed. W. Dıekame? in: Die Geschichtsquellen des Bistums Münster 4 (Münster 1881) 3-53.  Übersetzung durch B. SENGER, Liudger in seiner Zeit (Münster 51990).ad parrochtam sanctı Paulı 1n einem vertälschten Diplom Ludwigs des Frommen für
Visbek: KOHL, Bıstum Münster GermSac 37319 (Berlın New ork

Ed DIEKAMP 1n IDITG Geschichtsquellen des Bıstums ünster (Münster 3—5  “
Übersetzung durch SENGER, Liudger 1n seiner elit (Münster 4990)
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erwähnt”?, 16534 tolgten Reliquien für die Ludgerikapelle Dom Di1e Zahl der
Kırchen mıt Liudgerpatrozinien 1sSt 1im Bıstum unster auttallend gering, W 4S

mıt dem vergleichenden Blick auf Verden der Eichstätt weniıger verwundert”.
Vielleicht hat das distanzıerte Verhältnis ZU Bischofsamt”* eıne Annäherung
zwıschen dem Asketen b7zw. Mıssıonar Liudger un der 10 zese unster lange
Zeıt erschwert.

Yrst iın der Frühen euzeıt sollte sıch dieser Befund grundsätzlıch andern. Im
Jahrhundert versuchte Bischof Chrıstoph Bernhard VO  e Galen mehrere 1m

Ruf der Heılıgkeıit stehende Personen AUS der Diözese offizıell heilig- b7zw. selıg-
sprechen lassen. Allerdings blieben be1i Liudger w 1e€e auch be1 Suıtger, eiınem
se1ıner Nachfolger (993—-1011),”” diese Bemühungen weıtgehend erfolglos. e
diglich kleinere Walltahrten ach Billerbeck, Liudgers Sterbeort (26 Maäarz 809)
b7zw. ach Lippberg sınd 1ın der Frühen euzeıt nachweısbar’®. Mıt der durch
Bischof Bernhard angeregtien Verlegung des Liudgerfestes auf den Zzweıten
Sonntag ach Ostern wurde die Verehrung des Heılıgen spürbar stimuliert”.

Am Ende soll och auft eıne gescheiterte Kultinituerung hingewıesen werden:
FEın Erzbischof versuchte eıne Einführung eınes Heıliıgenkultes, möglıcher-
welse die diıözesane Identität stärken.

Sımeon eın gescheiterter Diözesanheılıger?
Der ult des Aaus Sızılıen stammenden Sinaimönches Sımeon, der für ein1ıge

eıt als Eremıit 1mM Westturm der römischen Porta Nıgra 1ın Trıer lebte, konzen-
riıerte sıch in der Folgezeıt scheinbar ausschließlich autf das ort eingerichtete
Stift, das aufgrund seıiner baulichen Besonderheıit mıt 7wel Kırchen 1m rOm1-
schen Torgebäude eine außergewöhnlıche Geschichte vorweısen ann. Zu-
gleich dıe dortige Kanoniker VO  - Begınn CN in die Verwaltung der
Diözese eingebunden. Erzbischof Poppo (1016—-1047) hat dıe päapstlıche Kano-
nısatıon se1nes Gesprächspartners un:! Reisebegleiters in das HI Land sehr

772 GermSac I7 Anm 63) 3978
73 aut GermSac 3759 (Anm 61) Altschermbeck, Albachten, Heek, Weseke, Münster;
das Billerbecker Patrozinium 1sSt modern, ferner Elten W. KOHL, Bıstum Münster 2

GermSac 3752) (Berlin New VYork „Erstaunlich schwach ausgebildet Walt

der Kult des ersten Bischofs, Liudgers.“
/4 Vgl seiıne Vıta CaD 2% vorausgesetZL, be1 der Schilderung handelt siıch nıcht 1Ur

Topo1\.
/5 Hınwelils auf ıne Ww1€ auch ımmer Verehrung findet sıch auf einem Silberpokal
vermutlich VO Ende des Jahrhunderts, allerdings fehlt das Prädikat SANCLUS. Bereıts —

VOL wird be1 Thıietmar, Chronicon VIILL, MIt Wwel Wundern erwähnt. HST 1652 bat
Fürstbischof Christoph Bernhard beım Kölner Nuntıus eiıne offizielle Untersuchung,
der Domkapitelssyndicus Dr. Albert Boichorst schrieb 1m selben Jahr ine dünne 1ta beatı
Suederı eb1scopz Monasterıensis (Germdac VD |Anm. 61 1)
76 GermSac V 2 Anm /5) 46, 45, 59 un:! GermSac / Anm. 61) die Vıta
Liutger mı1t dermLiteratur.
I7 GermSac SVAZ (Anm /3)
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rasch betrieben Simeon starb Junı 1035 bereıts 24 Dezember dessel-
ben Jahres wurde Rom heilig gesprochen Dies das besondere Inte-

die Hoffnungen, die der Erzbischof MIt Simeon verband iıne
Untersuchung des Kultes 1U dessen zunächst erstaunlıch

sche Verbreitung der Erzdiözese Trier un:! teilweıse darüber hinaus Aller-
dings konnte sıch Simeon auf Dauer nıcht durchsetzen Verhindert haben 1es

Fremdheit WIEC auch die Vielzahl attraktiverer Heıliger Irıer (Irıerer
Maärtyrer, thebäische Legion ST Paulın:; Heıliger Rock) Trotz alledem bleibt
Simeon C1in Beispiel dafür, WIC Ca Bischof der ersten Hälfte des 11 Jahr-
hunderts versuchte, MItL Hılte (weıteren) Heılıgen die diözesane Verbun-
denheit stärken?8

Fazıt Heılıge Biıschöte un: ıhre Funktion

Heılıge, die für das Bıstum C1NeEe zentrale Funktion als Patrone einnehmen sınd
zunächst JENC der Domkirche Dieses ZuUume1lst Marıa, Petrus, Paulus, Ste-
phanus, bisweilen WIEC Speyer oder Metz Lretfen Marıa un: Stephanus

auf Daneben entwickelte sıch teilweise bereıts Frühmittelalter,
MIL den ersten Bischöfen CIiHNE lokale Tradıtion, die sıch neben dıie Domheıiligen
stellte Dıes klappte nıcht WI1e BEZEIYL werden konnte In Speyer WAar das
Marıenpatrozınium stark 4SSs N keiner Kanonisierung VO Bischöfen
kam Der berühmte Hymnus des Bernhard VO Clairvaux trug ohl entsche!1-
dend azZu be1 Bıs die Gegenwart hınein 1SE die Zahl der Marıenwalltahrten
Speyer hoch Auf der anderen Seıite Uussien besondere dıözesane Schutzheıilige
nıcht MIL den Gründern iıdentisch SC1INM, Ulrich ı Augsburg oder Wolfgang ı
Regensburg solche Beispiele. Mıt Korbıinıian hatte Freising wıederum

Gründerbischof als Patron. In Paderborn steht Marıa zwiıischen Kılıan
un:! Liborius Letztere eisen auftf die Frühzeit als aı Bıstum Unterstüt-
ZUNg un:! Rückbindung Kernbereiche des Karolingerreiches suchte, j1er ach
Würzburg un! Le Mans”

Be1l dieser LOUrFr horiızon darf zumiındest C1M kleiner 1NnweIls auf den
Ulrich un:! damıt auf Augsburg nıcht VEISHCSSCH werden Die Verteidigung seiNer
Bischotsstadt 955 VOT den heranstürmenden Ungarn hat diese hıistorische Fıgur
UNVEISCSSCH gemacht Am Januar 99% ZWaNZ1S Jahre ach sC1INCM 'Tod tolgte
die VO Papst selbst VOTrSCHNOMMEN Kanonisatıon deren Echtheit eI-

dings angezweıfelt wırd®®° Um 909873 verfasste Gerhard Dompropst Ulrich
C111C Vıta des Bischofs un: rag damıt maßßßigeblich dessen Verehrung be1

/S F.-] HEYEN, Das Kanonikerstift St Simeon/ TIrıer GermSac 41) (Berlin New York
MITL Beıitrag AA Kultverbreitung VO BAUER, Karte der Kultverbreitung 514

/9 COHAUSZ, St Liborius AaUuUus Le Mans Patron des Erzbistums Paderborn, ı LEIDL
Anm 2) 192—198
A {0 WEITLAUFF (Hrsg.) Bischof Ulrich VO  z Augsburg s90—97/%3 Festschrift A Anlaf des
tausendjährıgen Jubiläums SCLIHEGT Kanonisatıon Jahre 993 (Weißenhorn WOoLF
Die Kanonisationsbulle VO  - 993 für den Oudalrıch VO:  - Augsburg und Vergleichbares



242 Helmut Flachenecker

Ulrichs sSanıctıtas verbreıtete sıch, Otloh VO St Emmeram, per Eu-
uch der Regensburger Bischof Woligang habe die Priesterweıihe VO  a

diesem heiligen Bischof empfangen®‘. Wolfgang, Benediktiner un: Biıschof, be-
müuhte sıch vergebens als Mıssıonar iın Ungarn. Seine Anstrengungen 1mM Bereıich
der Klosterreformen, die Gütertrennung zwıschen dem bischöflichen Eıgen-
kloster St Emmeram un: dem Bıstum SOWI1e seın mönchisch-asketisches Leben
bıldeten die Grundlage für die 1052 durch Papst Leo vVOrsS ClNOMMENEC Er-
hebung seiner Gebeine®.

Die ‚Hoch-Zeıt‘ heiliger Bischötfe lag 1mM frühen un:! hohen Miıttelalter 1m
Spätmuittelalter wurde eın Bischof mehr heılıg gesprochen! Daran Mag VOTL

allem das zeıtspezıfische Bıld des Bischots als Reichsfürst Schuld se1n, dessen
Hauptaufgaben 1ın Ausbau un:! Sıcherung des Hochstitfts suchen sind Dieser
Befund zeıgt sıch ETW.: in Salzburg miıt der eindrucksvollen Reihe heiliger Erz-
bischöfe, W1€e S1e 1mM 16 Jahrhundert welıter wurde An deren Ausgangs-
punkt steht der Rupert, aAb dem Jahrhundert, SCNAUCI mıt der Graböff-
NUNns des Virgils SI treten neben Vırgıl och Hartwik (  1-1023 und
Eberhard (1 14164) Ihre Zahl ste1gt auf ınsgesamt 268 VO denen der Jüngs-

Erzbischof Rudolf VO Hohenegg (1284—1290) 1St. Die Mehrzahl 1st b1s-
weılen apokryph bıs in das 11 Jahrhundert datieren, Aass Rudolft daher
eın sehr spates un:! iragwürdiges Beispiel 1St. Lediglich seine freilıch nıcht gCc-
siıcherte Zugehörigkeit den Benediktinern sSOWwl1e die VO ıhm VOTSCHOMMEN
Umbettung Vırgıls ın einen Altar könnten ftür eine Heiligmäfßigkeit he-
LaANSCZOSCH werden, seiıne kriegerischen Auseinandersetzungen miıt Bayern un:!
Osterreich sprechen eine andere Sprache®. SO verwundert C555 insgesamt nıcht,
WeNn Jense1ts des Dombereıichs NUr Rupert eıne wiırkliche dıözesanübergreifen-
de Verehrung erfahren hat®

Be1 diesem Phänomen 1st allerdings auch eıne grundsätzliche Vorsicht in chro-
nologischer Hınsıcht geboten. Dıie erwähnte Verehrung des Liudger oder der
hIl Godehard un:! Bernward zeıgen eıne trühneuzeıtliche Entwicklung d.  9 die
nıcht aıg verleıten darf, Verhältnisse des 18., al 19 Jahrhunderts auf das bıs

Jahrhundert generell zurückzupro]Jizieren. Herbert urster hat eiınmal
eher beiläufig davon gesprochen, 4aSss 1m Spätmuittelalter Marıa un:! die Apostel
die Mıiıssıonare der deutschen Regionen 1in den Hıntergrund haben freten lassen;
erst ab dem Jahrhundert habe sıch 1eS$s wıederum in die ENILZSESCNYESELIZLE

Archiv für Diplomatık (1994) x5—1 Fuür die Echtheit zuletzt E- HEHL, Lucı1a/Lucına
Die Echtheıit VO 3848 Zu den Anfängen der Heiligenverehrung Ulrichs VO  5 Augsburg,

1in 51 (1995) 195=21 1
GH 4, 530 556

SCHWAIGER, Der Woligang, 1n Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 73/
(1989)2

X4 Fr. UORTNER, Rudolft VO Hoheneck, 1n GATZ 1448, 668
84 ÄMON, Sanctı Pontitices Salısburgenses, 1n 1200 Jahre Erzbistum Salzburg. Dom un!
Geschichte. Festschrift, hrsg. VO Domkapitel Salzburg (Salzburg 81—95 Ledigliıch
Rupert, Virgil un! Vitalis wurden päpstlicherseits kanonisıert, der Erzbischof Arn WUur-
de nıcht heilig gesprochen.
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Rıchtung verschoben®. Dem ware in einem anderen Zusammenhang einmal
intens1v nachzugehen. umıiındest partıell könnte 1eSs be] Kıliıan festgestellt WCeI-

den, der 1m Hochmiuttelalter seıne Stellung als Miıtpatron Dom ZuUugunsten des
Apostels Andreas ebenso verlor w 1e 1m Neumünster, dem Ort seines Grabes,
1mM Jahrhundert die heiligen Johannes Evangelıst bzw. Johannes der Täutfer
domiınıerten®®. Hat der Aufschwung ın der Frühen Neuzeıt, könnte INan ohl
fragen, eLIWwWwAaSs MI1t der VO  - den Territorialstaaten geförderten regionalen Identität

tun ach dem Motto, 1Ur bayerische Heılıge für das Kurfürstentum Bayern,
für eıne Bavarıa Sancta? Gerade in Bayern hat sıch der ult VO Landespatro-
NCN, deren Spıtze Marıa steht, besonders in der Barockzeıt verbreıtet. Diese
Datronı haben aber mıt den heiligen Bıschöten des Miıttelalters 1L1UT entternt eıne
Verwandtschaft. Be1 den mıttelalterlichen Heıligen der Ortskirchen 1St die be-

polıtische Ausrichtung auf eın fest definiertes Land nıcht beobach-
ten  S/ Hıer spielt die relig1öse Verehrung eines Heılıgen tür die 107zese dıe Ja
keıine polıtische Einheit ist! die Hauptrolle. Der Einzelne verehrt 1in besonde-
FEn Anlıegen ‚seiınen‘ Dıiözesanpatron. Inwıieweılt damıt eın diözesanes (GGesamt-
bewusstseıin entwickelt wiırd, lässt sıch 11UI in Ansätzen (Kılıan, Wıllıbald) be-
obachten. Di1e Bereiche Liturgie un:! Landesbewusstsein verschmelzen erst
allmählich, in Kılıan als Patron aller Franken vielleicht augenfälligsten. Yel-
ıch 1St Franken eıne Regıon, die zahlreiche unterschiedliche Herrschaften 1in
sıch vereıinıgt. Kılıan 1St somıt VO der Stellung arıens als DALYONA Bavarıae
doch och weıt entternt.

Entsprechend werden die Diözesanheılıgen auch 1M barocken Salzburg hoch
gehalten: das Martyrologium Salısburgense VO 1607 Ww1e€e auch Johann Steinhau-
SCIS5 (1570-1 625) Werk Sanctı Salısburgenses halten dıie Erinnerung diese glanz-
volle Vergangenheıt wach oder musste INa  ; nıcht SCHAUCI diese Werke
onstruleren erst. diese herausragende Tradıtion? In jedem Falle wollen sS1e Z
Ausbildung elines spezıfischen salzburgischen Eigenbewusstseins beıtragen.

Im 19. Jahrhundert wurde der ult der spezıfischen Diözesanheılıgen IICU

gefördert, sel der des Liudger in unster oder Wıllibald in Eıchstätt, der
vielen Pfarreien besonders in stadtnahen Gebieten das Kirchenpatrozıini-

gab88 Somıit 111U55 Streng zwiıischen neuzeıtlıchen un:! muıttelalterlichen Ver-
ehrungsformen unterschieden werden eiıne Binsenweisheit ZEWI1SS, die 1aber
nıcht oft wıederholt werden kann! Bıstumsheıilige wurden schließlich
och für Feıern, eLtwa2a tfür Bıstumsjubiläen herangezogen: dıe 1000-Jahrteier
Eıchstätts 1745, die 1100 Jahr-Feier VO 1845°, oder Jene VO  = 198/, dıe ZU

x 5 URSTER, VDer heilige Liudger Erstbischof und Patron des Bıstums Münster, 1n
LEIDI, (Anm 12) 9/—1 04, hier 102

SODER Anm 12)
8 / Zuletzt für die bayerische Tradition SCHMID, Die bayerischen Landespatrone, 1n Be1-
trage ZUr altbayerischen Kirchengeschichte (2001)

Wıillibald (Anm 35) 149 Weißenburg, Eıbach, Nürnberg-Rangierbahnhof, Woffen-
bach, Engelthal.
89 KREITMAIR, Br. ÄPPEL, Jubiläumsfeiern der 10zese Eıchstätt, 1n Wıllibald
(Anm. 33) 183—189



214 Helmut Flachenecker

sten Todesjahr des ersten Bischotfs gefeıiert wurde un:! neben eiınem Spe-
z1albier 1LLAINECNS Wıllibaldisud‘ auch eıne MHGUE wiıssenschaftliche Auseıinander-
SEIZUNG mıt der Frühzeit des Bıstums brachte. Damıt wurde die aktuelle diöze-
SAaNne Selbstvergewiısserung sowohl 1im 7zwıschenmenschlichen Bereich den
Stammtischen, w1e auftf dem Feld der hıstorischen Forschung als wiıssenschaft-
lıche Tagung un! historische Ausstellung vorangetrieben.



Das Rıngen zwıischen Deutschem Orden und
bischöflicher Gewalt in Livland und Preufßlen

Von JÄHNIG

Als der Deutsche Orden 1im vierten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts die
suüudliche Ostsee kam, WAar das weder der Anfang se1ines historischen Wırkens,
och WAar der Erste, der iın Preufßen un Liyvland die christliche Missıonierungder ort ebenden Völker un: Stämme mıt der Eroberung dieser Länder
verbinden trachtete. Die Gründung des Ordens 1m Zeltspital VOT Akkon 1im
Zuge des dritten Kreuzzugs 1190, seiıne Umwandlung kaiserlich-stau-
ıschem Einfluss 1198 in einen Rıtterorden SOWIl1e selıne bedeutende Besitzver-
mehrung in den Miıttelmeerländern un 1mM Deutschen Reich VOTL allem se1t Re-
g1erungsantrıtt des Hochmeisters ermann VO Salza brauchen WIr Her nıcht
verfolgen!. Bedeutsamer sınd für Thema die Voraussetzungen, die der
Orden in den beiden Ostseeländern antraf, un:! die Umstände, die seinem
Eınsatz Ort uührten. Preufßen un:! Livland lagen 1m hohen Mıiıttelalter Rande
der damals bekannten Welt, weıter entfernt als das nördliche Deutschland, VeOelI-

gleichbar mıt Skandinavien. Beıide Länder wurden jedoch erst verspatet ın das
christliche Abendland einbezogen. Livland gerlet den Einfluss der sichsı-
schen Kırche mıt ıhren Zentren Holsteın, Bremen un:! Magdeburg, während sıch
für Preußen eine Generatıon spater zunächst die unmıiıttelbaren Nachbarn Pom-
merellen un! Polen interessierten.

Keıne der beıden Universalgewalten steht Anfang der Versuche, die baltı-
schen Völker mıss1onı1eren un:! S1e damıt kulturell der westlichen Christen-
eıt zuzuführen. Die ersten Miıssıonare ın Liyland un:! auch och iın Preufßen

Kleriker un! Monche der kırchlichen Reformbewegung des Jahrhun-
derts, insbesondere Kleriker augustinischer Pragung un Zıisterziensermoöoche?.
Der Prediger, der nıcht L1LLUr dem Namen ach bekannt ist, sondern auch
eıne bedeutende historischen Rolle gespielt hat, WAar Meıinhard Au dem Augus-

Vgl z die einschlägigen Beıträge un! Abschnitte iın OTE ÄRNOLD (1 OO
Jahre Deutscher Orden Ausstellung des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg 1in Zu-
sammenarbeit mi1t der Internationalen Hıstorischen Kommissıon ZUr Erforschung des Deut-
schen Ordens. Ausstellungskatalog (Gütersloh/München U. ARNOLD (Heg.), Die
Hochmeister des Deutschen Ordens Quellen Studien ZUr Geschichte des
Deutschen Ordens 40) (Marburg
2 ELM, Christi cultores eit novelle ecclesie plantatores, 1n MACCARONE (Hg.), eif 1N1z1
de]l eristianesımo iın Lıvyvonıa-Lettonia (Cıtta de] Vatıcano 1 205 7 9 JÄHNIG, Zıster-
zienser und Rıtterorden zwıischen geistlicher un:! weltlicher Macht 1n Livland und Preufßen

Begınn der Miıssıonszeıt, In NOwAK (Hg.), Dıie Rıtterorden zwischen geistlicher und
weltlicher Macht 1mM Mittelalter Ordines mıiılitares. Colloquia Torunensı1a Hıstorica (To-
run /1-56
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tinerkonvent Segeberg in Holstein?. Nach der Gründung der ersten Kırche in
Uxküll, oberhalb der spateren Stadt Rıga der Düna gelegen, wurde Meıinhard
1mM Jahre 186 VO  - dem für ıh zuständigen Metropoliten, Erzbischof Hartwiıg i
VO Bremen, Zu Bischof der Lıven geweıht. 1188 erfolgte dıe Bestätigung
durch apst Clemens 111 Dennoch W alr der Missionsbischof 1ın erstier Lıinıe auf
sıch selbst angewılesen. Als se1ın Missı1onswerk in eıne ErSte Krıse gerlet, mMUusstie
(21: sıch Hılte VO  - aufßen bemühen. Daher richtete S: den Papst die Bıtte,
kirchenrechtliche Forderungen 1m Umgang mıiıt den LICUu Getauften erleich-
tern. Dies wurde 1190 gewährt. Dreı Jahre spater hat sıch Meınhard offenbar
erneunt den Papst gewandt. Coelestin I11 erlaubte nunmehr, A4SS der Mıs-
sionsbıschof Angehörige verschiedener Orden ZU Predigtamt einsetzen dürfe.
iıne vorherige Zustimmung zuständıger Ordensoberer, die Meıiıinhard hätte e1IN-
holen sollen, wiırd dabei nıcht erwähnt. Ihm WwW1€e spater seinen Nachfolgern oing
(° darum, auch das außere Erscheinungsbild der Mıssıonare vereinheıtlıchen,

vermeıden, 4SS die unterschiedlichen Irachten der verschıedenen Orden
möglıchst be1 den Bekehrenden Verwiırrungen hervorrufen könnten. Aus
diesen ersten Predigern hat Meınhard eın kleines Kapıtel gebildet, das se1iner
Augustinerregel tolgte. Das die Anfänge des Domkapitels des Miıss1ı0ns-
bıstums der Duna*.

Um das liyländische Missi:onswerk verstärken, dürfte Meinhard den Z1s-
terzıiensermönch un mutmafilichen Priester Dietrich VO  a Treıden, der AUsSs dem
nıedersächsischen Kloster Loccum gekommen se1ın wiırd, 186/87 angeworben
haben Dieser wurde zunächst als Leıter eınes eigenen Miıssıonszentrums in
Treiden der lıyländischen Aa der wichtigste Miıtarbeıiter sowohl des ersten
Bischofs als auch VO dessen beiden Nachtfolgern. Ihn schickte Meıinhard nıcht
1L1UT AUs, weltliche Unterstützung anzuwerben, sondern auch schliefßlich
iın Rom Kreuzzugsbullen erwırken. Damluıt hatte Erfolg. uch Meinhards
PTSteT Nachfolger, Bischof Berthold Schulte, der frühere Abt des Zisterzienser-
klosters Loccum, 1e18 sıch bald TU Schutz der Getauften un! Z Bekämpfung
der Glaubensfeinde eıne Kreuzzugsbulle ausstellen?). Entfaltet hat sıch annn mıt
päpstlicher Bıllıgung das lıyländische Kreuzzugszeıitalter dem dritten Bı-
schof, Albert VO Bekeshovede (Buxhöveden) (1199—-1229)°. Ehe Albert ach
seıner Bischofsweihe in Bremen in seıne lıyländische Diöozese aufbrach, ahm

Vgl HELLMANN, Dıie Anfänge christlicher Mıssıon 1in den baltischen Ländern, 1n DERS.
( Studien über die Anftfänge der Mıssıon 1n Livland (Sıgmarıngen 736

METTIG, Zur Verfassungsgeschichte des Rigaschen Domkapıtels, 1n Mitteilungen AUS

dem Gebiete der Geschichte Liv-; Est- und Kurlands (1875) 509—53/; DERS., Bemerkungen
ZUur Geschichte des Rigaschen Domkapiıtels, 1n Sıtzungsberichte der Gesellschaft für Ge-
schichte und Altertumskunde der Ostseeprovinzen Russlands 1n Rıga (1911) 286—394

HUCKER, Der Zisterzienserabt Berthold, Bischof VO Livland, un! der Livland-
kreuzzug, 1n HELLMANN (Hg.) (Anm. 31064
G Vgl BAUER, Der Livlandkreuzzug, 1n WITTRAM (He.), Baltische Kırchengeschichte
(Göttingen 26—34, 305—308; GNEGEL- WAITSCHIES, Bischot Albert VO Rıga Ham-
burg HELMUT ROSCHER, Papst Innocenz Ll un: die Kreuzzuüge FKDG 2) Göt-
tingen H9220
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miıt den geistlichen un:! weltlichen Machthabern Dänemarks, die diese
Zeıt die Herren der UOstsee un:! mıiıt dem römisch-deutschen Könıg Phi-
lıpp Verbindung auf, sıch dıplomatisch abzusichern. Albert 1e( sıch bald VO
den der Duna s1ıedelnden Lıven den Platz zuweısen, autf dem 1m Jahre 1201
die Stadt Rıga gyründete, die ann auf Dauer S1t7 des Bischofs un:! des Dom-
kapıtels blieb7. Dıesem regulierten Kapıtel gab Albert i 270 die Sstrengere pra-
monstratensische orm

ber die Sıcherung des Missı:onswerkes vab 65 offenbar den leitenden
Persönlichkeiten unterschiedliche Ansıchten. Wäiährend Bıschof Albert ohl
entsprechend seiner soz1ı1alen Herkunft AaUsS$s dem bremischen Miınıister1alenstande

dıe Schaffung eines Lehnsadels iın Livland dachte, hat Dıietrich VO Treiden
1im Jahre 1202, als Albert auf eıner se1iner zahlreichen Werbefahrten 1mM Reıich
unterwegs WAal, den Schwertbrüderorden gegründet‘. DDas W al für die weıtere
Geschichte des mıttelalterlichen Livlands un: auch für unNseTrTe Fragestellung
das wichtigste Ere1i1gn1s. Dietrich dürfte Aaus den Erfahrungen se1ines /Z1ısterzien-
serordens bekannt SCWESCH se1n, ass sıch 1mM Heıligen Land die Rıtterorden als
dıe zuverlässıgsten Kräfte 1mM Kampf die Muslime erwıesen hatten. Albert
mochte hoffen, den och kleinen Orden als eıne kämpfende Iruppe WwW1e€e eıne Art
Gesinde halten können. Damıt hatten jedoch GT un seiıne Nachtfolger
wen1g Erfolg w1e€e der Patrıarch VO Jerusalem in seinem Verhältnis ZUuU wesent-
ıch mächtigeren Templerorden, obwohl Albert für sıch un seıne Nachfolger
durchsetzen konnte, 24SSs der Ordensmeister eiınen Gehorsamse1id eisten
hatte. Bereıts 1204 hat Papst Innozenz {1I1 diesen Verhältnissen bestätigt,
A4SSs die Schwertbrüder die Regel der Templer übernehmen sollten.

Neben eıner Reihe VO Urkunden? 1St die Chronik des Lettenpriesters Heın-
rich, der 1mM Auftrage Bischof Alberts gyeschrıeben hat, die wichtigste Quelle Z
Frühgeschichte Livlands. Heıinrich berichtet, 4ss Albert Zu Schluss eıner
Werbereise 1Ns Reich 206/07 Könıug Phılıpp gekommen sel, un: Sagl, „und
da keinem Könige in einem Hıltsverhältnis stand, wandte sıch das
Reich un:! empfing Livland VO Reich“!°. Die Forschung hat diesen Vorgang,
der zusätzlıch durch keıne Urkunde belegt 1St, lange als Lehnsauftragung des
Missıionslandes das Reich angesehen. Dem 1St neuerdings wiıdersprochen
worden!!. Jedoch bestätigt Heınrıiıch wenıge Abschnitte spater seıne Meınung,

Vgl BENNINGHOVEN, Rıgas Entstehung und der trühhansische Kaufmann (Hamburg
JÄHNIG, Die Anfänge der Sakraltopographie in Rıga, 1n HELLMANN Hg.) (Anm

123—158
BENNINGHOVEN, Der Orden der Schwertbrüder Ostmitteleuropa 1n Vergafigenheitund Gegenwart (Köln, Graz 39{f., 51 ff.: NYBERG, Kreuzzug und Handel 1in der

Ostsee ZUuUr dänıschen elIt Lübecks, 1n ÄHLERS (Hg.), Lübeck 1226 Reichstreiheit
un! frühe Stadt DE Lübeck 173—206, hier 186

Zumeıst veröffentlicht 1in BUNGE (Hg.) Liv-; Est- und Kurländisches Urkunden-
buch IS (bis 1473 einschliefßlich Nachträgen) (Reval, Rıga 873)
10 L. ARBUSOW A. BAUER (Bearb.), Heınricı Chronicon Lıvoniae, Z Aufl MGH
SRGNS) (Hannover

AA Papstreskript un: Kaiserreskript 1M Mittelalter Bıblıothek des Deutschen Hıs-
torischen Instituts 1n Rom 36) (Tübingen I: HELLMANN, Livland und das Reich
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als C ZU Jahre 1207 berichtet, 4SS die Schwertbrüder mıiıt Erfolg VO  ; Albert
die Übertragung eınes Drittels zunächst des Livenlandes gefordert hätten, ındem

schreıbt: „da selbst Livland mıt aller Herrschaft un! allem Recht VO

Kaıser empfangen hatte, überliefß (ST: iıhnen ıhr Drittel mıiıt allem Recht un! aller
Herrschaft“ L Es 1St ZW alr richtig, aSss Könı1g Phılıpp nıcht Kaıser W ar un: 65 bıs

seiıner Ermordung 1mM folgenden Jahr auch nıcht mehr geworden 1Sst, doch
dürfte 1eSs keıne entscheidende Frage se1ın hinsıchtlich der Ansıcht des hro-
nısten, 4SS Albert neben der Unterstutzung durch das Papsttum auch die Hılfe
des Reichsoberhauptes hatte. Da der Chronist keıine Urkunde AUS-

zustellen hatte, MUSSTIE nıcht unbedingt die SCHAUCH Rechtsbegriffe1
den Inwıeweılt beıide Universalmächte das tatsächliche Wiırken 1mM Missionsland
beeinflussten, 1St eıne andere Frage Die Päpste hatten 1m CGanzen bessere MOög-
lichkeiten. Papst Innozenz {11 hat 1210 die Teılung des Landes 7zwıschen Bı-
schof und Ordensrittern grundsätzlıch bestätigt. Der Orden sollte tür die ber-
nahme seiner Gebietsherrschaft keinem weltlichen Dienst verpflichtet se1n,
außer ass Kıirche un: Land die Heijden verteidigen hatte. Dafür
sollte der Ordensmeıster dem Bischof VO  — Rıga den schon genannten Gehorsam
eısten. Grundsätzlich WAar die römische Kurıe damıt einverstanden, 4aSss sıch der
Bischof dıe werdende Landesherrschaft mıiıt den Ordensrittern teilen MUSSTE,
wenn CS nıcht dem Papst arum 71INS, die Macht des stautfisch gesinnten
Bischofs Albert VO  - sıch aus begrenzen. So wurde Albert zeıtlebens dıe
Gründung eıner Kırchenprovınz seiner Leıtung verwehrt.

Bekanntlich blieb das mıittelalterliche Livland nıcht auft eın Bıstum be-
schränkt. Dietrich VO Treıden, der 1202 bzw. 1205 erster Abt des I1ICUu gegrun-
deten Zisterzienserklosters Dunamüunde geworden Wäaäl, wurde Va VO Bischof
Albert ZU Bischof der Esten geweiht‘. Das WAar jedoch eın Autfgabenbereich
erst tür die Zukunft, enn diıe Esten wehrten sıch och sehr heftig 1ss1ıon
un! Unterwerftung. 1219 wurde Dietrich als Parteigänger Dänemarks VO den
Esten erschlagen. Paralle] 2WAU| hatten auch die Schwertbrüder geplant, iın Su-
destland eın Bıstum gründen. D)as W ar jedoch eın Versuch, der päpstlicher-
se1Its nıcht genehmigt wurde, weıl C offenbar selbständıg neben den beste-
henden geistlichen Mächten geplant W Aafrl. Es blieb be] eıner Bestätigung des
Besıtzes der Ordensritter vorbehaltlıch eiıner Wahrung der Rechte der Kırche.
1224 1st 6S schließlich Albert gelungen, das Bıstum Leal auf Dauer begründen
un:! miı1t seiınem Bruder ermann besetzen, der AaUus dem reformıerten ene-
diktinerkloster St Paul}j VOT Bremen kam Dieser erhielt den Süudosten Estlands
als Diözese, deren S1ıtz eın Jahrzehnt spater Dorpat wurde!*. Den weltlichen

Das Problem iıhrer gegenseıltigen Beziehungen Bayer. Akademıe der Wissenschaften. Phi-
losophisch-Historische Sitzungsberichte 1989, K a (München 7
12 HEINRICH (Anm 10) XI 7Zu den verfassungsgeschichtlichen Fragen hier un! 1mM
Folgenden vgl B. JÄHNIG, Rechtsgrundlagen der Deutschordensherrschaft in Livland, 1n
Zapıskı Hıstoryczne (1992) 4, Y
13 Vgl ]JOHANSEN, Nordische Mıssıon, Revals Gründung un:« die Schwedensiedlung in
Estland (Stockholm
14 Vgl GERNET, Verfassungsgeschichte des Bisthums Dorpat bıs Z Ausbildung der
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Besıit7z teılte sıch in Anlehnung die Verhältnisse 1mM Bıstum Rıga mıiıt den
Schwertbrüdern.

Um 225/26 weılte auf Bıtten Bischof Alberts der päpstliıche Legat Wılhelm
VO Modena‘5 in Livland, der auch danach wıederholt 1mM östlıchen Ostseeraum
aufgetreten 1st un als Kenner der polıtischen Verhältnisse gehandelt hat
Zunächst oing A darum, die Streitigkeiten den lıyländischen Mächten
klären. Gleichzeitig entsandte Albert seınen Bruder Hermann, den eben SCHNANN-
ten Bischof VO Leal-Dorpat, für ıhre beiden Bıstümer kaiserlichen Rechts-
schutz besorgen. Gegen wen die daraufhin November un:! Dezem-
ber 1225 ausgestellten Trel Urkunden Heıinrichs des Sohnes un:!
Statthalters Kaısers Friedrichs IL, gerichtet aICIHIl, wırd ZWar nıcht deutlich
ZESAZT. Es 1st jedoch vermuten, ass die beiden Biıschöfe gegenüber den
Schwertbrüdern einen rechtlichen Vorteıl erlangen suchten. Albert un Her-
INann ließen die Belehnung un: dıe Errichtung VO Marken des Reichs für die

Sprengel ıhrer Bıstümer vornehmen, also einschließlich der dem Or-
den überlassenen Landesteile. Allerdings wırd nıcht erkennbar, 4ass 6S den be1-
den Bischöten damıt gelungen 1St; tatsächliche Vorteıle gegenüber den Ordens-
rıttern erringen. Die Hoheit ber die Gebiete der Schwertbrüder 1st nıcht
zusätzlıch eingeschränkt worden. Belehnungsurkunden, selbst WE S1e form-
vollendet konnten erst annn wertvoll werden, wWenn S1e sıch VOTLT Ort

möglıche Rechte anderer durchsetzen heßen. Das gelang den beiıden Bı-
schöfen nıcht, zumal die Schwertbrüder ihrerseıts 1m Maı 12726 eiıne Urkunde
Kaıser Friedrichs I1 bekommen hatten, durch die ıhnen die VO den Bischöten
übergebenen Besitzungen un Rechte bestätigt wurden. ıne TIradıtion für die
Belehnung lıyländischer Bischöfe konnte iın der kaiserlichen Kanzlei nıcht be-
gründet werden, w1e€e WIr och sehen werden!®. Die tatsächlichen Machtverhält-
nısse wurden zunächst durch den gENANNTLEN päpstlichen Legaten festgelegt.
Hervorgehoben werden soll, ass danach be1 künftigen Eroberungen 1m Zuge
des tortschreitenden Heidenkampfes neben dem Bischof VO Rıga un: dem
Schwertbrüderorden auch die Stadt Rıga eın Drittel erhalten sollte. Fuür dıe
Schwertbrüder entstand damıt die Aussıcht, 24SS das eigene ungeteilte Driuttel
durch die Zersplitterung der übrigen Drittel relatıv Gewicht gewınnen WUufr-
de, zumal bestimmt wurde, 24SS 1Ur die Miächte künftigen Landesteilungen
beteiligt werden sollen, die auch be1 der Jeweıls VOLANSCHANSCHNCH Eroberung
miıtgeholfen hatten. Tatsächlich erlangten daher spater die Ordensrıitter den
Hauptgewiınn, VOT allem als ach der Inkorporierung der Schwertbrüder ın den

Landstände Verhandlungen der Gelehrten Estnischen Gesellschatt 17} Dorpat
SCHONEBOHM, Die Besetzung der liyländischen Bıstümer bis Z Anfang des 14. Jahr-

hunderts (Phıil Dıiıss Gießen uch 1n Mitteilungen Anm (1910) 295—365
15 DONNER, Kardinal Wilhelm VO  - Sabina Socıietas Scıientiarum Fennıica. Commen-
tatıones Hum 1tt. 2, (Helsingfors
16 Vgl die teilweise anderen Akzentuierungen bei KOCH, Livland un das Reich bis 12725

Quellen un Forschungen 2200 baltischen Geschichte 4) (Posen 58—68; ENNING-
HOVEN (Anm 196; Z Anm 11) 195—200; HELLMANN Anm 11) 911
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Deutschen Orden (1237) der Süden un! (Osten der 107zese Rıga abgerundet
wurden.

Etwas anders verlieft die Entwicklung in Preußen, wobe!I Preußen
nächst 11UT das damalıge Land der Prußen, eiıner baltıschen Stammesgruppe,
zwiıischen unftferer Weichsel un: unferer Memel verstehen 1St. Das Land nörd-
ıch der Mündung der Memel in das Kurische aff gyehörte Kurland, das
Gebiet westlich der unteren Weichsel WAar Pommeerellen, das MIt dem Zertall
der ersten polnıschen Monarchie eigenen Fursten wıeder selbständig gBCc-
worden W Aal. Von den ersten Mıssıonaren in Preufßen, Adalbert VO Prag un!
Brun VO Querfurt, die 997 un: 1009 als Märtyrer endeten”, können WIr abse-
hen, da ıhre Tätigkeit keine auf Dauer bestehende Kırche begründete.

Se1it dem spaten Jahrhundert geriet das Land der Prufßen in mehrftfacher
Hınsıcht polıtischen ruck Zum einen WAaTr 6S das Machterweıterung
bemühte Streben der polnıschen Teilfürsten un! des pommerellischen Nach-
barn, Zzu anderen die Missionsbemühungen zunächst der /Ziısterzienser un:
schliefßlich der allgemeıne hochmiuttelalterliche Landesausbau, der als deutsche
Ostsiedlung auch Grofßßpolen un: Pommerellen erreichte. Letzteres gehörte
kirchlich dem 123/24 gegründeten Bıstum Kujawıen (Leslau). Dieser Raum
lag 1in der zweıten Hältfte des Jahrhunderts 1mM Einflussbereich der autstre-
benden Ostseegrofßmacht Dänemark. Dies begünstigte, AaSss zunächst durch das
dänıische Zisterzienserkloster Esrom auf Seeland die Klöster Eldena Dargun)
un Kolbatz 172/738 gegründet wurden, ann jedoch VO Letzterem 1185
das Kloster Olıva be1 Danzıg!®. Be1 dieser Gründung hat der pommerellısche
Fuürst Subislaus entscheidend miıtgewirkt, da VO Dänemark eın polıtısches
Gegengewicht Polen erhoffte. Vermutlich War zugleich die Errichtung
eınes Hausklosters vorgesehen, enn Olıva wurde VO den pommerellischen
Fürsten reichlich mıiıt Besıtz un! Einkünften ausgeESTLALLEL. Die geistliche Aufgabe
des Klosters wiırd zunächst darın bestanden haben, die ıinnere Durchdringung
des Landes mıt dem christlichen Glauben Oördern. Es 1St jedoch anzunehmen,
24SSs die pommerellischen Fürsten die Moönche zugleich auch für die 1Ss1onN be1
den benachbarten Prußen einzusetzen gedachten, auf diese Weıse ıhre err-
schaftlichen Absıchten unterstutzen.

In Großpolen, ınsbesondere S1t7z des Erzbischots VO Gnesen, WAarlr dal-
ert VO Prag dieser eıit nıcht VELSCSSCHL Hıer WAar CS das 1153 gegründete
Zisterzienserkloster Lekno, das JIräger VO  a Missionsbemühungen wurde Späa-
estens in den ersten Jahren des Jahrhunderts sınd Mönche dieses Klosters
ber die Weichsel un:! haben den Prußen das Evangelıum gepredigt.

17 Vgl zuletzt LOTTER, Adalbert VO  - Prag 1in der Darstellung der zeitgenössischen Lebens-
beschreibungen, 1n AHNIG (Hg.), Kirchengeschichtliche Probleme des Preuftenlandes A4US

Mittelalter un: früher Neuzeıt (Marburg Hi 2
18 Vgl LINGENBERG, Die Anfänge des Klosters Olıva und die Entstehung der deutschen
Stadt Danzıg Kieler Historische Studien 30) (Stuttgart



DDas Rıngen zwıischen Deutschem Orden und bischöflicher Gewalt

Der Abt, dessen Name iın der Chronik des Alberich VO Iro1s Fontaıines mıt
Gottfried angegeben wiırd, hielt eine 1ssıon ınfolge eıner treundlichen Aufnah-

für 1e] versprechend. Das mochte auch nıcht unwahrscheinlich se1n, da
grenznahe Stäamme sıch durchaus mıt Christen Nachbarstämme VeI-
bünden bereıt se1n konnten. 1206 hatte sıch dieser Abt Gottfried VO  a Papst
Innozenz I1LL bischofsähnliche Rechte bestätigen lassen. Er INUuUss annn mıt dem
Anspruch eiınes Bischofs aufgetreten se1n, sodass das Generalkapitel der Zıster-
zi1enser 209/10 1€es als unbotmäßige Handlung behandelte!?. Im Jahre 1210
reiste eın Zıisterziensermönch N1amnenNns Christian mıt Philipp un:! anderen (Ge-
ahrten ach Rom, sıch VO  S) Innozenz I1I1 gegenüber dem Erzbischof VO
CGsnesen mıssıionarısche Vollmachten bestätigen lassen. Zu dieser Zeıt erschien
der dänıische Könı1g Waldemar I1 der UuUnNtTeEereEN Weichse]l un! veranlasste Her-
ZOR Mestwın VO Pommerellen ın Danzıg Z Huldigung, Aunternahm
einen Eınfall 1Ns Samland. Wenn auch Dänemark auf Dauer Ort keıine Herr-
schaft aufrechterhalten konnte, EeTMUNGErTt: 1es den Pommereller Fürsten
eigenem Ausgreitfen auf Preußen. Das WAar ann auch der Hıntergrund für eiıne
1Ss1ıon VO  = Oliıva AUs, enn VO Ort kam ach Jüngerer chronikalischer ber-
lieferung der Mönch Christian. Dieser wurde 1215 Zu Bischof geweıht. Wih-
rend eın 'e1] der Forschung den aus Lekno gekommenen Abt Gottftfried un:
Christian iıdentif1zıieren wollte, spricht der zıtlerte Chronist Alberich eindeutig
VO Z7wel verschiedenen Personen. Christian wurde eindeut1ig VO Mestwın
terstutzt, bald wırd Zantır Abzweig der Nogat VO  - der Weichsel als Bı-
schofssitz erhalten haben

Entsprechend der Lage der beiden Zıisterzienserklöster Lekno un: Olıva hat
die Miıssıonierung der Prußen offenbar Zzwe!l verschiedenen Stellen eingesetzt.
Dem entsprechen Landschenkungen Bıschof Christian in der Löbau un
Frischen aff (Lenzen). Wenn eın Teıl der Forschung 1er Ansätze für eiınen
päpstlichen Miss1ıonsstaat?® der einen zısterziensiıschen Bıschofsstaat?! hat
hen wollen, ann sınd das starke Übertreibungen. Christian versuchte zunächst
ohne eıne weltliche Herrschaft ber die LICU Getauften auszukommen. Darın
storten ıh offensichtlich die polıtıschen Bemühungen VO  e Herzog Konrad
VO Masowıen un: dessen Vettern, sodass sıch dıe Prußen selt Z mıi1ıt verhee-
renden Raubzügen 1in das Kulmer Land un ach Masowıen ZUuUr Wehr eEetzten:
Die polnıschen Fuürsten nıcht in der Lage, die Prußen wırkungsvoll ab-
zuwehren, insbesondere die Kreuzzüge der Jahre 12 un:! 12723 blieben erfolg-los

19 (CANNIVEZ (Hg.), Statuta Capıtulorum Generalıiıum Ordinis Cisterciensıs 1b N1NO
1116 ad 111U 1786, Bd (Louvaın 1209 Nr.

20Ö Altere Veröffentlichungen zusammentassend, POWIERSKI,; Die Stellung der pommerel-ischen Herzöge D_ L: Preufßen-Frage 1m Jahrhundert, 1n ÄRNOLD BISKUP (Heg.),Der Deutschordensstaat Preußen in der polnischen Geschichtsschreibung der Gegenwart(Marburg 103—132
BLANKE, Dıie Mıssı1ıonsmethode des Bischofs Christian VO  a} Preufen, 1} AltpreußischeForschungen (1927) 3—25; DERS., Entscheidungsjahre der Preufßsenmission, 1N: ZKG

(1928) 15—40
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Dies dürfte der Hıntergrund dafür se1n, 4aSsSs auf Anregung des schlesischen
Herzogs Heınrich des Bärtigen dessen Vetter Konrad VO Masowı1en sıch den
Deutschen Orden Hılfe wandte?!. Dıi1e schwierige Überlieferung legt nahe,
P darautfhin Berührungen 1m Jahre 1225 erfolgt se1ın werden, 4SS sıch
annn aber der Hochmeister Begiınn des Jahres 1226 zunächst durch Verhand-
lungen mMi1t dem kaiserlichen Hof abzusichern suchte. Dıiesen Zeıiıtraum legt die
berühmte auf Marz 12726 datierte Goldbulle VO Rımin1 nahe, auch WE NECUETIEC

kanzleigeschichtlich Ntiermauerte Forschungen, die och nıcht abschließend
verötfftentlicht worden sınd?, 65 ahe legen, A4SsSSs diese erst Mıiıtte der 30er-Jahre
des Jahrhunderts ausgestellt worden 1Sst. Die Urkunde 1St anderem
berühmt, weıl iın ıhr zahlreiche landesherrliche Einzelrechte aufgezählt werden;
sS1e ftormulıjerte damıt das Ideal einer Landesherrschaft UT Zeıt Friedrichs H
wobe!l der Wortlaut sicherlich weıtgehend eım Orden entstanden 1St4+ Ehe
jedoch dıe Durchsetzung beginnen konnte, die Verhandlungen zwischen
Herzog Konrad VO Masowı1en un: dem Orden führen, die erst in den Jahren
Ka schriftlichen Ergebnissen ührten. Da 1eS$s dem Herzog lange
dauerte, hatte 7zwischenzeıtliıch mıiıt Bischof Christian eınen eigenen Rıtter-
orden gegründet, der ach seınem Sıtzort Dobrzyn/Dobriın als der Orden VO

Dobrin in dıe Geschichte eingegangen 1st?> Wıe brennend dem Herzog VO

Masowı1en un:! ohl auch Bischof Christian die Lage erschiıenen se1ın INUSS,
zeıgt, ass der eiıgenen Ordensgründung die genannten Verhandlungen
mıiıt dem Deutschen Orden weıtergeführt worden sınd Dies dürfte die Ursache
dafür se1n, A4SS das Ergebnıis dieser Verhandlungen, W1€e CS sıch 1mM Kruschwitzer
Vertrag VO  S 1230 un! in den tatsächlichen Machtverhältnissen der kommenden
Jahrhunderte widerspiegelt, nıcht ıhren ursprünglıchen Absıchten entsprochen
haben wırd Der Orden hat aus verschiedenen Gründen erst 230/31

Vgl T. JASINSKI, Stosunk: Slasko-pruskie sSlasko-krzyzackie plerwsZze] polowie X I1
wieku [Beziehungen zwischen Schlesien un: Preufßen SOWIl1e Schlesien und dem Deutschen
Orden 1n der ersten Hältfte des Jh.s], 1n Ars Hıstorica Uniwersytet 1M. Adama Miıckie-
WI1ICZa Poznanıu. Ser1a historia Z1) (Poznan 393—403; ZIENTARA, Preußische Fra-
SCH in der Politik Heıinrichs des Bäartıgen VO  > Schlesien |zuerst poln. 1n Der Deutsch-
ordensstaat Anm 20) s6—1
23 Vgl vorläufig JASINSKI, Ziota Bulla Fryderyka I1 dla zakonu krzyZackiego roku 1[Z6e-
komu 12726 [Die Goldbulle Friedrich IL für den Deutschen Orden, angebliıch 12726 AUS -

gestellt], 1n Rocznıiıkı Hıstoryczne 994) 10V=1 Hınweıise 1n diese Rıichtung yab schon
ZINSMAIER, Dıi1e Reichskanzlei Friedrich j 1 1n Probleme Friedrich 11 VukF

16) (Sıgmarıngen 14/{ dazu kritisch ÄRNOLD, Der Deutsche Orden und die old-
bulle VO  - Rımin1, 1n Preußenland (1976) f
24 Grundsätzlich vgl PATZE, Herrschaft und Territoriıum, 1n Die eıt der Staufer, Katalog
der Ausstellung (Stuttgart 43 f.; WILLOWEIT, Die Entwicklung un! Verwaltung der
spätmittelalterlichen Landesherrschaft, 11 ESERICH POHL. (GBECaE V UNRUH
(Heg.), Deutsche Verwaltungsgeschichte Bd. 1 (Stuttgart ar  9 besonders 66—7/1;
DERS., Die Kulmer Handteste und das Herrschaftsverständnıis der Stauferzeıt, 1n Beıiträge
ZUTr Geschichte Westpreußens (1985)5
25 Vgl NOWAK, Milites Christiı de Prussıa. Der Orden Dobrin un: seine Stellung 1in der
preufßischen Mıssıon, 11 FLECKENSTEIN HELLMANN (Hg.), Dıie geistlichen Rıtter-
orden Europas D Sıgmarıngen 3302572
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Landmeister ermann Balk begonnen, das Kulmer Land un das eigentlichePreußen unterwerften, auch die Miıssıionierung der Prußen ermöglı-chen 1231, also gleich Z ersten Eınsatz VO  S Ordensrittern, übertrug Bischof
Christian alle seiıne weltlichen Rechte 1m Kulmer Land SOWIe ein Drittel reu-
ßens, das ıhm aus päpstlicher Gnade zustehe?®, dem Deutschen Orden

ber die Verhältnisse zwıschen Biıschof un: Orden blieben nıcht in dieser
Weı1ise bestehen. 1233 geriet Bischof Christian iın die Gefangenschaft der Prußen
des Samlandes. 1234 1eß sıch der Orden ın Rıet1 eıne Bulle Papst Gregors
ausstellen, mıt der dieser den VO Orden erbetenen Schutz für Preufßen gewähr-
UC, wobe!] die Rechte der kırchlichen Gewalt un die Freiheit der Taufenden
gewahrt bleiben sollten. Wohl 1mM Jahr darauf, 1255 1e sıch der Orden VO  e
Kaıser Friedrich I1 die erwähnte, auf 1226 rückdatierte Goldbulle ausstellen.
1236 usstifen die lıyländischen Schwertbrüder die Litauer eıne schwere
Niederlage hınnehmen. Dies nötıgte den Deutschen Orden, die schon vorher
begonnenen Inkorporationsverhandlungen abzuschließen, wobel die Ordens-
leitung dieses Erbe LLUTr UNsSCIMN übernommen hat; enn S1e MUSSTie in Livland
die gegenüber Preufßen geringeren Rechte der Schwertbrüder übernehmen. Fuür
Livland hat CS namlıch weder abgesehen 1245 für Kurland eıne der Goldbulle
VO Rıminıi vergleichbare Urkunde och eıne konkurrierende päpstliche Bulle
WwI1e dıe VO Rıeti 1234 gegeben. Der Deutsche Orden übernahm ZW aar als Herr-
schaftsgrundlagen die Gerichtshoheit in weltlichen Angelegenheiten un:! sehr
weıt gehende Rechte Land och legte die päpstliche Inkorporationsbulle
VO  - 1237 fest, 4Ss künftig iın seiınen verschiedenen Ländern er-
schiedlichem Recht stehen solle, ındem die Bulle dem Obödienzeid des lıv-
ländischen Ordensmeisters gegenüber den Bischöten VO Rıga, Dorpat un!
Osel-Wiek festhielt. Dass 1es der Keım für künftige Streitigkeiten se1n würde,
1st offenkundig. Auf päpstlicher Seıte Walr Wılhelm VO Modena offenbar der
Eınzıge, der 1€eSs vorausgesehen un:! für unguünstıiger gehalten hat un:! der des-
halb 1in Preufßen die polıtıschen Kräfteverhältnisse eindeutig ZUgunsten des
Deutschen Ordens geregelt hat, w 1e och zeıgen se1n wırd In Livland 1st
das 245/51 11UTr be1 Kurland gelungen. Da 6S sıch be] der Inkorporierung
die Angelegenheit zweıler geistlicher Rıtterorden handelte, WAar das Reichsober-
haupt nıcht beteıligt.

7Zu den VO der Kurıiıe festgelegten Folgen der Inkorporierung gyehörte 65 auch,
24SS der Deutsche Orden das VO den Schwertbrüdern zuletzt ın Besıitz
INeENEC Nordestland Dänemark zurückgeben MUSSIE In dem Mıtwir-
kung des päapstlichen Legaten zwıschen Landmeiıister ermann Balk un König
Waldemar I1 VO Dänemark zustandegekommenen Vertrag VO Stensby auf
Seeland 1238 wurden die Bedingungen festgelegt. Der Orden durfte danach die
nordestländische Landschaft Jerwen behalten. Er MUSSTIeEe ZW AAar eıne Einschrän-
kung hinsıchtlich des Befestigungsrechts (Burgenbau) hinnehmen, besafß dafür

26 Vgl LÖWENER, Die Einrichtung VO:  - Verwaltungsstrukturen 1n Preußen durch den
Deutschen Orden bıs ZUr Mıtte des Jahrhunderts Deutsches Hıstorisches Institut War-
schau. Quellen un:! Studien (Wıesbaden 38
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aber eıne Landschaft, für die SE keinem Diözesanbıischof eiınen Obödienze1id
schuldıg W al. Eın Jahrhundert spater, ach längeren Verhandlungen
schliefßlich 346/47,; konnte der Deutsche Orden die beiden anderen nordestlän-
dischen Landschaften arrıen un: Wiıerland VO Dänemark ankaufen, da dieses
auf Dauer nıcht iın der Lage W adl, ber die grofße Entfernung hinweg das Land
milıtärısch gegenüber den Zzumelıst deutschen Vasallen un: den aufständıischen
Esten halten?. In ungewohntem Gleichklang haben sowohl Kaıser Ludwig
als auch Papst Clemens VI diesen Ankauf bestätigt. Vor allem die dieser eıt
ın Avıgnon resiıdierende Kurıe zeıgte sıch letztlich einverstanden, 24SSs der lıylän-
dische Ordensmeiıster dem zuständıgen Bischoft ın Reval keinen Obödienze1id
eisten hatte. (Ganz 1m Gegenteıl, der Kaufvertrag sah gegenüber dem Bischof die
Kırchenvogteı VOI, W1€e S1C bıs dahın der Könıg VO Dänemark wahrgenommen
hatte. Diese stand jedoch in Konkurrenz Z päapstliıchen Provisiıonsanspruch,
den die Kurıe allgemeın se1mit dem Jahrhundert zunehmend be] der Besetzung
VO Bischofsstühlen die Domkapıtel un: die örtlıchen weltlichen Macht-
haber durchzusetzen suchte?S.

In Preußen hat die kirchenpolitische Übereinstimmung zwıschen dem papst-
lıchen Legaten Wılhelm VO Modena un: dem Deutschen Orden AaZu yeführt,
4ass Bischof Christian den and gedrängt wurde, 7zumal während seiner
Gefangenschaft ber eın Schicksal nıcht allzu 1e] bekannt wurde uch wenn

L7 se1ne Freıiheıit wieder erhielt, stelle der Legat ach Ausbruch des
ZENANNLEN ersten Prußenaufstandes die bekannte Zırkumskriptionsbulle 1m Jah-

1243 auUs, mıt der die 1er preufßischen Bıstümer gegründet un:! gegeneinander
abgegrenzt wurden, namlıch ulm für das Kulmer Land un die Löbau, OoOme-
sanıen für die Bereiche zwischen (Jssa SOWI1e Drausensee/Elbingflufß, Ermland
zwiıischen diesen Gewässern un! dem Pregel SOWIle das och unterwerfende
Samland zwiıischen Pregel unı: Memel, wobe!]l diese Diöozesen sıch ach Suüudosten
jeweıls bıs Masowıen der Lıtauen erstrecken sollten. Der kırchliche Vorbehalt
bestand in einer ausreichenden Dotierung der Bıstümer durch Überlassung Je-
weıls eınes Drittels der Diö6zesen mıt landesherrlichen Rechten. Dıieses Drittel
sollten sıch die Bischöftfe spater aussuchen. Lediglich für den kulmerländischen
eıl des Bıstums ulm blieben äaltere Regelungen AUS der eıt Bischof Christians
bestehen??. Das Übergewicht des Ordens wurde damıt begründet, aSss dıe
Haupftlast der Landesverteidigung tragen habe
27 Vgl 1M SaANZCNMN BUNGE, Das Herzogtum Estland den Könıigen VO  a Dänemar
(Gotha I1HOMAS RIIs, Die Administration Estlands ZUr Dänenzeıt, 1n NOWAK
(Hg.), Die Rolle der Ritterorden 1n der mittelalterlichen Kultur Ordines mıiılitares. Collo-
qu1a Torunensı1a Hıstorica 2) Oorun 117-127; EITMANN, Der Deutsche Orden un!
die Revaler Bischofserhebungen 1im und Jahrhundert, 1' NGERMANN ENZ
(Hg.), Reval Handel un! Wandel VO: bıs Zzu Jahrhundert Schriften der Baltı-
schen Historischen Kommissıon (Lüneburg 43—86
28 Vgl GANZER, Papsttum un Bistumsbesetzungen 1n der eit VO  5 Gregor bıs Bon1-
faz M Forschungen SA kirchlichen Rechtsgeschichte und ZU Kirchenrecht (Köln,
Graz
29 Vgl TOEPPEN, Historisch-comparative Geographie VO Preufßen (Gotha 1ddS-
158; POSCHMANN, Bıstümer un Deutscher Orden 1n Preufßen _- (Phil Dıss
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Während der Spätzeıt des Kampfes zwıschen päapstlicher Kurıe un STauU-
ıschem Kaıisertum wurden die Verhältnisse in Kurland NECU geregelt. Als Papst
Innozenz 1n Lyon das Konzıil vorbereıtete, beauftragte 1mM Februar 1245
den Legaten Wilhelm VO  e Modena, die Regelungen vorzunehmen. iıne früher
zwıschen dem ersten kurländischen Bischof un:! den Schwertbrüdern getroffene
Vereinbarung wurde aufgehoben, stattdessen teıilte der Legat dem Deutschen
Orden für Z7We]l Drittel der kurländischen Diözese die landesherrlichen Rechte

Ausdrücklich wırd auf das eben vorgestellte Vorbild Preußens un! damıt auf
die ENANNTEN erst 7wel Jahre alten Regelungen verwıesen, ındem in der Urkun-
de behauptet wiırd, ass Kurland ZWar nıcht geografisch, aber rechtlich TeuU-
en gehöre. Damıt unterschieden sıch die Verhältnisse in Preußen un:! Kurland
VO denen 1mM sonstigen Livland. Der Papst hat die VO  S Wılhelm VO Modena
getroffene Regelung bestätigt*®. Irotz der heftigen Spannungen zwischen Inno-
Ze1N7 un:! Friedrich I1 1e1 sıch Hochmeister Heıinrich VO  e Hohenlohe 11777
darauf eın kaıiserliches Privileg für Kurland ausstellen. Vermutlich gyerade
der Spannungen hat 65 die Ordensleıtung für sinnvoll gehalten, VO jeder der
beıiden Unıiversalmächte eıne Urkunde besitzen, diese Je ach der polıti-
schen Lage einsetzen können. Di1e ebenfalls MIt old besiegelte Urkunde
VO Junı 1245 schließt sıch in ıhrem Wortlaut weıtgehend die schon
Goldbulle VO Rımıini Als Zıel der VO Orden angestrebten Gebiete werden
auch Semgallen un!: Litauen ZCNANNLT. Dıiese Vorstellungen yıngen damıt weıt
ber das hınaus, W 4S sıch spater hat verwiıirklichen lassen. Was dem Orden 1er
tehlte, Wl die Schenkung eines einheimischen Fürsten W1e 1m Falle des Kulmer
Landes durch Herzog Konrad VO Masowiıen 1mM Blıck auf die Eroberung TeuU-
ens der spater ach 1250 durch den lıitauischen Könıg Mindaugas, auch Wenn
dessen Landschenkung 11UT eiıne kurze eıt bestehen blieb

Im Jahre 1245 1St der Kuriıe eiıne weıtere wichtige Entscheidung gefallen,
enn 1m Dezember dieses Jahres wiırd Albert Suerbeer erstmalıg als Erzbischof
VO Livland un:! Preußen genannt?”. Dieser Prälat hatte schon 12729 als Nach-
folger Alberts VO Bekeshovede Bischof VO  S Rıga werden sollen. och konnte
damals der Kandıdat des Rıgaer Domkapıtels, der Priämonstratenser Nıkolaus
(von Nauen) AaUs dem Magdeburger Liebfrauenstift, be1 der Kurıe durchgesetzt
werden. 1245 wurde für die beiıden Missi:onsländer Lıivland un: Preußen eıne
Kirchenprovinz geschaffen, hne 4ss zunächst eın Sıtzort für den Metropolıten
feststand. Der Zisterzienser Christıian, der se1it D2Z45 Bischof VO  S Sanz Preußen
zwiıischen unftferer Weichsel un unfterer Memel SCWESCH WAal, hatte der papst-
lıchen Aufforderung, sıch für eines der jer preufßischen Bıstümer entsche1-

ünster uch 1n: Zeitschrift für Geschichte un! Altertumskunde Ermlands (1966)
227-356; CUEGTE Zusammenfassung bei RADZIMINSKI, Der Deutsche Orden und die Bı-
schöfe un Domkapitel in Preußen, 1N; NOWAK (Hg.), Ritterorden und Kırche 1m Mıt-
telalter Ordines milıitares. Colloquia Torunensı1a Hıstorica (Torun 41—59
30 Vgl P, JOHANSEN, Kurlands Bewohner Anfang der historischen Zeıt, 1n RACK-
MANN ENGEL (Hg:); Baltische Lande, (Leipzig 267

Vgl FORSTREUTER, Dıie Gründung des Erzbistums Rıga 1245/46, 1n Jahrbuch der Al-
bertus-Universität Königsberg/Pr. (1960) 9—31
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den, nıcht nachkommen wollen, da weıterhın Yanz Preußen als Diözese be-
anspruchte. Nachdem 1245 gestorben WAal, hätte CS ahe gelegen, 4ass sıch 1U

Albert Suerbeer sıch eines VO  — diesen aussucht. Das konnte der Landmeister des
Deutschen Ordens, Dietrich VO Grüningen, be1 der Kurie verhindern, da der
Orden den künftigen Metropoliten möglıchst weıt WCR VO seinem Machtzen-
Iru haben wollte. Vielleicht hatte Albert Suerbeer 1m egenzug al eın Inte-

einem Bıstum, in dem der Orden eindeutig dıe politische Oberhand
hatte. Schließlich erhielt die Anwartschaft auf die Nachfolge VO  e Bischof
Nıkolaus iın Rıga Se1it dessen Tod 1253 W ar Rıga Erzbistum un: Metropole der
Aaus den Diozesen Rıga, Norpat, Osel-Wıek, Kurland, Samland, Ermland, OoOme-
sanıen un:! ulm bestehenden Kirchenprovinz. Im Blick auf diese Regelung W arlr

das Bıstum Semgallen schon 1251 der 10zese Rıga zugefallen. Be!I den Kamp-
ten, die in dem Gebiet sudlich der Düna w1e in Preußen ach der Schlacht be1
Durben 1260 erneut ausbrachen un! die bıs 1290 dauerten, hatte der Orden die
milıitärische Haupftlast tragen. Offenbar hat das DWAU| geführt, 24SS der Orden
7zwıschen Düuna un lıtauischer Grenze VO kleinen Ausnahmen abgesehen allein
Landesherr wurde Spatere Versuche der Erzbischöfe VO Rıga, mıithiıltfe der
Kurıe daran eLIwaAas andern, blıieben erfolglos”.

In Preufßen un! Kurland gelang dem Orden, die landesherrliche Vorherr-
schaft gegenüber den Bıstümern nıcht UT durch die Drittelregelung sıchern,
sondern in der zweıten Häilfte des 13 Jahrhunderts weitgehend auch ber die
Domkapıtel un! die Kirchenvogteı verstärken, auch die Besetzung der
Bischofsstühle möglıchst in seinem Sınne beeinflussen können?*. Der Deut-
sche Orden 1e18 iın Preufßen se1ne 1ssıon nıcht mehr durch dıe /ısterzienser,
sondern durch die Bettelorden, insbesondere die Domuinikaner, als den moder-

Missionsorden betreiben. Als Bischof Christıian, nachdem CS abgelehnt
hatte, sıch eines der 1er Bıstümer auszusuchen, vermutlıch 1245 gestorben WAäal,
wurde der Domuiniıkaner Heıidenreich (1245—1263) Bischof VO Kulm, der W1€e
seine Nachfolger zunächst in Kulmsee residierte. Er gründete 1251 ein DDom-
kapıtel, das eıner orm der Augustinusregel tolgte®. Nach seinem Tode kam 65

372 Vgl BAUER, Semgallen un! Upmale 1n frühgeschichtlicher Zeıt, 1n Baltische Lande
Anm 30) 311 EH 319
33 Vgl HELLMANN, Das Lettenland 1mM Mittelalter Beiträge ZUTr: Geschichte Osteuro-
pPas (Münster, Köln 191—208; MORTENSEN, Beıträge ZUT Kenntnıiıs des nordöst-
lıchen Mitteleuropa 1400, 1n ZOF (1960) 333—361
34 Vgl SCHMAUCH, Die Besetzung der Bıstümer 1mM Deutschordensstaate (bıs ZJahre

1n Zeitschrift für die Geschichte und Altertumskunde Ermlands (1919) 643—/32
271 (1923)) 1—102; GLAUERT, Die Bischofswahlen in den altpreufßischen Bıstümern Kulm,
Pomesanıen, Ermland un! Samland 1m Jahrhundert, 11 (1999) Eın Eın-
zeltall des Jahrhunderts bei ÄRMGART, Wikbold Dobbelstein Hochmeisterkaplan,
Bischoft und Mäzen 1in der eIt Winrichs VO:  a} Kniprode, 1n ÄRNOLD LAUERT

SARNOWSKY (Hg.), Preußische Landesgeschichte. Festschrift für Bernhart Jähnig ZUuU

Geburtstag (Marburg 151—-159
35 Vgl 1mM BaNnzCh HOELGE, Das Culmer Domkapitel Culmsee 1m Mittelalter, 1n Mıt-
teilungen der Literarıschen Gesellschatt Masovıa 18 1915 134—-161; (1914), 116—148;

RADZIMINSKI,; Fundacja inkorporacJa kapıtuly katedralne; Cheimzy Oraz zalamanıe
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seiNnem Nachfolger, dem Deutschordensbruder Friedrich VO Hausen
4 — bedeutsamen Anderung der Kapıtelsverfassung, indem
die Domherren die Regel un: die Tracht des Deutschen Ordens übernahmen.
Dıi1e Geschichtsschreibung spricht vielfach VO Inkorporierung des Dom-
kapitels oder Sal des Bıstums 1ı den Deutschen Orden Das 1ST jedoch CN
vereintachende Übertreibung, enn Bıstum un Domkanpıtel blieben selbständi-
SC Rechtspersönlichkeiten. Zutreftfend ı1STt Jjedoch, 24SS die Regelangleichung N
dem Orden erleichtert hat politischen un! personellen Interessen durch-

Dazu kam 24SSs der Bischofs un: Kapıtelsvogt als Leıter der welt-
lıchen Hochstiftsverwaltung CIM Rıtterbruder des Ordens Wr Dabe! handelte CS
sıch vornehmlıich UNSCIC Ordensrıitter, die 1aber seltener die höheren
Räange Gebietigerlaufbahn aufgestiegen sınd Diıiese Beobachtungen gelten
mehr der WENISCI tür die och vorzustellenden Domkapıtel VO Pomesanıen,
Samland un: Kurland

Anders verlief die Entwicklung Ermland dem größten Bıstum Preußens
Der Bischof der SC111 Amt auf Dauer versehen hat WAalr der Deutschordens-
bruder Anselm der 1260 Braunsberg die alteste Kathedrale SC1-
11C5 Bıstums errichtete un: OIrt CIM Domkapıtel stiftete?® Nach deren Zerstö-
rIung ZWeITEN Prußenaufstand wurde Frauenburg C1iNeC CuUuC Kathedrale
vyegründet, die nunmehr Kapıtelssitz wurde 7Zu keinem Zeıtpunkt wurden für
das ermländische Domkapıtel C1iNeC Ordensregel un:! die 162a VOILSCSC-
hen So unterblıeb auch CIM UÜbernahme der Deutschordensregel. Dennoch

WEN1ISSTENS die Bıschofsvögte Rıtterbrüder des Ordens. Irotz
dieser relatıven Selbständigkeit gegenüber dem Orden haben eiNe Reihe ermlän-
discher Bischöfte als hochmeiısterliche Räte gyedient Das ermländiısche Domkapı-
tel erhielt WIC die och nennenden Kapıtel VO seinNnem Bischof VO dem
gENANNTEN Bistumsdrittel wıederum C1M Drittel als weltliche Ausstattung,
dem die Domhbherren iıhrerseits ber landesherrliche Rechte verfügten

uch für die rel verbleibenden Bıstuüumer schon SEIL der Jahr-
hundertmitte Bischöfe beruten worden, dıe sıch jedoch der andauernden
Kämpfe MITL den Prußen un! Kuren vorwiegend außer Landes authijelten IrSst
ach deren Abschluss kam 6S auf Drängen des Deutschen Ordens Z Gründung
VO  e Domkapıteln 284/85 WAar 65 Bischof Albert VO Omesanıen der auf Ver-
anlassung des Landmeiısters VO Preußen Marıenwerder C1inNn Domkapıtel”
SIC Dominikanskie; Prusach polowıe XL wieku [Stittung und Inkorporierung des
Domkapıtels Kulmsee und der Zusammenbruch der Domuinikanermission Preufßen
der Mıtte des Jh s 1, Zapıskı Hıstoryczne (1 9910) 171 188
46 Vgl POTTEL, Das Domkapiıtel VO  a Ermland ı Miıttelalter (Phil Dıiss Königsberg

ATERN, Die kırchlichen Verhältnisse ı Ermland während des Miıttel-
alters (Paderborn BORAWSKA eg Siownik Biograficzny Kapıtuty Warminskie)
[Biografisches Woörterbuch des ermländischen Domkapitels] (Olsztyn
/ Vgl GLAUERT, Das Domkapitel VO  a Pomesanıen Prussıa ım
Druck)
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stıftete, das zunächst aus sechs Priesterbrüdern des Deutschen Ordens bestand.
Das Kapıtel wurde der Deutschordensregel unterworften, die Zuwahl
Domherren wurde VO der Zustimmung des Landmeiısters abhängig gemacht‚
die Visıtation blieb Beauftragten des Hochmeisters vorbehalten. Da dıe Kathed-
rale zugleich Pfarrkirche der Stadt Marienwerder WAal, yab CS den Prälaten
des Kapıtels zusätzlıch einen Dompfarrer.

Im Bıstum amland WAar 1276 der Deutschordenspriesterbruder Krıistan VO  -

Muhlhausen Bischof geworden. och weıl sıch dieser der och andau-
ernden Prußenkämpfe weıtgehend aufßer Landes aufhielt, erwıes sıch die Grün-
dung eınes Domkapitels als schwier1g. Als autf Drängen des Landmeiısters
1285 sechs thürıngıische Ordensbrüder Domherren9erwıes sıch das
als wirkungslos. Als Hochmeister Konrad VO Feuchtwangen darautfhın energ1-
scher wurde, wurden 1294 Ordensbrüder berufen, dıe offenbar nıcht aus der
Heımat des Bischofs Wiährend der Bischoft seine Residenz in Fisch-
hausen Frischen aff einrichtete, 1ef6 sıch das Domkapıtel zunächst 1ın der
Altstadt Königsberg nıeder, ehe Bischof Johannes Clare (1310—1344) der
östlıche eıl der Pregelinsel Kneıiphof erworben wurde, OIrt neben der Z7wWel-
ten Könıigsberger Neustadt den Kapıtelssıtz entstehen lassen®3S. Hıer
entstand 1mM Zusammenwirken mıt dem Deutschen Orden un:! seinem och-
meıster Luther VO Braunschweig die oröfßte der vier preußischen Kathedra-
len:  39 Es 1St 1es bemerkenswert, weıl das kleinste der preußischen Bıstümer
jener eıt nıcht S1ıtz der Ordensleitung W afrl. Wohl stand Königsberg 1mM Jahr-
hundert des starken Zuzugs des westeuropäıischen Rıttertums den
Lıtauerreisen 1mM internationalen Blickfeld*° sowohl VO Landesherren als auch
des Adels

Jenseıts der Memel begann der Sprengel des Bıstums Kurland. 1252 versuch-
ten der Bischof un: der lıyländische Ordenszweıg gemeınsam urz VOTL dem
Ausgang des Kurischen Hatfts 1n die Ostsee der Mündung der Dange eiınen

Mittelpunkt für das Bıstum schaften*!. Die Krıiege der folgenden Jahr-
zehnte haben 1€eS$s jedoch verhindert, bestehen blıeben auf Dauer 1Ur die Burg
38 Vgl SCHLEGELBERGER, Studien über die Verwaltungsorganisation des Bıstums Samland
1m Mittelalter (Masch.] Phil Dıiss Königsberg BISKUP, Poczatkı, organızacJa
uposazen1e kapıtuly katedralne) Ssredn10w1eczu 1L-X W.) [Anfänge, Organısatıon
und Einkünfte des samländischen Domkapıtels 1m Mittelalter (13.-14. Jh.)], 1n Stud1a El-
blaska (2000) 21—59
39 DETHLEFSEN, Die Domkirche 1in Königsberg DPr. nach ıhrer Jüngsten Wiederherstel-
lung (Berlin GERNER UODINZOW, er Königsberger Dom Kafedral’ny)
bor Kaliningrade (Kaliningrad/Fulda
40 PARAVICINI,; Verlorene Denkmüiäler europäischer Rıtterschaft: Dıie heraldıschen ale-
reien des 14. Jahrhunderts 1mM I1)om Königsberg, 11 BÖCKLER (Heg.), Kunst un:! Ge-
schichte 1mM (Ostseeraum Homburger Gespräche 12) (Kıel 6/-1 68 (mıt Abb.)

Vgl JÄHNIG, Dıie Entwicklung der Sakraltopographie VO  ' Memel 1m Mittelalter un! 1n
der trühen Neuzeıt, 1: JÄHNIG MICHELS (Hg.), Das Preufßenland als Forschungsauf-
yabe. Festschrift für Udo Arnold ZzUuU Geburtstag (Lüneburg 2092726
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un eıne Kleinstadt. Bischof wurde 1263 der Deutschordensbruder Edmund VO  e

Werth*2 YSt nachdem die Kuren un:! Semgaller endgültig unterworten
gründete dieser auf Drängen des lıyländischen Landmeiısters Wıllekin VO Nıen-
dorf (Endorpe) eın Domkapıtel, das ebentalls zunächst 1Ur Aaus sechs Deutsch-
ordenspriesterbrüdern bestand. uch diese sollten ach der Deutschordensregel
leben; Z7We]1 VO Bischof ernennende Priesterbrüder sollten visıtieren. Dıi1e
Zuwahl Domherren bedurfte der Zustimmung des Landmeaiısters. Di1e
nehmende politische Erstarkung Nıederlitauens (Samaıtens) verhinderte eın Zu-
sammenwachsen der Memeler Umgebung mıiıt den kurländischen Landschaften
nördlich der Heıligen Aa Das neugegründete Domkapıtel ast: daher 1298 ach
eiınem Kırchenpatronatstausch mıt dem Deutschen Orden ach Wındau PCZO-
ACNM, während der Bischof seinen Sıtz ach Pilten verlegte. Im spaten Jahr-
hundert wurde Hasenpoth S1ıtz des Domkapıtels. 1ne weıtere Verände-
LUNS des Jahrhunderts berührte das Verhältnis des Bıstums Z Orden Die
Komtureı1 Memel wurde 1328 zeıtgleich mıt der Bestätigung des lıylän-
dischen Meısters Eberhard VO Monheiım seiner enttfernten Lage den
preußischen Ordenszweig abgetreten. Dıie Abgrenzung der Bıstümer blıieb da-
VO  - unberührt, sodass Memel weıterhin eım Bıstum Kurland blıieb och hatte
65 der Bischof für diesen Raum künftig mıiıt dem Hochmeister als Landesherrn
Iu  3 Das zeıgte sıch, als Ende des 14. Jahrhunderts vertragliche Abmachungen

eıner Aufteilung landesherrlicher Rechte nötıg wurden.

In Preufßen un:! Kurland damıt dıe Machtverhältnisse zwıischen dem
Deutschen Orden un: den Bıstuüumern eindeutig verteılt. Das dürfte der rund
dafür se1n, 4ass 1m Unterschied Livland Auseinandersetzungen die polı-
tische Führung unterblieben. In den folgenden Jahrzehnten mıt fort-
schreitendem Landesausbau die 1243 ledigliıch 1mM Grundsatz festgelegten Driıtte-
lungen tortzuschreıben, da auch die Bischöte un! Domkapıtel ıhren Anteıl
forderten, zumal sS1e sıch WEn auch in bescheidenerem Mal der Sıedlungs-
polıtık des Ordens beteiligten. Die gelegentlich aufgetretenen Streitigkeıiten dar-
zustellen, die 1m Einzelnen befrieden aAICIl, annn 1er unterbleiben. Hervor-
zuheben sınd lediglich Grenzstreıitigkeiten AUsSs der eıt des ermländischen
Bıschofts Johannes Striprock un! des Hochmeisters Wınrich VO Kniprode, da
diese 1369 be] Papst Gregor landeten. Darauthin wurde der Erzbischof VO  e

Prag beauftragt, durch Schiedsrichter eiınen Ausgleich herbeizuführen. YrSt
ter dem ermländischen Bıschof, den bisherigen kaıserlichen, AUS Elbing
stammenden Protonotar Heıinrich Sorbom, konnte annn 1im Julı 1374 Elbing
eın erfolgreicher Schiedsspruch gefunden werden®.

472 ÄRNOLD, Edmund VO Werth, priester Van de Duiitse rde bisschop Vall Koerland,
1n Leden Vall den Duitse rde 1n den balije Bıesen Bıjdragen de geschiedenis Vall den
Duitse rde 1n de balıje Bıesen (Bılzen 1892103
43 Vgl EMMELMANN, Karl und die Bischofsstreite VO  . Ermland und Rıga, 1n Altpreu-
ısche Monatsschrift (22) 24/-254; H.-J KARP, renzen 1n Ostmuitteleuropa während
des Mittelalters Forschungen und Quellen ZAUT: Kırchen- un Kulturgeschichte Ost-
deutschlands (Köln, Graz —1
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Be1 den weıteren Auseinandersetzungen dle Macht ın Livland suchten der
Erzbischof un die Bischöfe sehr 1e] häufiger Unterstützung ZzumeI1lst be1 der
Kurıe, gelegentlich durch eın Bündnıs MI1t den heidnischen Lıtauern, wäh-
rend der Orden eher e1ım Reichsoberhaupt Hılte nachsuchte. Letztlich eNnNTt-
schıieden wurden die Machtverhältnisse 1m Lande selbst. Urkunden VO  a} apst
un: Kaıser hatten in der Regel 1Ur flankijerende Bedeutung. FEın onkreter
Streitpunkt wurde zunehmend Besıtz un! Einfluss in der Stadt Rıga, die uUu1L-

sprünglıch Zzu Bistumsland gehörte, auch WE die Ordensburg, der St Jür-
genshoft, iınnerhalb der Stadt Jag Di1e pannungen hatten Ende des 13 Jahrhun-
derts stark ZUSCHNOMIMMMNCNR, PINS 1297 die Büurger der Stadt die Ordensburg
eroberten un:! den Komtur mi1t 60 Ordensrittern oteten. Das W alr für den Orden
eın Verlust, der in seiner Bedeutung 1Ur MI1t den großen Schlachtenniederlagen
be1 Saule 1236 oder Durben 1260 verglichen werden annn Der Orden blıieb
damıt zunächst AUS der Stadt ausgeschlossen, obwohl 65 ıhm bald gelang, sıch
be1 verschiedenen militärischen Operatıonen die Stadt un:! den Erz-
bischoft, der als Stadtherr mıt dieser verbündet WäAal, durchzusetzen. Eınen durch-
schlagenden Erfolg erzielte erst eıster Eberhard VO Monheım, als CS ıhm 1330
ach sechsmonatıger Belagerung gelang, die Stadt ZUuUr Kapıtulatıon zwıngen.
Rıga wurde damıt Ordensstadt. An ıhrer Nordwestecke der Duna MUSSTIe S$1e
den Bau eiıner Ordensburg zulassen, die och heute Ort steht. Selbstver-
ständlıch 1e1 sıch der Ordensmeiıster diese Herrschatftsveränderung VO  > Kaıser
Ludwig bestätigen, während die Kurıe dagegen protestierte.

Se1it den etzten Jahren des 13. Jahrhunderts weılten die Erzbischöfe außer
Landes, der Kurıe den Orden klagen. S1e versuchten sıch die
allgemeıne Stimmungslage die Rıtterorden ZUuNuLZeEe machen, se1t miıt
dem Fall VO Akkon 0291 das Heılige Land endgültig die Muslime verloren
wartt Der Könı1g VO Frankreich hatte das die Templer UuUsSsnufzen können,
se1t die päpstliche Kuriıie in Avıgnon seinem unmıiıttelbaren FEinfluss stand.
Gegen den Deutschen Orden hatten Polen der Pommerellenfrage un:!
der Erzbischof VO Rıga des Obödienzeides in Livland wesentlıch schwe-
rCcI, 7zumal dıe Ordensleıitung 1309 ıhren Sıtz aus dem Miıttelmeerraum in dıe
Marıenburg ach Preufßen verlegt hatte. Es kam umfangreichen Verhand-
lungen un:! Verhören”, auch Verurteilungen un: wieder Dıispensierungen,
sodass letztlich die Bemühungen VOI allem VO Erzbischof Friedrich VO  — ern-
ste1ın (1304—-1341)*° der Kurıe keinen praktischen Ertfolg hatten. Die Jahr-
zehntelangen Verhandlungen ührten offenbar dazu, 4aSs die Erbischöte ıhre
Ansprüche steigerten, ındem der Obödienzeıid einem Lehnseid erhöht wurde
Schließlich behauptete Erzbischof Fromhold VO Vithusen (1348—-1369), eın

44 Vglz RAWER, Milıitary Orders and Crusader Polıitics 1n the second half of the 1IIch
CENTUFY, 1n Die gyeistlichen Rıitterorden (Anm. 25) 217—-229; M.- BULST- IHIELE, Der Pro-
e6sSS den Templerorden, ebd., 2175—4072
45 Die wichtigsten erhaltenen Quellen sınd gedruckt 1n SERAPHIM (Bearb.), )as Zeugen-
verhör des Francıscus de Molijano (1312) (Königsberg vgl FRIEDRICH, Der Deut-
sche Riıtterorden un:! die Kurıe 1n den Jahren 3 3() (Phıl Dıiss Königsberg
46 FORSTREUTER, Erzbischof Friedrich VO  an Rıga (1304—-1341), 1n ZOF (1970) 652—665
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Obereigentum Banz Livland besitzen, der eıster un: die Ordensbrüder
seılen lediglich seine Vasallen. och 1St die Kurıe diesen Forderungen nıcht SCc-
tolgt, CS wurde lediglich die Auslieferung der Stadt Rıga den Erzbischof
gefordert”.

Wiährend Könıig Johann VO Böhmen sowohl als Förderer un:! Teilnehmer
VO Preußenreisen als auch AUS dıplomatischen Gründen ZUuU Deutschen Orden
gyule Beziehungen unterhalten hat, verhielt sıch seın Sohn, Kaıser ar] I
SCH seiner anderen politischen Ziuelsetzungen deutlich zurückhaltender*®. Bemer-
kenswert ISt, 24SS E einem diplomatischen Zusammenspiel zwıschen der
Kurie un:! Kaıser arl kam”, iındem Papst Clemens VI sıch 1349 nıcht L1LLUTr

den Deutschen Orden wandte, sondern auch arl un! diesen bat, den
Erzbischof unterstutzen. Unmiuttelbare Verhandlungen VO Erzbischof

Fromhold mıiıt Landmeister Goswiın VO Hereke führten keinem Erfolg,
24SS Papst Innozenz VI rel nordische Bischöte als Beauftragte einsetzte, die
vergeblich versuchten, das Erzstift für den Papst in Besıtz nehmen. 1356, 1im
Jahr der Goldenen Bulle Karls I erklärte sıch der Kaıser auch für Livland
zuständig, iındem CT die ben Belehnungsurkunde, die Könıg Heıinrich

tür Bischof Albert Dezember 1225 ausgestellt hatte, erneuerte Da-
be] behauptete CI, P die Erzbischöfe VO Rıga grundsätzlıch als eın Glied des
Reiches anzusehen selen. arl pflegte seine Ansprüche als Reichsoberhaupt

sehr weıtgehend auszulegen un:! in der Sprache seiner UrkundenZAus-
druck bringen. Das yalt auch gegenüber Persönlichkeiten un: Eınrichtungen,
die außerhalb der Lehnspyramide standen WwI1e der Hochmeiıister des Deutschen
Ordens. Der Erzbischof 1U be1 der päapstlichen Kurıe 1ın Avıgnon eınen
Prozess den Orden d. der 1359 Zanz in seinem Sınne ausg1ing. Allerdings
W ar damıt eın Frieden in Livland erreichen. Dıi1e Stadt Rıga sträubte sıch

eıne Rückkehr die Herrschaft des Erzbischofs, als papstlıche Exe-
kutoren s$1e 1360 VO dem Eıd lösen wollten, dıe sS1e dem Ordensmeister geleistet
hatte. Etwa gleichzeitig bestätigte Kaıser arl seine Privilegien des Jahres
1356 Da zwıschen Livland un: Avıgnon, sıch der Erzbischof längst wıieder
aufhielt, keıine Eınıgung erzielt werden konnte, verhängte der Papst ber den
lıyländischen Ordenszweig un: die Stadt Rıga eın Interdikt Dieser annn hat
abgesehen VO eıner kurzen verhandlungsbedingten Unterbrechung fast dre1
Jahrzehnte angedauert. Nımmt Ial die Folgen eines solchen Bannes wörtlıich,
annn wiırd deutlich, 4SS Päpsten un! Erzbischöfen die Durchsetzung VO Herr-
schaftsrechten wichtiger SCWESCH sein INUSS als das Seelenhe:il] der davon betrof-
fenen Untertanen.

4 / Vgl JÄHNIG Anm 12)
48 Vgl CONRAD, Der dritte Litauerzug König Johanns VO Böhmen un! der Rücktritt des
Hochmeisters Ludolf Könıig, 1n Festschrift Hermann Heimpel (Göttingen 382401
49 Vgl AHNIG, Der Deutsche Orden und Karl IV., 1' H. PATZE (Heg.), Kaıiser Karl

BDLG 114) (1978) 103—149, hıer 121—125; ausführlicher HELLMANN
(Anm. 11) E
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IDIE in den 60er-Jahren zunehmenden Spannungen 7zwıschen Dänemark un!
den Hansestädten, die VO Deutschen Orden unterstutzt wurden, veranlassten
Hochmeister Wınrich VO  a’ Knıprode versuchen, in Livland, das als einen
Nebenschauplatz ansah, eiınen Frieden herbeizuführen. Kurz bevor Maı
1366 in Danzıg eın glänzend besetzter Verhandlungstag der Leıitung des
Hochmeisters usammentrat, versuchte Kaıser arl durch mehrere Urkun-
den die Stellung des Erzbischofs stärken. Der VO Hochmeister gewünschte
Kompromıiss sah VOI, 4aSsSs der Landmeiıster auf die Stadtherrschaft verzıichtete,
jedoch die Burg behielt un: VO Erzbischof die Beteiligung der Burger der
Landesverteidigung erbıtten durfte. Der Erzbischof sollte dagegen auf jede Art
VO Eıd des Landmeisters verzichten. (Gemessen den tatsächlichen Macht-
verhältnıssen Wr das Opfter des lıyländischen Ordenszweiges srofßß, der Gewınn
des Erzbischofs nıcht gering. och hat sıch dieser offenbar durch die dıploma-
tische Unterstützung, die ıhm Papst un:! Kaıser gewährten, eiıner wirklich-
keıitsternen Eınschätzung der Lage verleıten lassen un hat die vorgesehene
päpstliche Anerkennung des Danzıger Vergleichs hıntertrieben. Der Deutsche
Orden blıeb daher weıterhıin Stadtherr VO nga50 Wenige Jahre spater konnten
sıch bekanntlich die Hansestädte den durch arl diplomatisch er-
stutzten König Waldemar VO Dänemark durchsetzen. Der Abstand Z7W1-
schen diesem Kaiser un! dem Deutschen Orden 1mM Zeitalter Wıinrichs VO

Knıprode hat den Ordensherrschaften also weder in Preußen och in Livland
größeren Schaden bereıitet>!.

egen Ende des 14. Jahrhunderts flammte der Streıit zwiıischen dem Erz-
bischof und dem Deutschen Orden wıeder auf, sodass sowohl der römisch-deut-
sche Köni1g Wenzel als auch Papst Bonuitaz sıch mıiıt dieser Angelegenheıit
beschäftigen USssien. Als se1ıt 1388 zwiıischen Erzbischof Johannes VO Sınten
un: seınen Ständen ZUu einem Streıit des Verpfändungsrechts kam, er-
stutzte der Orden Letztere. Bevor die Angelegenheıt 1391 auf eiınem lıylän-
dischen Landtag verhandelt werden konnte, verließen der Erzbischof un: eın
eıl se1nes Domkapitels das Land S1e fanden zunächst dıie diplomatische Unter-
stutzung VO Könıg un:! Papst Da der Deutsche Orden in Preußen der
zunehmenden Spannungen mıiıt dem se1t 1386 vereinıgten Polen-Litauen daran
interessiert WAäal, den Kampftplatz 1ın Livyvland möglichst bald befrieden, ahm
Hochmeister Konrad VO Wallenrode die weıitläufigen Verhandlungen 1n die
and Seiner Diplomatıe un: dem finanzıellen Eıinsatz be1 der Kurıe gelang CS,
den bisherigen Erzbischof als Patriarchen VO Alexandrıa abzuschijeben. Statt-
dessen wurde 1m September 1393 Johannes VO Wallenrode, eın mutma{flicher
Neffe des gerade verstorbenen Hochmeeısters, Erzbischof, der als Priester-
bruder ın den Orden aufgenommen wurde Im März 1394 verfügte der Papst
weıter, PE 11UI och Ordensbrüder Domhbherren VO  - Rıga werden dürften. Wı-

50 Vgl ÄHNIG, 1366 Der Tag VO  a Danzıg, 11 Ostdeutsche Gedenktage 1991 (Bonn
2326—239
51 Vgl DERS., inrich VO Kniprode, Hochmeister des Deutschen Ordens 2-1  9 1n
Jahrbuch Preufßischer Kulturbesitz (1982) 2497276
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derstand diese Regelungen kamen VO Prager Hof und entstanden in
Livland selbst der Leıtung VO  —; Dietrich Damerow, dem vermutlıch AUuS$

Elbing stammenden Bischof VO  - Dorpat, der früher 1n der Kanzleı Kaıser
Karls gearbeıtet hatte. Dem Orden Hochmeister Konrad VO Jung-
ıngen gelang CS, sıch weıtgehend milıtärisch un! dıplomatisch durchzusetzen.
In eiınem Danzıger Tag 1m Julı 1397 fanden die Verhältnisse außer
be] den alten Domherren allgemeine Anerkennung, wobe1 der lıyländische Or-
denszweig den Stäiänden merkliche Zugeständnisse machen musste>*. Es sınd
während dieser Verhandlungen bemerkenswerte Außerungen gefallen. Könı1g
Wenzel beanspruchte eiıne Miıtwirkung als oberster Lehnsherr des Erzbischofs
VO Rıga; Papst Boniftaz bestätigte dem Könıig, 4SSs das Erzstift der Inkor-
porierung des Domkapiıtels Reichslehen bleibe®

Obwohl der Erzbischof 1U ein Ordensbruder W dl, kehrten keine friedlichen
Verhältnisse e1in. uch Johannes VO Wallenrode Wlr ınfolge seiıner nıederadeli-
SCH Herkunft ein typischer Vertreter der Herrschaft bemühten mıttelalterli-
chen Kırche. Er oing schließlich außer Landes un:! wurde eın Rat des römisch-
deutschen Königs Ruprecht VO der Pfalz, spater während des Konstanzer
Konzıils VO dessen Nachfolger Sıegmund. Um sıch wiırtschaftlich unabhängıg

machen, verpachtete 1405 seın Erzstift für zwolf Jahre den Landmeister
VO Livland, eın einmalıger Vorgang. Nachdem 1418 das einträgliıchere Bıs-
LIu Lüttich übernommen hatte, wurde mıt Johannes Ambundii eine gelehrte
und ın reichspolitischen Fragen erfahrene Persönlichkeit Erzbischof>*.
Er konnte die aufßenpolitische Schwäche des Ordens aUSNUTLZECN, die Ver-
fügungen Bonuifaz’ für das Erzbistum Rıga durch Papst Martın aufheben

lassen. Henning Scharpenberg, Erzbischof der Jahre 4—-1  9 o1ng och
einen Schritt weıter un:! veranlasste, A4aSss das Domkapıtel 1476 wıeder der Au-
gustinerregel folgen sollte. Mıt dieser hatte schon Erzbischof Sıegfried Blomberg
durch die Kleiderbulle VO  - 1373 die Strengere orm der Präiämons-
Lratenser ablösen lassen®°. Ebenfalls 1476 hatte Erzbischof Henning sıch durch
Könıg Sıegmund mıt dem Erzstift belehnen lassen, weıl hoffte, sıch besser

den Orden schützen können. Das Gleiche galt für die gleichzeitige
Belehnung Bischof Dietrich Reselers mıt dem Stift Dorpat. och gab 05 für diese
organge keine Tradıtion in der Reichskanzle1j°. Seılt 1225 hatte CS keine Beleh-
NUNSCH für die beiden Hochstifte durch eın Reichsoberhaupt gegeben.
52 Vgl DERS., Johann VO Wallenrode Quellen und Studien ZUT Geschichte des Deut-
schen Ordens 24) (Bonn Godesberg DERS., Zur Persönlichkeit des Dorpater Bischofs
Dietrich Damerow, 1n Beıträge UT Geschichte Westpreußens (1980) 5—22; DERS:S Bıo0gra-
ısches einıgen preußischen Bischöten und Hochmeisterkaplänen, ebd 11 (1989) 69—/7)
53 Vgl HELLMANN Anm 11) 31
»54 ÄHNIG, Dıie Rıgische Sache ZUr elit des Erzbischofs Johannes Ambundii (1418—1424),
1n AÄARNOLD (He.), Von Akkon bıs Wıen Festschrift Marıan Tumler Z Geburtstag
(Marburg 84—1
55 METTIG Anm 4)
56 Vgl Kır KRIEGER, Die Lehnshoheit der deutsche Könige 1m Spätmuittelalter (ca 1-200=

(Aalen 191 f 603
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Der Orden vermochte sıch VO diesen Rückschlägen erholen, wWwWenNnn auch
mıiıt finanziellen Opfern gelang 65 ıhm 1448, be1 Papst ugen die Berufung
des bısherigen Hochmeisterkaplans Sılvester Stodewescher ZU Erz-
bischof VO Rıga erreichen”. Mıt ıhm sollte die Schutzherrschaft des Ordens
ber das Erzstift MEUu ausgestaltet werden. Dazu gehörte, 4ass 1451 erneut das
Domkapıtel dem Orden inkorporiert wurde 14572 schlossen der Erzbischof un:
Landmeister Johann VO Mengede gCcn Osthofft den bekannten Kiırchholmer
Vertrag, der eine gemeıinsame Herrschaft ber die Stadt Rıga testlegte. och
die Tradıtionen des erzbischöflichen Amtes stärker, 4SSs bald erneut

jJahrzehntelange Streitigkeiten ausbrachen, be1 denen der Erzbischof 1mM CGanzen
der chwächere W Aal.

Nach Erzbischof Sılvesters ode 1479 plante eıster Bernt VO der Borch
(1471—1483) die radıkalste Lösung, ındem A das Erzstift als Landesherrschaft
beseitigen wollte®S. Der künftige Erzbischof sollte auf seine geistlichen Auf-
gyaben beschränkt werden. Für dieses Amt schlug seinen Vetter, den Revaler
Bischoft Sımon VO der Borch, VOTIL. Diesen konnte jedoch be1 der Kurıe nıcht
durchsetzen, Papst S1xtus stattdessen den Deutschordensbruder
Stephan rube Zzu Erzbischoft. Darauthin wandte sıch der eister
Kaıser Friedrich Hi un: 1e48 sıch mıt dem Erzstift belehnen, W1e€e CS bereıts
fünf Jahre trüher einmal Cr WOSCH hatte. Der kaiserliche Lehnsherr übernahm die
Argumentatıon des Meısters, 4aSS selt der Eroberung Novgorods durch Moskau
(1478) eine onzentratıon der Kräfte in Livland der Führung des Ordens
notwendig se]l. och konnte sıch der eıster 1mM Lande nıcht durchsetzen, zumal
auch Hochmeister Martın Truchsef Stephan rube unterstutzte.

Das Ende der Herrschaft des Deutschen Ordens 1ın Livland un Preufßen
erfolgte schrittweıse. Im Verhältnis den Bischöten kam C5 teilweıise eigen-
artıgen Veränderungen. In Preußen tführte der Aufstand der Stände, dıe sıch
bereıits 1440 1m Preufßischen Bund zusammengeschlossen hatten, un:! nachdem
S$1e sıch MmMI1t der Krone Polen verbünden konnten, einem dreizehnjährıigen
Söldnerkrieg in den JahrenA Im Zweıten Thorner Frieden MUSSTIE
der Orden auf die westlichen Landesteıle mıt Pommeerellen, dem Kulmer Land
un:! Marıenburg verzichten. Dazu gehörte auch der Verzicht auf die bisherigen
Schutzherrschaften ber die Bıstümer ulm un:! Ermland. Irotz polnıscher
Versuche, ulm der Kırchenproviınz (Gsnesen anzuschlıießen, blıieben beide Bıs-
tumer be1 der Kırchenprovınz Rıga. Jedoch verlor das Kulmer Domkapıtel SEe1-
nNenNn Charakter als Deutschordensstift. Beide Kapıtel unterlagen des Herr-
schaftsanspruchs der Krone Polen längerfristig einer Polonisierung. Dafür

5 / KROEGER, Erzbischof Sılvester Stodewescher un: se1ın Kampf mıiıt dem Orden die
Herrschaft über Rıga, 1N:' Mitteilungen Anm 4) (1930) 143-—280; ILITZER, Die Fınan-
zıerung der Erhebung Sylvester Stodeweschers Z Erzbischof VO Rıga, 1n ZOF (41979)
239—255; BOOCKMANN, er Eınzug des Erzbischofs Sylvester Stodewescher VO  S Rıga in
se1n Erzbistum 1M Jahre 1449, ebd. (1986) T

NEITMANN, Um die Einheıt Livlands. Der Griutt des Ordensmeiısters Bernd VO  - der
Borch nach dem Erzbistum Rıga 1480, 1n OTHE (Hg.), Deutsche 1m Nordosten
Europas Studien ZU Deutschtum 1mM Osten 22 (Köln, Wıen WO9=1 57
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wurden d1e beiden Hochstifte Pomesanıen un Samland der verbleibenden Or-
densherrschaft I11SO fester eingeglıedert. Das oilt besonders für die Spätzeıt

den Fürsthochmeistern Friedrich VO Sachsen (1498—1510) un! Albrecht
VO Brandenburg Ansbach (1511—-1525). Das zeıgt sıch CELWA, WeNn eın Dom-
kapıtel die Entscheidung ber eine Bıschofserhebung in das Gefallen des och-
me1ısters stellt>. Die aktıve Rolle, die die beiden Bischöfe Georg VO  e Polentz
(1478—1550) un! Erhard VO Queıs (1490—-1529) 1525 be] der Eınführung der
Reformatıion 1ın Verbindung mıt der Sakularısıerung der preußischen Ordens-
herrschaft gespielt haben, hat sıch polıtisch ber Jahrzehnte vorbereıtet®. Ob-
ohl die beiden Bischöte promovıerte Juristen WAarrcCIl, haben S1e sıch in ZWAar

unterschiedlicher Weıse mıt dem reftormatorischen Gedankengut gC-
macht un:! erlhefßen och VOT der offiziellen Säakularısıerung der Ordensherr-
schaft Reformationsdekrete für ıhre Diözesen. 1525 un! 1527 verzichteten S1e
auf die landesherrlichen Rechte ıhren Hochstiften, sıch ganz den ge1Ist-
lıchen Aufgaben ıhres Bischofsamtes wıdmen können, weıt S$1e nıcht VO

Landesherrn mıiıt gesamtstaatlıchen Aufgaben betraut wurden‘®!.
In Livland erlehte der Deutsche Orden während der 1er Jahrzehnte dauern-

den Amtszeıt des Meısters Wolter VO Plettenberg (1494—-1535)° den ohe-
punkt seiner Schutzherrschaft ber die dortigen Bıstümer. Dazu hat Erzbischof
Johannes Blankenteld (1524-1527) wesentlich beigetragen. Dies WAal für das
mıittelalterliche Livland zugleich die eıt gröfßter außenpolitischer Schwäche,
auch bedingt durch die Expansıonspolitik Moskaus, der die Livländer ımmer
wenıger wirkungsvoll entgegenNtLreten konnten. Der Landmeıster wandte sıch
sowohl den Papst als auch Kaıser Maxımıilıan Hıltfe Nach der erfolg-
reichen Abwehrschlacht Smolinasee Moskau erlangte CT Z7WEI-
mal einen dre1yährıgen Ablass 1m Reich ZUgUNSTIEN des liyliändischen Ordens-
zweıges®, Der Kaıser versuchte ZWAar einerseılts, dıie liıyländischen Landesherren
als Reichsfürsten mıt Leistungen für das Reich in Anspruch nehmen, anderer-
se1Its erhielt Livland jedoch keine konkrete Hıltfe AUS dem Reich Hınsıchtlich der
Onzentratıon der Kräfte 1mM Lande WAar 6S 1U der Erzbischoft, der vorschlug,
59 (JLAUERT, Dıie Eınsetzung 10b VO Dobenecks Z Bischof VO Omesanıen
19502; 1n Festschrift Jähnig (Anm 34) K S
60 Vgl FORSTREUTER, Vom Ordensstaat ZUuU Fürstentum (Kıtzıngen 1951])

Vgl HUBATSCH, Geschichte der evangelischen Kırche Ostpreufßens (Göttingen
23—28, 486
62 NGERMANN (Heg.), Wolter VO  e} Plettenberg. Der oröfßte Ordensmeiıister Livlands (Lü-
neburg WIMMER, Livland Fın Problem der habsburgisch-russischen Beziehungen
UG e1it Maxımıilians 1 1n NGERMANN (Hg.), Deutschland Livland Rufsland —— N Luüne-
burg - BISKUP, Der Deutsche Orden 1mM Reich, in Preufßen un! Livland 1mM
Banne habsburgischer Politik 1n der zweıten Hältfte des un! Begınn des Jahrhun-
derts, in NOwAK (He.), Dıie Ritterorden 7wischen geistlicher und weltlicher Macht 1mM
Miıttelalter Ordines mıiılıtares. Colloquia Torunens1a Hıstorica (Torun 101—-125;

NGERMANN MISANS (He.), Wolter VO  s Plettenberg und das mıiıttelalterliche Livland
Schriften der Baltıschen Hıstorischen Kommlissıon (Lüneburg

63 RBUSOW DE Die Beziehungen des Deutschen Ordens ZU Ablafßhandel se1it dem
Jahrhundert, 1n Mitteilungen Anm (1910) 36/-4/58
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AaSSs der Landmeiıster VO allen Prälaten unterstutzt werden solle, während der
eıster allgemeinen Schutz versprechen sollte. Bemerkenswerterweise hatte der
eıster vorher eingewandt, 4ass CS einer verfassungsrechtlichen Anerkennung
be1 Kaıiıser un: Papst Schwierigkeiten bereıiten könne, WE Prälaten mıt reichs-
türstlicher Stellung sıch dem Meıster, der bısher eın Reichsfürst sel, eidlich
verpflichten sollten®*. Der Erzbischof verwıes dagegen auf vergleichbare Ver-
hältnısse 1m Reich Er hat schliefßlich 1526 mıt Erfolg dem eıster dıie Reichs-
fürstenwürde verschafft, 1530 tolgte die fejerliche Belehnung durch Kaıser
arl Als der Erzbischof 1527 versuchen wollte, durch persönliches Verhan-
deln mıiıt arl für Wolter VO Plettenberg die Führung 1im Deutschen Orden

gewınnen, nachdem Hochmeister Albrecht VO Brandenburg 1525 als Lehns-
INanın des Könıgs VO Polen Herzog in Preußen geworden WAal, scheıterte das

Blankentfelds 'Tod während dessen Reıise 1ın Spanıen. Dıi1e Führung des
Ordens fiel dem Deutschmeister Zz7u 65

ine Generatıon spater endete nıcht 1Ur die Deutschordensherrschaft m Luıv-
land, sondern auch d1e lıyländische Herrschaftsgemeinschaft 1m Ganzen, als der
Angriff VO Zar Iwan dem Schrecklichen den großen lıyländischen Krıeg
auslöste®. Als 1561 Livland 7zwıischen Polen-Litauen, Schweden un:! Dänemark
aufgeteılt wurde, apst un Kaıser ausgeschlossen. Der letzte Landmeis-
ter konnte ach preufßischem Vorbild lediglıch seın Gebiet sudliıch der Duüuna als
polnıscher Lehnsherzog VO  > Kurland retten®‘. Als der lıyländische Ordenszweıg
un: dıe liıyländischen Bischöftfe in dem VO der Reformation durchdrungenen
un! VO remden Mächten eroberten Lande nıcht mehr bestanden, gab 65 ledig-
ıch eın Nachspiel für die Stadt Rıga. Die bısherige Zwitterstellung zwiıischen
Zzwel konkurrierenden Landesheren, dem Deutschen Orden un: dem Erz-
bıschof, gab ıhrem polıtischen Selbstverständnis zunächst die Kraft VeI-

suchen, sıch als freije Reichsstadt behaupten. och ach Z7wel Jahrzehnten
MUSSTIeEe S1e fehlender außenpolitischer Unterstützung aufgeben un:!er-
stellte sıch 1582 ebentalls der Krone Polen®3.

Es bleibt be1 der Erkenntnis, 24aSSs das Rıngen zwiıischen dem Deutschen Orden
un: den bischöflichen Gewalten in Preußen un! Livland unterschiedlich VeEI-
lautfen un:! aUuUS  SC 1St. In Preufßen un:! Kurland hat der Deutsche Orden
den kurzen zeıtlichen Vorsprung eines Bischofs gyünstiıgen Bedingungen
64 Vgl L. ARBUSOW Diys Dıie Einführung der Reformation 1in Liva: Est- und Kurland

Quellen und Forschungen A Reformationsgeschichte (Leipzıg WITTRAM,
Dıie Retormation in Livland, 1n DERS. (Heg.), Baltische Kirchengeschichte Anm 35—56,
309—317
65 Vgl HERRMANN, Der Deutsche Orden Walter VO  5 Cronberg (1525—-1543)

Quellen und Studien ZUrFr Geschichte des Deutschen Ordens 35) (Bonn Godesberg
66 Vgl ÄNGERMANN, Studien ZUTr Livlandpolitik Ivan Grozny]Js Marburger Ostfor-
schungen 32)) (Marburg/Lahn
6/ Vgl MATTIESEN, Gotthard Kettler un! die Entstehung des Herzogtums Kurland, 1n

/ZiEDONIS (Hg.), Baltıc Hıstory (Columbus, hı0 4959
Vgl ENZ, Rıga zwischen dem Römischen Reich und Polen-Litauen.
Wissenschafrtliche Beıiträge ZUur Geschichte uUun:! Landeskunde Ost-Mitteleuropas 82) (Mar-

burg/Lahn
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bald überholt un die Machtfrage seinen Gunsten auf Dauer geklärt, auch
WEeNn die Bıstümer weder als Eıgenbistümer errichten och Inkorporierungendurchführen konnte, enn die Bıstümer un ıhre Domkapıtel blieben selbstän-
dige Rechtsträger miıt eiıgenen Vermögen®., In Liyvland 1st der Orden ber An-
satze nıcht hinausgekommen. /war erreichte auch 1er ein relatives Überge-wicht. Dieses Wlr jedoch nıcht orodß SCHUß, sodass sıch iın erster Linıe die
Erzbischöfe aufgefordert fühlten, 1m Sınne des Herrschaftsverständnisses der
deutschen miıttelalterlichen Kırche dagegen vorzugehen. Die Wunden, die dabe;j
geschlagen wurden, sınd teilweise tief, 4Ss S$1e och in der Parteinahme der
baltıschen Geschichtsschreibung des Jahrhunderts einen Ausdruck gefundenhaben?”°. In Livland haben dıe Reformation un:! eiıne außenpolitische Übermacht
azZu geführt, ass beıide Parteien untergegangen sınd In Preufßen bestanden
Z7wel Bıstümer der Hoheit der Krone Polen unmıittelbar weıter, während
die beiden anderen in der evangelıschen Landeskirche des Herzogtums Preußen
aufgegangen sınd In beiden Ländern haben jedoch die weltlichen Rechtsnach-
folger VO der kulturellen Autbauarbeit des Ordens, aber auch der Stifte zehren
können?”!

69 Vgl FEINE, Kıirchliche Rechtsgeschichte Dıie katholische Kırche (Köln, Graz
*1964) D

Vgl die Kontroverse zwiıischen HELLMANN, Der Deutsche Orden 1mM Gefüge Altliv-
lands, 1n ZOF (1991) 481—499, un! BENNINGHOVEN, Zur Rolle des Schwertbrüder-
ordens un:! des Deutschen Ordens 1m Gefüge Altlıvlands, ebd 41 (1992) 161—-185

Vgl für eiınen Teilbereich B. JÄHNIG, Dıie Gestaltung des nördlichen Ostpreußen durch
den Deutschen Orden und seine Nachwirkung, 1n JÄHNIG SPIELER (He.), Das K O:
nıgsberger Gebiet 1m Schnittpunkt deutscher Geschichte un! in seiınen europäischen Bezu-
SCIl Bonn 11—28, 195



Zur Bedeutung der Kathedrale
für die Diözese des spaten Mittelalters

H Beobachtungen Bischofskirchen der Alemannıa

Von I-IELMUT( MAURER  Ca
Wenn INa  a VO den Vorbergen des mıttleren Schwarzwaldes ber die Rheıin-

ebene hinweg ach Westen ın Richtung Straßburg schaut; wWenNnn INan weıter
rheinautwärts VO den 1mM Rheinknie gelegenen Hügeln des Markgräflerlandes
ber den Flufßß ach Süuden auf Basel blickt der WEn Ianl sıch mıiıt dem Schiff
VO Osten her ber den Obersee hınweg auftf Konstanz zubewegt, sıeht
INan un!:! sah 11a schon 1m Miıttelalter, aus oroßer Dıstanz, ber viele Meılen
hinweg, die oft massıgen, 7zume1lst VO Z7wel TIurmen tlankierten Bauwerke der
Kathedralen, der Bischofskirchen! das Umland beherrschen. S1e iıch beschrän-
ke mich 1mM tolgenden auf dıe Bischofskirchen der Alemannıa standen weıthin
sıchtbar als Zeıchen, als Merk-Male Hor1izont. 1Ne Vielzahl VO Menschen,
die 1in einem weıten Umkreıs den Bischotssitz ansässıg WAarrcCll, Priester eben-

w1e Laıen, sahen sıch allein schon durch den fernen Blick auf ıhre Kathedrale
ımmer wiıeder VO den jeweıligen Mittelpunkt ıhrer Diözese erinnert
un:! auf ıh verwıiesen. W/as aber hatte 6S ganz konkret bedeuten, wenn der
Bischof VO Strassburg die Wende VO Z seinen Priestern un
Diözesanen die Bischotskirche mıiıt tolgenden Worten 1Ns Bewusstseıin riet Hec
enım spirıtalıs DESTITAd oder WEn der Bischof VO  3 Basel 1mM Jahre 1297
seıne Kathedrale in folgender Weiıse kennzeichnete: ecclesia Basılıensıis, Qu€E est

OMNLUM ecclesiarum nNOSLrTE dyocesıs et MaAaZIStT A} oder WE die Chorher-
1E des vornehmen Stiftes St Felix un:! Regula in Zürich 1mM Jahre 13724 die
Konstanzer Bischofskirche als MALtY1IX ecclesia NOSLYAa Constantı:ensis titulierten“*
Das nebenbei bemerkt, gerade Jene Chorherren, die ne1dvoll auf die
Kathedrale schauten, enn ıhnen MUSSTE Papst Johannes XI Cr wW. dieselbe
Zeıt ausdrücklich ıhren auf ebendiese Kathedrale bezogenen Rang mi1t tolgenden
Worten bestätigen: eadem ıtem ecclesia [(d.h das Zürcher Stift] FUNC ınter
ceLier4as ecclesias In Constantiensı diocesi exıstentes prımatum Lenens pDpost cathe-

Vgl 3 für Straßburg un: Basel HIRSCHMANN, Stadtplanung, Bauprojekte und
Großbaustellen 1m un! 14 Jahrhundert Monographien ZUr Geschichte des Mittelalters
43) (Stuttgart 263 (Straßburg) SOWI1e 2369 un! 2:/1 mMi1t Anm. 2646

Urkundenbuch der Stadt Strafßsburg, bearbeıtet VO  e WIEGAND, Bde (Straßburg 18/9—
Straßburg) Nr. 143

Urkundenbuch der Stadt Basel, bearbeıtet VO:  - WACKERNAGEL THOMMEN, 11 Bde
(Basel 1890—-1910) Basel) 111 Nr. 283

Urkundenbuch der Stadt un: Landschaft Zürich, bearbeitet von J. ESCHER, Bde (Zürich)
ZUB) Nr. 3097272
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dralem ecclesiam (onstantiensem dreeminentiorıs dignitatis est el repu-
tatur°.

Die Kathedrale*® mıt der in ıhr errichteten Kathedra7’ des Bischofs galt dem-
ach als der MAatyıX der Diözese, S1e diente als Ortlichkeit des Bezugs un:
des Vergleichs tür andere Kırchen mıt Ühnlich hohem Anspruch innerhalb eınes
jeden Bıstums?. ber W as hıefl 1€eS$s Sanz konkret für die Priester un Diözesa-
1E  e draufßen 1mM Lande? Be1 welchen Gelegenheiten un! auf welche Weiıse WUuTl-

den S$1e in ıhrem Alltag daran erinnert, W as ıhnen ıhre Bischotskirche bedeu-
ten hatte, W 4S S$1e mıt ıhr verband?

Di1e Pfarrer der Landkirchen uühlten sıch 1ın freilich gewn nıcht sehr C1-

wuünschter Weıse ımmer annn sS1e erinnert, WE S$1e W1€e eLiwa iın den
Diözesen Strafßsburg, Base]l un:! Konstanz Jahr tür Jahr der alle vier Jahre das
50 Cathedrale oder Cathedraticum den Bischofssitz abzuliefern hatten.
Denn VO  > dieser Abgabe 1St DESAZL worden, ass sS1e „als eıne Art Ehrengabe239  Zur Bedeutung der Kathedrale für die Diözese des späten Mittelalters  dralem ecclesiam Constantiensem preeminentioris dignitatis reputata est et repu-  tatur°.  Die Kathedrale® mit der in ihr errichteten Kathedra’ des Bischofs galt dem-  nach als mater oder matrix der Diözese, sie diente als Örtlichkeit des Bezugs und  des Vergleichs für andere Kirchen mit ähnlich hohem Anspruch innerhalb eines  jeden Bistums®. Aber was hieß dies ganz konkret für die Priester und Diözesa-  nen draußen im Lande? Bei welchen Gelegenheiten und auf welche Weise wur-  den sie ın ihrem Alltag daran erinnert, was ihnen ihre Bischofskirche zu bedeu-  ten hatte, was sie mit ihr verband?  Die Pfarrer der Landkirchen fühlten sich — in freilich gewiß nicht sehr er-  wünschter Weise — immer dann an sie erinnert, wenn sie — wie etwa in den  Diözesen Straßburg, Basel und Konstanz — Jahr für Jahr oder alle vier Jahre das  sog. Cathedrale oder Cathedraticum an den Bischofssitz abzuliefern hatten.  Denn von dieser Abgabe ist gesagt worden, dass sie „als eine Art Ehrengabe ...  die Anerkennung seiner [des Bischofs] Oberhoheit und des Vorrangs der Ka-  thedralkirche über die anderen Kirchen des Sprengels zum Ausdruck bringen“  sollte*. Dann aber waren es vor allem der Heilige bzw. die Heiligen der Bischofs-  kirche, deren man auch in den Kirchen draußen im Lande im Canon der Messe  und in den Litaneien gedachte. Vor allem aber wurde man einmal im Jahr allent-  halben dann an den Heiligen bzw. an die Heiligen der Kathedrale erinnert, wenn  sich in den Kalendaren der Kirchen draußen im Lande — beispielsweise zu St.  > ZUB (Anm. 4) X Nr. 3696; dazu P. SToTz, Ardua spes mundi. Studien zu lateinischen Ge-  dichten aus St. Gallen (= Geist und Werk der Zeiten 32) (Bern — Frankfurt 1972) 242ff. mit  Anm. 148.  ® Zur Bedeutung der Kathedralen, allerdings im Blick auf ihre Rolle für die jeweiligen Bi-  schofsstädte allgemein und am Beispiel von Konstanz und Augsburg im besonderen s. J. J.  TYLeER, Lord of the sacred City. The episcopus exclusus in the late medieval and early modern  Germany (= Studies in medieval and reformation thought LXXII) (Leiden — Boston — Köln  1999) 113-123.  7 Allg. über die Bedeutung der Bischofs-Kathedra N. Gussong, Thron und Inthronisation  des Papstes von den Anfängen bis zum 12. Jahrhundert (= Bonner Historische Forschungen  41) (Bonn 1978) 29{f.  ® Über die Stiftskirche St. Thomas in Straßburg als prima filia der Kathedrale vgl. A. M.  Burc, Les „consuetudines“ de Baldolf (XT. s.), in: AEAI 5 (1985) 1-17, hier 16 mit Anm. 117.  Vgl. UB Straßburg (Anm. 2) I Nr. 561 zu 1264.  ? L. PrLEGEr, Untersuchungen zur Geschichte des Pfarrei-Instituts im Elsaß, in: AEKG 9  (1934) 1-106, hier 3-6, das Zitat 5, und DErs., Die elsässische Pfarrei. Ihre Entstehung und  Entwicklung (Straßburg 1936) 385ff. — Für das Bistum Chur z.B. das Churer Urbar des  späten 13. Jhs. bei TH. von MOHR, Codex diplomaticus II (Chur 1852-54) Nr. 76 zu ca.  1290-98, 100, 103, 124, sowie zu 1308 ZUB (Anm. 4) IV Nr. 1873. Vgl. P. Rücg, Die Churer  Bischofsgastung im Hochmittelalter, in: Aus Geschichte und ihren Hilfswissenschaften.  Festschr. für Walter Heinemeyer zum 65. Geburtstag (Marburg 1979) 164-195, hier 181f.;  für das Bistum Konstanz Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Constanz. Regesta Epi-  scoporum Constantiensium (= REC) Bearbeitet von P. LADEwIG, 5 Bde (Innsbruck 1895-  1931) II Nr. 5752 zu 1362 und 6058 zu 1368, dazu A. OTT, Die Abgaben an den Bischof bzw.  Archidiacon in der Diözese Konstanz im 14. Jahrhundert, in : FDA 35 (1907) 109-161. — Für  Basel M. TROvıLLAT — L. VAUTREY (Hg.), Liber Marcarum veteris episcopatus Basiliensis  1441 (Porrentruy 1866) 66 ff. : „Registrum Kathedralium“die Anerkennung seiner [des Biıschofs] Oberhoheıit un: des Vorrangs der Ka-
thedralkirche ber die anderen Kırchen des Sprengels Zu Ausdruck bringen“
sollte?. Dann aber C555 VOI allem der Heılıge b7zw. die Heıligen der Bischofts-
kıirche, deren I1nl auch in den Kırchen draufßen 1im Lande 1m Canon der Messe
un iın den Lıtaneıen gedachte. Vor allem aber wurde I1a einmal 1mM Jahr allent-
halben annn den Heılıgen bzw. die Heılıgen der Kathedrale erinnert, wenn
sıch ın den Kalendaren der Kırchen draußen 1mM Lande beispielsweise St

ZUB Anm Nr. 3696; dazu TOTZ, Ardua SCS mundıi. Studien lateinıschen Ge-
ıchten AaUS St Gallen Geılst und Werk der Zeıten 32) (Bern Frankfurt 247 ff mıiıt
Anm 148

Zur Bedeutung der Kathedralen, allerdings 1m Blick auf ıhre Rolle für die Jjeweıligen Bı-
schofsstädte allgemeın und Beispiel VO  a Konstanz und Augsburg 1mM besonderen
TYLER, ord of the sacred City. The ePISCOPUS exclusus 1n the late medieval and early modern
Germany Studies 1n medieval and reformation thought LXXIL) (Leiden Boston Köln

1493=123
Allg. über die Bedeutung der Bischots-Kathedra GUSSONE, Ihron und Inthronisation

des Papstes VO  — den Anfängen biıs ZzUu Jahrhundert Bonner Hıstorische Forschungen
41) (Bonn 79#
ber die Stittskirche St Thomas 1in Straßburg als prıma fılıa der Kathedrale vgl

BURG, Les „consuetudıines“ de Baldolft (XI S.), 1n AEAI 1985) 1/ hier MIt Anm 119074
Vgl Straßburg (Anm Nr. 561 1264
Y PFLEGER, Untersuchungen ZA0EE Geschichte des Pfarrei-Instituts 1m Elsaßß, 1n AEKG
(1934) 1—106, hier 3_‚ das Zıtat X und DERS., Die elsässische Pfarrei. hre Entstehung und
Entwicklung (Straßburg 385 ff Fur das Bistum Chur z.B das Churer Urbar des
spaten 13. Jhs be1 Ta VO MOHR, Codex diplomaticus I1 (Chur 1852-54) Nr.
1290—98, 100, 105 124, SOWI1e 1308 ZUB (Anm. Nr. 1873 Vgl RÜCK, Die Churer
Bischofsgastung 1mM Hochmittelalter, 1n Aus Geschichte unı ıhren Hiılfswissenschaften.
Festschr. für Walter Heinemeyer ZU Geburtstag (Marburg 164—1 95 hier 181 f
für das Bıstum Konstanz Regesten ZUrFr Geschichte der Bischöte VO Constanz. Regesta Ep1-
SCODOTUIM Constantiensiıum REC) Bearbeitet VO  5 LADEWIG, Bde (Innsbruck 1895—

II Nr. 5/52 1362 und 6058 1568, dazu ITE Dıie Abgaben den Bischot bzw.
Archidiacon 1n der 10zese Konstanz 1m Jahrhundert, 1n FDA (1907) 109—161 Für
Basel TITROUILLAT AUTREY (Heg.), Liber Marcarum veterI1s ep1scopatus Basıliensis
1441 (Porrentruy {t. „Registrum Kathedralium“
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Verena Zurzach der Festtag der Bischofskirche Auszeichnungsschrıift als
besonders tejerlich begehen einNgeLragen tand !° Ja Priorin un:! Konvent des
Dominikanerinnenklosters Löwental (nahe dem heutigen Friedrichshaten
Bodensee) versprachen Jahre 1326 Bischof un: Domkapıtel VO  — Konstanz
Zzu ank für die Inkorporation Pfarrkirche, künftig das est des Marty-
1CeI1IS Pelagıus un! dasjenıge des Bischofts un! Bekenners Konrad, der beiden
Heıiligen der Konstanzer Bischotskirche! dem Kalender gemäß C LDSOTUM
DYODT11S historus tejerliıch begehen wollen un! ZWAar 5  > WIC CS Konstanzer
Domchor geschehen pflege‘?. Die beiden Heıligen des Konstanzer Muünsters
fanden sıch übrigen nıcht 1Ur lesbar den Kalendaren der Pfarr- un! los-
terkirchen der Diözese FrOL eingetragen”; S1IC wurden vielmehr auch jeden
sıchtbar VOTL ugen geführt der sıch Schiff VO Osten her auftf Konstanz
zubewegte Er konnte VOL allem WEn die Morgensonne S1C ZUuU Strahlen
brachte hoch ben Ostgiebel des Munsters die Teı Ort angebrachten
Goldscheıiben sehen Deren xröfßte, MItTL Durchmesser VO Z WEe1 Metern

den thronenden Christus; aber die Christusscheibe wırd VO ZWEe1 kleine-
IeCnN, Durchmesser VO beinahe Meter aufweisenden Scheiben flan-
kıert VO denen C111l die stehende Fıgur des Pelagıus diıe andere aber dıeJe-
NISC des Konrad darstellt!* Durch dieses dauernde Sıchtbarmachen un:!
Sıchtbarhalten der Kathedralheıiligen WAalr C111 Identifizieren MIL ıhnen un:! MItL
der VO ıhnen repras entierten Bischofskirche auch außerhalb der Gottesdienste
für jedermann möglıch

Ja, diıe Bischöfe ausdrücklich orge dafür, aSss der Festtag des Patrons
bzw der Patronın ıhrer Kathedrale allenthalben besonders tejerlich begangen
werden INOSC So befahl Bischof Johann VO Basel Jahre 1348 den Rektoren
der Kırchen Stadt un: 107zese Base] alle ıhre Untergebenen Zusiche-
LUNS Ablasses Z Begehung des Heinrich- un:! Kunıigundentages des
Festtages der beiden Heılıgen des Basler Münsters, anzuhalten un: dementspre-
chend diesen Festtag dıe Kalendare ıhrer Kırchen einzutragen ””

Und die Kathedrale wurden Priester un: Gläubige draußen der 10zese
nıcht zuletzt auch annn wWenn das est der Kıirchweıihe, der

10 Fur den Konrad VO Konstanz vgl WELTI (Bearb ), Das Jahrzeitbuch des Stifts
Zurzach 1378 a (Zurzach November

MEYER, Sankt Pelagius und Gregor der Große Ihre Verehrung Bıstum Konstanz
P Forschungen ZUT Oberrheinischen Landesgeschichte XLVII) (Freiburg München
28 150 und BIHRER, Bischot Konrad als Patron VO  - Konstanz Z  @) 148 (2000)
hıer
12 REC (Anm [[ Nr 4085
134 MÜLLER, Studien ZUT Geschichte der Verehrung des Konrad MAURER
He Der heilige Konrad Bischoft VO Konstanz (Freiburg Basel Wıen 149 370
hier 208 und
14 Dazu EINERS [ )as unster nNnserer Lieben Frau Konstanz ıe Kunstdenkmä-
ler Süudbadens (Konstanz 419 475 und UDER, Die Konstanzer Christusscheibe,

Schriften des ere1ins tfür Geschichte des Bodensees 115 (d997)) XS
15 ‚ASEL (Anm Nr 181 169 176 un: dazu DPFAFF Kaılser Heıinric 11 eın
Nachleben und SC1I Kult muittelalterlichen Basel (Basel un! Stuttgart 76 76 ff
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dedicatzio der Bischofskirche, ftejerlich begehen war!®. Welche Bedeutung der
Kirchweihtag der Kathedrale besafs, bekamen zunächst eiınmal dıejenıgen Sun-
der un! Büßende pOSItLV spuren, die diesem Tag ELW: die cathedralıs
ecclesia Basıliensis devotioniıs aufsuchten: Denn ıhnen wurde 1mM Jahre 1285
für eınen in diesem Sınne VOISCHOMIMMLENEC Besuch der Bischofskirche eın Ablass
verheißen!. ber auch 1ın den Stifts2, Kloster- un: Landkirchen iınnerhal der
Diözese Walr der Kirchweihtag der Kathedrale beachten. Dementsprechend
eizten die Basler Synodalstatuten VO 1470 für die 1Özese fest, 24SSs der
dedicatıio Basıliensis ecclesiae tejerlich gedenken se1!8 Der Verpflichtung,
den Weıhetag der Bischotskirche festlich begehen, kamen die sıch ıhrer
besonderen Stellung ANSONSTITEN sehr bewussten Zürcher Chorherren ach
I)Denn in ıhrem Kalendar hatten S$1e aufßer dem Tag der Weihe ıhrer eiıgenen
Kırche, der dedicatio huius aecclesiae, auch die dedicatio Aaecclesiae ANncLae Ma-
Y146€, das est der Weihe der Konstanzer Bischofskirche, eingetragen‘”. Und nıcht
anders tindet sıch die dedicatıo Basılıensis ecclesie 1mM Kalendar der Abte!i Muns-
ter 1m Oberelsafß ebenso verzeichnet Ww1e 1mM Kalendar der Stadtpfarrkirche VO

Rappoltsweiler“. Und die dedicatıo ecclesie Argentinensıs 1st ELIW. in Kalendaren
VO  . Straßburger Landkirchen WwW1€e in demjeniıgen der Kırche VO  z Oberehn-
eım tinden?!. Das bedeutet, 4asSss die Stiftsherrren, die Mönche, 4SS die
Pfarrer un: die Gläubigen aller Kırchen einer jeden Diözese testlich
begehenden Kırchweihtag der Kathedrale nıcht anders als deren Heıligenftest
Jahr für Jahr ımmer wıeder VO  - ıhre ecclesia erinnert worden
sınd Diese Erinnerung WAar letztlich abhängıg VO Schrıift, VO Eıntrag 1M Ka-
lendar un! VO Lesen un Wahrnehmen dieses Eıntrags durch den Priester.

ber w1e€e der einzelne Gläubige selbst durch die oft weıträumıge Sıcht auf
das alles überragende Bauwerk der Kathedrale 1ın Sanz unmıttelbarer Weise autf
S1€e hingewıiesen wurde, konnte auch allein durch das gewinß ebenfalls weIlt-
räumıge Horen ıhres Geläutes iın den Genufß eines Ablasses gelangen un:!
damıt auch auf diesem Wege miı1t ıhr 1in Verbindung treten So hat 1m Jahre 1275
Bischof Konrad VO  - Straßburg all Jjenen, die den Tlon der MALOY CAMPDANA, der
großen Glocke des Münsters, hören durften, eiınen Ablass VO 70 Tagen VEI-

sprochen. Sıe läuten, WAar VO TOomMMen Stittern des Münsterbaus
erbeten worden??.

Dann aber vingen VO Handlungen, die in der Kathedrale der ıhrem Eın-
San vollzogen wurden, autf alle Dıiözesanen, gleich ob Priester der Laıen, un:!

16 BARTH, Dıie Kirchweıihtage der uUunster VO Strafßburg und Base]l SOWIl1e der A CSlr
che VO Weißenburg, 1n FDA (W957%) 126—158, hıer
17 (Anm Basel I1 Nr. 5072
1 TROUILLAT VAUTREY, Monuments de l’histoire de ’ancıen eveche de Ale Porren-
ru Trouillat b A 500
19 BÜDINGER RUNAUER, Alteste Denkmale der TZüricher Lıteratur (Zürich 64
un!
20 BARTH (Anm.

BARTH (Anm. 16)
2° Straßburg (Anm A0l Nr.
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ob S1Ce wollten oder nıcht, Wırkungen AdU>S, die bedeutende Folgen haben ONN-
tcemn, Sanz unabhängıg davon, ob das, W 4S Ort geschah, unmittelbar gehört der
gelesen werden vermochte. Denn die Kathedrale galt als Stätte, in der aktuell
Wiıchtiges, in der Gewichtiges, für alle Diözesanen Verbindliches durch das Wort
mıiıtgeteılt oder durch Anschlagen bzw. Anheften eınes entsprechenden Textes
die Kathedraltüren lesbar gemacht wurde. Durch den Akt des Verkündens in der
Bischotskirche ebenso Ww1e€e durch die Publikation 1n Oorm VO  e Schriuft Portal
der Bischotskirche wurde der Inhalt dieser Erlasse un Botschaften verbindlich
auch für diejenıgen Dıözesanen, dıe nıcht selbst den Bischotssıtz kommen
konnten, hören un!: lesen: Nıcht sehr betrotten usstien sıch Pries-
ter un Laıen der Diöozese fühlen, als der Bischof VO Konstanz Maı des
Jahres 1324 1m Auftrag des Papstes in seiner Kathedrale dem versammelten
Welt- un! Ordensklerus SOWI1e dem olk die Prozesse die Söhne des VCI-

storbenen Matteo Vıisconti VO  - Maıland verkündete®?. Um ein1ge€eS ernster wurde
CS, als sıch der Konstanzer Bischof Burkhard VO Randegg 1m Jahre 1464 azu
veranlasst sah, der Domkirche eiınen Anschlag anbrıngen lassen, der all
Jjene Priester un:! Kleriker den Bischotssıitz zıtiıerte, die ıhre Residenzpflicht
verletzt hatten?**. Diese Ziıitation ahm eın entsprechendes Gebot wıeder auf, das
bereıts einmal die Wende VO ZU Jahrhundert bekannt gemacht
worden WATl. Den entsprechenden Erlass hatte INall schon damals Eıngang
der Kathedrale verkündet b7zw. angeschlagen (dDostquam presentes ın foribus NLOS-

Ere ecclesie Constantzensıs dublicate fuerıint mel affixe)”. Plakatierungen den
Konstanzer Domturen kam VOLE allem während des Streıtes 7zwıischen Ludwig
VO Freiberg un: Otto VO Sonnenberg die Innehabung des Bischotfssitzes
geradezu kırchenpolıtische Bedeutung ZU. So hatte Ludwig 1mM Jahre 1474 sSe1-
HG Konkurrenten O_tto un! den ıhm anhangenden un! damals 1mM Kapitelsaal
versammelten Domhbherren befohlen, eın seınen Gunsten verftasstes Schreiben
Papst Ö1xtus lesen, 6S sodann die Tuüren der Domkirche anzuheften un:!
seınen Inhalt verkünden?®. Ja Maı des folgenden Jahres heftete Lud-
W1gS Sachwalter gl das Orıigınal dieser päpstlichen Bulle die Münstertüre,
verlas außerdem den Text Androhung MC  e Strafen, sah sıch danach 1aber

eınes Aufruhrs des Volkes SCZWUNSCH, das Origıinal wıeder abzuneh-
men  2/ Von Ludwigs Gegner (Otto aber wI1ssen WIr, 4SS diıeser Anschlag VO

Ludwigs Anhängern gehütet worden sel. Diese seıl1en mMi1t langen essern be-
waffnet BCWESCHH, seın Besichtigen verhindern??.

ber auch für den rechtlichen Vollzug der Inkorporatiıon einer Pfarrkırche
draufßen 1mM Lande 1ın eın Stift oder 1ın eın Kloster W arlr eın Anheften der ENISPrE-
chenden Zitationsschreiben die Turen der Kathedrale offenbar geboten: So

23 (Anm I1 Nr. 106
24 REC (Anm Nr.
25 BREHM, Zur Geschichte der Konstanzer Diözesansynoden während des Mittelalters, 1n
Diözesanarchiv VO:  a Schwaben Z Nr. (1904) 44—48, hier
26 (Anm. Nr.
27 (Anm Nr.
28 (Anm Nr.
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befahl 1mM Jahre 1378 der VO Konstanzer Bischof mıt der Inkorporatiıon der
Zürcher Peterskirche in das Zürcher Spital betraute Abt der Zıisterzienserabte1i
Kappel, dıie Zitation all der durch diese Inkorporation Betroffenen auf eiınen Tag
1Ns Zürcher Großmünster nıcht I11UT der Zürcher Peterskirche anzuheften,
sondern auch der Konstanzer Bischofskirche anzuschlagen”. Und in der Tat
heftete eın Vertreter des Zürcher Spitals diesen Zitationsbrief orgen des

Dezember 1378 der Türe der Konstanzer Domkirche 1m Beisein VO

Zeugen d ıh bereıts Abend desselben Tages wıederum ın Anwesenheit
VO Zeugen entfernen. Und Ahnliches gyeschah 1m Jahre 1414 ErTHEeUr 1in Kon-
stanz *: Eın Notar des bıschöflichen Hoftfes bestätigte der Doppeltür des
Münsters, ass der Sachwalter des Klosters Rütı dıe Ziıitatiıon betr. die Inkorpo-
ratıon einer Pftarrkirche iın dieses Kloster öffentlich verlesen, annn mI1t Eıisennä-
geln die Ture der Kathedrale angeschlagen un: SOMIt gehörig publızıert habe
Ja, anlässlich der Publikation eines ähnlichen Zitationsschreibens AaUsS$ dem Jahr
1407° wıederum iın eiıner Inkorporationsangelegenheit wiırd die grofße Dop-
peltüre 1m hor der Kathedralkirche Konstanz ausdrücklich als diejenige
Ortlichkeit benannt, die apostolıschen un:! die 50O$ gewöhnlichen Mandate
veröfftfentlicht werden pflegen.

Man sıeht, dıe Domtüren gyalten als der „rechte“ OUrt, als eın Rechtsort,
VO dem AUS die Botschaft der ort angehefteten Texte in die ZESAMLE 10zese
hinauswirken un: für alle Priester un: Laıen rechtliche Verbindlichkeit erlangen
sollte. Nur wırd auch verständlıch, weshalb 1m Jahre 15272 die Unihversıität
Tübingen das Konstanzer Domkapıtel arum bat, eine C“ Ordnung der Uni1-
versıtät in deutscher un!: in lateinıscher Fassung ad portas ecclesıe affıgieren?.
Der öffentliche Aushang MUSSTie aber W1€e WIr sahen oft mı1t einem lauten
Vorlesen, mıt eiıner Verkündigung durch das Wort iın der Kathedrale selbst VCI=-

bunden se1ın, w1e ennn auch die Verkündigung 1ın der Bischofskirche für sıch
allein schon rechtliches Gewicht haben konnte. Das galt für Satzungen,
die mıiı1t Bischof un:! Diözese nıchts hatten der sıch alleın autf die Bı-
schofsstadt bezogen, wWenn EeIW. der Rat der Stadt Straßburg 1m Jahre 1322
1mM Blick auf dıe Publikation des Stadtrechts beschloss®?: „diss gebot sol
MAN verkunden In dem UNStTENT, das sıch menglich 701SSE darnach richten“,
der WE der untıus Papst Innozenz IIl 1mM Jahre 1485 während der VO  e

ıhm 1ın der Kathedrale Basel gefeiıerten Messe VOTLr dem Hauptaltar mıiıt lauter
Stimme UNLVEYSO populo BasıliensiZur Bedeutung der Kathedrale für die Diözese des späten Mittelalters  243  befahl im Jahre 1378 der vom Konstanzer Bischof mit der Inkorporation der  Zürcher Peterskirche in das Zürcher Spital betraute Abt der Zisterzienserabtei  Kappel, die Zitation all der durch diese Inkorporation Betroffenen auf einen Tag  ins Zürcher Großmünster nicht nur an der Zürcher Peterskirche anzuheften,  sondern auch an der Konstanzer Bischofskirche anzuschlagen”. Und in der Tat  heftete ein Vertreter des Zürcher Spitals diesen Zitationsbrief am Morgen des  17. Dezember 1378 an der Türe der Konstanzer Domkirche im Beisein von  Zeugen an, um ihn bereits am Abend desselben Tages wiederum in Anwesenheit  von Zeugen zu entfernen. Und Ähnliches geschah im Jahre 1414 erneut in Kon-  stanz”: Ein Notar des bischöflichen Hofes bestätigte unter der Doppeltür des  Münsters, dass der Sachwalter des Klosters Rüti die Zitation betr. die Inkorpo-  ration einer Pfarrkirche in dieses Kloster öffentlich verlesen, dann mit Eisennä-  geln an die Türe der Kathedrale angeschlagen und somit gehörig publiziert habe.  Ja, anlässlich der Publikation eines ähnlichen Zitationsschreibens aus dem Jahr  1407 — wiederum in einer Inkorporationsangelegenheit — wird die große Dop-  peltüre im Chor der Kathedralkirche zu Konstanz ausdrücklich als diejenige  Ortlichkeit benannt, wo die apostolischen und die sog. gewöhnlichen Mandate  veröffentlicht zu werden pflegen.  Man sieht, die Domtüren galten als der „rechte“ Ort, d.h. als ein Rechtsort,  von dem aus die Botschaft der dort angehefteten Texte in die gesamte Diözese  hinauswirken und für alle Priester und Laien rechtliche Verbindlichkeit erlangen  sollte. Nur so wird auch verständlich, weshalb im Jahre 1522 die Universität  Tübingen das Konstanzer Domkapitel darum bat, eine neue Ordnung der Uni-  versität ın deutscher und in lateinischer Fassung ad portas ecclesie ze affigieren.  Der öffentliche Aushang musste aber — wie wir sahen —- oft mit einem lauten  Vorlesen, mit einer Verkündigung durch das Wort in der Kathedrale selbst ver-  bunden sein, wie denn auch die Verkündigung in der Bischofskirche für sich  allein schon rechtliches Gewicht haben konnte. Das galt sogar für Satzungen,  die mit Bischof und Diözese nichts zu tun hatten oder sich allein auf die Bi-  schofsstadt bezogen, so wenn etwa der Rat der Stadt Straßburg im Jahre 1322  im Blick auf die Publikation des neuen Stadtrechts beschloss®: „diss gebot sol  man verkunden in dem munster, das sich menglich wisse darnach zu richten“,  oder wenn der Nuntius Papst Innozenz VIII. im Jahre 1485 während der von  ihm in der Kathedrale zu Basel gefeierten Messe vor dem Hauptaltar mit lauter  Stimme universo populo Basıliensi ... in almanica lingna eine päpstliche Absolu-  tionsbulle verlas**.  2 Hierzu und zum folgenden Urkundenregesten des Staatsarchivs für den Kanton Zürich I,  bearbeitet von D. BRUPACHER (Zürich 1987) Nr. 2617 und 2618.  3 Ebenda IV (1999), bearbeitet von D. BRUPACHER (Zürich 1999) Nr. 5988.  3 Ebenda IV (1999) Nr. 5306 und 5309.  » M. Kzzss, Die Protokolle des Konstanzer Domkapitels 1487-1526 (Karlsruhe 1952-1959)  NroZ22  3 UB Straßburg (Anm. 2) IV 139.  * UB Basel (Anm. 3) IX Nr. 5.ın Aalmanıca lingua eiıne päapstliche Absolu-
tionsbulle verlas?.

29 Hıerzu und ZU folgenden Urkundenregesten des Staatsarchivs für den Kanton Zürich K
bearbeitet VO BRUPACHER (Zürich Nr. 26187 und 261
30 Ebenda (1 999), bearbeitet VO BRUPACHER (Zürich Nr. 5988

Ebenda (d999) Nr. 5306 un 5309
32 KREBS, Die Protokaolle des Konstanzer Domkapitels 526 (Karlsruhe 959)
Nr. Z
33 Straßburg (Anm 2) 139
34 Basel Anm Nr.
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DDiesen vielfältigen Formen des mmer-Wieder-Erinnertwerdens der draußen
in der 107zese ansässıgen Priester un: Laien die herausragende Stellung der

ecclesia un! den nıcht minder vielfältigen Formen nonverbaler un:! VeCOI-

baler Kommunikation, die die Kathedrale mıt den Diözesanen verband, gesell-
ten sıch aber auch Verpflichtungen des Einzelnen gegenüber der Kathedrale bei,
Verpflichtungen, die VO Priestern ebenso W1e€e VO Laıen ohl vielfach als drü-
ckend empfunden wurden. Vor allem der Neubau eiıner Bischofskirche, WwW1e€e CT

Ende des Jhs 1n Straßburg in Angriffzwurde, sollte zeıgen,
w1e€e sehr die Bischöte Priester un! Laien ıhrer Diözese als ZUT Be1i-
sSsteuer verpflichtet erachteten®°. So rief Bischof Konrad VO Straßburg 1im Jahre
1275 den Klerus der Verheißung eınes Ablasses AaZu auf, 1mM Blick auf die
Neuerrichtung ıhrer MAtY1X ecclesia ıhre Pfarrangehörigen veranlassen, für ıhr
Seelenheıl testamentarısch Schenkungen des Neubaus vollziehen.
Ja. die Priester sollten 1ın ıhren Pfarreıen besonders geeıignete Paroch1i1anen be-
stımmen, die diese Schenkungen einzusammeln hätten®®. Und 1m W al die
tinanzıelle Unterstutzung der Straßburger Münsterfabrik Sal organısıert, ass
die Pfarrer der Straßburger Stadtkirchen un:! dıe Dekane der Landkapitel Z7wel-
mal 1mM Jahr, Ende des ınters un:! ZUfFr Zeıt der Ernte, das VO  - ıhren Pfarr-
kındern tür die Bauunterhaltung des Munsters gespendete eld „Unser TAauU-

Werk“ abzulietern hatten?”.
Anstatt einer solchen petit1i0 matrıcıs”, w1e diese Abgabe für die Bauunterhal-

Lung der Kathedrale in Konstanz benannt wurde, konnten die Diözesanen aber
auch Yanz praktischer Mithilfe eım Dombau aufgefordert werden. Im Jahre
1303 hat wiederum eın Straßburger Bischof seıne Geistlichen in der Diözese
angewlesen, s1e mogen diejenigen ıhrer Pfarrkinder, die Pterde un! Karren be-
sassen, AaZu veranlassen, Pfingsten iın einer estimmten Steingrube Steine für
den Münsterbau abzuholen un: ach Straßburg transportieren, ad S$ETUCLEUTYAM

gloriosissıme VLITZINLS UL 1DSa QLOTLOSA DvLIYZO Marıa et 0OMMNLA ONd ıpsorum
custodiat??. Mıt diesem auf Pfingsten festgesetzten Frontermıin mochte

CS zusammenhängen, 4Ss och 1mM Jahrhundert wiıederum Pfingsten Bau-
CIMn AUS dem yanNnzZCh Unterelsafß JIn fteijerlichen Aufzügen, mı1t Fahnen, Kreuzen
un! Reliquien“ Z Teilnahme Hochamt ın das Straisburger unster StrOm-
ten  40 Nach dem Hauptgottesdienst wurde den Bauern ganz bestimmter, 1m

45 Vgl WIEK, Das Straßburger unster. Untersuchungen über die Mitwirkung des Stadt-
bürgertums Bau bischöflicher Kathedralkirchen 1mM Spätmittelalter, 11n Z  O 107 (L959)
40Ö0- 113 bes (T SOWI1eE CHÖLLER, Die rechtliche Organısatıon des Kirchenbaues 1mM
Mittelalter, vornehmlich des Kathedralbaues (Köln Wıen1989) 210e 215 (T, 237, 279.
297 {f
36 Straßburg (Anm I1 Nr.
5/ P, Reformes eT retormatıon Strasbourg. Eglise sSOC1EtEe dans le diocese de Stras-
bourg (1450—-1525) (Parıs 4072
38 VÖGELI Hg.) JÖRG VÖGELL,; Schritten ZUT Retformatıion 1n Konstanz e  9
Bd HIe2 (Tübingen Basel 906 Anm. 88 1487
39 Straßburg (Anm L1 DA Anm
40 WINCKELMANN, Zur Kulturgeschichte des Straßburger Münsters 1mM 15. Jahrhundert,
11 7G  S 61 (1907) 247—-290, hıer 262 ff
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Umkreıs VO Straßburg gelegener Dörter VO Schaffner des Frauenwerks der
aus CIMISCH Schillingen bestehende 508 Pfingstpfennig gereicht Wohl MIi1tL Recht
nımm INall d. 24SsSs darın der dauernde ank für die Münsterbau durch
Fronen un!:! ftromme Stiftungen geleistete Hıiılfe ZzUuU Ausdruck kommen soll-
te41

Verpflichtungen gegenüber der Kathedrale brauchten sıch übrıgen nıcht
alleın auf die Unterhaltung ıhres Aaus beziehen So bat Jahre 1446 der
Bischof VO Konstanz das VO Bischotssitz WEeITL entfernt gelegene Landkapıtel
Munderkingen geldlichen Beıtrag ZUuUr Unterhaltung der kirchlichen
Gefiäße Konstanzer unster“** uch hıerın sıch 24SS Klerus un: La1ı1en
der 10zese wiıeder auf die Bischofskirche hıngewiesen un:! mehr der
WENILSCI freiwillig mi1t ıhr verbunden wurden

ber INa  — konnte sıch auch AUS freıen Stücken un: AaZu och auf CI sehr
persönlıche Weıise MIL der Kathedrale C116 dauerhafte Verbindung bringen
Diese Möglıchkeıit ergriffen nıcht 11UT die Bischofssitz bzw der AUsSs ıhm
herauswachsenden Bischofsstadt ANSAaASSlSCH Bürger; auch der draufßen Lande
Wohnende machte Gebrauch davon, der Bischotskirche ME Stiftung
für SC11I Seelenheil errichten Wenn ZU Gedenken des Jahre 136/ VeOI-

storbenen Rudolfus de Ramsteıin dominus Zwingen un:! SCILECT Söhne
Basler unster CINE Jahrzeit errichtetet wurde mMIiIt der die Glöckner gerich-

Auflage, VOI Vigıl un! Messe MIL allen Glocken läuten* ann 1ST das C

Beispiel für viele andere Jahrzeıitstiftungen, die VOIL allem VO  e draußen Lande
ANSASSIECH Adeligen worden sınd Dementsprechend findet INan derarti-
SC Seelgerätstiftungen beispielsweıise ı den Annıversaren der unster VO Basel
un: Konstanz ı großer Zahl einNgeLragen. SO konnte der Priester, der alljährlich

10 Juni Konstanzer unster die Messe tejern hatte, Annıversar der
Bischotfskirche lesen A4ss diesem Tage des weıtab VO Konstanz auf seiNner

gleichnamıgen Burg aNSasSsSıgCch Rıtters Heıinrich VO Blumberg gedenken
SC1 Er hatte diesem 7wecke Hof ınnerhalb SC111C5 Herrschaftsgebietes

den Dom geschenkt
Und obwohl Konstanzer Stadtbürger die Möglichkeıit gehabt hätten,; Jahrzei-

ten Trel verschıiedenen Pfarrkırchen begründen, haben S1IC CS doch
wıieder vVOrgCZOSCI, ıhre Jahrzeit nıcht Ort sondern der Kathedrale begehen

lassen So ejerte Ial Konstanzer unster ELTW. August das Jahr-
gedächtnıs des Konstanzer Patrızıers Heinrich Blarer® Er hatte anlässlıch der
Stiftung verordnet 24SS Jahrzeıt MItTL dem Läuten der sroßen un: der kle1-

41 VWINCKELMANN (Anm 40) 263
42 REC (Anm Nr
43 BLOESCH, Das Annıversarbuch des Basler Domstifts ext Fa Quellen und Forschungen
DA Basler Geschichte (Basel 123 Nr.
44 BRAUMANN, CINOT1a 1DS1US defunctorum habeatur“ Studien den
Konstanzer Domannıversaren des und Jhs 190088 Edition des Eintragungsbestan-
des (Zulassungsarbeıit Unıv Freiburg Br Masch
45 BRAUMANN Anm 44)
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1ICHN Münsterglocken, miıt dem Entzünden VO  - Kerzen, mıiıt Orgelspiel un! Ge-
Sanıg 1n derselben fejerliıchen Weıse begehen sel, w1e€e INan CS den Festen der
beiden Heıilıgen der Kathedrale, des HI Pelagıus un des HI Konrad, tun

pflege. [)as Gefühl der Verbundenheıt mMi1t der Bischofskirche könnte nıcht eut-
lıcher ZU Ausdruck kommen als gerade durch die Errichtung derartiıger Stif-
LUuNgenN.

Nıcht ganz eindeutig charakterıisıeren 1st das Stiftungsverhalten der Augs-
burger Burger angesichts dessen, 4SSs deren Bischofskirche zugleich als Pfarr-
kırche diente. Und besagt die VO der Forschung getroffene Feststellung
wen1g, 4aSS 85 O der den Dom getätigten Stittungen VO Bürgern errichtet
worden WAaLcCIl, die der höchsten Schicht zuzurechnen sind*e.

Deutlicher lässt sıch das Verhalten VO  e Konstanzer Burgern, einschließlich
zahlreicher adelıger Ausburger, anlässlich VO Stiftungen das Konstanzer
Münster, das bekanntliıch 1mM Gegensatz Zu Augsburger Dom nıcht zugleich
Pfarrkirche Wal, bestimmen: 1ıne Auswertung der Konstanzer Gemächtebü-
cher, der Testamentsbücher des un:! 15 Jahrhunderts hat ergeben”, 4SS
die Konstanzer ZW ar die ahe dem unster stehende Hauptpfarrkiche St Ste-
phan mıt 18 9% mehr Legaten bedachten als die Bischotfskirche. Andererseıts
übertraf das unster die Pfarrkıirche 1m Blick auf die ohe der Spenden un:!
Stifttungen. So überstiegen die Einkünfte, die das unster aus Legaten bezog,
diejenıgen VO  - St. Stephan das dreıitache.

Indessen konnte sıch diese Verbundenheıit mıiıt der Kathedrale och sehr 1e]
konkreter un! azu och für alle Besucher der Kırche siıchtbar un: erkennbar in
dem oft miıt eıner Jahrzeitstittung verbundenen Wunsch dokumentieren, in
der Bischotskirche begraben werden. So wüunschte der Straßburger Rıtter
Burkard geENANNT Stubenweg, als 1m Jahre 1347 für sıch iın der Bischofskirche
eıne Jahrzeıit stiftete, begraben werden „indem muNnster ZU Strazburg VDOTYT der
ZTOSZEN kertzen, dıe do DOY frouwen stal, un süllent einen SaVYZ, gemaht
mi1t sıinem schilte nde helme, uf daz grab legen  S3 Und der 1n Donauwörth
ebenso W1e 1ın Augsburg beheimatete Ulrich Walther weıflß in der Zzweıten Hälfte
des Jahrhunderts se1n Familienbegräbnis 1m Augsburger Dom 1in tolgender
Weıse beschreiben“: S ıst CZU WISSEN, da ich, Urlich Walther, aın grebtnus,

staın neben ainander, CZU lieben frauen CZUNM thum CZU AÄugspurg
hab auf der gred bey dem bredigstul, UuN ligt meın VaAalLter, Urlich Walther, ın dem
Aınen grab, auch hat Hanf Walther aın grebnus gleich ZUNASE daran, das der
Walther grebtnus n  _ LTE neinander send246  Helmut Maurer  nen Münsterglocken, mit dem Entzünden von Kerzen, mit Orgelspiel und Ge-  sang in derselben feierlichen Weise zu begehen sei, wie man es an den Festen der  beiden Heiligen der Kathedrale, des Hl. Pelagius und des Hl. Konrad, zu tun  pflege. Das Gefühl der Verbundenheit mit der Bischofskirche könnte nicht deut-  licher zum Ausdruck kommen als gerade durch die Errichtung derartiger Stif-  tungen.  Nicht ganz eindeutig zu charakterisieren ist das Stiftungsverhalten der Augs-  burger Bürger angesichts dessen, dass deren Bischofskirche zugleich als Pfarr-  kirche diente. Und so besagt die von der Forschung getroffene Feststellung  wenig, dass 85 % der an den Dom getätigten Stiftungen von Bürgern errichtet  worden waren, die der höchsten Schicht zuzurechnen sind*°.  Deutlicher lässt sich das Verhalten von Konstanzer Bürgern, einschließlich  zahlreicher adeliger Ausburger, anlässlich von Stiftungen an das Konstanzer  Münster, das bekanntlich im Gegensatz zum Augsburger Dom nicht zugleich  Pfarrkirche war, bestimmen: Eine Auswertung der Konstanzer Gemächtebü-  cher, d.h. der Testamentsbücher des 14. und 15. Jahrhunderts hat ergeben“, dass  die Konstanzer zwar die nahe dem Münster stehende Hauptpfarrkiche St. Ste-  phan mit 18 % mehr Legaten bedachten als die Bischofskirche. Andererseits  übertraf das Münster die Pfarrkirche im Blick auf die Höhe der Spenden und  Stiftungen. So überstiegen die Einkünfte, die das Münster aus Legaten bezog,  diejenigen von St. Stephan um das dreifache.  Indessen konnte sich diese Verbundenheit mit der Kathedrale noch sehr viel  konkreter und dazu noch für alle Besucher der Kirche sichtbar und erkennbar in  dem — oft mit einer Jahrzeitstiftung verbundenen — Wunsch dokumentieren, in  der Bischofskirche begraben zu werden. So wünschte der Straßburger Ritter  Burkard genannt Stubenweg, als er im Jahre 1347 für sich in der Bischofskirche  eine Jahrzeit stiftete, begraben zu werden „indem münster zuo Strazburg vor der  groszen kertzen, die do vor unser frouwen stat, und süllent einen sarg, gemaht  mit sinem schilte unde helme, uf daz grab legen“*®. Und der in Donauwörth  ebenso wie in Augsburg beheimatete Ulrich Walther weiß in der zweiten Hälfte  des 15. Jahrhunderts sein Familienbegräbnis im Augsburger Dom in folgender  Weise zu beschreiben“: „Es ist czu wissen, da ich, Urlich Walther, ain grebtnus,  czwen stain neben ainander, czu unser lieben frauen czum thum czu Augspurg  hab auf der gred bey dem bredigstul, und ligt mein vatter, Urlich Walther, in dem  ainen grab, auch so hat Hanß Walther ain grebnus gleich zunäst daran, das der  Walther grebtnus nun trey aneinander send ...“ Auch im Konstanzer Münster  finden sich Begräbnisse zahlreicher, meist der Oberschicht angehöriger Laien,  %_ R. Kızssıinc, Bürgerliche Gesellschaft und Kirche in Augsburg im Spätmittelalter (Augs-  burg 1971) 252ff.  ” Zum folgenden P. Baug;, Testament und Bürgerschaft. Alltagsleben und Sachkultur im  spätmittelalterlichen Konstanz (= Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen XXXI) (Sig-  maringen 1989) 153 ff., Schaubild S. 157.  4# UB Straßburg (Anm. 2) VII Nr. 527.  4# Chroniken der schwäbischen Städte. Augsburg 3 (= Chroniken der deutschen Städte 22)  (Leipzig 1892) 393 f.uch 1m Konstanzer unster
finden siıch Begräbnisse zahlreıicher, meıst der Oberschicht angehörıger Laıen,

46 KIESSLING, Bürgerliche Gesellschaft und Kirche 1n Augsburg 1im Spätmuittelalter ugs-
burg 2572 ff
4 / Zum folgenden ‚AUR; Testament und Bürgerschaft. Alltagsleben un! Sachkultur 1mM
spätmittelalterlichen Konstanz Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen XXXI) (S1g-
marıngen 153 fn Schaubild 157
4X Straßburg Anm VII Nr. S
49 Chroniken der schwäbischen Städte. Augsburg Chroniken der deutschen Städte 22)
(Leipzıig
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wobe!l freiliıch bemerken 1st, Aass W1€e Ial errechnet hat> 1mM 15 für
3Z:5 %o der Verstorbenen eın Begräbnis nıcht 1mM Münster, sondern iın der Pfarr-
kıirche St Stephan gesucht worden ISt; LL1UT %o wollten in der Bischofskirche
begraben werden. Der hor des Münsters aber WAar offenbar alleın für die Auf-
nahme VO Begräbnissen der Bischöfe reservIlert. Denn als 1im Frühjahr 1499 be1
der ahe Konstanz das Heer der Eıdgenossen ausgefochtenen Schlacht
Schwaderloh die beiden Rıtter Heıinrich un: Burkard VO Randegg gefallen
aICIl, erlaubte das Domkapıtel auf Bıtten der mıiıt den Getallenen verwandten
Domherren VO Stoffeln, VO  ; Bodman un:! VO Randegg, 24SS die beiden Leıich-
Name ZWAar 1m hor des Munsters beim rab des derselben adelıgen Famiuıulıie
angehörenden, 1466 verstorbenen Bischofs Burkard VO Randegg bestattet WCI-
den dürten®!. Dıe Bıittsteller UuUsSssien 1aber eiınen Revers des Inhalts unterschrei-
ben, A4ass der Famiılie VO  e Randegg damıt eın Priäzedenzrecht eingeräumt WEeTI-
de®2.

Indessen sah sıch der in mehr oder wenıger räumlicher Niähe ZUur Bischofsstadt
ansässıge del nıcht 1Ur durch seıne Grablege 1in der Kathedrale prasent, SOIMN-
ern auch durch se1ne, das Wappen der Famılie zeigenden hölzernen Totenschil-
de, dıe den Wiänden der Kırche angebracht( FEın Basler Chronist des
16 Jahrhunderts weılß enn auch berichten: Ichfind ım mıinster freyherschilt
VON Rottelen uffhangen?. Dabej handelte CS sıch bemerkenswerterweise
Schilde der ZWAar ahe Basel, aber nıcht ELTW: ın der Diözese Basel, sondern
Jenseı1ts des Rheıins, iın der Diözese Konstanz ansassıgen hochadeligen Herren
VO Rötteln.

Im übrıgen tanden sıch die 1n den Bischofskirchen Begrabenen durch Bischof
un: Domkapıtel ausdrücklich dem Gebet der die Kathedrale Aufsuchenden
anempfohlen: Zum Jahre 1300 wurde all denen eın Ablass gewährt, die als Be-
kennende ıhrer Süunden das Basler unster aufzusuchen gedachten un! dabe1
Fürbitten tür alle Jene beteten, die in der Bischofskirche, SCNAUCI DESARL ın eccle-
S14 cathedralıis Sanctae Marıe CLU1LLALIS el dioecesis Basıliensis, oder aber auftf dem
Münsterfriedhof bestattet oder iın Zukunft Ort och bestattet werden
sollten®*.

Damıt 1St zugleich die Rolle der Kathedrale als eın VO  a Gläubigen nıcht 11UT

AaUsS$ der Bischofsstadt®, sondern aus der ZaNZCH Diözese aufzusuchendes (Gottes-

5(} ‚ AUR Anm 47) 1 A3::175
REBS (Anm 32) Nr. 1025

»52 Repertorium schweizergeschichtlicher Quellen 1m Generallandesarchiv Karlsruhe A (Zü-
rich 2489 Zum Bischofsgrab Jjetzt grundsätzlich SCHIEFFER, Das Grab des Bı-
schofs 1in der Kathedrale der Bayerischen Akademıie der Wıissenschaften. Phil.-Hiıst.
Klasse, Jgg. 2008 eft (München
54 BERNOULLI,; Basler Chroniken (Leipzig
54 Basel Anm {I11 Nr. 375 317
55 Zu diesem 'Thema exemplarısch BÖNNEN, Dom un Stadt Zu den Beziehungen Z7W1-
schen der Stadtgemeinde un! der Bischotfskirche 1mM muittelalterlichen Worms, 1n Der Worms-
au (1998) 8 —5  u
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Aaus angesprochen Das tührt der auf den ersten Bliıck banal klingenden un
höchst überflüssig anmutenden rage, welchem 7wecke Kathedralen C1IBENL-
ıch CI Größe aufwıesen, die diejenıge der für die Stadtbevölkerung zuständı-
gCn Pftarrkirchen Zume1lst CIN1ISCS überragen 1eß War 65 alleiın das Selbst-
verständnis der bischöflichen Bauherren, ıhr Getühl tür Rang un! Anspruch,
das S1IC dafür Sorge tragen 1eß 4SS die VO iıhnen errichteten Kathedralen VOCI-

gleichsweise mehr Gläubige aufzunehmen der Lage SC1IM sollten als jede andere
Kırche Bischotfssitz selbst der draußen Lande? Diıiese Frage stellt sıch
annn WCNISCI zwıngend WwWenlnl Bischotskirche zugleich die Eigenschaft

MIt estimmten Sprengel ausgestatteten Pfarrkirche zukam Dann
MUSSTIE ıhr Langhaus der lat der Lage SCHI, VO  ; ÜE Vielzahl
VO Gläubigen autfzunehmen Wenn aber, WIC 65 eLiwa eım Konstanzer unster
der Fall WAal, schon SeIt dem frühen Miıttelalter WCN1ISC Meter VO der Bischofts-
kirche entfernt die zunächst ftür alle Bewohner der Bischofsstadt alleın ZUuUsSiLaAan-

dige Ptarr- der Leutkirche (St Stephan) stand>® ann stellt sıch dıe Frage ach
der Rolle der Kathedrale der gCNAUCI die rage danach WT S1IC enn wel-
chen Anlässen autfsuchte un! ob für diese Besucher CIM derart wEe1Lraum1g€ES
Bauwerk notwendig WAäl, 11150 mehr

Nun bedarf CS keıiner besonderen Betonung, PISNS Kathedralen zunächst C1N-

mal den Gottesdiensten ıhrer Bischöfte iıhrer Domherren un: Domkapläne
dienen hatten un a4ass darüber hınaus C111C Kathedrale für die bischöfliche fa-
muilıa den Mittelpunkt treiliıch aum allzu viele Gläubige umtassenden
Personalpfarreı bılden konnte

ıne Vielzahl VO Menschen kam ındessen darüber hınaus ann den
Kathedralen WenNnn CIM neugewählter Bischof nachdem
der Tore SC1ILCT Bischofsstadt festlich empfangen worden Walr fejerlich
Kathedrale eINZOg”® danach durch den Akt des Setzens auf den Altar” zugleich

56 URER, Das Stift St Stephan Konstanz FB N Germ Sac Bıstum Konstanz
(Berlin
5/ och anregend CHAFER, Frühmiuttelalterliche Pfarrkirchen und Ptarreintei-
lung römisch fränkischen und ıtalienischen Bischofsstädten (1905) für
Konstanz Basel Uun: Straßburg {t sowıe ] HLHAUS (Civıtas un! 10zese (vornehmlich
nach Quellen der Konstanzer Bistumsgeschichte), Aus Politik und Geschichte Gedächt-
nisschrift für eorg VO' Below (Berlin Fuür Konstanz AIER, Lıe Neuregelung
der Pfarrorganisation Konstanz nach der Säkularıisation, FDA 65 (1937) 156 191 Für
Augsburg KIESSLING Anm 46) 33 Abb ff 104 {$ für Chur BÜHLER, Chur
Miıttelalter P Quellen und Forschungen ZUr Bündner Geschichte (Chur 71{ Für
Straßburg ‚ARTH Quellen un Untersuchungen ZUr Geschichte der Ptarreien des Bı1s-
LUmMs Straßburg Miıttelalter, AFEAI 18 48) 63 172 hıer 65 BURG, Die
alte 107zese Straßburg, FDA (1966) 2201=351 hıer 774 250 279 287 EVRESSE
Les custodes de la cathedrale de Strasbourg siecle FEAl (1985) 19—724
58 Vgl grundsätzlıch A HaAckKk [)as Empfangszeremoniell beı mittelalterlichen Papst-Kaıser-
Treffen A N Beihefte zu ] Böhmer Regesta Imper1n1 18) (Köln Weı1mar Wıen MIL
Anm uUun:! Teil 3 IYLER Anm 123 150
59 DBARTH Das Setzen auf den Altar EAl NS (1964) 53 63 hier 55 für Speyer
Straßburg, Basel und Konstanz Dazu allg SCHNEIDER, Bischöfliche Ihron und Altarset-
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in se1in Amt eingeführt wurde® un:! schliefßlich eben diesem Altar se1ıne
Messe las®! Und eın Ühnlich prachtvolles lıturgisches Zeremonıiell enttaltete sıch
ımmer dann, wWenn 1m Dom“®? die Totenmesse für einen verstorbenen Bischof
gefeiert wurde Und nıcht geringer dürfte die Zahl der sıcherlich auch VO weIlt-
her Kommenden den Hochtfesten der be1 teierlichen, die Bischofskirchen
miıteinbeziehenden Empfängen VO  > Kaısern, Könıigen un: Fursten durch die
Bischöfe BCeWESCH seın®?.

Alleın der Bischofskirche W ar auch vorbehalten, als Statte für die Erteilung
VO Weıihen dienen. Zu bedenken Ist, a4ass EeIW. für eine Diıözese VO Umfang
derjenigen VO Konstanz, die 1mM Jahre 1435 617 Leutkirchen un 350 Klöster
beherbergt haben soll, eıne Vielzahl VO Klerikern aller Weıhegrade benötigt
wurde®*. Dıie gleiche Quelle, die diese Zahlen überliefert, spricht VO

Priestern. So hat Bischof Burkard V Randegg Samstag ach Laetare des
Jahres 1463 1mM Konstanzer unster MIt 63 anderen Kandıdaten die
Weıiıhe ZU 508 „Evangelger“ erhalten® un:! Fronfasten 1466 weıhte der
Weihbischof ebendort 473 Lektoren, 100 Epıistler, 35 „Evangelger“ un Pries-
ter° Und welche Vielzahl VO Priestern A4US der BaNzZCH Diözese besonders
teierliıchen Anlässen in die Kathedrale kommen konnte, zeıgte sıch St U

ZUNSCHIL, 1n: Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift für Hermann Jakobs Z
Geburtstag (Köln Weı1mar Wıen S= 1  u

60 Vgl SCHREINER,; Wahl, Antrıtt und Amtsenthebung VO  a Bischöfen, 1n STOLLBERG-
RILLINGER (He.), Vormoderne politische Vertfahren ZHF 25) (Berlin 73541 17, insbes.
-

Fur das Konstanzer Münster vgl Friedrich VO  - Nellenburg 1398 PH KRUPPERT, Dıie
Chronıiken der Stadt Konstanz (Konstanz 114 un! Heıinric VO  - Hewen 1436 eben-
da D S Für Augsburg er W: Johann VO: Werdenberg 1470 vgl Dıie Chroniken der
schwäbischen Stäiädte Anm 49) D un! die tolgenden Seliten.
62 Fur Konstanz und Augsburg IYLER (Anm 1501P Fuür das Konstanzer Münster vgl

Nıkolaus VO Frauenteld 1344 Konstanzer Bıschofschronik, Stittsarchiv St Gallen Cod
23730 196b Fur Augsburg vgl wa 1469 Kardinalbischof DPeter VO:  5 Schaumberg 11
Chroniken der schwäbischen Stidte D D un die folgenden Seıiten. Für Basel z 1451
Bischof Friedrich Rhein vgl BERNOULLI (Hg.), Basler Chroniken (Leipzıg
63 Allg HACK (Anm 58) ST 2523 H. DL $ und künftig G. J SCHENK, Zeremonıiell und
Politik. Herrschereinzüge 1mM spätmittelalterlichen Reich Forschungen ZUT Kaıser- und
Papstgeschichte 21) (Köln Weımar Wıen Vgl die anlässlich der Übertragung VO

Guütern durch Albert Un Heinrich VO Summerau das Kloster St. Gallen 12729 gefertigte
Urkunde:249  Zur Bedeutung der Kathedrale für die Diözese des spätén Mittelalters  in sein Amt eingeführt wurde“ und schließlich an eben diesem Altar seine erste  Messe las*. Und ein ähnlich prachtvolles liturgisches Zeremoniell entfaltete sich  immer dann, wenn im Dom“ die Totenmesse für einen verstorbenen Bischof  gefeiert wurde. Und nicht geringer dürfte die Zahl der sicherlich auch von weit-  her Kommenden an den Hochfesten oder bei feierlichen, die Bischofskirchen  miteinbeziehenden Empfängen von Kaisern, Königen und Fürsten durch die  Bischöfe gewesen sein®.  Allein der Bischofskirche war es auch vorbehalten, als Stätte für die Erteilung  von Weihen zu dienen. Zu bedenken ist, dass etwa für eine Diözese vom Umfang  derjenigen von Konstanz, die im Jahre 1435 617 Leutkirchen und 350 Klöster  beherbergt haben soll, eine Vielzahl von Klerikern aller Weihegrade benötigt  wurde*, Die gleiche Quelle, die diese Zahlen überliefert, spricht von 17.000  Priestern. So hat Bischof Burkard von Randegg am Samstag nach Laetare des  Jahres 1463 im Konstanzer Münster zusammen mit 63 anderen Kandidaten die  Weihe zum sog. „Evangelger“ erhalten® und an Fronfasten 1466 weihte der  Weihbischof ebendort 43 Lektoren, 100 Epistler, 35 „Evangelger“ und 24 Pries-  ter®. Und welche Vielzahl von Priestern aus der ganzen Diözese zu besonders  feierlichen Anlässen in die Kathedrale kommen konnte, zeigte sich am St. Ul-  zungen, in: Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift für Hermann Jakobs zum  65. Geburtstag (Köln — Weimar —- Wien 1995) 1-15.  %© Vgl. K. SCHREINER, Wahl, Antritt und Amtsenthebung von Bischöfen, in: B. STOLLBERG-  RILLINGER (Hg.), Vormoderne politische Verfahren (= ZHF 25) (Berlin 2002) 73-117, insbes.  96-110.  * Für das Konstanzer Münster vgl. zu Friedrich von Nellenburg 1398 P:H. RuPPErRT, Die  Chroniken der Stadt Konstanz (Konstanz 1891) 114 und zu Heinrich von Hewen 1436 eben-  da 276-277. Für Augsburg etwa zu Johann von Werdenberg 1470 vgl. Die Chroniken der  schwäbischen Städte 3 (Anm. 49) 228 und die folgenden Seiten.  ® Für Konstanz und Augsburg TYLER (Anm. 6) 150-171. Für das Konstanzer Münster vgl.  zu Nikolaus von Frauenfeld 1344 Konstanzer Bischofschronik, Stiftsarchiv St. Gallen Cod.  339 S. 196b. Für Augsburg vgl. etwa zu 1469 Kardinalbischof Peter von Schaumberg in:  Chroniken der schwäbischen Städte 3, 224 und die folgenden Seiten. Für Basel etwa zu 1451  Bischof Friedrich zu Rhein vgl. A. BERNOULLI (Hg.), Basler Chroniken 4 (Leipzig 1890) 57.  6 Allg. Hack (Anm. 58) 81ff., 253ff., 271ff. und künftig G. J. SCHENK, Zeremoniell und  Politik. Herrschereinzüge im spätmittelalterlichen Reich (= Forschungen zur Kaiser- und  Papstgeschichte 21) (Köln — Weimar — Wien 2002). Vgl. die anlässlich der Übertragung von  Gütern durch Albert und Heinrich von Summerau an das Kloster St. Gallen 1229 gefertigte  Urkunde: ... factum est igitur deo ordinante, quod eodem tempore dominus rex Heinricus  Constantiam veniret ... Igitur inter missarum sollempni in choro Constantiensi, cum multi  interessent, dominus rex accepto predio ... contulit per manus abbatis ecclesie St. Galli. Char-  tularium Sangallense, bearbeitet von O. P. CLAVADETSCHER, Bd. III-VIII (Sigmaringen 1983—  1998) III Nr. 1170. Über Königsbesuche des 15. Jhs. im Konstanzer Münster vgl. P. E  KramMmmL, Kaiser Friedrich III. und die Reichsstadt Konstanz (1440-1493) (= Konstanzer  Geschichts- und Rechtsquellen XXIX) (Sigmaringen 1985) 77 ff. Für Augsburg etwa zu 1474  Kaiser Friedrich III. vgl. Chroniken der schwäbischen Städte (Anm. 49) 3, 244 f. und zu 1485  ebenda 412 f.  % RUPPERT (Anm. 61) 185.  ®_ RUPPERT (Anm. 61) 258.  % RUPPERT (Anm. 61) 250.factum est 191LUT deo ordınante, quod eodem Ltempore dominus vYexX Heinrıcus
Constantıiıam menıret249  Zur Bedeutung der Kathedrale für die Diözese des spätén Mittelalters  in sein Amt eingeführt wurde“ und schließlich an eben diesem Altar seine erste  Messe las*. Und ein ähnlich prachtvolles liturgisches Zeremoniell entfaltete sich  immer dann, wenn im Dom“ die Totenmesse für einen verstorbenen Bischof  gefeiert wurde. Und nicht geringer dürfte die Zahl der sicherlich auch von weit-  her Kommenden an den Hochfesten oder bei feierlichen, die Bischofskirchen  miteinbeziehenden Empfängen von Kaisern, Königen und Fürsten durch die  Bischöfe gewesen sein®.  Allein der Bischofskirche war es auch vorbehalten, als Stätte für die Erteilung  von Weihen zu dienen. Zu bedenken ist, dass etwa für eine Diözese vom Umfang  derjenigen von Konstanz, die im Jahre 1435 617 Leutkirchen und 350 Klöster  beherbergt haben soll, eine Vielzahl von Klerikern aller Weihegrade benötigt  wurde*, Die gleiche Quelle, die diese Zahlen überliefert, spricht von 17.000  Priestern. So hat Bischof Burkard von Randegg am Samstag nach Laetare des  Jahres 1463 im Konstanzer Münster zusammen mit 63 anderen Kandidaten die  Weihe zum sog. „Evangelger“ erhalten® und an Fronfasten 1466 weihte der  Weihbischof ebendort 43 Lektoren, 100 Epistler, 35 „Evangelger“ und 24 Pries-  ter®. Und welche Vielzahl von Priestern aus der ganzen Diözese zu besonders  feierlichen Anlässen in die Kathedrale kommen konnte, zeigte sich am St. Ul-  zungen, in: Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift für Hermann Jakobs zum  65. Geburtstag (Köln — Weimar —- Wien 1995) 1-15.  %© Vgl. K. SCHREINER, Wahl, Antritt und Amtsenthebung von Bischöfen, in: B. STOLLBERG-  RILLINGER (Hg.), Vormoderne politische Verfahren (= ZHF 25) (Berlin 2002) 73-117, insbes.  96-110.  * Für das Konstanzer Münster vgl. zu Friedrich von Nellenburg 1398 P:H. RuPPErRT, Die  Chroniken der Stadt Konstanz (Konstanz 1891) 114 und zu Heinrich von Hewen 1436 eben-  da 276-277. Für Augsburg etwa zu Johann von Werdenberg 1470 vgl. Die Chroniken der  schwäbischen Städte 3 (Anm. 49) 228 und die folgenden Seiten.  ® Für Konstanz und Augsburg TYLER (Anm. 6) 150-171. Für das Konstanzer Münster vgl.  zu Nikolaus von Frauenfeld 1344 Konstanzer Bischofschronik, Stiftsarchiv St. Gallen Cod.  339 S. 196b. Für Augsburg vgl. etwa zu 1469 Kardinalbischof Peter von Schaumberg in:  Chroniken der schwäbischen Städte 3, 224 und die folgenden Seiten. Für Basel etwa zu 1451  Bischof Friedrich zu Rhein vgl. A. BERNOULLI (Hg.), Basler Chroniken 4 (Leipzig 1890) 57.  6 Allg. Hack (Anm. 58) 81ff., 253ff., 271ff. und künftig G. J. SCHENK, Zeremoniell und  Politik. Herrschereinzüge im spätmittelalterlichen Reich (= Forschungen zur Kaiser- und  Papstgeschichte 21) (Köln — Weimar — Wien 2002). Vgl. die anlässlich der Übertragung von  Gütern durch Albert und Heinrich von Summerau an das Kloster St. Gallen 1229 gefertigte  Urkunde: ... factum est igitur deo ordinante, quod eodem tempore dominus rex Heinricus  Constantiam veniret ... Igitur inter missarum sollempni in choro Constantiensi, cum multi  interessent, dominus rex accepto predio ... contulit per manus abbatis ecclesie St. Galli. Char-  tularium Sangallense, bearbeitet von O. P. CLAVADETSCHER, Bd. III-VIII (Sigmaringen 1983—  1998) III Nr. 1170. Über Königsbesuche des 15. Jhs. im Konstanzer Münster vgl. P. E  KramMmmL, Kaiser Friedrich III. und die Reichsstadt Konstanz (1440-1493) (= Konstanzer  Geschichts- und Rechtsquellen XXIX) (Sigmaringen 1985) 77 ff. Für Augsburg etwa zu 1474  Kaiser Friedrich III. vgl. Chroniken der schwäbischen Städte (Anm. 49) 3, 244 f. und zu 1485  ebenda 412 f.  % RUPPERT (Anm. 61) 185.  ®_ RUPPERT (Anm. 61) 258.  % RUPPERT (Anm. 61) 250.[ gıtur ınter M1LSSAYTUM sollempnı ın choro Constantıenst, CH; multı
ınteressent, dominus VE aCCceptLO predio249  Zur Bedeutung der Kathedrale für die Diözese des spätén Mittelalters  in sein Amt eingeführt wurde“ und schließlich an eben diesem Altar seine erste  Messe las*. Und ein ähnlich prachtvolles liturgisches Zeremoniell entfaltete sich  immer dann, wenn im Dom“ die Totenmesse für einen verstorbenen Bischof  gefeiert wurde. Und nicht geringer dürfte die Zahl der sicherlich auch von weit-  her Kommenden an den Hochfesten oder bei feierlichen, die Bischofskirchen  miteinbeziehenden Empfängen von Kaisern, Königen und Fürsten durch die  Bischöfe gewesen sein®.  Allein der Bischofskirche war es auch vorbehalten, als Stätte für die Erteilung  von Weihen zu dienen. Zu bedenken ist, dass etwa für eine Diözese vom Umfang  derjenigen von Konstanz, die im Jahre 1435 617 Leutkirchen und 350 Klöster  beherbergt haben soll, eine Vielzahl von Klerikern aller Weihegrade benötigt  wurde*, Die gleiche Quelle, die diese Zahlen überliefert, spricht von 17.000  Priestern. So hat Bischof Burkard von Randegg am Samstag nach Laetare des  Jahres 1463 im Konstanzer Münster zusammen mit 63 anderen Kandidaten die  Weihe zum sog. „Evangelger“ erhalten® und an Fronfasten 1466 weihte der  Weihbischof ebendort 43 Lektoren, 100 Epistler, 35 „Evangelger“ und 24 Pries-  ter®. Und welche Vielzahl von Priestern aus der ganzen Diözese zu besonders  feierlichen Anlässen in die Kathedrale kommen konnte, zeigte sich am St. Ul-  zungen, in: Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift für Hermann Jakobs zum  65. Geburtstag (Köln — Weimar —- Wien 1995) 1-15.  %© Vgl. K. SCHREINER, Wahl, Antritt und Amtsenthebung von Bischöfen, in: B. STOLLBERG-  RILLINGER (Hg.), Vormoderne politische Verfahren (= ZHF 25) (Berlin 2002) 73-117, insbes.  96-110.  * Für das Konstanzer Münster vgl. zu Friedrich von Nellenburg 1398 P:H. RuPPErRT, Die  Chroniken der Stadt Konstanz (Konstanz 1891) 114 und zu Heinrich von Hewen 1436 eben-  da 276-277. Für Augsburg etwa zu Johann von Werdenberg 1470 vgl. Die Chroniken der  schwäbischen Städte 3 (Anm. 49) 228 und die folgenden Seiten.  ® Für Konstanz und Augsburg TYLER (Anm. 6) 150-171. Für das Konstanzer Münster vgl.  zu Nikolaus von Frauenfeld 1344 Konstanzer Bischofschronik, Stiftsarchiv St. Gallen Cod.  339 S. 196b. Für Augsburg vgl. etwa zu 1469 Kardinalbischof Peter von Schaumberg in:  Chroniken der schwäbischen Städte 3, 224 und die folgenden Seiten. Für Basel etwa zu 1451  Bischof Friedrich zu Rhein vgl. A. BERNOULLI (Hg.), Basler Chroniken 4 (Leipzig 1890) 57.  6 Allg. Hack (Anm. 58) 81ff., 253ff., 271ff. und künftig G. J. SCHENK, Zeremoniell und  Politik. Herrschereinzüge im spätmittelalterlichen Reich (= Forschungen zur Kaiser- und  Papstgeschichte 21) (Köln — Weimar — Wien 2002). Vgl. die anlässlich der Übertragung von  Gütern durch Albert und Heinrich von Summerau an das Kloster St. Gallen 1229 gefertigte  Urkunde: ... factum est igitur deo ordinante, quod eodem tempore dominus rex Heinricus  Constantiam veniret ... Igitur inter missarum sollempni in choro Constantiensi, cum multi  interessent, dominus rex accepto predio ... contulit per manus abbatis ecclesie St. Galli. Char-  tularium Sangallense, bearbeitet von O. P. CLAVADETSCHER, Bd. III-VIII (Sigmaringen 1983—  1998) III Nr. 1170. Über Königsbesuche des 15. Jhs. im Konstanzer Münster vgl. P. E  KramMmmL, Kaiser Friedrich III. und die Reichsstadt Konstanz (1440-1493) (= Konstanzer  Geschichts- und Rechtsquellen XXIX) (Sigmaringen 1985) 77 ff. Für Augsburg etwa zu 1474  Kaiser Friedrich III. vgl. Chroniken der schwäbischen Städte (Anm. 49) 3, 244 f. und zu 1485  ebenda 412 f.  % RUPPERT (Anm. 61) 185.  ®_ RUPPERT (Anm. 61) 258.  % RUPPERT (Anm. 61) 250.contulıt per NÜ. abbatıiıs ecclesie Gallı Char-
tularıum Sangallense, bearbeitet VO (CLAVADETSCHER, TE (Sıgmarıngen 198 3—

L11 Nr. 1470 ber Königsbesuche des 15. Jhs 1mM Konstanzer unster vgl
KRAMML, Kaıser Friedrich LLL un:! die Reichsstadt Konstanz (1440—-1493) Konstanzer
Geschichts- und Rechtsquellen XIX (Sıgmarıngen $ Für Augsburg3 14/4
Kaıser Friedrich 11L vgl Chroniken der schwäbıschen Städte Anm 49) 5 244 un 1485
ebenda 412 {t.
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richstag des Jahres 1463 An diesem Tag weıhte der Bischof VO  a} Base] den vorhın
gENANNLEN Konstanzer Oberhıirten Burkard VO  - Randegg 7T Bischof. „Do het“

berichtet eıne Chronik „der erwirdig her, dery bischoff von Randegg 4Aınen
Crutzgang miıt den namhaftıgen faffen ıN sınem hbıistum ZEN SANL Steffen UuN
arent der prıester, die frömd arent, 600“ %7 uch mıt diesen Hınweıisen auf
dıe Rolle, die die Bischotskirche ganz konkret für die Kleriker der 107zese
spielte, mMag deutlich geworden se1n, W1€e sehr sS1e in der Lage se1n MUSSTE, ımmer
wıeder VO eıne orofße Zahl VO Menschen in ıhr Langhaus aufzunehmen,
auch wenn die Bischofskirche nıcht zugleich eiıner Stadtpfarreı kontinuıerlich
un alltäglıch Gottesdiensten diente.

Das gilt verständlicherweise nıcht zuletzt auch für die Rolle der Kathedrale als
ula für die Abhaltung VO  a Diözesansynoden®. So haben der Synode, dıe
VO Maı bıs Zu Junı 1435 1mM Konstanzer unster abgehalten wurde, 360
Kleriker teılgenommen; be1 derjenıgen VO Juli 1441 700 Geıistliche
anwesend, be1 derjenigen VO 146/ 307/ Kleriker un: be1 derjenıgen, die

September 1481 stattfand, hatten sıch 450 Geıistliche in der Kathedrale
Konstanz eingefunden. ber dıe Art un:! Weiıse der Einberufung eıner Synode
wI1ssen WIr wıederum für Konstanz (senaueres Zu Jahre 1463 Damals hat
Bischof Burkard VO Randegg auf den Tag ach seiner Bischofsweihe 1mM Julı
1463 un:! auf dıe folgenden Tage die ZESAMLE 1in Stadt un: Bıstum ansässıge
Ordens- un:! Weltgeistlichkeit 1Ns Konstanzer unster eingeladen®. Er wIl1es
S$1e d Abend des St Ulrichstages in Konstanz einzutreffen un:! sıch
Tag darauf ZUrFr Primzeıt 1n vorgeschriebener kirchlicher Kleidung 1m Dom
versammeln. Angesichts der mehrere Tausende VO Priestern umtassenden D1-
Ozese stellte die für die Synoden des Jahrhunderts testzustellende Zahl VO

700 bıs 500 priesterlichen Teilnehmern freilich 1LLUTr eıne Auswahl Aaus dem D1-
özesanklerus dar. Und tatsächlich wıssen WIT, A4SSs 1mM Jahre 1468 Bischof Her-
INann VO Breitenlandenberg jedes seiner Landdekanate anwIıes, alleın den De-
kan, sSOWle einen Konfrater un einen VO  e den Kaplänen gewählten Vertreter 1Ns
Konstanzer unster ZUr Synode entsenden”®

Wenn 1m Blick auf das Straßburger unster ZESaARL worden 1St; „dass die Ka-
thedrale 1ın ıhrer Eigenschaft als bischöfliche Hauptkirche un: Stittskirche des
Domkapiıtels 1n erster Linıe ult- un:! Repräsentationsbau eiıner stadtfremden
Macht WAäl, ıhrer eigentlichen Zweckbestimmung ach einen Fremdkörper
1m städtischen Gefüge darstellen mMUuUSSTEe, un:! 1eS$ INSO mehr, als zahlreiche
Domkirchen dem ordentlichen Pfarrgottesdienst tür die Stadtbürgerschaft ber-
haupt waren  “71 ann wiıdersprechen dieser Aussage bereıts die Beob-

67 UPPERT (Anm 61) 25l
6 Zum folgenden BREHM, Zur Geschichte der Konstanzer Diözesansynoden während
des Mittelalters, 1n Diözesanarchiv VO Schwaben Nr. (1904) 17-26, insbes. 22—-24; vgl
uch MAIER, Dıie Konstanzer Diözesansynoden 1m Miıttelalter und iın der Neuzeıt, 1n
Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte (1986) 553—/0, insbes. 57{t
69 REC (Anm Nr.
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achtungen, die vorhın Beıispıel des Konstanzer Muüunsters, dem die Eıgen-
schaft einer Pfarrkirche mangelte, aber auch Beıispiel des Basler Münsters,

werden konnten. Wır sahen, 4SS Jahrzeitstittungen dıe Kathedrale
un 4ass Begräbnisse VO Stadtbürgern ebenso WwI1e VO  w außerhalb der Stadt
Ansässıgen in der Kathedrale ZSCNAUSO der Tagesordnung aICIl, W1€e die Bı-
schöfe den Besuch ıhrer Kırche durch diejenigen törderten, die für die ort Be-
grabenen beten wollten.

ber nıcht 11UT Besuchen der Kathedrale dem Vorwalten derartıger
Motive wurden bewusst Anreıze gegeben. Selbst die Päapste wurden eingeschal-
teL, damıt S1e dem Versprechen VO Ablässen Zu Besuch der Kathedrale
en  e  5 So hat EeIW. der och anlässliıch des Konzıls 1n Konstanz weılende
Papst Martın 1m Aprıl 1418 denjenıigen, die Marıae Geburt un: Mar-
tinstag das Konstanzer unster aufzusuchen gedächten, einen Ablass gewährt”.
Und dasselbe LAl 1mM Jahre 1487 apst Innozenz 1I1I1 Er versprach a]] denen
einen Ablass, die 7zwiıischen Laetare un Palmsonntag die Konstanzer Kathedrale
autzusuchen un!: 1n den Ort aufgestellten Opfterstock spenden gedachten”.
Zu welchen lıturgischen Anlässen die 1er angesprochenen Gläubigen das Müns-
vter aufsuchen sollten, ertfahren WIr treilich 1mM einzelnen nıcht.

Eher nachvollziehbar 1st das, W as Jene beıden Appenzeller Frauen VO einem
Besuch der Bischofkirche 1 WAartetie S1e hatten 1m Jahre 1487 Kınds-
totung Urftehde geschworen un! gelobt, sS1e wollten hıs Jakobi „An fart Iun ZEN
Costentz, da TÜW un hicht LUn umbD UNSETY sünd“, also eıne Süuhnewallfahrt
den Bischofssitz unternehmen??.

Eın solcher Fall des Walltahrens der Sühne erinnert daran, PISS jede
Kathedrale einmal 1m Jahr Gründonnerstag immer ann eiıne Vielzahl VO

Menschen autzunehmen hatte, wenn der Bischof S1e ZUr öffentlichen Buße iın
seıne Kıirche einzuführen gedachte”. Schon die Straßburger Synodalstatuten
VO Jahre 1251 sprachen VO einer öffentlichen Ermahnung, VO einer0-
nıt10 publica ın ecclesia cathedrali?®. Das Ceremoniale des Hochstifts Basel AaUsS$s

dem beginnenden 16 Jh., AUS der eıt unmıiıttelbar VOT der Reformatıion”,
schildert den Vorgang für das Basler unster aufs genaueste”®: Danach schritt
der Bischof der se1ın Weihbischof aus der Vorhalle der Sakriste1 heraus un:! in
feierlichem Zuge auf der rechten Seıite des Chores ZUuUr Paradıespforte. Dem
Bischof folgten der Archıidiakon, die persönliıchen Gehiltfen des Biıschofs, die
Priälaten un: alle Domberren. Nachdem der Bischof sıch auf dem S1ıtz nıeder-
gelassen hatte, den INa VOT der Kirchenpforte für ıh aufgestellt hatte, rief der

72 REC (Anm. L1L1 Nr. 8635
/3

/4
VÖGELLI 38) 906 Anm
Appenzeller Urkundenbuch, bearbeitet VO  5 SCHIESS, Bd (Irogen Nr. 10232

HACcCK (Anm 58) Anm. Am Beispiel des rierer Doms KURZEIJA, Der alteste I1
ber Ordinarius der rierer Domkirche LWOQF 52) (Münster 133—136
76 Straßburg Anm 2) Nr. 346
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Dormentarıus den Leutpriester mıiıt den Büßern herbel. Die Gerutfenen kamen
heran, Je Z7wel un! zwel,; ÖOrn die Büßer un! ach ıhnen dıie Büsserinnen,
barfufßs, brennende Kerzen un! Ruten der dıejenıgen Waften in den Händen
tragend, mıiıt denen s1e ıhr Vergehen ausgeführt hatten. Danach stellten S$1e sıch
auf dem Platz VOIL der Kırche 1mM Kreıise auft. Nach ede un: Gegenrede zwiıischen
Archidiakon un! Bischof SOWIEe Bischof un: Mınıistranten Iud der Bischof, auftf
seinem Stuhle sıtzend, durch eınen Wınk miıt der rechten and die Büfßenden
e1n, ıhm kommen. Nach dem Sprechen verschiedener Formeln un dem
Sıngen eiıner Antıphon un:! eınes Psalms ZOß der Bischof, der jetzt der Kır-
chentür stand, die einzelnen Büßer mıiıt der and in die Kirche hıneın. Darauthin
warten sıch die Büßer beiden Seıten der Kirchenmuitte Boden Schließlich
besprengte der Bischof die Büßer mıiıt VWeıihwasser, beräucherte s1e un! richtete
schließlich jeden einzelnen mıiıt dem Stab auf. Nach eıner Mahnrede des Bischots
entternten sıch dıe Büßenden mıiıt dem Leutpriester, die Männer ach der Nı-
klauskapelle, die Frauen aber ach der Katharinenkapelle.

In Konstanz vollzog sıch die öffentliche Bufße derjenıgen Sünder, denen VO

iıhren Leutpriestern die Absolution verweıgert worden WAal, in der gle1-
chen Weıise”. Sıe kamen, Ww1€e CS heißit, AUsS der SaNZCH 107zese. Was 1eSs konkret
bedeutete, uns einıge chronikalische Nachrichten. So wurden Grun-
donnerstag des Jahres 10 1287 Süunder in die Kathedrale eingeführt®‘, 1mM Jahre
1441 N 600 Männer un:! 632 Frauen®, un! ZUuU Jahre 1460 schreıbt der
Konstanzer Chronist??: „siınd ber anl ne Sünder vorhanden‘derhal-
ben der rath diese Ordnung gemacht“, der Rat der Stadt hatte Vertreter der
Patriziergesellschaft un! der ünftte aufgefordert, iın der Stadt gewissermaßen
als zusätzliche Wächter umherzugehen un:! die Tore, Tuüren un Umwehrun-
gCHh besetzen un: bewachen.

Dass die Bischotsstadt un ıhre Burger, diesem /Zustrom der Oöffent-
lıchen Büßer leiden hatten, braucht ulls wenıger interessieren als die Tat-
sache, 4SS die Kathedralen einmal 1m Jahr, Gründonnerstag eıne besondere
Aufgabe für Jjene Menschen erfüllen hatten, dıe mıiıt Sunden beladen aus der

10zese herbeikamen, VO ıhrem Oberhirten die Absolution
erhalten. Mehr och als be1 den gewohnten liturgischen Anlässen der Bischofs-
kırche oder Sal be1 den Hochtesten der be1 den festliıchen Begebenheiten, die
A Anlass VO Bischofseinsetzungen oder Totenmessen für Bischöte der anliäß-
ıch VO  - Herrscherempfängen 1in der Bischotskirche gefeıert werden pflegten,
79 UPPERT (Anm 61) 154, Anm. VÖGELLI (Anm 38) mi1t Kommentar 1in 1412 97231 ff
Dazu SCHUSTER, Fıne Stadt VOT Gericht. Recht und Alltag 1m spätmittelalterlichen Kon-

(Paderborn ünchen Wıen Zürich 278% {t. SOWI1e NEUMANN, Dıie „1Nntro-
ductio poenitentium” als rituelle Ausdruckstorm bischöflicher Absolutions- un: Jurisdikti-
onsgewalt 1mM Jahrhundert, 1n SCHREINER SIGNORI (Hg.), Bilder, Texte, Rituale

Zeitschritt tür Historische Forschung, Beiheft 2000]) 69—86
(HR. CHULTHAISS, Constanzer Bithums-Chronik, hg VO: ARMORB, 1n FDA Ö  8 (1874)

1—101, hıer
SCHULTHAISS (Anm 80) 65 RUPPERT (Anm 61) 216 REC (Anm Nr.
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o1bt sıch der Eınführung un: Lossprechung VO Sündern durch ıhren Bischof
erkennen, 4ass die Kathedralen tatsächlich für dıe yESAMLE Diözese un: deren

Gläubige eıne zentrale, S1e unmıttelbar tangıerende Bedeutung besaßen.
Diese Funktion als wirkliche Miıttelpunkte der Dıiıözesen gelangt vielleicht

nırgendwo plastischer Zu Ausdruck als Beıispiel Jjener Weıinspenden, deren
Verabreichung als Folgen bzw. als Bestandteıle VO Jahrzeitstittungen Straiß-
burger unster gebräuchlich war®. Immer wıeder tfindet sıch dabe!] die Vor-
schrıift, PE al] denen Weın ausgeschenkt werden soll, die den Trel Festen
Marıae Hımmelfahrt, Marıae Geburt un:! Kıirchweih devocioniıs ach
Straßburg kommen un:! ber Nacht ın der Kathedrale verbleiben wollten. In
der Tat hat uns Jakob Wımpfeling überliefert®‘, ass in der Nacht VOILI dem
Kırchweihfest des Strafßburger Munsters eıne ungeheuere Menge VO  a Menschen
beıiderle1 Geschlechts AaUs der Dıiözese die Kathedrale tüllte. S1e
ach altem Brauch gekommen, 1m unster die Nacht wachend un:! betend

verbringen. Um S1e verköstigen, wurde auftf dem Altar der Katharınenka-
pelle eın mächtiges 24SS aufgestellt, AUsSs dem der Weın gezapit werden konnte.
Weniger wiıchtıig als der Blıck auf diesen Brauch 1St die erneute Beobachtung,
welche Massen VO Besuchern AUS der panNnzecn Diözese eine Kathedrale be-
stimmten Anlässen, un! ZW ar nıcht 11Ur den allgemeın bekannten, aufzuneh-
INECN in der Lage se1n mußte.

Indessen yab 65 auch für den Eınzelnen ımmer wıeder erneut Anlass, VO
weıther die Kathedrale autfzusuchen. An den Gründonnerstagen wurde in den
Bischofskirchen VO den Oberhirten nıcht 11Ur Sündern dıe Absolution erteılt,
sondern das bereıts zıtlerte Basler Ceremoniale schildert diesen Brauch wI1e-
derum austührlich allährlich aufs CLE auch das Chrısam, das kostbarste
der Salböle, geweıht®. Wenn die ftejerliche Zeremonie der Weihe Altar be-
endet WAal, wurden die Gefäße mıiıt dem geweihten Chrisam VO  3 Zzwel Dıakonen
in tejerlicher Prozession ın die Sakriste] zurückgetragen. Bischof Konrad VO  z

Straßburg bat enn auch die Wende VO ZU seıne Diözesanen
Beıiträge für den Neubau der Bischofskirche VOT allem mıiıt dem 1NweI1ls

darauf, 24SSs diese den Gläubigen seiner 107zese deswegen als spirıtalıs
diene, weıl sS$1e das Heılıge Chrisam dauernd verwahre®. Diese Rolle eıner jeden
Kathedrale bedeutete aber zugleich, PISNS zumındest eın Miıtglıed einer jeden Pfar-
reı der D1i6zese sS1e allährlich Gründonnerstag aufsuchen MUSSTE, das
neugeweıhte Chrısam abzuholen un: iın die heimische Pfarrkirche verbringen.
Wenn die Basler Diö6zesanstatuten Bischof Johanns VO Fleckenstein VO Jahre
1434 ausdrücklich verboten, 24SS Laıen dıe Ole Gründonnerstag 1n Basel
abholen, un! demgegenüber geboten, AaSSs 1eS$s 11UT eın Priester tun dürte”, An

83 Vgl3 Straßburg (Anm 2) L11 Nr. 410 1299 und 159 1303 SOWIe WINCKEL-
MAN 40) 267f
84 Ebenda 269—27/0
85 HIERONIMUS Anm / 161—1
86 Straßburg (Anm 2) Nr. 143
X / TLROUILLAT Anm 18) 415 18
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wırd deutlıch, w1e auch dieses Anlasses dıe Kathedralen alljährlich VO

ın den Blick der Dıözesanen, in diesem Falle VOL allem in den Blıck der
Priester un: die Vorschriften auch in den Blick der Lai1en einer jeden
Diöozese gerleten.

Der Einzelne Priester WwW1€e ale konnte aber auch annn für ıh: vielleicht
wenıger angenehmen Anlässen in die Bischofskirche, Ja in deren hor
gerufen werden, annn nämlıch, wEenn das geistliche Gericht des Bischots ıh
dorthin vorlud. In allen Kathedralen der Alemannıa scheıint der Bischof bıs 1Ns
spate Hochmiuttelalter hıneın zunächst selbst das Gericht in seiıner Domkirche
abgehalten haben So hat der Bischot VO  — Augsburg 1m Jahre 1168 eıinen
Patronatsstreıt 1m Ostchor des I1)oms beigelegt, bıs ann spatestens se1ıt dem

das bischöfliche Hof- bzw. Offizialatsgericht ın ambityu MA1LOTILS ecclesie
tagte®®. Nıcht anders verhielt 6S sıch ın Straisburg, der Bischof och 1m 13
gleichfalls in choro cathedralı bzw. in choro Argentinensıt, un Z W alr aupt-
altar, Gericht hielt® Und ahnliıch hat och 1m Jahre 1230 auch der Bischof VO

Konstanz anlässlıch der Eigentumsübertragung eın Kloster seiner Diözese
Anwesenheıt vieler seınplacıtum iın choro Constantıensı abgehalten”‘. 1298

aber safß seıiner Stelle bereıts der ıh 1m Gericht vertretende Offizial ebendort
Gericht”!, bevor dieses 1mM Spätmittelalter seınen Ort ebenfalls 1mMm Kreuzgang

fand®. Da{fß eıne solche Gerichtssitzung eıne Vielzahl VO Menschen ın dıe Ka-
thedrale tühren konnte, Mag die nachfolgende chronikalische Notız zeiıgen ”:
Anno 1388 ST Martınstag bam aın zuounderliche sach ZEN Costentz uff den
'hor UunN hament domuit erbar lüt VOoN dem YAL Rotwyl. Item e zyard
Rotwyl aın tochter geboren DO  S& aınem burger, hıefß der Hall UuN zn ard ıIn der
touff genant Catharına. Und do $2 wuchs, do legt s$Ze manskleider Aanık sıch
selbs Hans. Und derselb Hans Nd sıch darnach aın wib, das War ALINeE schöne
tochter un baid ın aınem alter uff Jaren. Und Hansen zuuchsen ouch
siIne brust als ouch sınem 7010 [Iso schickten dıe DO  S Rotwyl diese 70A41 eliche
menschen ZECN Costentz uf das gatstlich gericht, ASS INANL erfar, ob e$ aın
möchte $IN. Diese merkwürdige Ehe wurde 1m übrıgen für ungültig erklärt un:!
die beıden heimgeschickt. Derartıige cohronikalische un damıt zugleich zumelıst
plastische Schilderungen VO Sıtzungen bischöflicher Gerichte sınd selten. Was
uns 1m Zusammenhang miı1t unseremn Thema diesem Bericht besonders iınte-
ressieren INUSS, 1St die Tatsache, 4aSS in diesem Falle nıcht 1Ur die beiden VOI das
Gericht Geladenen, sondern eıne Delegatıon des Rates ıhrer Heimatstadt
1m hor des Konstanzer Münsters VOIL den geistlichen Rıchtern erschıenen W Al.

CHR. SCHWAB, Das Augsburger Offizıialatsregister (18—1 Forschungen ZUr kıirch-
lıchen Rechtsgeschichte und Zzu Kirchenrecht 25) (Köln Weımar Wıen
Anm. 6472 (mıit weıteren Beispielen AaUuUs Deutschland).

Vgl RLER, Das Straßburger üUunster 1M Rechtsleben des Mittelalters (Franktfurt
39f£
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Dıies stellt ZEW1SS 11U!T eın zufälliges Zeugni1s dar für die Anwesenheıt einer Mehr-
zahl VO 1n weıther AaUsSs der Diözese angereıster Menschen be] den 1m hor
der Kathedrale abgehaltenen Sıtzungen des geistlichen Gerichts. Wenn Ial be-
denkt, PE in ebendiesem Jh das Augsburger Offizialatsgericht at-
ıch run: Tagen zusammenkam *, ann annn Ianl sıch vorstellen, welche
Betriebsamkeit iın jenen Bıschofskirchen, Ja SCHAUCI in deren hor herrschte, be1
denen das geistliche Gericht och nıcht in den Kreuzgang oder WI1e 1n Straßburg
VOT eim Portal des Doms verlegt worden war?.

Die Bischöfe haben ıhre Kathedrale iındessen nıcht 11UT für Anlässe ZENUTZT,
die mMI1t ıhrem Amt als Oberhirten ıhrer Diözese zusammenhıingen. uch als
Inhaber einer weltlichen Herrschaft, eines werdenden Terriıtoriıums, vollzogen
sS$1e in ıhrer Kırche rechtliche Akte, die weıt ber ıhre Bischofsstadt hınauswie-
SCIL. SO hat der Edelfreie Lütold VO Regensberg 1mM Jahre 1294 Stadt un: Burg
Kaiserstuhl Bischof Heıinrich VO Konstanz verkauft. Die ber diesen
Rechtsakt ausgestellte Urkunde® vermeldet, „dass dıs beschach Kostenze 1n
der STIAL ın UNSETYE frown münster“. Und Lütold VO Regensberg beschreıbt
diesen Akt dankenswerterweise och SCHAUCI mıt den Worten: „dez hab
ıch gegeben reht un vyedlich mınem herren dem vorgenanten bischofUN sınem
gotzhuse die Rafs frown DO  & dem Kostanz“, wobe]l
.”kaf:s“ die Reliquienkapsel, der Reliquienbehälter der Kathedrale verstehen
1ST

Man wırd aum fehlgehen in der Annahme, 24SS der adelıge Veräufßerer un!:
4SS der Bischof nıcht alleine, sondern umgeben VO ıhren Jeweıliıgen Lehenleu-
ten un: Ministerialen 1m Konstanzer unster diesen Kaufakt VOILSCHOIMNIN
haben Und dieselbe Vermutung wırd auch yelten tür Jjene Schenkung einer Burg
Zzu 7Zweck der Rückübertragung als Lehen, die der Edlie Konrad VO Gundel-
fingen Z7wel Jahre spater den Bischof VO Konstanz für die ecclesia Sanctae
Marıae Constantıensıs vollzog wiederum aAd caphsam, ın GUA yecondıtı SUNL relı-
quıe beate vLrZINLS” . Indem das vornehmste Reliquiar des Münsters AaUus$s der
Kırche heraus diesem Akt VO Schenkung un nachtolgender Belehnung
e1gens auf die Z unster hinführende Straße hinausgetragen wurde, ertuhr
die Kathedrale gewissermafßen ıhre aktuelle Verlängerung ber ıhre eigenen
Mauern un! Türen hinaus.

In diesen Zusammenhang VO bischöflicher Vasallität un! Miınıisterı1alıtät
gehört auch eın Abschnitt eines VO Basler Bischof 1m Jahre 1351 verkündeten
Rechts mıiıt der Überschrift: „Dıis 1st der INLATLNL UuUN dienstmann Recht Basel “98.
Diesem Recht entsprechend solle derjenige, der Rıtter werden wolle, „SIN Rıtter-
schwert uf UUnser Lieben Frauen Altar Basel opferen, das sol da beliben UN sol
ım der bischof e1n NUWS yıtterschwert koufen un Ym das DOT ULF Altar ın

94 SCHWAB (Anm 88) 591 ff
95 ERLER Anm 89) f
96 UB (Anm VI Nr. 2780
/ Wirtembergisches Urkundenbuch 10, hg VO  — dem Königlichen Staatsarchiv 1n Stuttgart
(Stuttgart Nr. 4795 REC (Anm I1 Nr. A

TROUILLAT 18) Nr.
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Tuomstifft ın sıinem bischofflichen Gewand ANSEQZNECN, das ouch der yıtter uff sınen
hnıwen demmnottiglich empfahen sol“256  Helmut Maurer  Tuomstifft in sinem bischofflichen Gewand ansegnen, das ouch der ritter uff sinen  kniwen demuottiglich empfahen sol“ ... Auch diesem feierlichen Geschehen, das  sich mit dem Rechtskreis der bischöflichen Lehns- und Dienstmannschaft ver-  band und vor dem Hauptaltar im Chor der Kathedrale vollzogen wurde, hat  gewiß eine Mehrzahl von Umstehenden bzw. Niederknienden beigewohnt.  Kathedralen dienten — das mag diese Betrachtung gezeigt haben — nicht nur  der bischöflichen Repräsentation und der Demonstration bischöflichen Selbst-  verständnisses, um nicht zu sagen: bischöflichen Selbstbewusstseins. Sie sahen  sich vielmehr im kirchlichen Leben der Diözesanen, der Priester ebenso wie der  Laien, auf die verschiedenste Weise verankert. Ihre Bauwerke waren weithin  sichtbar und ihre Glocken waren weithin hörbar. Für die Unterhaltung ihres  Baus hatte man — für den Einzelnen finanziell, wenn nicht gar körperlich spürbar  — Sorge zu tragen. Die Bischofskirchen galten — ich erinnere nur an das, was an  den Gründonnerstagen oder in Straßburg an den Vorabenden wichtiger Kir-  chenfeste in ihnen geschah — als im wahrsten Sinne des Wortes lebendige Mittel-  punkte ihrer Diözesen. Die Kathedralen wurden, wenn auch in größeren zeitli-  chen Abständen als etwa Pfarrkirchen, zu bestimmten Anlässen nicht nur von  einzelnen, sondern meist gleich von einer Vielzahl von Menschen aufgesucht.  Man war in ihnen betend und büßend präsent und wenn es sein musste auch  speisend, trinkend und schlafend. Und selbst für die Zeit nach dem Tod legte  man Wert darauf, in der Memoria und im Begräbnis in ihnen heimisch zu sein.  Man hat draußen in der Diözese — über das Medium des liturgischen Buches —  um die Heiligen- und Kirchweihtage der Bischofskirchen ebenso gewusst, wie  man über das Medium des verkündeten Wortes und des publizierten Textes das  zur Kenntnis zu nehmen hatte, was unter ihren Portalen der Publikation mit  rechtlichen Wirkungen für die gesamte Diözese für würdig befunden wurde.  Kurzum, das, was in den Kathedralen geschah, strahlte hinaus in die Diözesen.  Die Bischofskirchen sandten auf den verschiedensten Wegen und mit den unter-  schiedlichsten Inhalten gewissermaßen ihre Botschaft hinaus ins Land. Im Le-  ben des einzelnen Gläubigen aber, der sie - zu welchem Anlass auch immer — gar  aufsuchen durfte oder aufsuchen musste, mochte ein solcher Besuch einen stets  erinnerten Höhepunkt bedeuten.uch diesem tejerlıchen Geschehen, das
sıch mı1t dem Rechtskreis der bischöflichen Lehns- un: Dienstmannschaft VeI-

band un! VOIL dem Hauptaltar 1m hor der Kathedrale vollzogen wurde, hat
gewinf eıne Mehrzahl VO Umstehenden bzw. Niederknienden beigewohnt.

Kathedralen dıenten das Mag diese Betrachtung gezeıgt haben nıcht 1Ur

der bischöflichen Repräsentation un! der Demonstration bischöflichen Selbst-
verständnıisses, nıcht bischöflichen Selbstbewusstseıins. Ö1e sahen
sıch vielmehr 1m kirchlichen Leben der Diıö6zesanen, der Priester ebenso w1e€e der
Laıen, auf die verschiedenste Weise verankert. Ihre Bauwerke weıthın
sıchtbar un! ıhre Glocken weıthın hörbar. Für die Unterhaltung ıhres
AauUs hatte I11all für den Einzelnen finanzıell, WE nıcht al körperlich spürbar

Sorge tragen. Die Bischotskirchen gyalten ıch erinnere 1Ur das, W as

den Gründonnerstagen oder in Straßburg den Vorabenden wichtiger Kır-
chenteste 1n ıhnen geschah als 1m wahrsten Sınne des Wortes lebendige Mittel-
punkte ıhrer Diözesen. Die Kathedralen wurden, WE auch ın größeren zeıtli-
chen Abständen als eLtwa Pfarrkıirchen, estimmten Anlässen nıcht 11UI VO

einzelnen, sondern meılst gleich VO  ; einer Vielzahl VO Menschen aufgesucht.
Man Wlr in ıhnen betend un büßend prasent un:! WEeNn 65 se1n MUSSTIE auch
speisend, trinkend un: schlafend. Und selbst für die eıt ach dem 'Tod legte
INan Wert darauf, in der emorı1a un:! 1m Begräbnis in ıhnen heimisch se1n.
Man hat draufßen iın der 10zese ber das Medium des liturgischen Buches

die Heılıgen- un:! Kirchweihtage der Bischofskirchen ebenso DZEWUSSLT, w 1e€e
INnan ber das Medium des verkündeten Wortes un! des publizierten Textes das
ZUr Kenntnıis nehmen hatte, W 2sS ıhren Portalen der Publikation mi1t
rechtlichen Wırkungen für die ZEeEsamMTE Diözese für würdıg befunden wurde
Kurzum, das, W as in den Kathedralen geschah, strahlte hınaus ın die Diözesen.
Die Bischofskirchen sandten auf den verschiedensten egen un! mıt den er-

schiedlichsten Inhalten gewissermaßen ıhre Botschaftt hınaus 1Ns Land Im 148r
ben des einzelnen Gläubigen aber, der S$1e welchem Anlass auch ımmer Sal
aufsuchen durfte oder aufsuchen MUSSTE, mochte eın solcher Besuch einen
erinnerten Höhepunkt bedeuten.



Bischofsamt und Hofdienst in der Kirchenprovinz  Salzburg am Ausgang des Mittelalter  N  za  Von ALOISS«CHMID  Eine der gewichtigsten Kritikpunkte der Reformatoren an der alten Kirche  betraf deren Verweltlichung. Die Reformation setzte hauptsächlich an der Fest-  stellung an, dass sich das kirchliche Leben während des Mittelalters von der  Urkirche entfernt habe und in der Gegenwart noch immer immer weiter ent-  ferne. Diese Anschuldigung wurde vor allem gegen die Kirchenleitung vor-  gebracht. Das Papsttum habe das Vorbild des heiligen Petrus völlig aus dem  Auge verloren und sich auf den Abwegen zur politischen Vormacht auf dieser  Welt verirrt. In seinem Gefolge hätten auch die Bischöfe ihr Hirtenamt längst  aufgegeben und seien zu Fürstbischöfen verkommen, die von den zwei Kom-  ponenten ihrer Doppelfunktion den Schwerpunkt eindeutig auf ihr Fürstenamt  legten. Demzufolge sei ihnen an ihren Hochstiften ungleich mehr gelegen als an  den Bistümern. Sie seien den Fürsten ziemlich ähnlich geworden, weil sie die  Diözesen und Hochstifte weniger als Verpflichtung betrachteten als vielmehr  als Herrschaftsbereiche, die ihnen die Erfüllung ihrer weltlichen Ambitionen  ermöglichen sollten. Die Bistümer seien zu Versorgungseinrichtungen verkom-  men und in einem dementsprechend bejammernswerten Zustand, der zum Han-  deln zwinge. Derartige Klagen gehörten zu den Hauptvorwürfen der Reforma-  toren gegen die Amtskirche, die deswegen vor allem eine Erneuerung in capite  forderten‘. In ihrer Nachfolge hat die Reformationsgeschichtsschreibung diese  schwerwiegenden Anklagen oftmals wiederholt?.  Die Suche nach beweiskräftigen Belegen für diese Missstände bereitete den  Kirchenkritikern keinerlei Schwierigkeiten. Der Episkopat des Reformations-  zeitalters stellt sie in vielfältigen Abstufungen und Schattierungen bereit?. Als  besonders bezeichnende Negativbeispiele gelten die Diözesanvorstände, die zu  den Herrschaftsfunktionen in ihren eigenen Hochstiften auch noch politische  Führungsämter an anderen Höfen ausübten und sogar in den Hofdienst welt-  licher Großer traten. Diese Funktionen gaben sie auch nach der Übernahme  kirchlicher Führungsämter nicht auf. Dadurch verliehen sie der Wertordnung  der völlig verweltlichten Amtskirche besonders deutlichen Ausdruck.  Diese Klerikergruppe wird in den Mittelpunkt der folgenden Betrachtung  gestellt und näher beleuchtet werden. Damit sollen Untersuchungsansätze der  ' M. BrecHT (Hg.), Martin Luther und das Bischofsamt (Stuttgart 1990). Auch P. BRUNNER,  Nikolaus von Amsdorf als Bischof von Naumburg. Eine Untersuchung zur Gestalt des evan-  gelischen Bischofsamtes in der Reformationszeit (= Schriften des Vereins für Reformations-  geschichte 179) (Gütersloh 1961).  ? W. AnDREAs, Deutschland vor der Reformation. Eine Zeitenwende (Berlin 71972) 64-132.  > G. May, Die deutschen Bischöfe angesichts der Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts  (Wien 1983).Bischofsamt und Hofdienst in der Kirchenprovinz
Salzburg Ausgang des MittelalterSe

ALO SSCHMID
iıne der gewichtigsten Krıtikpunkte der Retormatoren der alten Kırche

betraf deren Verweltlichung. Die Reformation seLr7LEe hauptsächlich der est-
stellung d. AaSss sıch das kirchliche Leben während des Miıttelalters VO  = der
Urkirche entfernt habe un:! ın der Gegenwart och ımmer ımmer weıter ent-
terne. Diese Anschuldigung wurde VOT allem die Kırchenleitung VOI-

gebracht. Das Papsttum habe das Vorbild des heilıgen Petrus völlıg Aaus dem
Auge verloren un sıch auf den Abwegen AT politischen Vormacht auf dieser
Welt verırrt. In seinem Gefolge hätten auch die Bischöfe ıhr Hırtenamt längst
aufgegeben un:! selen Fürstbischöten verkommen, die VO den Z7wel Kom-

ıhrer Doppeltfunktion den Schwerpunkt eindeutig auf ıhr Fürstenamt
legten. Demzufolge se1l ıhnen ıhren Hochstiften ungleich mehr gelegen als
den Bıstümern. Ö1e selen den Fürsten ziemlıich Ühnlich geworden, weıl S1e die
Dıözesen un: Hochstifte wenıger als Verpflichtung betrachteten als vielmehr
als Herrschaftsbereiche, die ıhnen die Erfüllung ıhrer weltlichen Ambitionen
ermöglıchen sollten. Die Bıstümer selen Versorgungseinrichtungen verkom-
inen un:! in eiınem dementsprechend bejammernswerten Zustand, der Zzu Han-
deln zwınge. Derartige Klagen gehörten den Hauptvorwürfen der Reforma-

die Amtskirche, die deswegen VOL allem eıne Erneuerung In capıte
torderten!. In ıhrer Nachfolge hat die Reformationsgeschichtsschreibung diese
schwerwiegenden Anklagen oftmals wıederholt2.

Die Suche ach beweiskräftigen Belegen für diese Missstände bereıtete den
Kirchenkritikern keinerle1 Schwierigkeiten. Der Episkopat des Reformations-
zeıtalters stellt S$1e in vielfältigen Abstufungen un:! Schattierungen bereıt?. Als
besonders bezeichnende Negatıvbeispiele gelten die Diıözesanvorstände, die
den Herrschaftsfunktionen 1n ıhren eigenen Hochstiften auch och politische
Führungsämter anderen Höfen ausuüubten un! in den Hoftdienst welt-
liıcher Großer iraten Diese Funktionen yaben sS1e auch ach der UÜbernahme
kırchlicher Führungsämter nıcht auf Dadurch verliehen sS1e der Wertordnung
der völlıg verweltlichten Amtskirche besonders deutlichen Ausdruck.

Dıiese Klerikergruppe wırd iın den Miıttelpunkt der tolgenden Betrachtung
gestellt un:! näher beleuchtet werden. Damıt sollen Untersuchungsansätze der

BRECHT (Hg.), Martın Luther un! das Bischofsamt (Stuttgart Auch BRUNNER,
Nıkolaus VO  S Amsdort als Bischoft VO Naumburg. Eıne Untersuchung A Gestalt des Vall-

gelischen Bischofsamtes in der Reformationszeit Schritten des ereıins für Reformations-
geschichte 179) (Gütersloh

ÄNDREAS, Deutschland VOT der Reformation. Eıne Zeıiıtenwende (Berlin M972)
MAY, Dıie deutschen Bischöfe angesichts der Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts

(Wıen
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tranzösıschen*, ıtalıenıschen® un:! englischen“ Forschung auf Deutschland über-
tragen werden. Welche vertietenden Einsichten ber die Realıtät der Bıstums-
leıtung auft diesem Wege erzielen sınd, hat soeben Malte Prietzel bezeıich-
nenden Beispiel des Kirchenfürsten un! burgundischen Rates Guillaume
Fillastre och einmal deutlich gemacht’. Zudem oılt CS, dem kirchlichen Bereich
in der sehr auf die weltlichen Personen konzentrierten, außerst ICcRC CW OL-
denen Hofforschung‘ den ANSCMECSSCHECN Platz Zzuzuwelsen. Ziel 1St, den bekann-
ten Zusammenhang 7zwischen weltlichen un:! kirchlichen Führungsgruppen
durch die Benennung bezeichnender Beispiele un: die Aufdeckung VO typ1-
schen Karrıereprofilen SOWIle Verhaltensmustern prazısıeren. Auf diesem We-
SC soll ein Beıtrag Z Beschreibung der Funktionseliten dieser Umbruchszeıt
1m Heılıgen Römischen Reich un:! seinen Territorıen erarbeıtet werden?. [)a-
durch annn der Bischofstypus der vorreformatorischen eıt hne 7Zweıtel
sentlich konkretisiert werden‘!®.

Statistisches

In einem ersten Abschnıtt sollen einıge allgemeıne Angaben ZUur Beschreibung
des Zusammenhanges zwıschen Kırchendienst un:! weltliıchem Hofdienst gebo-
ten werden. Diese Hınweise dienen der Exposıtion der Thematık. Sıe analysıe-
In  e die Verhältnisse in der Kirchenprovinz Salzburg ın einem größeren
zeitlichen Rahmen 7zwıischen der Mıiıtte des un:! der Mıiıtte des Jahrhun-
derts. Diese Daten sınd Ergebnisse des Dissertationsvorhabens VO Rainald
Becker, der ber Fragen der Biıldungs- un:! Sozialgeschichte des deutschen Ep1-
skopats der Reformationszeıt Beispiel der Kirchenprovinz Salzburg arbe1-
tet‘! Die Her iın größtmöglıcher Verknappung vorgetragenen Befunde werden

BERGIN, Pour AVOIr eveque SO souhait. Le ecrutemen! de l’episcopat P
d’Henrı1 ei de Louis Aul 1n Revue d’histoire de l’Eglise de France S11 (1995) 413—43 1

MILLET (Hg.), canoni1cı al SerV1Z10 dello in Europa secolı XL =XCVA (Modena
JACOB ATES (Heg.), Crown and mıtra. Religion and soclety 1in Northern Europe

since the reformation. Papers delivered ALl the conference held AL the unıversity of Kent 1in
September 1992 (Woodbridge

PRIETZEL, Guillaume Fillastre der Jüngere (1400/07-1473), Kirchenfürst un! herzog-
lich-burgundischer Rat Beihefte der Francıa 51) (Sıgmarıngen

MÜLLER, Der Fürstenhof 1n der Frühen Neuzeıt Enzyklopädie Deutscher (3e-
schichte 35) (München

SCHULZ (Hg.), Soz1ialer Auistieg. Funktionseliten 1mM Spätmittelalter un! ın der frühen
Neuzeıt Deutsche Führungsschichten 1in der Neuzeıt 25) (München Wıen
10 Überblick: CHNITH, Im Kräftespiel der apst-, Reichs- un Fürstenpolitik, 1n

BRANDMÜLLER (Hg.), Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte (St Ottilien
3165—396 BAUERREISS, Kirchengeschichte Bayerns (St. Ottilien 1953: Nachdruck
konzentrierte den Blick VOT allem auf den monastıschen Bereich, dass den Episkopat 1Ur

streıfte.
BECKER, Soz1al- un! bildungsgeschichtliche Untersuchungen ZU Episkopat der Kır-

chenproviınz Salzburg 64%
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in der ertorderlichen Ausführlichkeit un mıiıt den notwendigen Belegen 1ın dem
ın wenıgen Jahren erwartenden Grundwerk dieser Thematik nachzulesen
se1In. Die entscheıidende Arbeitsgrundlage 1st die Auswertung der VO TWIN
(s3atz vorgelegten Bischotslexikal2. rst S1e haben die Voraussetzungen für die
Bearbeıitung des 'Themas geschaften.

Auszugehen 1st be1 diesen Erörterungen VO Kırchenrecht. Dieses bestimm-
LE, 4ss Klerikern sıch verboten WAäl, weltliche AÄAmter übernehmen‘!?.
Die Eınhaltung dieser Auflage wurde durch die Residenzpflicht der Pfründen-
ınhaber eingeschärtt, die ıhnen den Hofdienst zusätzlıch erschwerte. Freilich
wurde diese Anordnung ın der Praxıs 1m Spätmuittelalter wen12g eingehalten.
Entweder wurde S1e stillschweigend der aber die beantragten Dis-
PCNSCH wurden bereitwillig gewährt. Das oilt auch für den Episkopat. Dessen
Bestimmung wurde durch das Wıener Konkordat 14458 I1CUu geregelt. Be1 dieser
Gelegenheıit wurde das päpstliıche Bestätigungsrecht gegenüber den Gewählten
erneut testgeschrieben, doch zugleich festgestellt, 24SSs das Kırchenoberhaupt
einem Elekten die Approbation eım Vorliegen gewichtiger Gründe auch VCI-

könne un:! in diesem Fall eine Provısıon vornehmen dürfe!*.
Der Episkopat sSetrzte sıch AUS den ”7We] Gruppen der echten Bischöfe, den

Ordiınarıen, un:! der Weihbischöfe S1e mussen betrachtet
werden.

7Zwischen 1415 un 1663 sınd iın der Kirchenprovinz Salzburg insgesamt 73
Diözesanbischöfe ermuitteln. Von diesen /3 Ordinarıen haben insgesamt
Personen VOL ıhrer Erhebung auf eıne Bischofscathedra eıne Amtskarriere 1ın
einer Verwaltung hınter sıch gebracht; diese entsprechen 64,58 %, Die Verwal-
tungstätigkeıt konnte in eiıner kırchlichen der weltlichen Herrschaft erbracht
werden. In weltlichen Verwaltungen 1St eiıne Gruppe VO 33 Ordinarien ach-
zuweisen_,_ die 45,20 %o ausmachen. Nıcht Sanz die Hälfte der Bischöftfe hat also
VOT der UÜbernahme eiıner 1Ö7zese sıch iın einer weltlichen Verwaltung
1admıiınıstrative Erfahrungen un! oftmals auch Verdienste erworben.

Diese Laufbahn konnte be1 unterschiedlichen weltlichen Dienstherren absol-
viert worden se1n. Die Karrıerewege tführen be] 26 VO den gENANNLEN 33 Bı-
schöfen (78,78 Yo) ber die verschıedenen Habsburger öte Be1l Bischöfen
War einer der wıttelsbachischen Herzöge VO Bayern eiınmal Dienstherr
24021 Yo) Ordinarıen (2782/4/6)) hatten ıhre praktıschen Erfahrungen 1n Bıs-
LUMS- der Hochstiftsadministrationen gesammelt. Diese Trel Gruppen be-
zeichnen die häufigsten beschrittenen Wege. Seltener wurde der Hofdienst

anderen Höfen abgeleistet. Be1i Persönlichkeiten 12 Yo) 1St der Königshof
12 (3AT7Z (Hg.), Die Bischöfte des Heıligen Römischen Reiches 1448 bıs 1648% Eın biogra-
tisches Lexikon (Berlin DERS., Die Bischöfe des Heıligen Römischen Reiches 1198 bıs
1448 FEın biografisches Lexikon (Berlin
134 Vgl FRÖHLICH, Kirche und städtisches Verfassungsleben 1mM Mittelalter, 1n RG.K 53
(1933) 276
14 VASEK, Dıie Besetzung der deutschen Bischofsstühle dem restaurlierten Papsttum
des Jahrhunderts (Diss.phil.masch. üunchen EYER, Bischofswahl und papst-
lıche Proviısıon nach dem Wıener Konkordat, 1n (41992) 124—135
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Ungarn der Kurfürstenhof in der Pftalz nachzuweiısen. Die Aufaddıierung
dieser Zahlen mundet natürlich nıcht 1ın die Gesamtzahl der Ordınarıen, weıl
ein Bischof 1im Hofdienst mehrere Statiıonen durchlauten haben konnte. Das 1st
ımmerhın be1 ınsgesamt Bischöfen der Fall Eınıge VO ıhnen haben
mındestens Dienstherren gehabt. Dabe:i 1St der Wechsel zwischen kiırchlichem
un! weltlichem Dienstherrn üblıch. Das oilt für alle Ebenen der Verwaltungs-
hierarchie beginnend be1 den verschıedenen Reichsständen bıs hınauf ZU

Dıienst der Kurıe Rom un Kaiserhof Wıen ine doch bemerkens-
Mobilıität 1St also eın ersties bezeichnendes Kennzeichen der Karrıerewege

des oberdeutschen Episkopates.
Eın Zzweıtes Sıgnum erg1bt die Eınbeziehung der Komponente der eıt. Der

Hofdienst 1st VOT allem 1m Jahrhundert eın weıthın übliches Merkmal der
Lebenswege VO Bischöten SCWESCH., Wiährend des vorretormatorischen Jahr-
hunderts durchlieten miıt 8 Bischöten fast reı Viertel (genau /1,42 Yo) eınen
derartıgen Ausbildungsabschnitt. Im Verlaute des Reformationsjahrhunderts
Sing die Zahl bıs ZUr Jahrhundertmuitte deutlich zurück auf 1Ur mehr

Yo) un verblieb auf dieser ohe bıs Z Mıtte des 1% Jahrhunderts. Es
hat den Anscheıin, als würden Jer Verschiebungen tassbar, die durch die
ınnerkatholische Reform ausgelöst wurden und schließlich in die Impulse der
trıdentinıschen Erneuerung muüundeten. Nun andere Karriereftaktoren
eıne übergeordnete Bedeutung.

Eın drittes Merkmal macht die Diıfferenzierung ach Diozesen deutlich. Die
höchsten Quotienten werden 1ın Briıxen, Salzburg un:! Passau erreicht. Regens-
burg un! Freising tolgen erst MI1t Abstand. Hıer werden dıe besonderen emu-
hungen der habsburgischen öfe Kooperatıon deutlıich. Fur Brixen erg1ibt
sıch eıne bezeichnende Mehrfachverwendung, wobe!] ebentalls die habsburg-
nahen Laufbahnen, VOILI allem 1in Tirol, hervortreten. Das 1st eın wichtiger Unter-
schied Regensburg un: Freising, bereits für diese Zeıt eıne deutliche
Vorliebe tfür den wiıttelsbachischen Hofdienst ersichtliıch wırd Passau bewegt
siıch zwıschen diesen beiden Polen Somıit zeichnet sıch für die verschiedenen
Diözesen eın eigenes Laufbahnprofil der Bischöfe ab

Neben die Ordinarıen sollen nunmehr die Weıihbischöte gestellt werden‘. Die
Auswertung ıhrer Karrıeren erg1bt eın grundsätzlıch anderes Biıld Denn VO den
Weihbischöten 1st 1L1UT ein deutlich geringerer Prozentsatz aus eınem Verwal-
tungsdienst heraus ın se1n geistliches Amt gelangt: nıcht mehr als die Hälftfte der
insgesamt 74 Amtsınhaber. Und VO diesen 50 % hatten gerade 13 (17,56 %)
einen weltlichen Dienstherren. Fur die Untersuchungsgruppe Weihbischötfe

15 Der einschlägige Personenkreıs 1sSt systematisch und gut aufgearbeitet L1UTr tfür Regensburg:
USBERGER, Die Weihbischöfe 1mM Bıstum Regensburg VO Miıttelalter bıs ZUT Säkuları-

satıon, 1n: Beıträge A Geschichte des Bıstums Regensburg (1995) 230 Kıne Übersicht
uch 1n USBERGER, Geschichte des 1stums Regensburg, Bände (Regensburg
hier 11 262 Fur die übrigen altbayerischen Dıiözesen bleibt I1L1all auf Nebenbemerkungen 1ın
den Werken über die Bischöte angewlesen.
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spielte also der Hofdienst, VOT allem der landesherrliche Hof{dienst, eine deutlich
geringere Rolle als tür die Ordinarien. Für S1e Wlr Verwaltungskompetenz VO

ungleich mınderer Bedeutung. Be1 ıhnen wurden kirchliche Qualifikationen
sentlich höher eingestuft als be] den Bischötfen. Das ann auch nıcht CIWU

dern, weıl s1e überwiegend dem Ordensklerus ent.:  Te
Aufschlussreich 1st auch 1er der Blick auf dıe Gruppe der Dienstherren. eım

Kaiserhaus Habsburg stand eLIWwAas mehr als die Hältfte Yo) der einschlägig
vorgebildeten Weihbischöfe eiınmal 1n eınem Dienstverhältnis. Das Haus Wt-
telsbach hatte mıiıt Weihbischöfen nıcht ganz eın Viertel beschäftigt 23,07O
Dagegen ımmerhıiın spatere Weihbischöfe Yo) für estimmte eıt

eiınem Bischotshof angestellt un: hatten sıch sOmıt einem geistlichen Hof
die benötigten Kompetenzen erworben. Mehrtachkarrieren sınd be1 den Weih-
bischöfen ungleich seltener als be] den Ordiınarıien: für lediglich 1er Weıih-
bischöfe sınd mehrere Dijenstherren bezeugt. Die Weıihbischöfe verfügten also
ınsgesamt gesehen ber wenıger admıiıniıstrative Kompetenz als die Ordinarıen.
Häufiger als diese hatten S1e sıch ıhre Kenntnisse 1m Verwaltungsdienst kırchli-
cher Einrichtungen erworben.

Somıit ergeben sıch für Bischöfe un! Weihbischöfe recht unterschiedliche
Aufstiegsprofile. Für die Bischöfe hatte der Hofdienst eıne ungleich größere
Gewichtigkeıit als für die Weihbischöte. Damıt soll nıcht DESAZL se1n, 4aSSs etz-
fere ber eiınen niıedrigeren Ausbildungsgrad verfügten als Erstere. Sıe hatten
1aber ZEWISS einen anders ausgerichteten Ausbildungsgang hınter sıch gebracht,
ehe sS1e in ıhr kıirchliches Führungsamt aufstiegen. Be1 den Bischöfen standen
weltliche Kompetenzen wesentlich mehr 1m Vordergrund als be1 den Weıih-
bischöfen, für dıe der theologische Bereich eıne höhere Gewichtigkeıit hatte.
Den beiden Ebenen des Bischofsdienstes lag eın unterschiedliches Amtsver-
ständnıs Grunde

{1 Das Beispiel Passau

Fur den 1er behandelnden Bischofstypus, den Bischof 1mM Hofdıienst, o1bt
6S viele bezeichnende Beispiele auch AUS dem suddeutschen Raum. Zur Kon-
kretisierung se1l zunächst eın näherer Blick in die 10zese Passau geworfen”.
S1e erscheınt, durchaus auch auf Reichsebene, als besonders aussagekräftiges
Beispiel. Dieser Befund hängt vornehmlıich mıt der Lage des Bıstums der
Schnittstelle der habsburgischen Erblande un! des Reıiches SOWIl1e der Einfluss-
bereiche der Häuser Habsburg un:! Wıttelsbach zusammen!?. Das Bıstum Passau

LIEBERICH, Die gelehrten ate Staat unJuristen 1in Baıern in der Frühzeıt der Rezep-
tion, 1n ZBLG (1964) 2O0=—1
1/ Zur Geschichte des Bıstums Passau 1ım ausgehenden Mittelalter: SCHRÖDL, DPassavıa

Geschichte des Bisthums Passau bıs ZUr Säkularisation des Fürstenthums Passau Pas-
SAau 277-324; [”EIDL, Dıie Bischöfte VO Passau /39-—1 968 1n Kurzbiografien (Passau
“1978) 32—38; DERS., Kleine Passauer Biıstumsgeschichte (Passau A
18 F- ERKENS, Dıie Stellung des Bıstums Passau 1m Kräftespiel zwıschen Bayern, Böhmen
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deckte als eiıne der 1er altbayerischen Diözesen den östlıchen eıl des alten
Herzogtums Bayern einschließlich des durch Landesausbau erschlossenen Ko-
lonisationslandes bıs hınunter 1Ns Wıener Becken aAb An dieser gewaltigen Er-
streckung wurde auch ach der Erhebung der Ostmark Z eigenständıgen
Herzogtum lange nıchts geändert. Selit 1156 umfasste das Bıstum Passau e1ıner-
se1Its altbayerische Kernlande un:! andererseıts den Großteil des Herzogtums
Osterreich. Passau W ar ın der Reihe der deutschen Bıstümer ımmer das auS$s-

gedehnteste un! blieb 1es tast bıs ZUuU Ende des Alten Reiches. In diesem
Bıstum stießen ber Jahrhunderte hınweg die habsburgischen un:! dıe wittels-
bachıschen Interessen aufeinander. Im 13. Jahrhundert W ar CS zudem in den
Wırkungskreıs der Begehrlichkeiten der in Böhmen regierenden Herrscher DC-
raten!?.

Die Häuser Habsburg un! Wiıttelsbach wetteiferten se1It dem Jahrhundert
den polıtischen Vorrang 1mM suddeutschen Raum“®. Idieses Rıngen erstreckte

sıch tiet 1Ns Jahrhundert hineın, in dem schliefßlich die Habsburger die ber-
hand Dabe] spielte auch die Bistumspolitik eıne wichtige Rolle
Schon bald ach der Übertragung des Herzogtums ÖOsterreich die abs-
burger bezogen die Herzoge bzw. Erzherzöge auch das Bıstum Passau 1in ıhre
andeskirchlichen Bestrebungen e1n. Am lıebsten hätten S1e ıhren Landen 1m
Bemühen kirchenorganisatorische Selbstständigkeıit eiıne eigene Diöozesan-
organısatıon gegeben*. och W al diesen Bestrebungen 1Ur eın teilweıser Erfolg
beschieden mıt der Errichtung der Bıstümer Wıen un:! Wıener Neustadt in den
Jahren 68/69%%2 Der habsburgische Kaiserhof betrachtete diese beiden Neu-
gründungen VO Anfang als seıne Omanen. Dementsprechend stark W arlr

der Einfluss auf Besetzung un:! Polıitik, wobe1l sıch die Kaıser auf ıhr Nomuinatı-
onsrecht stutzen konnten. Dieses benutzten S$1e bıs 1NSs 16 Jahrhundert hıneın
TT Benennung lediglich VO  — Administratoren.

In den ın Schärfe ausgetragenen Auseinandersetzungen die Vorherrschatft,
die iın dieser Zeıt och voll 1m Gange spielte auch der Bischofsstuhl
Passau, dessen Lasten die Bıstümer gegründet wurden, eiıne keinestfalls

und Habsburg beım Übergang der babenbergischen Länder Könıg Rudolf E 1n Ostba1-
rische Grenzmarken (1980) 5—21; DERS., Aspekte der Passauer Geschichte 1mM 14. Jahr-
hundert. [ )as Bıstum 7zwıischen Habsburg, Wittelsbach un: Böhmen, 1n LEIDL (Hg.), 1250
Jahre Bıstum Passau 72391989 (Passau 61—85; DERS., Aspekte der Passauer Geschichte
1mM Jahrhundert. [ )as Biıstum zwiıischen Habsburg, Wirttelsbach und Böhmen un! die kom-
munale Bewegung in Passau, 1nN: Ostbairısche Grenzmarken 31 (1989) 61—-85
19 LOIBL, Dıie Stadt 1M spaten Mittelalter, 1in BOSHOF ua (e.), Geschichte der Stadt
Passau (Regensburg _bes 117-123; HÖNSCH, Die Luxemburger. Fıne spat-
mittelalterliche Dynastıe gesamteuropäischer Bedeutung (Stuttgart bes
155—-176
20 GERLICH, Habsburg, Luxemburg, Wittelsbach 1M Kampf die deutsche Königskro-

Studien ZUTr Vorgeschichte des Könıigtums Ruprechts VO:  — der Ptalz (Wiesbaden
LECHNER, Die Babenberger, Markgrafen und Herzoge VO  n Österreich 976—1246 Wıen

Köln Weımar 25807
272 Fr. LKOIMDE Geschichte des Erzbistums Wıen (Wıen ünchen GATZ 1448, 843—
845 WEISSENSTEINER).
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unwichtige Rolle Nach der Zurückdrängung des Hauses Luxemburg verdıichte-
sıch die Rıvalıtät der Häuser Habsburg un: Wıttelsbach besonderer Weıise
INsgesam rel Kämpfen dieses Bıstum, denen dıe wıderstreitenden

Interessen scharf auteinander prallten. Deren Erster tällt die Jahre aAb 138/,
als S1C mMI1t Ruprecht VO Berg C111 Wıttelsbacher Agnat den habsburgi-
schen Kandıdaten ermann Dıgn durchsetzte?. och betrieb die 1-
chische Parte1 sofort die W.ahl des Gegenbischofs Georg raf VO Hohenlohe,
der sıch freilich erst ach langem KRıngen Zugang die Bischofsstadt un:! An-
erkennung verschaffen konnte, 1418 aber VO Könı1g Sıg1smund SC1INCINMN Hof-
kanzler ernannt wurde Diıiese Auseinandersetzungen leiten die Rıvalıtät der
Häuser Habsburg un Wıttelsbach Bıstum Passau CIM Infolge der MHNETIEN

Schwierigkeiten der Nachbarn iınfolge der Herrschaftsteilungen beruhigten sıch
dıe Spannungen schließlich wiıeder Zum ersten Mal wurde damals C111 Bischof
VO Passau Leıiter der Reichskanzle

Wiıchtiger 1ST der ZW eite Abschnitt als sıch 4723/24 erneut ZWEeEe1 Gruppierun-
SCH iınnerhalb des Domkapıtels gleicher Schärfe gegenübertraten““ ıne baye-
rische Fraktion für den Landsmann Leonhard VO Laıming, der aus dem
bayerischen Landadel kam eCe1iNe österreichische für Heıinrich Flekkel den Hof-
kanzler Herzog Albrechts Nun versuchte also das Haus Habsburg
Spitzenbürokraten auf den umkämpften Bischofsstuhl bringen Flekkel VeEI-

fügte ber alle erforderlichen Voraussetzungen, konnte sıch aber dennoch nıcht
durchsetzen 14724 erteılte Papst Martın dem wiıttelsbachischen Kandıdaten
die Bestätigung

Irotz dieser unerfreulichen Vorgeschichte ertüllte Bischof Leonhard auch für
das Haus Habsburg alle Erwartungen Er übernahm das Amt des Reichskanzlers
sowohl für On1g Albrecht I1 als auch Kaıser Friedrich { 11 27 Obwohl als
Parteiganger der Gegenseıte auf den Bischoftsthron gekommen, Üral SCINECT

Amtsführung entschieden auf die Seıite des nunmehr endgültıg aufsteigenden
habsburgischen Kaıisertums un: trug damıt wesentlıch dessen Stabilısıerung
be] Leonhard VO Laıming hat das Kanzleramt eindeut1g erst ach SCIHNCT In-
throniısatiıon als Bischof erlangt Das Kırchenamt Wlr be] ıhm Grundlage für das
Hofamt Dıienst des Hauses Habsburg Diıieses hat CT MItTL sroßer Ausstrah-

23 SCHRÖDL (Anm 17) 278 GATZ B 1198 560 SCHMID)
24 UIBLEIN, Neue Dokumente Z Passauer Bıstumsstreıit 14723 1478% Festschrift
Franz Loidl Z 65 Geburtstag (Wıen 291 355 DERS Dokumente ZU Passauer
Bıstumsstreıt VO 1423 1428 Fontes OR Austriacarum { 1 ‚84) (Wıen
25 KOLLER, Princeps ı ecclesia. Untersuchungen ZUT Kirchenpolitik Herzog Albrechts
VO  a Österreich, AOQO  C 124 (1964) 1—231, hier ö 2—1 7A
26 HÖDL, Albrecht I1 Könı1igtum, Reichsregierung un! Reichsretorm 1428— For-
schungen ZUT Kaıser- und Papstgeschichte des Mittelalters. Beihefte zu ] Boehmer, Regesta
LD VWıen 180 Vgl uch BENNA, Herzog Albrecht VO  a Österreich
un! die W.ahl des Leonhard LaymıngerZ Bischof VO Passau (1423), ı Mitteilungen des
ÖOsterreichischen Staatsarchivs (1950) R_
27 P} HEINIG, Friedrich LIL Hof Regierung und Politik Bände For-
schungen ZUr Kailiser- und Papstgeschichte des Mittelalters Beihefte zu ] Boehmer, Regesta
Imper11 17) (Köln Wıen Graz hier 111 1414
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lungskraft versehen. Vor allem während des Konzıls Basel?? ral als bered-
ter Sachwalter der Belange des Kaiserhotes auf. Damıt W ar die meıste Zeıt
beschäftigt. Seine vielfältigen Aufgaben ührten ıh beständıg 1mM Reiche umher.
Für se1ın Bıstum Passau konnte deswegen 1Ur wen1g Iu  5 Dieses WAar für ıh
aum mehr als eın Nebenschauplatz seıiner Aktıvıtäten. Di1e Hofpflichten
ıhm hne 7Zweıtel wichtiger als das Bischotsamt?.

Nachfolger Leonhards wurde Ulrich 111 VO Nußdorft? uch entstammt:
dem bayerischen Landadel*!, auch seıne W.ahl MUSstie energischen habs-
burgischen Widerstand durchgesetzt werden, auch CT arrangıerte sıch annn aber
in Ühnlicher Weıse w1e der Vorganger. Kaıser Friedrich 111 estimmte Bischof
Ulrich ebentalls seinem Hotfkanzler*?, obwohl dieser auch Hof der nıeder-
bayerischen Wittelsbacher die Würde eines herzoglichen Rates bekleidete®.
Durch diese Stellung wurde ın die polıtischen Auseinandersetzungen des
ageressiıven Teilherzogtums, VOTLT allem dıe Reichsstadt Donauwörth*‘, hın-
eingezogen. Dennoch ral andererseıts als engagıerter Sachwalter habsburg1-
scher Interessen auf.

Noch ergiebiger für die behandelnde Themenfrage 1St amn der dritte Pas-
Bıstumsstreıt, der 1m Rahmen der Neuwahl ach dem ode des Bischofs

Ulrich LLL VO Nufldort September 1479 entbrannte°©°. Denn NUu traten
sıch die beiden Kanzler der Z7wel Terrıtorıen gegenüber, die den Bı-
schofsstuhl rivalisıerten. Im dritten Viertel des 15 Jahrhunderts kulminierte die
1er betrachtende Entwicklung. Voraussetzung datfür W ar das Bestreben Ka1-
SCI Friedrichs 1LL., möglıchst alle süuddeutschen Bischofsstühle 1n seıne Ver-
fügung bringen?®. Dieses löste entsprechende Gegenaktionen be1 den Terrıito-
rialfürsten, VOT allem den Wiıttelsbachern, A4Us.

Der Kandıdat des Hauses Habsburg W ar Georg Hessler?3. Er dart als einer der
bezeichnendsten Vertreter der jer behandelnden Bischofsgruppe gelten.
28 HELMRATH, Das Basler Konzıil Forschungsstand un: Probleme Kölner
Historische Abhandlungen 32) (Köln Wıen Graz
29 GATZ 1448, 400 LEIDL).
30 (g ATZ 1448, 507{f. LEIDL)

LIEBERICH, Landherren und Landleute. Zur politischen Führungsschicht in Baıern 1mM
Spätmittelalter Schriftenreihe ZUr bayerischen Landesgeschichte 63) (München 48,
6 9 11.06
372 EINIG, (Anm 27) 11 455 110 1728); KRISTANZ, Kaıiser Friedrich LLL un: die Stadt
Passau Dissertatiıonen der Universıität Salzburg 18) (Wıen
43 GATZ, 1448, 507/ LEIDL); ETTELT-SCHÖNEWALD, Kanzleı, Rat un: Regierung Her-
ZOg Ludwigs des Reichen VO  a Bayern-Landshut (1450—-1479) Schriftenreihe ZUT bayer1-
schen Landesgeschichte 97) (München 1996—99) 226, 44%
34 SCHRÖDL (Anm 17) 298%
35 SCHRÖDL 17) 305—307
36 HEINIG (Anm 270
/ Dıie Kirchenpolitik Herzog Albrechts 1St noch nıcht monografisch bearbeıtet. Zu se1-
HET Klosterpolitik nunmehr: FEUERER, Visıtationis reformatıon1ıs officıum. Dıie Bene-
diktinerklöster des Regensburger Raums ZUiTe e1ıit Herzog Albrechts VO  am} Bayern

11 SMGB 1402 (2001) 179—266; 113 (2002) 173
38 HOLLWEG, Dr. Georg Heßler. Eın kaiserlicher Diplomat und römischer Kardinal des
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Charakteristisch für ıh sınd folgende Eıgenschaften bürgerliche Abkunft 1Ne

hochwertige akademische Ausbildung; C111 viele Diozesen hineinreichende
Bepfründung; leıtende Tätigkeıt der Kurıe (u bei Papst 1US I1S Autbau

damıt zusammenhängenden erstrangıgen Kliıentelnetzes, das ıhm schliefß-
iıch den Kardınalspurpur einbrachte; Verwaltungsdienst beim Reichserz-
kanzler Maınz habsburgischer Hofdienst beim Kaiserbruder Albrecht
Reichsdienst kaiserlichen Kammergericht“, schließlich Hofkanzler Fried-
richs I1I1 41 ‚ der ıhn MIt zahlreichen wiıchtigen Miıssıonen betraute. Die Krönung
der Karrıere sollte auch ach den Erwartungen des Kaisers die Übertragung

Bıstums SC111. Dieser wollte die Voraussetzungen dafür durch C111C gezielte
Bıstumspolitik schaffen“ Auf den Julı 1478 1ST C111C päpstliche Bulle datiert
die 18 deutschen DIiozesen auftrug, be1 der nächsten Erledigung keine Wahl
durchzuführen, sondern 1LL1LUTr VO Papst un:! Kalser estimmten Kandıda-
ten auf die cathedra erheben® Dieses Dokument markıert den Höhepunkt
der Verbindung VO weltlichem Hoft- un:! Kırchendienst Der Kaıserhof W1C65
Zusammenwirken MIt der Kurıe C1iNEC lange Reihe deutscher Diozesen d 1LL1UT

ıhm genehmen Kandıdaten als Bischof vorzuschlagen Dıieses Vorgehen
rief den energischen Wıderstand des deutschen Episkopates herauf der sıch

derartıge Eıngriffe überkommenen Rechte verwahrte un: sıch
die Appellatıon das Konzıil der Papst vorbehielt*

Im Jahr ach dem 'Tod Bischof Ulrichs {11 schrıitt das Passauer Domkapitel
ZUr Neuwahl Es entschied sıch jedoch für anderen Bewerber Friedrich
Mauerkircher“* Dieser W ar CM Grunde Ühnliche Persönlichkeit WI1C Georg
Hessler ebentalls bürgerlicher Herkunft gleicher Weıse hoch gebildet nıcht
mınder reich bepfründet Er hatte N ımmerhın Z ersten bürgerlichen
Kanzler damals Blüte stehenden „reichen Nıederbayern gebracht das
nunmehr unmıttelbare Ansprüche auf den Bischotfssitz Teilherzog-
tum anmeldete“* uch Mauerkircher W ar also C111C Größe politischen Leben,
deren Gewicht freilich C1iNC Stuftfe Kardınal Hessler anzusetizen 1ST

Jahrhunderts (Leipzıg STRNAD Der Apostolische Protonotar Dr Georg Hefß-
ler Eıne biografische Skizze 53 (SATZ 144% 289—7291 LEIDL)
39 Chr SCHUCHARD Karrıeren Diözesanbischöfe Reich der päpstlichen Kurıe
des Jahrhunderts, (1994) AL hier Weiterhin wichtig FOUQUET, Das
Speyerer Domkapitel Spaten Mittelalter (ca 1350 Adlige Freundschaft fürstliche
Patronage und päpstliche Klientel F — N Quellen un! Abhandlungen ÜLE mıittelrheinischen Kır-
chengeschichte 57) (Maınz 600 6023
40 HEInIiG (Anm 27) 111 14729

HEINIG Anm 22 456 111 1419 (1693)
472 Die Kirchenpolitik des alsers wiırd nıcht behandelt instruktiven Sammelband
P, ] HEINIG (Hg X Kaıser Friedrich {I11 SC1LILCI eIt Studien anlässlich des
500 Todestages August 1493/1993 J Forschungen ZU!r Katlser- und Papstgeschichte
des Mittelalters Beihefte zu ] Boehmer, Regesta IIMDCIN 12) (Köln Wıen We1mar
43 (CHMEL Aktenstücke und Briete Z Geschichte des Hauses Habsburg Zeitalter Ma-
xımiılians 1en Bd (ND Hiıldesheim 286—388 Vgl HOLLWEG Anm 38) XS
44 GATZ B 1448 463 LEIDL)
45 STAUBER, Der letzte Kanzler des Herzogtums Bayern Landshut Eıne biografische
Skizze Wolfgang Kolberger, ZBLG (1991) 3725 36/ hier 333 336
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Be1 der Bischofswahl des Jahres 1479 in Passau kandıdierte also der Kanzler
des Kaiserhotes den Kanzler des nächstgelegenen Territorjalfürstentumes
Niederbayern. In dieser Polarısatıiıon erreichte dıe behandelnde Entwicklung
eiınen ausgesprochenen Höhepunkt. Im Grunde wurde 1er eın wesentlicher
Ausschnıitt des Rıngens der Häuser Habsburg un! Wittelsbach dıe Vorherr-
schaft 1ın Süuddeutschland ausgetragen”®. Mıt entsprechender Verbitterung wurde

dıe Entscheidung SCIUNSCN. Der apst, der Kaıser, die wittelsbachischen
Herzoöge un! der Episkopat kämpften ber mehr als Z7wel Jahre hinweg mıiıt
diplomatıschen un selbst militäriıschen Mitteln hartnäckıg für ıhren jeweıligen
Kandıdaten. och wurde diese Rivalıtät letztlich aut biologischem Wege durch
den plötzlichen 'Tod Kardinal Hesslers 1487 entschieden”. YrSt Jjetzt konnte
Mauerkircher die Passauer Bischofscathedra in Besıtz nehmen. Nıcht einmal
als loter durfte Kardınal Hessler in die Bischofsstadt zurückkehren. Seın rab
hat 1ın der Passauer Offizijalatskirche Marıa Gestade Wıen gefunden“?.
Freilich WAar auch dem Nachfolger 11UI eın kurzer Pontitikat gegeben; 1St
bereits 1m Jahr 1485 verstorben.

Dieser drıtte, mıi1t besonderer Erbitterung ausgetragene Kampf den Bı-
schofsstuhl hat dem Bıstum Passau schwere Verwustungen gebracht. S1e
tür das Domkapitel Anlass, be] den tolgenden Bischofswahlen Umschau ach

egen suchen un:! sıch künftig derartıgen politischen Beeinflussun-
SCH entziehen. WDas gelang freiliıch 1Ur teilweıse, enn zumindest Z7wel der
nächsten Nachfolger auf dem Bischotsstuhl Passau standen och in
Verbindung den Höten der umliegenden Territorialherren. er ach dem
kurzen nterım FEriedrich VO QOettingen (1486—1490)*” gewählte Chriıs-
toph Schachner (1490—1500)”° W ar ebentfalls niederbayerischer Hc_>_frat. Sein
Nachfolger Wiguläus Fröschl* bte D och einmal die Amter des
Hoftkanzlers Kaıser Maxımıilıans un! eınes Reichskammergerichtspräsidenten
aUS  2 Seine markante Gestalt beschließt annn aber die Reihe der Bischöfe
Passau, die 1m Hoftdienst der umliegenden Territorijaltfürsten tatıg CIl. Dabe1
1st der Wechsel zwischen Habsburgern un: Wittelsbachern eın Speziftikum des

46 Vgl STAUBER, Herzog Georg VO  a! Bayern-Landshut und seine Reichspolitik. Möglıch-
keıiten un: renzen reichsfürstlicher Politik 1mM wittelsbachisch-habsburgischen Spannungs-
feld 7zwischen 1470 un! 1505 Münchener Hiıstorische Studien, Abt. Bayerische Geschichte
1'5) (Kallmünz
4 / Zum Verlauft: BUCHINGER, Geschichte des Fürstenthums Passau I1 (München
188—191; SCHRÖDL (Anm 17) 305—309, HOLLWEG (Anm 38),
455 Das Grabmal 1sSt allerdings nıcht erhalten: DILGSKRON, Geschichte der Kirche Unsere
Liebe Frau Gestade Wıen (Wıen 75—-7/7, 147
49 (S3ATZ 1448, 510 LEIDL).
50 ZAISBERGER, Christoph Schachner. Beıiträge seiner Biografie bıs ZUT Wahl Z Bı-
schof VO  ‘ Passau, 1n Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 110 (1970)
105—128; GATZ 1448, 618—620 LEIDL).

SCHUCHARD Anm 39) Ü (JATZ 1448, 202 (A. LEIDL).
52 VWIESFLECKER, Kaiıser Maxımlıilıan Das Reich, Osterreich un: Europa der Wende
ZUT Neuzeıt, Bände (München Wıen 1971—86), hier I1 225-—22/; 138, 167
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in einem besonderen politischen Spannungsfeld gelegenen Bıstums Passau.
Normalerweise Di6zesanbischöfe eindeutiger 1mM Dienst eiıner Dynastıe
tätıg.

{11 Die übrigen altbayerischen Diözesen

uch das Nachbarbistum Regensburg verdıent einen niheren Blick®. Seit
dem Verlust der alten Hauptstadt Bayerns (metropolıs Bozarı14e) das Reıich

die Mıtte des 13. Jahrhunderts Walr eines der Grundziele der Polıitik des
Herzogshauses Wıttelsbach deren Rückgewinnung SCWESCH. Dazu wurde

bald auch der Bischofsstuhl eingesetzt. Mehrere der Regensburger Bischöfe sınd
1m wiıttelsbachischen Hofdienst nachzuweisen un: sollten in der Freistadt die
wiıttelsbachischen Interessen wahren. uch jer irAl den wiıttelsbachisch orlen-
tierten Bischöfen aber mıiıt Konrad VO Soest eın kaıiserlicher Rat entgegen””. Die
Reihe der wiıttelsbachischen Räte auf dem Regensburger Bischoftfsthron wırd
eingeleıtet VO Johann VO Moosburg 4-1dem unehelichen Sohn Her-
ZOB Stephans VO Bayern-Ingolstadt; S$1e wiırd fortgeführt VO Heıinrich VO  -

Absberg, der se1t 1465 d1e Bischofsmuitra tırug Mıt Pfalzgraf Ruprecht V
wurde erstmals VO Domkanpıtel eın legitimer gnat auf die cathe-

dra des heilıgen Wolfgang gewäahlt, dem treilıch 1L1UI eıne sehr kurze Amtszeıt als
Administrator beschieden W Al. Dennoch gelangte 1m Jahre 1486 Herzog Als
brecht MIt der Rückgewinnung der bısherigen Freıistadt Regensburg eın
erstrang1ges politisches Zıiel der Herzogstfamulie: Regensburg kehrte treiwillig

die bayerische Landeshoheıt zurück°. Sofort machte sıch der Landesherr
daran, die och ımmer wichtigste Stadt innerhal selnes Herzogtums 1m Rah-
19918 der wiıttelsbachischen Landeskirchenpolitik auch als Sıtz des 1NSs Auge gC-
assten Landesbistums tür Bayern aufzuwerten®. Er ving daran, S1e 1mM Rahmen
seiner breıiten Förderungsmafsnahmen auch eiınem kirchlichen Zentrum
erheben. Natürlich wollte C die Spiıtze dieses Bıstums un damıt der bayer1-
53 Zur Geschichte des Bıstums Regensburg 1m 15. Jahrhundert: F. JANNER, Geschichte der
Bischöfe VO  a Regensburg 111 (Regensburg 353—625; STABER,; Kirchengeschichte des
Bıstums Regensburg (Regensburg 77—95; USBERGER, Bıstum Regensburg
(Anm 15) 201—2724
54 EBERHARD, Konrad Koler VO  a} Doest, Konzilstheologe und königlicher Katı 1n Von
Soest AaUsSs Westfalen. Wege und Wirkung abgewanderter Westfalen 1mM spaten Miıttelalter und
der frühen Neuzeıt, hg. VO  ' H.- HEIMANN (Paderborn -
55 STRIEDINGER, Der Kampf Regensburg _  9 1n Verhandlungen des Hıstor1-
schen ere1ins für Oberpfalz und Regensburg (1 890/91) 1—88, —  , SCHMID, Regens-
burg. Reichsstadt Fürstbischof Reichsstifte Herzogshof Hiıstorischer Atlas VO  a Bay-
CII Altbayern 60) (München 179—185; DERS., Bayerische Landstadt _-  9 I

SCHMID (Hg.), Geschichte der Stadt Regensburg (Regensburg 205—208
56 (USWALD, Dıie bajerischen Landesbistumsbestrebungen 1m und 17. Jahrhundert, 1N'
RG 22 (1944) 224—264; RANKL, Das vorreformatorische landesherrliche Kırchen-
regıment 1in Bayern (1378—-1526) Miscellanea Bavarıca Monacensıa 34) (München
67
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schen Landeskiırche 1Ur eiınen ıhm genehmen un VO ıhm mıtbestimmten Bı-
schof stellen. Schon 1e 8 in Rom durch eiıne Gesandtschaft ber eın Präasenta-
tionsrecht des Herzogs für diıesen Bischotssitz verhandeln. Dıiese Bestrebungen
sınd natürlich auch 1m Zusammenhang mıiıt der Bıstumspolitik Friedrichs 111
sehen, der alle süuddeutschen Bıstümer habsburgischen Einfluss bringen
wollte. Diesen Plänen 1sSt Albrecht 1ın Entschiedenheit ENIgEZENSELFELCN.
uch WEenNnn der Name nıcht tallt, annn se1ın Kandıdat für diesen entscheidenden
Posten 11UI se1ın Gehe1imer Rat un! Kanzler Dr. Johann Neuhauser SCWESCH
se1n°3. Seit 1483 W ar dieser 65 1St unklar, ob ebenfalls eın unehelicher Spross
der Herzogsfamılie War bereıts der offizielle Vertreter des Bıstums Regensburg

seiınem Hoft. Er sollte nunmehr auf die cathedra des heilıgen Wolfgang erho-
ben werden. Denn ehesten konnte SNn dafür SOTSCNH, ass die bayerische Lan-
deskirche auf den Kurs des Herzogs gebracht un:! OIt gehalten wurde och
W ar die römische Kurıe nıcht bereıt, dem Wiıttelsbacher weıt folgen, sS1e
belie{ß CS be1 unverbindlichen Zusagen. och brauchten auch diese nıcht allzu
lange weıterverfolgt werden, weıl sıch das Blatt schon ach wenıgen Jahren

den machtbewussten Albrecht wandte. Aus diesem Grunde konnte
diıeser auch seıne kirchenpolitischen Zielsetzungen nıcht Ende führen. In
Regensburg 1St der herzogliche Rat Neuhauser somıt nıcht auf den für ıh: VOI-

gesehenen Bischotfsstuhl des heilıgen Woligang gelangt. Diesem 1St CS sOomıt CI -

geblieben, och weıter ın die Polıitik dieser unruhıgen Umbruchjahre hın-
eingezogen werden.

Nur wen1g hınter Regensburg rangıerte 1mM 5System der landesherrlichen Kır-
chenpolitik das Bıstum Freising”. In ıhm lag die Hauptstadt des aufstrebenden
Teilherzogtums Oberbayern München, sıch der landesherrliche Hof erst
1m 15 Jahrhundert ımmer mehr vertestigte®. Deswegen geriet auch dieser Bı-
schofssıtz verstärkt in den Wırkungskreıs der landesherrlichen Kirchenpolitik®'.
Hıer W ar zunächst habsburgischer Einfluss vorherrschend. Bischof Berthold
VO Wehingen (1381—1409) WAar Kanzler der Herzoge VO Osterreich BCWESCH.
1443 wurde mıt Heıinrich I1 Schlick (1443-1 448) Cın Bruder des Kanzlers

Wıener Kaiserhof ZuU Nachfolger des heiligen Korbıinı1an gewählt®. och

V WEISSTHANNER, Dıie Gesandtschaft Herzog Albrechts VO Bayern die römische
Kurıe 1485 / Stiftungsbrief für ıne Universıität 1n Regensburg, 1n rZs (1951) 189—
200

7u Dr. Johann Neuhauser, Domdekan VO  5 Regensburg un herzoglicher Rat: | IEBERICH
(Anm 16) 1495 RANKL Anm 56) 61, 65, 4O
59 7ur Geschichte des Bıstums Freising 1mM Jahrhundert: MaASsSs, Das Bıstum Freising 1im
Mittelalter (München 291—353
60 SCHWAIGER RAMISCH (Hg.), Monarchıum Sacrum. Festschrift ZUT: 500-Jahrfeier
der Metropolitankirche 7Zu nNnserer Lieben Frau 1n ünchen, Bände (München

Anm 56)
62 STRNAD, Kanzler un Kirchentfürst. Streitflichter einem Lebensbilde Bertholds
VO  - Wehingen, 1n DERS., Dynast un:! Kirche. Studıen ZU Verhältnis VO  e Kirche un:« Staat
1im spateren Mittelalter und 1n der Neuzeıt (Innsbruck 215—-246; MEUTHEN, Antonıo
Rosellis Gutachten für Heınric Schlick 1mM Freisinger Bistumsstreıit (1444), 1n Aus Kırche
un:! Reich Studien Theologie, Politik un! Recht 1m Mittelalter. Festschrift für Friedrich
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verstärkten die Wiıttelsbacher ıhre Aktivitäten in Freising bereıits in der ersten
Häilfte des 15 Jahrhunderts. Eın erstier Erfolg W ar diesen Bemühungen beschie-
den, als mıiıt Johann Grünwalder (1448-—-1452), einem unehelichen Spross des
Herzogsgeschlechtes, ach langen Auseinandersetzungen erstmals auch 1er
eın Angehöriger der regıerenden Dynastıe auf den Bischofsstuhl gebracht WCeCI-
den konnte®. Er ru se1it 1440 den Kardınalspurpur. Nach der Mıtte des

Jahrhunderts wurden die Aktıivitäten och verstärkt. Bischof Johann
Tulbeck (1453—1473)“ 1St annn ebenfalls 1mM landesherrlichen Ratsdienst ach-
zuwelsen. Freıilich leistete den Ratseid 1456 auttallenderweise für das Teil-
herzogtum Niederbayern; auch das Wr angesıichts der Spannungen zwıschen
den Teıllinien eın Politikum®.

Der Freisinger Bischofsstuhl WAar aber nıcht wenıger VO der Landshuter Seıite
als VO München her umworben. Lag doch die nıederbayerische Residenz in
demZBıstum Freising gehörigen eıl der iın ıhrer Bıstumszuordnung gespal-

Stadt uch der Freisinger Bischof sollte damıt auf die Seite des damals
domini:erenden Niederbayern SCZORCH werden. Nach dem ode Tulbecks ving
das Rıngen weıter. In gleicher Weise sollte der Nachfolger S1xtus VO  Z Tannberg
(1474—-1495)° iın die herrschaftlichen Auseinandersetzungen einbezogen WelIi-
den och Lrat den herrschaftlichen Pressionen mıt Entschiedenheit
un: leistete Wıderstand. Miıt der schroffen Formulierung, 24SS der Herzog
„nıchtz ber uUunls och dy unßern pıeten habe“, umrıss einmal unmıssver-
ständlıch se1n Programm als Landesherr un:! entwand sıch dementsprechend
allen Pressionen®. Er 1e6ß sıch in keinen Ratsdienst zıiehen. Dennoch eizten
die Landesherrn ıhre Bemühungen den Freisinger Bischofsstuhl ach dem
ode VO Bischof Ö1xtus unvermiıindert fort. Nun sollten den Wıttelsbachern mit
der W.ahl VO Rupprecht un:! Philıpp“ dynastısche Erfolge gelingen, die
freilich ınfolge deren Zugehörigkeit ZUrFr pfälzıschen Linıe nıcht überbewertet
werden dürten. Die beiden wiıttelsbachischen Lıiınıen traten sıch damals iußerst
teindselıg gegenüber. Ihre Gegnerschaft sollte sıch Begiınn des Jahrhun-
derts ın einem schliımmen Verwandtenkrieg entladen, der auch das D1-
Ozesangebıet iın Mıtleidenschaft ZOg

Kempf seinem Geburtstag, hg VO MORDEK (Sıgmarıngen 461—4/2; Mass
(Anm 59) 2/79-—282, A10=31 2
63 MEUTHEN, Der Freisinger Bischof und Kardınal Johannes Grünwalder 7 1452), 1n

CHWAIGER (Hg.), Christenleben 1M Wandel der eIt (München _ Mass,
(Anm 59) 312-—315; (3ATZ 14458, 246 GREIPL)
64 GATZ 1448, 712€. E ] GREIPL)
65

66
RANKIL, (Anm. 56) 100; ETTELT-SCHÖNEWALD (Anm. 33) 199 507
(GATZ 1448, 687 (} GREIPL)

6/ RANKL. (Anm 56) 103
SCHLECHT, Dıie Pfalzgraten Philipp un! Heinrich als Bischöte VO  - Freising, 1n Sammel-

blatt des Historischen ereıns VO  e Freising (1898) 46—88; GLASER, „Unser Pfarr“ Die
Wittelsbacher und das Hochstift Freising (Freising 15—25; Mass, (Anm 59) 351—353;

HOPPE,;, Philiıpp Pfalzgraf bei Rhein, Bischoft VO Freising (1499—1541), 1n SCHWAIGER
(Anm. 63) 114—-128; (5ATZ 1448, 607/ (E. J GREIPL)
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Das wichtigste aller altbayerıschen Bıstümer W alr der Metropolitansıtz Salz-
DUnS A Noch mehr als die übrigen Tre1l Bischotssitze stand 1mM Blickpunkt der
bayerischen Bistumspolitik. Freilich schotteten sıch die dortigen selbstbewuss-
ten Stittsherrn alle Versuche der wiıttelsbachischen Einflussnahme ab,
24SS 1er 1m 15 Jahrhundert fast 1Ur habsburgorientierte Kandıdaten TZuge
kamen. Der für den Kaiserhof gewichtigste Erzbischof W al der AaUus dem Schle-
sıschen stammende Johann Beckenschlager VE eın verirauftfer Ratgeber
des Kaisers. Der bayerische Hofdienst spielt in Salzburg aber keıne dem 1n den
übrıgen bayerischen Diö6zesen vergleichbare Rolle [ )as zeıgt sıch deutlichs-
tfen in der Auseinandersetzung zwischen Beckenschlager mıt den VO den nıe-
derbayerischen Wittelsbachern unterstutzten Bernhard VO ohr un: Chris-
toph Ebran VO Wıldenberg, Aaus der Ersterer eindeutig als Sıeger hervorging”®.
In diesem Dauerkontlikt kamen natürlich auch die Rıvalıtäten, die sich AUS dem
Salzhandel ergaben, ımmer wıeder ZU Durchbruch. Diese Verhältnisse sollten
sıch erst mıt dem Eintritt 1Ns Jahrhundert andern, als Salzburg och eindeu-
tıger auftf österreichischen Kurs veführt wurde, der in den Unterbistümern kon-
tinujerlich geStLEUEKL wurde.

Funktionsbereiche

Nachdem die CNSC, 1mM FEinzelnen unterschiedliche Verbindung VOoO  - Bischofs-
a  — un:! Hofdienst mıt Zahlenmaterıi1al belegt 1Sst, die Verhältnisse einem
besonders aussagekräftigen Beispiel konkretisiert wurden un!:! auch ein Blick in
die übrıgen Diözesen der Kirchenprovınz Salzburg geworfen ISt; oilt c5 NUu die
getroffenen Feststellungen durch gezielte Leitfragen systematısıeren un:!
vertiefen. Die Erste dieser weıterführenden Fragen soll den Funktionsbereichen
gelten: In welchen Sparten des Hofdienstes wurden die Bischöfe vorzugsweıse
tatıg?

Be1 deren Beantwortung 1St davon auszugehen, ass die Ausbildung der
ropäischen Hotftkultur 1M Jahrhundert erst 1ın ıhren Anftängen steckte”!. Die
öte zahlenmäfßiıg klein, die Funktionsbereiche och wen12 ausdıtferen-
Z1ılert un: höchstens 1ın Ansätzen gegeneinander abgegrenzt. Die MASCICH Aus-

69 RANKL Anm 56) 116—132; LIDO0OPSCH (Hg.), Geschichte Salzburgs (Salzburg *1983)
497—59%3 Zu den Unterbistümern: WALLNER, )as Bıstum Chiemsee 1m Mittelalter 215
1508 Quellen un:! Darstellungen ZUr Geschichte der Stadt un! des Landkreises Rosen-
heim (Rosenheim 106—118, 1854—28858; K. AMON (Hg.), Die Bischöte VO  - (Graz-
Seckau 969 raz Wıen Köln 102—-196
70 ZAISBERGER, Bernhard VO  - Rohr und Johann Beckenschlager, Erzbischof VO:  - Gran
7 wel Salzburger Kirchenfürsten 1n der Zzweıten Hälfte des Jahrhunderts (Diss.phil.masch.
Wıen KRAMML, Christoph Ebran VO:  - Wildenberg, 1n )as Salzfass 2 (1987) 65—

Zur europäischen Hofkultur Europäische Hofkultur 1mM un:! Jahrhundert, Bände,
hg VO  S UCK Wolfenbütteler Arbeiten ZAE Barockforschung 8—10) (Hamburg

MÜLLER (Anm
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der Quellen ermöglıchen ottmals keine eindeutige Tätigkeitsbestimmung
des einzelnen Mitgliedes. Im Wesentlichen wırd INa für die Bischöfe die 1m
Folgenden vorgestellten Tätıgkeitsbereiche voneınander 1abheben können.

Dı Hofk An jedem Fürstenhof des Mıiıttelalters wurde eiıne Grup-
PC VO  —; Klerikern gehalten, die tür die relıg1ösen Belange in der Umgebung derFursten dorge Lragen hatten. Ö1e erscheinen in den Quellen als cappellanı
(Kapläne) mı1ıt unterschıiedlichen Rangstufen bıs hınauf ZU Erzkaplan un:
den Ehrenkaplänen”?. In der Kapelle natürliıch ausschliefßlich Geıstliche
tätıg. uch WEn diese relıg1ösen Funktionen üblicherweise mıt Klöstern der
Stitften verbunden WAalIcCIl, haben ZEW1SS auch mehrere amtıerende oder zumın-
est spatere Bischöftfe in ıhrer Frühzeıt Aufgaben in eıner Hoftkapelle ausgeuübt”.
Eın Beispiel dafür 1St Leonhard Laıming ın Passau, der 14727 un: somıt Z7wel
Jahre VOIL selner Erhebung ZU Bischof VO Passau als Hofkaplan Könıg S121S-
munds bezeugt 1st/* Als wiıttelsbachischer Kaplan 1Sst der Regensburger Bischof
Konrad VO Soest belegt”. Mıt dem Passauer Benedikt Sıbenhirter wırd auch eın
Weıihbischof in der Funktion eines könıglıchen Hofkaplans fassbhar’®.

ofk Im Spätmittelalter wiırd der zunehmende Verwaltungs-
dienst der öfe weıter in den Kanzleıien des Könıigtums W1€e der Territorjalfürs-
ten konzentriert”. In diesen Kanzleijien hatten ıhrer besonderen Schrift-
kompetenz die Kleriker eın tradıtionelles Übergewicht, das den Höten 1m

72 Zur Hofkapelle: HAIDER, Das bischöfliche Kapellanat Von den Anfaängen bis 1n das
13. Jahrhundert MIOG, Erg.-Bd. 25) (Wıen KURZE, Zum Hofklerus 1mM A4US-

gehenden Miıttelalter und Begınn der Frühen Neuzeıt, 1: MALETTKE Ch GIRELL
(Heg.), Hofgesellschaft un! Höflinge europäischen Fürstenhöfen 1in der Frühen Neuzeıt
5.-1 Jh.) Forschungen ZUr Geschichte der Neuzeıt: Marburger Beiträge (Münster
Hamburg Berlin London 1/-36 Fur Bayern: HOFMANN, Urkundenwesen, Kanz-
le1 un! Regierungssystem der Herzoge VO  - Bayern un Pfalzgrafen be1 Rhein VO  z 0/1214
bıs 1255/1294 Münchener Historische Studıien, Abt. Geschichtl]. Hiılfswissenschaften
(Kallmünz 6/—-70, Z DERS., Die zentrale Verwaltung des bayerischen Herzogtums

den Ersten Wıttelsbachern, 1n (JLASER (Heg.), Dıie eIt der frühen Herzöge VO  a
(Otto Ludwig dem Bayern. Beiträge ZUT Bayerischen Geschichte und Kunst 1180 bıs
1350 Wıttelsbach und Bayern / (München Zürich 223—259, hiıer D ZDDN Zu
den wichtigsten Versorgungspifründen: SCHWERTL, Dıie Beziehungen der Herzöge VO  -

Bayern un! Pfalzgratfen be1 Rhein ZUr Kırche Miscellanea Bavarıca Monacen-
S12 (München 302-—5308, 3341
73 Eıne Übersicht für Kaıser Friedrich D bietet: HEINIG (Anm 27) 1Da
/4 BAUM, Kaıser Sigismund. Hus, Konstanz un:! Türkenkriege raz Wıen Köln

W.O.: HÖNSCH, Kaıser Sıg1smund. Herrscher der Schwelle ZUur Neuzeıt
(München Z 466, 472{£., 496, 515; 520

/ RANKL, Anm 56) „Kaplan, Rat un! Diener“.
76 (3ATZ 1448, 662 LEIDL).
77 RALL, Urkundenwesen, Kanzlei un! Rat der Wıttelsbacher Pfalzgrafen be1i Rhein und
Herzoge VO:  a Bayern (1180/1214 1436/1438), 1n: Grundwissenschaften und Geschichte.
Festschrift für DPeter Acht Münchener Historische Studıen, Abt. Geschichtl]. Hıltswissen-
schaften 15) (Kallmünz 274—294; (: LACKNER; Mat Kanzlei und Regierung der Oster-
reichischen Herzöge (1365—-1406)(Wıen üuünchen
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Jahrhundert 1mM Gegensatz den Stadtkanzleijen”? andauerte. Das oilt
hauptsächlich für das Arbeitspersonal der Kanzleijen: Schreiber, Notare, Pro-
ONOTLATr. Besonders die Leitungsfunktionen befanden sıch herkömmlicherweise
ın der and VO Bischöften. Das oilt für die Königskanzleı”. Das oilt mı1t Ab-
strichen aber auch für die landesherrlichen Kanzleien®. Für Bayern 1St die Tätıg-
eıt des Regensburger Bischofs Nıkolaus VO Ybbs8! eın frühes, aber besonders
bezeichnendes Beispiel. Er wurde 1ın den Schrittverkehr des angefochtenen
Königs Ludwig des Bayern einbezogen un:! WAal auch der Ausarbeitung VO

Dokumenten mı1t hoch brisantem Inhalt W1e€e der Nürnberger Appellation (1323)
beteiligt*. Dıie Praxıs der Besetzung der Kanzleistellen mıiıt Klerikern entspricht
mıiıttelalterlicher Tradition un! wurde bıs 1Ns 15 Jahrhundert hıneıin grundsätz-
ıch weıterverfolgt, auch wenn 1m Herzogtum Bayern die Leıitung 1U 1Ur mehr
vereinzelt Bıschöften, sondern häufiger Stittspröpsten an vertIraut wurde Deswe-
SCH beschriutt INa  e in Bayern 1mM ausgehenden Jahrhundert den Weg, die
herkömmlicherweise in diesem Sınne eingesetzten Stifte Ilmmünster, Altötting
un:! Moosburg wirkliıch als Pfründen für die Kanzler iın den beiıden Teilherzog-
tumern einzurichten un in der Hauptstadt zentralıisıeren®. In der Folgezeıt
kam den Bischöten 1NUr mehr eiıne untergeordnete Rolle als Hoftfkanzler Z diese
sınd fortan eher 1ın den Reihen der Stiftspröpste suchen. Bıs diesem tort-
geschrittenen rad Institutionalısierung Ende des 15. Jahrhunderts
spielen die Bischöfe aber eıne gewichtige Rolle Vor allem die Leıtung des Kanz-
leidienstes W ar fest ın geistlıcher, ZUu eıl in bischöflicher and Am Kaiserhof
hielt 111l dieser Praxıs och länger als den wiıttelsbachischen Höfen fest,
w1e die Beıispiele VO  e Matthäus Lang der des Brixener Bischots Bernhard VO

les eindrucksvoll zeıigen““.
Der LO Das wichtigste Zentralorgan der spätmittelalterlichen Ver-

waltung Walr der Hofrat sowohl auf der Ebene des Könıgtums als auch der

78 K U ÄMBRONN, Verwaltung, Kanzlei un! Urkundenwesen der Reichsstadt Regensburg
1m 13. Jahrhundert Münchener Historische Studıien, Abt. Geschichtl. Hilfswissenschaf-
ten (Kallmünz 94—9%
79 FLECKENSTEIN, Die Hofkapelle der deutschen Könige, Bände MG Schriften 16—
17 (Stuttgart 1959—66), bes I1 199—7230
8 LIEBERICH, Klerus und Laienwelt iın der Kanzlei der bajerischen Herzöge des Jahr-
hunderts, 1n ZBLG (1966) 239-2958; Die Fürstenkanzleı des Miıttelalters. Anfänge welt-
lıcher un: geistlicher Zentralverwaltung 1ın Bayern, bearb VO WILD Ausstellungskata-
loge der Staatlıchen Archive Bayerns 16) (München 7279
X 1 GATZ 119S8, 629—631 HAUSBERGER)); NDB XIX (Berlın 268—269 SCHMID).
82 ruck: MG Const. (Hannover Leipzıg 1909-1913) 641-—-64/ Nr. 824 Zu Bischof
Nıkolaus (1313—-1340): POPP, Nıkolaus VO  3 Ybbs als Bischof VO Regensburg

11 Verhandlungen des Hıstorischen ereins für Oberpfalz und Regensburg 109 (1969)
27-—50; SCHÜTZ, Beıträge ZUT Verwaltung des Bıstums un! Hochstifts Regensburg
Bischot Nikolaus VO Ybbs (1313-1340), 1n ebenda 115 (1975)
83 RANKL (Anm 56) 2297239
X4 RıLL Ch THOMAS, Bernhard Cles als Politiker. Kriterien für das Verhaltensbild eines
frühneuzeıtlichen Staatsmannes Kleine Arbeitsreihe ZUTI europäischen und vergleichenden
Rechtsgeschichte 18) raz HEINIG (Anm 2%) S  9 31  ‚ VWIESFLECKER
(Anm 52) S21 3/7/ u.0o
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Territorialfürsten®. Er sıch AaUus den beiden Gruppen der Adeligen un:!
Kleriker rst 1mM ausgehenden Miıttelalter schıieben sıch neben diese
Aufsteiger AUS dem Bürgertum, die sıch durch akademische Ausbildung neuartı-
C Qualifikationen verschafften. Dessen Aufgabe WAar die umfassende Beratung
des Fursten in allen Fragen, hne A4Ss eıne ressortmäfßıge Aufteilung der Sa
ständıgkeıten gegeben SCWESCH ware. Er arbeitete ach dem Prinzıp der Kolle-
]alıtät. Der Anteıl des Klerus den Hofräten W ar Begınn des Jahr-
hunderts och gering, stieg ann 1aber bıs 1Ns 15. Jahrhundert beständig
Schließlich erhielt auch der Kanzler einen S1ıt7 1mM Hoftrat. Vereinzelt wurden seıt
dem Jahrhundert auch Bischöte iın dieses Zentralorgan berufen, ass se1t
dem spateren un während des 15 Jahrhunderts einzelne D1i6zesanvorstände
iın den Hofräten vertreten Freilich darf deren Gewicht nıcht überschätzt
werden, weıl S$1e höchstens eıne Randgruppe bıldeten, die verschiedentlich
auf Vorbehalte stiefß. Selbst VO wıttelsbachischen Nıederbayern vermerkt der
Geschichtsschreiber Veıit Arnpeck 1480 ausdrücklich, 4SS der Herzog „ach:
tet der pırrett Sal klaın“ 86 Aus der Tätıgkeıt 1m Hofrat ergab sıch der
Eınsatz in den Hofgerichten un: Reichskammergericht. Mıt dem Eıntrıitt
1Ns Jahrhundert SIne die Bedeutung der Kleriker 1mM Hofrat un! den Hofge-
richten annn (CGsunsten der studierten Bürgerlichen och weıter zurück®.

dt ch afts dı Das Spätmittelalter verfügt och nıcht
ber einen ständıgen Gesandtschaftsapparat. Die antallenden Mıssıonen werden
durchwegs ber fallweise estimmte Sondergesandte abgewickelt. Als solche
werden mıi1t Vorliebe neben Adeligen un: Patrızıern auch Bischöfe eingesetzt,
deren hochrangige Ausbildung in den Diıenst des weltlichen Staates gestellt un:

für die Gesellschaft nutzbar gemacht wurde Am ehesten verfügten S1e ber
die ertorderliche ede- un: Sprachkompetenz®. Bischöfe wurden miıt Vorliebe
als Gesandte kiırchlichen Zielen eingesetzt: den Konzilıen®? der ZUur Kurıe
ach Rom och reichte ihre Tätigkeit ZEW1SS darüber hınaus. Vielfach begegnen
Bischöfe als Vertreter weltlicher ofe auch auf Reichsversammlungen”. Der
spatere Biıschof VO Regensburg, Friedrich I1 VO  _ Parsberg, VELLTAL den Herzog
VO Bayern auf dem Konzıil Basel Besonders Heıratsverhandlungen wurden
ıhnen oftmals anveritIraut. 1451 begleitete der eben Regensburger Bı-
schof Friedrich n VO Parsberg Friedrich 111 auf seiınem Romzug ZUur Kaıser-
krönung un! führte mi1t nea Sılvıo Piccolominı die Gesandtschaft
d welche die Braut Eleonore VO Portugal den Kaiserhof geleitete. Das

HARTUNG, Deutsche Verfassungsgeschichte VO 15. Jahrhundert bıs ZUT Gegenwart
(Stuttgart

Veıit ÄRNPECK, Sämtliche Chroniken, hg. VO LEIDINGER (München
1985 Nachdruck Aalen 614
87 LIEBERICH (Anm. 16); ETTELT-SCHÖNEWALD (Anm 33) 195222

SCHMID, Humanıstenbischöte. Untersuchungen ZUuU vortridentinischen Episkopat in
Deutschland, 1n (1992) 159—192, bes 183

HELMRATH (Anm 28) 54—58
“ HÖFLECHNER, Die Gesandten der europäischen Maächte, vornehmlich des alsers und
des Reiches — AO  S 129) (Wıen 19—93, 47°
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eindrucksvollste Beispiel für diesen Funktionsbereich 1St die Reıse des Passauer
Bischots Ulrich VO Nufßdort ach Reıms der Spiıtze VO  ; 700 prächtig gerus-

Rıttern un! ın Rot gekleideten Jenern mıiıt Ü Schimmeln 1m Jahre 145/7,
dem Ungarnkönig Ladıislaus Postumus die ersehnte Gattın AUS Frankreich

verschaffen?!. uch den Vorbereitungen der viel beachteten Landshuter
Hochzeıt VO 1475 W ar der Bischof VO Regensburg mafßgeblıch beteilıgt; GT

eıtete 1473 die Gesandtschaft ach Krakau, die die Heiratsverhandlungen
tühren hatte. Der angesehenste Bischofsdiplomat W ar siıcherlich Matthäus
Lang VO Wellenburg, Erbischof VO  > Salzburg, der 1m Diıenst Kaıser Maxımuili-
Aa1lls in erstrangıge Verhandlungen W1e€e den Vertrag VO Cambra1 mMiıt Frankreich
1508 oder die Kaiserwahl Karls 1519 einbezogen wurde®.

Krı Schon 1mM Hochmiuttelalter die Diözesanvor-
stände wichtige Mıiıtträger der Reichskriegsverfassung BCWESCH. Ö1e
als Abteilungsführer in zahlreiche Waitengänge unmıiıttelbar einbezogen W OI-

den Diese Zustände dauerten Ausgang des Miıttelalters och Bischof
Berthold VO Freising MUSSTIE als Kanzler der habsburgischen Herzoge 1407/
deren TIruppen be1 Kämpften ın Nıederösterreich anführen. Der Passauer Bischof
Georg VO Hohenlohe beteiligte sıch 14720 persönlich Feldzug dıe
Hussıten. Der spatere Salzburger Erzbischof Beckenschlager 1St mehrmals 1m
Kriegsdienst für unterschiedliche Herren ebentfalls als Heerführer ach-
zuwelsen?*.

Dıe Unz:.versitdt: Zum Kanzler der 1m Jahre 14772 gegründeten bayerı1-
schen Landesuniversıtät Ingolstadt wurde der Bischof der zuständıgen 10zese
Eıichstätt bestimmt®°. Idiese Funktion 1St den Nachfolgern iın den tolgenden Jahr-
hunderten bıs ZUr Translozıierung ach Landshut 1800 verblieben?®®. Ahnliches
oilt für die Universıität VWıen, der dem Bischof VO Passau in ıhrer Frühzeıit
7zumiındest entfernt vergleichbare Kompetenzen zukamen”. 7Zweck dieser Ver-
tügungen WAal, ber den zuständıgen Diözesanbischof die zentrale Bildungsein-
richtung aut landesherrlichem Kurs halten.

Y1 SCHRÖDL (Anm 17) 300
92 HIERETH, Herzog Georgs Hochzeıt Landshut 1M Jahre 1475 (Landshut A0/5)
Y SALLABERGER, Bischot der Zeitenwende. |DISE Salzburger Erzbischof Kardıinal Mat-
thäus Lang VO Wellenburg (1519—-1 540) (Salzburg Vgl OHLER, Karl

Eıne Biografie (München 122 263
‘4 MaAass (Anm 59) 281 FÜGEDI, Die ungarischen Bischöte des Jahrhunderts (Budapest

477495
95 Bayerische Staatsbibliothek München C O22 tol VIlrv. Vgl FINK-LANG, Unter-
suchungenZEichstätter Geistesleben 1M Zeitalter des Humanısmus Eichstätter Beıiträ-
C 14) (Regensburg 29 LITTGER (Bearb.), Eın alter un! ein Bund Aus
der Ingolstadt-Eichstätter Universitätsgeschichte Schritten der Uniiversıitäts-
bibliothek Eichstätt 15) (Eichstätt 23975
96 C. PRANTL, Geschichte der Ludwig-Maxımilians-Universität 1in Ingolstadt, Landshut,
München, Bände (München hier
4 / STRNAD, Wıen Das Beispiel einer landesfürstlichen Stittungsuniversıität, 1n DERS
(Anm 62) DA
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In diesen sechs Bereichen des Hofdienstes ftanden Bischöfe ottmals Verwen-
dung. Am häufigsten werden sS$1e als Hofträte überlietert. och sollte Ian sıch
hüten, AUS den punktuellen Nennungen allzu exakte Funktionsbestimmungen
abzuleiten. Es handelt sıch verschiedentlich auch I11UT ad hoc verliehene 11-
tulaturen, mıiıt denen keine umrıssenen Tätıgkeitstelder verbunden C1l1.
Oftmals wırd CS sıch nıcht mehr als Tiıtular-Hofräte W1€e Tiıtular-Kapläne
gehandelt haben, die mehr als persönliche Ratgeber des Fuürsten enn als Miıt-
olieder eines instiıtutionalıisierten Hofrates G vorübergehende Hofnähe pfleg-
te  3 Verschiedentlich wırd die Ratstätigkeit zudem auf wenıge Jahre begrenzt.
Für den Regensburger Weıhbischof Ludovicı 1St gesichert, 24SS die Verleihung
des Hofratstitels 1473 mehr als nachträglicher ank für seinen Eınsatz be] der
Gründung der Universıität Ingolstadt 1im Vorjahr gedacht war ”® Es darf also AUS$
den Ratsnennungen nıcht immer eıne instıtutionalisierte un: längerfristige der
Sal lebenslange Bındung mMIı1t klarer Konturierung abgeleitet werden. Miıt Heınıg
1I1US5 INan kanzleigebundene un!: nıchtkanzleigebundene Räte auseinander
halten?. Am ehesten wırd das parallele Auftauchen unterschiedlicher, sıch
nahezu ausschließender Titulaturen be1 eın un! derselben Person verständlıich.
Bischof Ulriıch VO Nufldorf W alr zugleich Reichskanzler Friedrichs 1LL., boh-
mischer Hoftkanzler un nıederbayerischer Hofrat!°® Nur wırd auch die
orofße Anzahl VO Hofräten verständlich, die weıt ber die begrenzten Sıtze in
den verschiedenen Ratsgremien hinausgeht. Dennoch zeichnet sıch als Leitlinie
der Entwicklung ab, 4SS sıch der formierende un durch die Ausbildung VO
Instiıtutionen organısıerende Staat bemühte, die gelehrte Kompetenz der kırch-
lıchen Führungsschicht auch für die profanen Verwaltungen nutzbar
chen

Zeitliche Aspekte
Eın nächster Blick soll der zeıitlichen Dıfferenzierung gelten: In welchem

zeıitlichen Verhältnis stehen Hofdienst un: Bischofsamt? Ist Ersterer 1L1UT eıne
mehreren Voraussetzungen für den Aufstieg 1Ns Bischofsamt? Wırd das

Hotamt mıt der Erreichung eıner bischöflichen cathedra ımmer abgegeben?
ıbt CS vielleicht Gegenbeispiele, die zeıgen, 24SSs eın Bischof erst ach
der Erlangung eines Bischofsstuhles iın den Hofdienst übernommen wurde? Ist
CS übliıch, aus dem Bischofs- iın das Hofamt oder umgekehrt AaUus dem Hotamt auf
einen Biıschotsstuhl kommen? Was 1st der wichtigere Karrıeremotor: das
Bischofs- der eın Hotamt?

Der Überblick ber die Bıogramme des einschlägigen Personenkreises erg1bt
eın einheıtliches Bıld Be1 run: Zzwel Driuttel der Bischöfe 1St eiıne Verwaltungs-
tatıgkeıt einem Hoft VOT der Erhebung auf den Bischofsstuhl nachzuweisen.

4S LIEBERICH Anm 16) 175 HAUSBERGER, Weihbischöfe Anm 15) 51
99 HEINIG (Anm 27) L11

SCHRÖDL Anm 7 297305 Anm
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Diese Tätıgkeıit beschränkte sıch üblicherweıse auf nachgeordnete un NUr selten
auf Leitungsposıitionen. och konnte die Karriereleiter in Einzeltällen durchaus
bıs die Spitze der Verwaltung 1Ns Amt des Kanzlers geführt haben, VO der aUus

ann die Erhebung aut einen Bischofsstuhl erfolgte. Nach dem Erwerb der Bı-
schotsmitra wurden die Hofämter meılstens nıcht mehr weitergeführt. In diesen
Fällen W ar das Hotamt eıne wichtige Zwischenstation auf dem Weg ZUuUr hohen
geistlichen Wüuürde eines Diözesanvorstandes. Mehrere Bischöte sınd A einem
Kanzleramt auf eiınen Bischofsstuhl erhoben worden, wofür die Passauer Bı-
schöte Hessler  101 un Mauerkircher  102 besonders bezeichnende Beispiele siınd
Diese haben ıhr Kanzleramt als Bischöte beibehalten.

och o1bt CS auch Gegenbeıispiele. Verschiedentlich 1St nachzuweısen, 4SS die
Betrauung mi1t einem Hotamt erst auf die Erhebung aut eıinen Bischotsstuhl
tolgte. Allerdings oilt das lediglich für dıe UÜbernahme der Leitungsfunktion,
1mM Wesentlichen des Kanzleramtes: Der betreffende Ordinarıus wurde erst Bı-
schof un:! anschließend Kanzler. In diesen Fällen W ar also das Bischofsamt das
wichtigere Karrıeremovens. och sınd derartıge Laufbahnen eher die Ausnah-

Die Passauer Bischöte eorg VO ohenlohe, Leonhard VO Laiming un!
Ulrich VO Nußfßldort sind aber beweiskräftige Beispiele für diesen andersartıgen
Karriereverlauftf 103

Mıt Sıcherheıt schlossen sıch also Hofdienst un Bischofsamt nıcht W
seıt1g AUSsS. Sıe konnten durchaus gleichzeıtig ausgeübt werden. Das oilt
für das Spiıtzenamt des Hofkanzlers. Mauerkircher gebrauchte dementspre-
chend dıe zutreffende Intitulatio eD1ISCOPUS eL cancellarıus'°. Aus der Gleichze1-
tigkeıt VO Hof- un: Bischofsamt erwächst die rage ach der unterschiedlichen
Gewichtung: Welcher Zuständigkeit wurde der Vorrang zuerkannt? Gewi1ss 1Sst
die Frage FEinzeltall untersuchen un: in diesem Sınne unterschiedlich
beantworten. ber 1m Normaltall wurde das Hoftfamt als das wichtigere AaNSCSC-
hen; darüber darf auch die Reihenfolge der Titulaturen be1 Mauerkircher nıcht
hinwegtäuschen. Diese Bewertung zeıgt iın Deutlichkeıt das Itınerar des bischöf-
lichen Kanzlers, das ıh VOL allem in Landshut Herzogshof un aum in
seiner Bischofsstadt belegt!®. Noch deutlicher 1St das Tätigkeitsbild VO Mat-
thäus Lang 1ın Salzburg  106. Die bischöflichen Pflichten in der Diözese wurden
notwendigerweıse auf dıe Weihbischöte als Stellvertreter abgeschoben. Darın
tindet der andersartıge Werdegang der Weihbischöfe seine sinnvolle Erklä-
Iung107

101 Anm. 28R
1072 Anm
03 SCHRODL (Anm 17) 290—305

05
STAUBER (Anm 45) 3361

106
KRISTANZ (Anm 32) 168—170

107
DOPSCH (Fl Geschichte Salzburgs 11/1 (Salzburg 110

HAUSBERGER Weihbischöfe (Anm 15)
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VI Zur Lebenskultur

Die Eınbeziehung VO Bischöfen iın dıie Gestaltung des polıtıschen Lebens
veranlasste die betreffenden Personen, sıch konkurrenzbedingt der Lebens-
kultur des einschlägigen Personenkreises beteiligen. Er MUSSTiIeEe sıch den Ver-
haltensnormen der höfischen Führungsschichten öffnen un: deren Lebenstor-
iInen angleichen‘®, Das oIlt für alle Außerungen des gesellschaftlıchen Umgangs
in dieser Zeıt. In diesem Sınne beteiligten sıch die betroffenen Personen mıiıt
mehr oder wenıger Fınsatz Autbau eınes standesgemäßen Hofstaates: Fın
solcher 1st in besonderer Ausformung belegt für die Passauer Bischöftfe Laiming
un:! Fröschl!®. S1e nahmen der autkommenden Festkultur Anteıl. In
dieser Hınsıcht rückte in besonderer Weise in den Vordergrund Kardınal Mat-
thäus Lang“°, der sıch außerdem eıner ungewöhnlichen Patronage für Ver-
wandte un! Vertraute befleißigte. Zur Hotkultur gehörte als wesentliches Ele-
ment die Hofjagd, die ungeachtet der kırchenrechtlichen Vorgaben auch ın
geistlichen Kreisen eine beliebte Unterhaltung war!l!! er Eıchstätter Bischofs-
hof richtete A spater eın eıgenes Hofgestüt (Geländer) e1in. Erzbischof Be-
ckenschlager VO Salzburg entwickelte zudem ungewöOhnlıche Aktıiviıtäten auf
dem Finanzmarkt!!2. Den für das der Frührenaissance ausgerichtete Hof-
leben ertorderlichen Rahmen hatte eıne großzügige Baupolitik schaffen: viele
der 1er einschlägigen Personen sınd als große Förderer des ausektors hervor-
getreten  113' In der Ausmalung se1ınes Bischotshofes Orlentierte sıch der Regens-
burger unverkennbar weltlichen Vorbildern. 7Zur Ausstattung der Hof- der
Sakralbauten wurde auch VO einzelnen Bischöftfen eiıne angESIrENgLE Sammel-
tätıgkeıt aufgenommen  114. Sıe betätigten sıch weıterhın als Mäzene!!> der 1im

108 ENDRES, del 1n der Frühen Neuzeıt Enzyklopädie Deutscher Geschichte 18)
(München
109 Vor allem ÄMMANN, Dıi1e landesherrliche Residenzstadt Passau 1mM spätmittelalterlichen
Deutschen Reich Residenzenforschung (Sıgmarıngen 226—72572 DERS., Passau als
landesherrliche Residenzstadt 1mM spätmittelalterlichen Deutschen Reıich, 1N! PARAVICINI
(B2I); Vorträge und Forschungen ZUr Residenzenfrage Residenzenforschung (Sıgma-
rıngen 7799 Auch SCHRÖDL (Anm 17) 296, 112315
110 SALLABERGER Anm 95)) AYR, Dıie Personal- und Famıilienpolitik des Erzbischots
Matthäus Lang VO  S Wellenburg (1519—-1540) 1m Erzstift Salzburg Einbeziehung des
Zeıtraums VO (Diss.phil.Salzburg
111 MAYER, Dıie Forst- un! Jagdgeschichte des Bamberger Umlandes (Bamberg
112 (SATZ 1448, 36 (Fr. RTNER).
113 GREIPL, Macht un! Pracht. Dıie Geschichte der Residenzen 1in Franken, Schwaben
und Altbayern (Regensburg DERS., Das Haus des Bischotfs. Der Wandel VO  S der Burg
72006 Resiıdenz, 1n (1992) 427357 Zum Beispiel Regensburg: STAUFFER, Bischofshof
Regensburg Große Kunstführer 84) (München Zürich
114 SCHRÖDL (Anm 17) 299
115 MÜLLER, Kunst und Kunsthandwerk. Meisterwerke 1mM Bayerischen Nationalmu-
SCUIN (München f’ ENDRES, Fränkische un! bayerische Bischofsresidenzen, 1n
DLG 123 (1987) 51—65 In ogrößerem Rahmen: BUMKE, Mäzene 1M Miıttelalter. Dıie Gön-
HGT un! Auftraggeber der höfischen Lıiteratur (München
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Stittungswesen‘!!®. uch 1m Bereich der literarıschen Kultur wurde mancher
Bischof aktıv entweder durch persönlıche Beteiligung der truühhumanısti1-
schen Epistolographie der befruchtende Literaturpflege‘”;  117. eorg Hessler hat
eiıne umfangreiche Briefsammlung  118 un! Reden in mehreren Sprachen‘'” hın-
terlassen. uch Weihbischof Ludovicı 1St als Vertasser mehrerer Reden belegt.
Von Johann Grünwalder, Generalvıkar un:! Bischof VO Freising, sınd VO  a} se1-
1ICT Tätigkeıit als bayerischer Vertreter auf dem Konzıil Basel eıgene Iraktate
erhalten  120 Der spatere Regensburger Bischof Konrad VO Soest hat eınen
Iractatus CONLETAa hussiıtas hinterlassen. Dıie aufkommende dorge eiıne mOg-
lıchst wohlwollende un:! ylanzvolle MEMOTLA außerte sıch in eiıner ungewöhn-
ıch Pflege der Sepulkralplastiık!*. uch hierfür jefern die Passauer Bı-
schöfe Leonhard Laıming, Kardınal Hessler un:! Friedrich Mauerkircher 1e]
beachtete Beispiele.

Als besonders aussagekräftiger Beleg tür die Offnung des Episkopats ]M (
ber der aufsteigenden Hotkultur se1l die Schilderung des Passauer Bischots
Leonhard VO Laiming durch den sroßen Humanısten Nnea Sılvıo Piıccolominı,
den spateren Papst 1US LE angeführt, der ebenfalls AUS eıner Hoftfunktion als
Geheimschreiber Kaıser Friedrichs {I1I1 auf den Papstthron gelangt WAl. Er
schildert!?? den ıhm AaUus gemeınsamer Tätıgkeıt 1ın der Umgebung des Kaiserho-
fes bestens bekannten un:! ıhm durch eıne ICHC Korrespondenz verbun-
denen Bischoft als redegewandt, we1lse, kunstsinn1ig un freigebig: „Niemand 1St

seıne (säste gütıger un humaner, nıemand 1St prachtliebend in seiınen
Bauten, glanzvoll in seıinen Gastmälern, freigebig Arme un:! Un-
glückliche, bıllıg se1ne Untertanen, gerecht alle Er verschwen-
det nıcht WwW1e€e andere die CGsuter der Kıirche Verwandte der auf andere unlöb-
lıche Zwecke, sondern verschenkt be1 weıtem das meıste die Armen. In diesen
Ländern 1bt 65 keinen Fürsten, VOTL dessen Ture mehr Bedürftige Almosen

116 Bekannt sind die Stifttungen des Bischots Nikodemus della Scala für die Freisinger Dom-
kıirche: elit ÄRNPECK, Siämtliche Chroniken 86) 896 Vgl MaAss (Anm 59) 309
117 Veıit ÄRNPECK (Anm 86) mI1t der Wıdmung Bischof Ö1xtus VO  - Tannberg. Vgl MaAss
(Anm 59) 330f€.
118 Vgl uch ZAISBERGER,; Briefe des Breslauers Johann Beckenschlager, Erzbischof VO

Gran un! Admuinistrator VO:  - Salzburg, aus den Jahren 1482 bıs 1484, 1n ASKG 28% (1970)
153—1
119 E. MEUTHEN, Johannes Grünwalders Rede für den Frankfurter Reichstag 1442, 1n

KRAUS (Hg.), Land un:! Reich Stamm un: Natıon. Probleme un: Perspektiven bayer1-
scher Geschichte. Festgabe für Max SpindlerU Geburtstag Schriftenreihe ZUrFr baye-
rischen Landesgeschichte 78) (München —AD
120 Titel Iractatus de Aauctorıtate generalıs concılı; Iractatus CONEY Aa neutralitatem. Vgl
STIEBER, Pope Eugen1us I the councıl of Basel and the secular and ecclesiastical authorities
1n the empiıre (Leiden 261—264, 3101{.; (3ATZ 1448, 2746 GREIPL)
121 Besonders eindrucksvoll 1St die Reihe VO  ' Bischofsgrabmälern 1n der ehemaligen benedik-
tinıschen Klosterkirche auf dem Michelsberg Bamberg. Beachtenswert sınd weiterhin
mehrere Bischofsgrabmäler 1mM Freisinger Dom 7u Regensburg: HAUSBERGER, Die Grab-
legen der Bischöte VO Regensburg, 11 Beiträge ZUTr Geschichte des Bıstums Regensburg
(1976) 365—383, hier 372375 Zu Passau: BOSHOF (Anm 19) 51 S50
122 |DISE Brief des spateren Papstes Pıus 11 bei SCHRÖDL (Anm 17) 295
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empfangen; 1mM Stillen unterstutzt auch Graten un:! Barone“ Im
Anschluss wırd in Breıte die großzügige Bautätigkeit des Bischofs geschildert.
Tatsächlich WAar Bischof Leonhard der orofße Baumeıster des spätgotischen Pas-
SduUu, VO dessen Tätıgkeıt och heute se1ın Anbau den 1mM übrıgen barocken
Dom eın eindrucksvolles Zeugnis ablesti?: Manchem Kırchenkritiker zing das
alles weıt. Kaspar Bruschius trıtt gerade diesem Bıschof mıiı1t unverkennbarer
Kritik gyegenüber un:! wirft ıhm hauptsächlich VOIL, A4Ss eın Hofleben ganz
ach Art weltlicher Fürsten geführt habe!24

Wıe Bischof Leonhard VO  — Passau Orlentierten sıch auch die anderen Bı-
schöfe 1m Hofdienst in ıhrer Amtsführung un ıhren Lebensformen unverkenn-
bar den Normen der entstehenden Hotkultur. Das breit anerkannte Leıitbild
WAar der Humanısten- un Renaissancebischof!?> och Orlentlerten sıch Einzel-

dabe] och ımmer der untergehenden Rıtterkultur. Der erfolgreiche Pfrün-
denjager Johann Beckenschlager, der se1it 1487 für wen1ge Monate auf dem Stuhl
des Erzbischofs VO  - Salzburg safßßs, zeıgte sıch mıt Vorliebe iın Rıtterrüstung un
lebte das Waffengetöse auf dem Schlachtfeld!2e Das bekannteste Beıispıel
für diesen betont hoforijentierten un:! deswegen sehr verweltlichten Bischofs-

1st siıcherlich Kardınal Matthäus Lang VO Wellenburg, ein 1ın jeder Hın-
sıcht bezeichnender Höflıng in der Umgebung des Kaısers, Vater mehrerer
Kınder!?/. Er WAar ach dem usammenftfassenden Urteil Franz Yrtners „mehr
Staatsmann als Bischof“ un: verstand sıch iın erstier Lıinıe als „Diener des Hauses
Habsburg“, dem seiınen Aufstieg vornehmlıch dankte!28 Fın wesentlicher
Unterschied den niıchtepiskopalen Funktionsträgern in Hofnähe 1st eigent-
ıch nıcht ersichtlich!??. Im Grunde betrachteten diese Biıschöfe ıhr geistliches
Amt weıthın als Sınekure.

VII Moaotive

Die Anstöße ZUr oftmalıgen Inanspruchnahme VO künftigen oder auch be-
reıts 1mM AÄAmt befindlichen Bischöfen für den Hofdienst mussen sowohl aufseiten
der öfe als auch der Kıirche gelegen haben Nur diese Tatsache VEIIMNAS die
breıite Praxıs überzeugend erklären.

Fur die kıirchliche Seıite ving zunächst einmal die Fortsetzung einer alten
Tradıtion. Der Episkopat arbeıtete selt seinen Anfängen 1m Frühmiuttelalter als

123 MÖSENEDER (12), Der Dom 1n Passau. Vom Barock bıs ZUT Gegenwart (Passau
123
124 Kaspar BRUSCHIUS, De Laureaco veter1 admodumque celebri olım 1n Norıico Cıvıtate er de
Patavıo Germanıco utriıusque locı archiepiscopis ep1SCOpPIS omnıbus lıhrı duo (Basel

286
125 SCHMID Anm 8
26 (GGJATZ 1448, 361 (Fr. ÖORTNER)

128

127 DOoPSCH Anm 106) i04=1411
ÖURTNER, 1n (JAT7Z 1448, 410

129 Anm
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Hoftbischöfe CHNS MmMIt der polıtıschen Herrschaft Zzusammen  130 Das LLO-
nısch salısche Herrschaftssystem hatte diese Kooperatıon och we1lter vertieft
Das Ergebnis W arlr die Reichsstandschaft der deutschen Hochstifte, die den Bı-
schöfen besondere Königsnähe verschaffte®*! Dieser Anspruch wurde gerade
während des Spätmittelalters hoch gehalten, als die Bischöte nıcht mehr
AUS dem Hochadel sondern dem Nıederadel der al dem Bürgertum kamen
Nun eröffnete dıe Bischofsmuitra den Aufsteigern die Aussıcht auf die
Reichsfürstenwürde Der Hofdienst WAar auf der Karriereleiter ZUuU Fuürsten-
stand GCINE wichtige Zwischenstation, die deswegen bereitwillig erklommen W UlL-

de Zudem passte bestens 11158 Leitbild der Bischöte des vortridentinıschen
Zeıtalters, das sıch humanıstischen OYaALOT ausrıichtete Der Hoftftfdienst WAarlr

C111 wichtiges Sprungbrett auch für geistliche Karrıeren un:! deswegen wesentlı-
ches Flement des bischöflichen Selbstverständnisses dieser Epoche!*

Die weltlichen Herrscher bedienten sıch der Unterstützung des Klerus
bıs hinauf den Bischöten Rahmen ıhrer Kıirchenpolitik Landeskirchliche
Tendenzen bestimmen die Kirchenpolitik der Zeıt allen Staaten des Spätmit-
telalters!® Der Einbau der Bischöfe dıe Landesherrschaft erschien als ent-
scheidender Hebel azZu Er versprach mehrere Vorteıle zugleich 7Zum
konnte auf diesem Wege dıe anerkannte Kompetenz der kırchlichen Verwaltun-
SCH auf den unterschiedlichen Administrationsftfeldern auch für die sıch testigen-
den Territorijalstaaten nutzbar gemacht werden. Grundzıiel wurde die Optimie-
rung des Behördenapparates, W as ehesten durch die UÜbernahme er 1 vielen
Fällen tortschrittlicheren Verwaltungspraktiken der Kırche möglıch schıen.
Deswegen Wl das Funktionspersonal samtlıchen Höfen MItT Klerikern
durchsetzt!* Vor allem wurden dıe Leitungsaufgaben Geıstlichen anverfiraut
die ehesten den Abstand den kırchlichen Verwaltungen 1abbauen konnten

I dieses Vertfahren versprach zugleich entscheidende polıtische Vorteıile Bı-
schöfe Hofdienst lıeßen auf der NSeıte des KOönıgtums CINeGE loyale Politik
erwarten Auf der Seıte der Territorijalfürsten boten S1IC die Aussıcht den reichs-
fürstlichen Status der Hochvstifte abzuschwächen der Sal unterlaufen Di1e

130 SCHEIBELREITER, Der Bischof merowingischer eIt Veröffentlichungen des Instı-
LULTS für österreichische Geschichtsforschung 27 (Wıen — Köln — Graz
131 SANTIFALLER, Zur Geschichte des ottoniısch-salischen Reichskirchensystems Oster-
reichische Akademıie der Wiıssenschaften, Phil-Hıst Klasse, Sitzungsberichte 229) raz
Wıen Köln “1964); ICKER, Vom Reichsfürstenstande Forschungen Z.UT Geschichte der
Reichsverfassung zunächst ım und Jahrhundert Bände (Innsbruck 1861) 11 hg VO

DUNTSCHART (Innsbruck 1911
132 Eın breıiter Überblick über die Gesamtentwicklung BERGLAR ENGELS (Hg ), Der
Bischof ı SCLHGE eIıt. Bischofstypus un:! Bischotsideal Spiegel der Kölner Kırche est-
yabe für Joseph Kardıinal Höffner, Erzbischot VO  a Köln (Köln
133 RANKL Anm 56); KOLLER Anm 25) ÜELA STRNAD, Libertas ecclesiae un:
fürstliche Bistumspolitik. Zur Lage der Kırche 1ı ÖOsterreich Herzog Rudolt1
DERS. Anm. 62) WLA
1354 KINTZINGER, Herrschaft un! Bildung Gelehrte Kleriker Hot Heıinrichs des 1.6-
WECLNI), Heıinrich der Löwe und eıt Herrschaft un:! Reprasentatiıon der Welten 1.025=
1235 I1 he von ] LUCKHARDT und NIEHOFF (München 199—203
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Auftfnahme den Hofdienst beinhaltete zugleich die Anerkennung des höfi-
schen Schutzes un: Schirmes, Oberhoheit! ber diese
admıiıniıstratıven un politischen Erwartungen hınaus S1115 CS 1aber auch

ökonomische un:! rechtliche Aspekte Wenn hohe kırchliche Würdenträger
WIC Bischöfe den Hofdienst Lraten, ann konnten zugleich die kırchlichen
Pfründen für den Staat nutzbar gemacht werden, annn wurde die kırchliche
Immunität ausgehöhlt un! Kırchengut de facto für den Staat EINZESETZL. ber-
SPITZL könnte 111a VO Vortorm der Säkularısierung VO Kırchen-
Nn sprechen Es lag yanzlıch auf dieser Linıe, wWenn Herzog Albrecht
VO  - Bayern München 1483 VO  e den altbayerischen Bischöten verlangte, 24SS S1IC

JE qualifizierten Domhbherren be1 Beibehaltung SC1ILICT Pfründe für den
Dıiıenst otfe abstellen sollten Es WAar keineswegs AUS der Luftft gegriffen,
wenn den Münchner Herzögen 1487 vorgeworfen wurde, sıch auf diesem Wege
MI1tL dem hochstiftischem Besıtz bereichern wollen! Es WAar CIn Grundziel
der Politik aller öfe iınnerhalb des Reiches 15 Jahrhundert die Kirche
Rahmen der herrschaftlichen Verdichtung‘” stärker den Staatsverband Ce1N-

zubauen  138 Di1e Heranzıehung auch der hohen Würdenträger für den Hofdienst
WAal ınnerhalb dieses Programmes C1in naheliegender Schritt S1e versprach MItL

Schlag gleich mehrere Grundprobleme VO Gewicht lösen Deswegen
beschritten alle ote diesen Weg gleicher Weıse Im suüuddeutschen Raum oilt
das VOTL allem für die Habsburger un:! Wıttelsbacher, deren gegenläufige nteres-
SCI1 auch diesem Bereich notwendigerweise oftmals aufeinander prallten

Die Vorteıle der Kooperatıon VO Höfen un Episkopat lagen also auf beiıden
Seıten Der Hofdienst der Bischöfe bedingte C1iNe „institutionelle Verquickung
beider Sphären‘'” Diıiese Verflechtung War zweıfellos für den Staat WEeIL vorteıl-
hafter als für die Kırche, weıl S1C notwendigerweıse die Vernachlässigung der
pastoralen Pflichten ZUuUr Folge hatte Die Bıstumer wurden Versorgungse1in-
richtungen degradıert aus denen die Vorstände ıhre wirtschaftliche Fundierung
für C1I11C Tätigkeıit bezogen, die außerhalb der Kırche lag Insotern 1ST der Kritik
der Reformatoren diesen Verhältnissen ıhre Berechtigung SCWI15S55S nıcht 1abzu-
sprechen.

Rückblick

Di1e CNSC Verbindung VO Bischofsamt un Hofdienst wurde also auch der
Kırchenproviınz Salzburg der Schwelle VO Miıttelalter Zur euzeılt wirksam

135 RANKL (Anm 56) M
| 36 RANKL Anm 56) &S
137 MORAW, Von otffener Verfassung gyestalteter Verdichtung [)as Reich Spaten Mıt-
telalter Propyläen Geschichte Deutschlands (Berlin
138 SCHULZE Fuüursten und Reformation J Spätmuittelalter und Reformation Neue Re1i-
he (Tübingen der die hiıer den Vordergrund gestellten bayerischen Verhältnisse
(28—32) aber L1LUTr kurz streıft
139 LIEBERICH Anm 16) 13585
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In allen Diöozesen dieses Metropolitanverbandes lassen sıch Bischöte nachwe!1-
SCIL, dıe davon in 1mM Einzelnen sehr unterschiedlichem Ausmafß epragt
wurden. In besonderer Weıse galt das für Passau, 1m Jahrhundert gerade-

eıne Kette VO sechs Amtsınhabern festgestellt werden kann, die mıiıt dem
Bischofsamt das eınes Hofkanzlers der zumindest Hofrates versahen. Ö1e sınd
besonders gee1gnet, Grundzüge ZUF Beschreibung des Bischofstypus deutlich
machen. In jedem Fall handelt 65 sıch theoretisch hochgebildete, 7zudem
durch breıte praktische Tätigkeiten hoch qualifizierte Persönlichkeiten. Dazu
verfügten s1e ber eıne breıte Bepfründung, die sıch verschiedentlich ber meh-
TeIC Diöozesen der Reichskirche erstreckte. Die Erlangung eiınes Bischofsstuhles
stellte für sS1e die Kronung ıhrer gezielten Pfründenjagd dar. Der Bischofsstuhl
wurde als Versorgungseinrichtung verstanden, die den Hoftdienst aNSCEMESSCH
erganzen und VOIL allem materiell absichern sollte: der Bischofsstuhl als wiIrt-
schaftlıches Fundament für den Hofdienst, der eindeutig 1mM Vordergrund stand.
Die 10zese wurde als willkommenes Attrıbut verstanden. IDiese Verhältnisse
gelten och mehr als für den Landesdıienst für den Reichsdienst.

Di1e Verbindung VO  - Hotamt un:! Bischotsstuhl 1St VOL allem kennzeichnend
für das 15. Jahrhundert. Freilich sollte sıch dieses Verfahren nıcht bewähren.
Deswegen 1st I1nl och 1mM 15 Jahrhundert davon abgerückt un hat CC Wege
gesucht. Di1e Landesverwaltung wurde mıt dem Anbruch der euzeıt ımmer
mehr auf weltliche Kräfte abgestellt. Dıie Fundierung der Kanzleileiter erfolgte
se1t dem ausgehenden Jahrhundert durch 1m Umkrreıs der Residenz angesle-
delte Kanzleipfründen un: wurde damıt institutionalıisıert. Die Zukuntt gehörte
dem A4US dem Bürgertum aufsteigenden oder AaUuUs dem del kommenden studıer-
ten Fachmann, der sıch in der Behörde durch Leıistung hocharbeitete un! quali-
fizıerte!*); für diesen Iypus steht eLtwa der letzte niederbayerische Kanzler Wolf£-
gans Kolberger!*.  141 IJDer Bischofskanzler Mauerkircher erhielt 1mM Herzogtum
Bayern keinen Nachfolger mehr. Der Versuch, die Bischöte durch eın Amt
binden, wurde ach ıhm aufgegeben, weıl die Interessen doch sehr diver-
x1erten un! letztlich nıcht eınen Hut bringen CIn Das erkannte
111l wittelsbachischen ofe un: in der Reformkirche ın gleicher We1se.
Der Kaiserhof 1sSt den bısherigen Weg freıilıch och ein1ıge Jahrzehnte weıterge-
BaAaNSCH

Dennoch erforderte die Weiterentwicklung des Staates die verstärkte Einbin-
dung des Episkopats in das Herrschaftssystem der beginnenden euzeıt. Dazu
usstifen andere Wege beschritten werden. Die Verhofung des Episkopats erfolg-

nıcht auf dem Wege der Bindung durch eın Amt,; sondern durch die Per-
sonen  142 Die Grundlagen dafür wurden mıiıt dem FEıintrıitt 1Ns 16. Jahrhundert
140 |IEBERICH (Anm 16); DERS Anm 31)
141 STAUBER (Anm 45) Ebd 349 der bezeichnende Hınweıs, dass auch Kolberger sıch be-
mühte, seinen Bruder Georg mi1t der Übertragung des Salzburger Suffraganbistums Gurk
VELSOTISCH lassen.
142 Das Fürstbistum Regensburg, Bayern und die wittelsbachische Kirchenpolitik,
11 Verhandlungen des Historischen ereıns für Oberpfalz und Regensburg H4 (d97A) 75—93;

WEITLAUFF, Dıie Reichskirchenpolitik des Hauses Bayern 1m Zeichen gegenreformatorI1-
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gelegt. Eın entscheidender Wegbereiter dafür Wr Papst 1US 1L., der erstmals das
kuriale Prinzıp formulıierte, Dynastensöhne auf Bischofsthrone bringen,die Fürsten staärker für die Belange der Kırche iın die Pflicht nehmen!?. Er
wIı1es damıt den Weg iın einen Abschnitt der Geschichte des deutschen
Episkopates. Allerdings Wr dieser durch ıllegıtime Agnaten w1e€e Johann VO

Moosburg, Johannes Grünwalder un: vielleicht auch Johann Neuhauser bereıts
vorbereıtet. Er wurde erstmals 1457 in Regensburg mıiıt Pfalzgraf Ruprecht als
Administrator un:! 14972 bzw. 1499 in Freising mıiıt der W.ahl] der pfalzıschen
Wiıttelsbacher Ruprecht un: Philipp!* beschritten. Er wurde weıtergeführt 1n
Passau 517 MIt der Erhebung des Münchner Herzogbruders Ernst ZU Bıs-
tumsadmıniıstrator, der ann 1540 auf den erzbischöflichen Stuhl Salzburg
wechselte un damıt dıe Spiıtze der Kırchenprovinz Bayern gelangte; WUI-
de durchaus och für weıtere Bischofsstühle 1Ns Gespräch gebracht!®. In den
meısten Fällen durch die Koadjutorie die Weichen dafür gestellt W OIl-
denl46 Diese Besetzungen der Auftakt einem Kapıtel der Ge-
schichte des deutschen Episkopats, das ann den Vorzeichen der dynastı-
schen Reichskirchenpolitik stehen sollte.

schen Engagements und österreichisch-bayerischen Gegensatzes, 1n (3SLASER (Hg.), Um
Glauben un! Reich Kurtfürst Maxıimilian Beıträge ZUT: bayerischen Geschichte un! Kunst

Wittelsbach un Bayern Zl (München Zürich 45—/6; DERS., Dıie baye-
rischen Wiıttelsbacher in der Reichskirche, 1n (1992) 306—326 In größerem Rahmen:

REINHARDT, Die hochadeligen Dynastıen in der Reichskirche des un! 18. Jahrhun-
derts, 1n 988) 213-—235; wiıeder 1n DERS., Reich Kirche Politik. Ausgewählte
Beıträge ZU Geschichte der Germanı1a Sacra 1n der Frühen Neuzeıt, hg VO  S WOLF Ost-
ıldern 152—-17/1
143 VOIGT; Enea Sılvio de Piccolomini als Papst Pıus I1 un! sein Zeıitalter LL (Berlin
214{%€.
144 HOoPPrF (Anm 68) ber die Anfänge wittelsbachischer Kirchenpolitik 1m Bıstum Fre1i-
sıng 1st der Universıität üunchen iıne Dissertation VO  3 Franz Niedermaier 1m Entstehen.
145 STRAUSS, uke Ernst of avarıa and the terrıtory of Salzburg (1540—1554) 1SS
Columbia Uniıv. (JATZ 1448, 160—163 LEIDL ÖOÖRTNER).
146 REINHARDT, Kontinultät und Diskontinuität. Zum Problem der Koadjutorie mıiıt dem
Recht der Nachfolge 1n der neuzeıtlichen Germanıa Sacra, 1n Der dynastische Fürstenstaat.
Zur Bedeutung VO  ; Sukzessionsordnungen tür die Entstehung des rühmodernen Staates. In
Zusammenarbeıit mıt NEUHAUS hg VO  - UNISCH Hıstorische Forschungen 2410 (Ber-
lin H555 wieder 1n DERS., Reich (Anm. 142) 119—151



Wahrhafttige Abbildung der Person?
| Albrecht VO Brandenburg (1490—-1545)

1m Spiegel der zeitgenössiıschen Bildpropaganda

SABINEEASTERT
Wiährend des Reichstages 1ın Augsburg 1518 brach in Deutschland eın förmlıi-

ches Bildnistieber AUuUs. In den politisch zunehmend unruhıgen Zeıiten spielte die
Autoritätsstiftung durch Bılder der eigenen Person eıne immer wichtigere Rolle
Das grafische Portrat, innerhalb der hıistoriıschen Entwicklung die Jüngste orm
der Gattung des Porträts, bot bislang ungeahnte Möglıchkeıiten der Selbstdar-
stellung un:! Propaganda. Im Gegensatz ZU gemalten der plastıschen Porträt
richtet sich die Porträtgrafik (wıe die Flugblätter) zumiıindest tendentiell eiıne
breıitere Offentlichkeit!. Zentrum dieser Ausführungen bıldet Kardinal Albrecht
VO Brandenburg, der als Reichserzkanzler un:! Prımas des Reichs 1im Brenn-
punkt der Geschichte der Reformationszeıt stand. Seine politische un:! relig10ns-
geschichtliche Stellung wırd sıcher ımmer umstrıtten bleiben?, doch als bege1s-
terter Förderer der Kunst 1St Sn heute für die Kunstgeschichte VO Interesse?. Es
haben nıcht NUr die bedeutendsten Künstler seiner Zeıt für ıh gearbeıtet, auch
seın Bıldnıiıs wurde außergewöhnlıch häufig testgehalten*. Damluıt bıetet sıch BG
rade se1n Beıispiel d} Einblicke in die Selbstdarstellung eines Erzbischofs
un: spateren Kardınals gewınnen.

Albrecht, Markgraf VO  ; Brandenburg, wurde 28  ON 1490 1mM chloss
Cölln der Spree als Letztes VO sıeben Kindern des Kurfürsten Johann
Cicero VO Brandenburg un: der Margaretha VO Sachsen-Thüringen, einer
Tochter erzog Wılhelms 111 un! der Anna VO Österreich, geboren. Nach

1 Diese Überlegungen entstanden 1m Zusammenhang mıiıt dem Forschungsprojekt „Das Por-
trat 1n der deutschen und niıederländischen Druckgrafik des Jahrhunderts“, das 1mM Rah-
IN  a des Sonderforschungsbereiches 5/3 „Pluralisıerung und Autorität 1n der Frühen Neu-
eit  ‚CC der Ludwig-Maximilians-Universıtät ünchen angesiedelt 1St.

Vgl JÜRGENSMEIER (Hg.), Erzbischof Albrecht VO  - Brandenburg (1490—1 545) Fın Kır-
chen- und Reichsfürst der Frühen Neuzeıt Beıiträge ZUr Maınzer Kirchengeschichte
(Frankfurt Maın Hıer VOIL allem der Beitrag VO  - DECOT, 7Zwischen altkirchlicher
Bindung un: reformatorischer Bewegung. Die kirchliche Sıtuation 1m Erzstift Maınz
Albrecht VO  — Brandenburg, 1n ebd

Vgl REBER (Bearb.), Albrecht VO Brandenburg. Kurfürst, Erzkanzler, Kardinal 1490—
1545, Ausstellungskatalog Landesmuseum Maınz (Maınz REBER, Albrechts Begeg-
NUNSCH mi1t der Kunst, 1n ]JÜRGENSMEIER (Anm Zl 205 TACKE, Der katholische Cra-
nach. Zu We1 Großaufträgen VO Lucas Cranach d Sımon Franck und der Cranach-
Werkstatt (Maınz

Vgl HOFMANN (Hg.), Köpfe der Lutherzeıt, Ausstellungskatalog Hamburger Kunst-
halle (München Reber, Die Bildnisse des Kardinals Albrecht VO  5 Brandenburg,
11 REBER Anm 83—96; TEMME, Der Bildnisgebrauch Albrechts VO  - Brandenburg,
Phil.Diss. Berlin 1991 (masch.), Mikrofiche-Ausgabe 1997
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dem 'Tod des Vaters 1499 ERAl se1ın alterer Bruder Joachım die Nachfolge als
Kurfürst d. auch Albrecht wurde bald Repräsentationsaufgaben und Regıe-
rungsgeschäften beteıligt. Entsprechend der Famıilientradition absolvierte
ZW aar eın formelles Unıiversıitätsstudium, W ar aber vielseitig interessliert un:!
wurde standesentsprechend VO Privatlehrern un: Protessoren in Phiılosophıe,
Rhetorik un! Jura ausgebildet. Neben Caspar VO  a der Schulenburg un: Eıtel
Wolf VO Steın, Letzterer eın Humanıst un Juristisch gyeschulter Diplomat,
gehörten seinen Lehrern un Erziehern auch Professoren der 1505 VO

Joachım gegründeten un! 1506 eröffneten brandenburgischen Landesuniver-
S1tÄt in Frankfurt/Oder. Engere Kontakte Humanıstenkreisen 210 C655 auch
ber den eintlussreichen Berater der Brüder, Dıietrich VO Bülow, der se1it 1490
Bischof VO Lebus WAar un dessen Hof in Frankfurt den Mittelpunkt e1ines
gelehrten Zirkels bıldete. Als die kurtürstliche Nachfolge durch die Geburt
des ersten Sohnes VO Joachim 1505 gesichert WAal, wurde Albrecht auf die
geistliche Laufbahn vorbereiıtet. Dort machte SI rasch eine beachtliche Karrıere.
och AZu I11UT die wichtigsten Zahlen iın aller Kurze: 1513 wurde Erzbischof
VO Magdeburg und Adminıistrator des Bıstums Halberstadt, 1514 Kurfürst-
Erzbischof VO Maınz. Auf Ersuchen VO Joachım ıhn Leo
24  \ 1518 ZU Kardınal. Seine römische Titelkirche WAaTr zunächst Cr1sog0-
I auftf eigenen Wunsch wurde ıhm stattdessen 1521 Pıetro in Vincoli ber-
tragen. Auf dem Reichstag Augsburg überreichten ıhm 18 - 1518 die
päpstlichen Legaten un Kardınäle IThomas Cajetan un! Matthäus Lang die
Kardınalsınsignien).

Das Kupferstichporträt Kardıinal Albrecht VO Brandenburgs
VO Albrecht Dürer

Der Reichstag VO  e Augsburg WAar Anlass zahlreicher Bıldnisse. Albrecht Du-
Ter hıelt sıch als Mitglied der Nürnberger Delegatıon mehrere Monate 1ın der
Stadt auf, un: ein1ıge der hochrangıgen Teilnehmer NutLztien diese Gelegenheıt,
sıch VO tührenden Künstler nordlıch der Alpen porträtieren lassen. Neben
Kaıser Maxımılıan 567), kaiserlichen Beratern, Augsburger Granden,
Künstlerkollegen safß ıhm auch der achtundzwanzigjährige, gerade ZUuU Kardı-
nal Albrecht VO Brandenburg Modell°. Die Studie zeıgt ıhn als ach

Zum Lebenslauf Albrechts vgl F. JURGENSMEIER, Kardinal Albrecht VO  a Bran&enburg
(1490-1 545) Kurfürst, Erzbischof VO  - Maınz und Magdeburg, Administrator VO Halber-
stadt, 1n REBER (Anm 22-—41; F. JUÜRGENSMEIER, Albrecht, Markgraf VO  = Brandenburg
(1490—1545), 1n (JATZ 1648, 135=16

Kaıser Maxımıilıan bei F. Winkler, Dıie Zeichnungen Albrecht Dürers, 4 Bde (Berlin
1936—39) 472, die Augsburger Granden ebda SL, die Künstlerkollegen ebda 369,
Albrecht VO:  a Brandenburg ebda 568 Kreide auf Papıer, 1518/19, C Wıen Al-
bertina. Vgl STRAUSS, The Complete Drawings of Albrecht Duerer, Bd (1510-1519)
New York 1/44f LUZ, Der Kopf des Kardıinals Albrecht VO Brandenburg bei
Dürer, Cranach und Grünewald, 1n Repertoriıum für Kunstwissenschaft 45 (1925) A /
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Abb Albrecht Dürer, Kardinal Albrecht
VO Brandenburg, Kreide auf Papıer, Abb Albrecht Dürer, Kardinal Albrecht19 43,8 DZZ C Wıen Albertina

VO:  a Brandenburg, Kupferstich, 1519
14,6 D (ADer kleine Kardınal“)

liınks gewandte Halbfigur miıt eıner Dreiviertelansıcht des Kopfes, die VO lınks
beleuchtet wırd (Abb 1) Der Ausarbeitungsgrad der einzelnen Partıen eNnTt-

spricht ıhrer Bedeutung für eıne weıtere Verwendung der Zeichnung als Vorlage.
Der Kopf 1St mıt Angabe VO Licht un! Schatten sorgfältig angelegt, VOTLT allem
die Gesichtszüge wırken feın ausgearbeitet. Im Gesıicht unterschlägt Dürer die
indıviduellen, eEeLWASs weıchen Züge Albrechts nıcht. Wıchtige physiognomische
Detauils w1e€e Nase, Augen un: Mund siınd präzıse ausgeführt. Pathognomische
Züge spielen hingegen keıine Rolle Falten haben den Künstler offensichtlich
WENISCI interessıiert, stattdessen konzentrierte sıch auf das Helldunkel der
lınken Wangenpartıe Albrechts Hıer modelliert Durer sanft das volle, recht
tleischige Gesıicht des Kardıinals mıiı1t einer Tendenz ZU Doppelklkinn. Der Blick
des Dargestellten 1St entsprechend der Orıentierung 1m Biıld ach lınks gerichtet,
seıne lınke Augenbraue leicht ach ben SCZOHCN. Dıiese ewegung sıch
aber nıcht in die Stirn fort, die ebenmäßig glatt erscheınt. Die Haarspıtzen sınd
eLIwaAas gewellt und vermuıtteln durch ıhre unregelmäßige Linienführung einen
lebendigen Charakter. Dagegen wurde der Kardinalsmantel rasch miı1t groben
Strichen skızzıert un! die Beugung der Ärme, WwI1e€e s1e be1 einem sıtzenden Mo-
dell anzunehmen ist;, bleibt L1LLUT angedeutet. Eınzıg die Kapuze un! der darunter
hervorschauende Kragen sınd in festeren Zügen umrıssen un! schattıiert. Die
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Halbfigur 1st zentriert auf dem Blatt angeordnet, wodurch S1e insgesamt eın
würdevolles Aussehen erhält.

Wiährend dieser Porträtsitzung erhielt Dürer vermutlıch den Auftrag, ach
dieser Vorlage eın Biıldnis des Kardınals stechen. Kardıinal Albrecht benoötigte
das grafische Porträt anderem als Buchschmuck, enn beabsichtigte
se1ıne in Halle verwahrten Reliquien publızıeren un: mıt seinem Stitterbild

versehen. Dıies geschah 1m Wettstreıt mıt Kurfürst Friedrich dem Weıisen VO  —;

Sachsen, der VO seiınem Hotfmaler Lucas Cranach die wertvollsten 1ın
seiner Residenzstadt zusamrnengetragenen Reliquien in Holzschnitten hatte
nachbilden un: 1509 1m ruck erscheinen lassen. Der Zzweıten Ausgabe VO
1510 wurde außerdem ein Doppelporträt Friedrichs mıt seinem mıtregierenden
Bruder Johann als Tıtelblatt einfügt, das ebenfalls Cranach gestochen hatte/.
Schon ZU Jahresende 1519 konnte Duürer Albrecht die gestochene Platte
un 200 (wohl eigenhändig yemachte) Abzüge schicken, der „Kleıne
Kardınal“ (Abb Z Dıie Halbfigur wurde Aaus der Zeichnung übernommen,
wobel allerdings der Ausschnıitt 1m unftferen Bereich verkürzt wurde Da-
durch erscheint der mächtige Oberkörper des Kardınals wenıger gewaltig. Die
Gesichtszüge wiıirken 1mM Stich wesentlich dıtferenzierter als in der Zeichnung,
W as ZU eıl durch eıne stärkere Verschattung des Kopfes erzielt wurde Eın-
zelne physıognomische Details wurden jedoch stark stilısiert. Die Nasenlinıie
erhielt beispielsweise eıne kleine Einbuchtung, wodurch die tleischige Nasen-
spıtze mehr Betonung erfährt. Iränensäcke wurden akzentulert, un: dıe hoch

Augenbraue legt Jjetzt die Stirn in Falten. Der Mund 1St stark verkle1-
nert, dıe Unterlippe wirkt leicht zurückgeschoben SOWI1e die Oberlippe sehr 1e]
geschwungener als in der Zeichnung. Die Mundwinkel sınd dabe1 entschiedener
ach oben gerichtet. Insgesamt erscheint die Mundpartie gestrafit, 1U graben
sıch Falten zwiıischen Nasenflügel un Mundwinkel. uch pathognomische /7ü-
C sınd 1U erahnen: Die Muskulatur der Wangenpartıe scheint arbeıten,
enn der ungegliederten tleischigen Wangenoberftfläche sieht an eut-
lıche Muskelanschwellungen. Damıt ertährt das Gesıcht eiıne reichhaltige struk-
turelle Gliederung.

Hınter dem Kardıinal wurde als komposıitionelles Miıttel eın geschlossener
Vorhang angebracht, dessen Vorhangstange auf ohe der (nıcht siıchtbaren) Oh-
Ich liegt un: als Horizontale das darüber lıegende Augenpaar betont. In leichten
Wellenlinien deutet Dürer den Vorhangstotf A} doch scheıint 6S ıhm wenıger
die Materialstruktur gehen, als einen dicht schraffierten, dunklen Hınter-
orund, der die Fıgur akzentulert. Am unferen Biıldrand wurde ein Bereich abge-
trennt, der eiınen vierzeiligen Hexameter aufgenommen hat SIC OCVLOS S IC
ILLE SIC/ORA FEREBAT/ANNO ETATIS SVELDXOXTIXZM.DXULX

KOEPPLIN FALK, Lukas Cranach. Gemälde, Zeichnungen, Druckgrafik, Ausstel-
lungskatalog Kunstmuseum Base]l (Basel Bd 1 248 Nr.

Albrecht Dürer, Kardıinal Albrecht VO Brandenburg, Kupferstich, S19 („Der
kleine Kardıinal“). Vgl Albrecht Durer. Das druckgrafische Werk, Bd 1, hg VO  z SCHOCH

MENDE SCHERBAUM (München_ HND
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(„SO rug Augen, Wangen un:! Mund 29 Jahr SC111CS5 Lebensalters
1519) Dıie Inschrift SIC OCVLOS soll die humanıstische Bıldung des Kardı-
als belegen, ennn dabe1i handelt 65 sich Cn leicht moditiziertes Vergıil /Zıtat
Aus den Händen MANUS) be1 Vergıil wurden angesichts des Bildausschnittes
be1 Dürer die angen GENAS) Dıe Inschrift erscheint dieser orm auch auf

Medhiaıille Albrechts VO 1518 Albrecht un Berater haben ohl auftf
dem Augsburger Reichstag die Umssechrift der Medhaıille und die Inschrift VO

Dürers Stich Arbeitsgang festgelegt wobel ohl anzunehmen 1ST 4SSs
C111lC Miıtsprache Durers ausgeschlossen werden INUSS Oberhalb des Kopftes be-
findet sıch Kupferstich das große Kardınalswappen CIME sıebenzeılıge
lateinische Tiıtulatur, die den hohen Rang Albrechts verdeutlıicht „Albrecht
durch Gottes Barmherzigkeit Kardıinal Priester der heilıgen Römischen Kırche
MI1t der Tıtelkirche des heılıgen Chrysogonus Erzbischof VO Maınz un:! Mag-
deburg, Kurfürst Prımas des Reıches, Adminıiıstrator des Bıstums Halberstadt
Markgraf VO  - Brandenburg“!° Dıie vielen Beischriftten un! das Prunkwappen
notwendiıg, Ansehen un:! Stand des Dargestellten erläutern lassen
Kupferstich den Kopf des Kirchenfürsten Ce1in klein geraten un scheinen
ıh optisch bedrängen

Es hat den Anscheıin, P Albrecht die VO Dürer gedruckten zweıhundert
Exemplare für CISCHC 7wecke einsetizte als eschenke für andere deutsche uUurs-
ten der Gesinnungstreunde Außerdem bedruckte INnan Halle mıiıt der
gelieferten Platte eıtere Papıerbogen, xrofß, 4asSss auf der Vorder- un!:! üuck-

Texte ı Hochdruck hinzugefügt werden konnten!!. Die näheren Umstände
des Übergabe des Stiches sınd A4US Brief des Künstlers Georg Spalatın,
der als Hoftkaplan un:! Geheimschreiber ı Dienste des sächsischen Kurfürsten

Wıttenberg stand bekannt Durer berichtet 24aSS CT tür den Stich zweıhundert
Goldgulden un! ZWaNzZ1g Ellen Damast für ock erhalten habe, CiNE

orbıtant hohe Summe‘* S1e entsprach Z W E1 Jahresgehältern, die Dürer VO SC1-

11 bisherigen Gönner, dem gerade verstorbenen Kaıser Maxımıilıan erhalten
hatte Zum Vergleich Fur gemalte Bıldnıiısse ahm Dürer zwıschen acht un:
dreißig Gulden Vielleicht erklärt sıch das hohe OnNnOrar mMiıt der zusätzliıchen

Y  S Eıne früher Bremen aufbewahrte, heute als Kriegsbeute Russland zurückgehaltene
Werkzeichnung ZEN:  9 dass sıch Dürer wohl noch Augsburg bemühte, alnS VO Albrecht
oder SC CT Berater verfassten lateinıschen Inschrift mit der Halbfigur kombinieren
Dort ı1ST der ext noch recht unglücklich oberhalb un: seitlich des Kopftes angeordnet, die
Altersangabe MmMIiIt Jahren angegeben. An Stelle des Vergıil--Zıtats befindet sıch ı Kupfer-
stich oberhalb des Kopfes das große Kardinalswappen 1inNe siebenzeıilıge lateinische
Tıtulatur. Vgl HAT (Anm SCHOCH (Anm. 7D 5
10 ALBERTVS MI([S:  > SA[CRO|
EGGLMLESHAE F [VLI] /CH  NI P[RES]B[TITE]R -

AVN[TINE  IS} MAGDE[BVRGENSLI
ELECTOR HALBER[STADENSISPRIMAS /ADM  ISTRATOR]
MARCHI[OU| RANDENBVRGENSIS Zur humanıstischen Bildung des Kardınals vgl

WALTER, Albrecht VO  S Brandenburg un: der Humanısmus, REBER (Anm 65
SCHOCH DD Z

12 RUPPRICH, Dürer, Schriftlicher Nachlass, Bd (Berlın
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Abb Lucas Cranach, Martın Luther als
Abb Lucas Cranach Kardinal Al Augustinermönch, Kupferstich, 1520,

13  cmbrecht VO'  e} Brandenburg, Kupferstich 1520,
6.8 x 11.5cm

Arbeit für die Mediaıille!3 Leider 1ST nıcht überlietert ob Albrecht MItTL SC1IMHNECIN

VO Dürer gestochenen Abbild zufrieden WAar Da der Stich aber auf Wunsch
Albrechts recht Verbreitung fand 1ST ohl CiHE SCWI1SSC Zufriedenheıit
anzunehmen Es kommt außerdem och Aufträgen Albrechts
Dürer Auffällig bleibt jedoch 4SS och Jahr der dürerschen Lieferung 1519
der Wıttenberger Hotkünstler Lucas Cranach mi1t Zzweliten Bildnisstich
beauftragt wurde

[ )as Kupfterstichporträt Albrecht VO Brandenburgs
VO Lucas Cranach

Cranach hıelt sıch be1 SC1ILICIN DPorträt vermutlıch auf Verlangen des Auftrag-
gebers CHNS das VO Dürer vorgegebene Kompositionsschema Abb 3)14 Die
Inschriften un:! das Prunkwappen wurden nahezu unverändert übernommen,
13 Diese Vermutung STLaMMtT VO  3 Mende SCHOCH Anm 297%
14 Kupferstich 1520 1/ x Vgl KOEPPLIN FALK (Anm 7), Bd 88 Nr K
(Anm 55 f Hıer spricht Luz 1U knapp VO „Abklatsch“ (ebd 56)
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11UI die Altersangabe des Dargestellten wurde in der unteren Inschrift korrigiert.
Selbst das Künstlermonogramm befindet sıch derselben Stelle. Grundlegende
Veränderungen ahm Cranach aber VOTLT allem in der Physiognomie des INZWI1-
schen 30-Jahrigen Kardinals V Er erscheint 11U jünglingshaft-glattwangıg.
Das Gesicht wurde AUS dem Licht gerückt, womıt das geordnet-abgestufte
Licht-Schatten-Reliet Dürers geglättet wurde uch d1e glatt herunterhängen-
den Haare vermuıiıtteln eiınen wenıger lebhaften Charakter. eıtere Unterschiede
sınd die gleichtörmıge Rundung des Schulterkonturs, das Schließen des Kragens
un:! unbegründete Offnen des Mantels mıiıt Knopfpaaren. Oberhalb des Kardı-
nalshutes wırd links der Wappenlöwe ebenso tortgelassen w1e€e dessen kräftige
Wölbung, die das „Brandenburgenisıs” nıcht mehr AUS dem Schriftzug rän-
gCH scheıint. Der grundsätzlıche Mangel SCHAUCH, Körper bıldender Zeich-
NUunNng wurde häufig auf das techniısche Unvermogen Cranachs zurückgeführt,
eıne Vermutung, die aber angesichts der gleichzeıtigen Luther-Porträts wen1g2
überzeugend erscheint®>.

Im Gegensatz Z} jJünglingshaft wırkenden Kardınal Albrecht präsentierte
Cranach Luther 1520 in Gestalt eınes asketisch-bedürfnislosen Augustiner-
moönchs (Abb 4) dessen markante Gesichtszüge die Merkmale aufweıisen,
die 1m Vergleich mıiıt Dürers Kupferstich vermıi1sst wurden!®. Die Bildunterschrift
verweıst aut die alte Dıchotomie VO Körper un:! Gelst: LDPSE
SUAEL ENTIS SIMULACHR

(„Die unvergänglichen Abbilder selines Gelstes
bringt Luther selbst hervor, seıne sterblichen Züge jedoch das Wachs des pucası).
Martın Warnke hat AUS der Gegenüberstellung der beiden Stiche gefolgert, Cra-
ach habe eın künstlerisches Votum (Gsunsten des Reformators abgeben wol-
len „teist-genießerischer Kardinal VCISUS asketisch-wahrhaftiger Mönch“ 1 Das

Bıldnıiıs VO Dürer bezog auch och MIt ın die Argumentatıon e1n, in dem
einen Gegensatz VO ‚ermüdeten Kardıinal Cranachs“ Z „ser1ösen“ Kardı-

nal Dürers konstrujerte!®. Damıt tolgt Warnke einem se1t (GGenerationen tradıer-
ten Geschichtsbild, das den Kardıinal als phlegmatıschen un miıt etliıchen ande-
1E negatıven Eigenschaften ausgestatteten genusssüchtigen Menschen sah
Ausgangspunkt un:! Kronzeuge für diese recht einseılt1ge Charakterisierung Al-
brechts 1St 1aber gerade jener, der VOL allen anderen diesen Kardınal türchten

15 STEIGERWALD 1n Lucas Cranach (Ausstellungskatalog) (Berlın 52; WARNKE,
Cranachs Luther. Entwürte tür eın Image (Frankfurt Maın Z Nr. Schmid geht
hier ohne weıtere Erklärungen VO  - einem „Raubdruck“ aAUus Vgl SCHMID, Denkmäler auf
Papıer. Zu Dürers Kupferstichporträts der Jahre '911 Das dargestellte Ich Studien

den Selbstzeugnissen des spateren Mittelalters und der frühen Neuzeıt, hg VO  a} AR-
NOLD SCHMOLINSKY ZAHND Selbstzeugnisse des Mittelalters un! der begin-
nenden Neuzeıt (Bochum 223—259, 246 Dann stellt sich allerdings dıe Frage,
wWAarum Cranach diesen Stich sıgnıert hat. Außerdem stand Jange 1n den Diıensten Al-
brechts, W as diese These insgesamt her unwahrscheinlich erscheinen lässt.
16 Kupferstich, 1520, Vgl KOEPPLIN FALK (Anm Z 1, 91—92, Nr.
17 WARNKE (Anm 14) 16—23
1 Ebd
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Abb Lucas Cranach, Martın Luther als
Mönch predigend mıt Buch, 1520; Abb Hans Baldung, SCHh Grien, Kardinai16,5 15 Albrecht VO  a} Brandenburg, T520;

12,4 8’ C Berlin Kupferstichkabinett
MUSSTiIe un bekämpfte: Martın Luther. Hıer macht sıch das Fehlen einer oründ-
ıch ertforschten Biografie bemerkbar, enn die Beurteilung Albrechts 1in der Isi=
ernr enthält viele unterschiedliche, ZUeıl sıch wıdersprechende Aussagen‘*”.

Be1 eiıner vergleichenden Betrachtung darf außerdem nıcht VErgESSCH werden,
A4aSSs diese Werke Jeweıls eıl eiıner größeren Bıldpropaganda So wurde
das spater populäre Porträt des Jungen Luther damals überhaupt nıcht 4aUuUs-

geliefert. Anlässlich der großen Cranach-Ausstellung 1n Basel 1974 1sSt fest-
gestellt worden, ass N1Ur reı zeıtgenössısche Drucke des Biıldnisses nachweis-
bar sind?®. Alles, W as INa aus heutiger Sıcht dem Bild schätzt, erschiıen dem
sächsischen Hof weder diplomatisch och OppOrtun. Statt dessen lıeferte Cra-
ach umgehend eın weıteres Biıldnis Luthers, diesmal wenıger radıkal reduziert
un 1n konventioneller Rolle als Prediger mıt Biıbel 1n der and VOTL eıne Nısche
DESELIZL (Abb 5)21 Auf der eiınen Seıite annn INa mıt Warnke durchaus feststel-

19 Vgl JÜRGENSMEIER, Vorwort ZUu Tagungsband, 1n JÜRGENSMEIER Anm 2)
20 KOEPPLIN 'ALK Anm Z Bd i Dils Nr.

Lucas Cranach, Luther, VO Hof propagıierte Fassung, 1520, 16,5 x 445 Vgl
KOEPPLIN FALK Anm Z I 92—94, Nr. Cranach schuf 1m Dienst des Wittenberger
Hoftes 1ın rascher Folge ıneIReihe VO Bıldnissen des Reformators, die sıch sehr VOIl-
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len, 2aSS dieses Bıldnıiıs Radıkalıtät verloren hat?2 Die grafische Nachbildung
der Gesichtszüge 1St deutlich zurückgenommen, das Licht-Schatten-Spiel stark
vereinfacht. Auft der anderen Seıite INUS$S aber auch Dıieter Koepplin un Tilman
Falk zugestimmt werden, die jer eine inhaltlıch verschärfte Fassung gesehen
haben®. In der Tat zeichnet die Gestaltung der Physiognomıie ach w1e VOIL eıne
sroße zeichnerische Sensı1bilıtät auUSs, daneben hat das Bıld Repräsentatıvıtät
un:! ikonografisch klarerer Sprache Damıt wırd aber auch deutlıch,
ass WIr auch mıt unNnseIet Einschätzung des Albrechtbildnisses VO Cranach
vorsichtiger se1n mussen.

Düurer scheıint die Porträtierten mıtunter durchaus irrıtiert haben, sodass
sıch manch Porträtierter iın den Porträts nıcht wirklich wıederfand, sıch eigent-
ıch schöner bzw. anders sah Beispielsweise 1e1 Maxımıilıan se1ın Gesıicht auf
dem Holzschnitt VO 1502 miı1t Conrad Celtis Aaus dem Block nehmen un! durch
eınen eingesetzten, VO Hans Burgkmaıier gerissenen Stock uch Eras-
111US VO Rotterdam konnte sıch 1n seinem Stichporträt VO Durer nıcht ganz
wıedererkennen. Das Problem der ÄAhnlichkeit lässt sıch mıiıt tast fünf Jahrhun-
derten Abstand och schwierıiger beurteılen, WwW1€e dıe Albrechtbildnisse deutlich
zeıgen. Und die politische Ausdeutung, WwWI1e€e S1e Warnke versucht hat, 1st ANSC-
sıchts der doch komplizierteren Verortung der beiıden Künstler 1m Ze1It-
geschichtlichen Kontext hinterfragenswert. Warnke hat scheinbar eintach pola-
risıert zwischen katholisch un:! reformatorisch, 7zwischen Duüurer un! Cranach.
Es 1St aber weder erwıesen, 4aSSs Dürer der katholischen Seıite zugerechnet WCI-

den kann, och das Cranach mıt der lutherischen ewegung gyleichzusetzen
ware. Duüurer hatte nachdem 1519 das Porträt Albrechts gestochen hatte
bereıts 1520 eın Kupferstichbildnis Martın Luthers geplant, das allerdings AUS

nıcht näaher bekannten Gründen nıcht ZUr Ausführung kam 1524 schuf eın
Kupferstichporträt Friedrich des Weıisen un! 1526 eınes VO Phılıpp Melan-
chthon, dessen Bekanntschaft 1m November 1525 be1 Pirckheimer in Nurn-
berg gemacht hatte. In seinem etzten Bildnisstich aber verewı1gte CI 1526 TYAaS-
INUS VO Rotterdam, mıt dem eiıne tünf Jahre alte Bringschuld einlöste. Es 1St
aufschlussreich für die Einstellung des Künstlers Z reformatorischen eEeWwe-
SUunNng 1n seınen etzten Lebensjahren, 4ass Erasmus un! nıcht Luther für die
Nachwelt stach. Aus seınem künstlerischen Werk 1St also nıcht eindeutig abzu-
lesen, mMi1t welcher Seıite sympathısıerteZ

Be!l Cranach siıeht die Lage NUr auftf den ersten Bliıck eintacher AaUS, ennn gilt
ach Ww1e€e VOI als Schöpfer (ausschliefßlich) lutherischer Bıldprogramme, als Ma-
ler der Retormatıion. Er WAar Hofmaler Friedrichs des Weısen, schuf zahlreiche
außerst populäre Lutherporträts un! stand Luther auch persönlıch ahe Alleın
die Tatsache, A4ass das Biıld des Reformators 1mM Wesentlichen durch Cranach

einander unterschieden, da der Hof für jede polıtische Konstellatıon eın gyee1gnetes Luther-
ıldnıs brauchte.
272 WARNKE Anm 14) 74—234
23 KOEFPPLIN ALK Z 16 92-94, Nr.
24 Vgl MENDE, Dıie Porträtstiche, 1n: SCHOCH (Anm 2189220
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gepragt wurde, scheint diesen unauflöslich mıt Luther verbunden haben Es
besteht eın Zweıtel daran, ass Cranachs Arbeıiten bahnbrechend für die refor-
matorischen Bıldprogramme E: Jedoch hınderte ıh 1es nıcht daran, seıine
1enste ebentalls Albrecht anzubieten. Der srößte un! wichtigste Auftrag be]
der Ausgestaltung der Hallenser Residenz un des dortigen Stiftes oing Anfang
der Zwanzıgerjahre gerade Lucas Cranach. Zu diesem Zeıtpunkt WAar CS Of-
fenbar och hne welıteres möglıch, sowohl für Luther wI1e für Albrecht, für un

die Reformation malen. Welche „innere“ Eınstellung Cranach auch
den aktuellen Geschehnissen un: Glaubensfragen hatte, kannte offensichtlich
dennoch keine konfessionellen Tabus be1 der W.ahl der Auftraggeber un! iıhrer
relıg1ösen Bıldthemen>. ochU zurückZBildnisstich Albrecht VO Tran-
denburgs VO Cranach. Vermutlich 1st 6S bereits bedenklich, den Stich Cranachs
eintach als Kopıe ach Duürer betrachten. Auf Wunsch se1nes Auftraggebers
MUSSTIfeEe Cranach sıch ın Iypus un! Inschrift Duürers Modell halten. Das (Ge-
sıcht hat Dürer 1aber pomtiert gezeichnet, Aass CS dem Kardınal vielleicht nıcht
ganz gefiel un och eın weıteres, Jugendlicheres Biıldnıis wünschte W1€e INan
VO  — Erasmus weılß, A4asSss sıch VO Dürer 1526 nıcht „getroffen“ tuühlte. ( ra-
ach 1St dem Kardıinal ZEW1SS mehrtach persönlıch begegnet un: könnte ıh:
durchaus ach der Natur gezeichnet haben Dann ware allerdings die Übernah-

der Anordnung Duüurers INSO bemerkenswerter.

Die Porträtskizze Albrecht VO Brandenburgs
VO Hans Baldung, SCHh Grıien

Glücklicherweise hat sıch eıne weıtere Bıldniszeichnung Albrechts VO  - be-
rühmter and erhalten, die ZW ar undatıiert 1st, aber gleichfalls in die eıt
1520 eingeordnet werden ann (Abb 6)26 arl och hatte eıne Reıise Baldungs
ZU Reichstag ach Augsburg vermutet“. Vielleicht entstand die Zeichnung
aber auch 1m Zusammenhang mıt der wahrscheinlich Anfang der Zwanzıger-
jahre VO  e Albrecht in Auftrag gegebenen „Stephansmarter“ (inschriftlich datiert
1522, 1947 verbrannt)*®. Dieses Gemiälde wIıes auch eın kleines Biıldnis des Kar-
dınals auf, allerdings mıt einer anderen Ansıcht des Kopfes als in der Zeichnung.
Das Blatt erhält se1ıne Lebendigkeıt durch die scheinbar ungestellte Ansıcht, mıiıt
der der Darstellte schräg VO der Seıite geze1ıgt ist. Skızzenhait, aber be] aller
gewahrten Okonomie der Miıttel scheıint Albrecht treftsiıcher charakterisiert.
25 Vgl TACKE, Das Hallenser Stift Albrechts VO  a’ Brandenburg. Überlegungen M
reftormatorischen Kunstwerken VOT dem Tridentinum, 1n JÜRGENSMEIER Anm 35/7-380;
TACKE Anm 9—1
26 Sılberstift, 12,4 S, C 1520 Berlin, Kupferstichkabinett. Vgl KOCH, Dıie Zeıich-
NUNSCH Hans Baldung Griens (Berlın 163; LUZ Anm. Der Bewertung VO  a Luz
kann ich allerdings nıcht folgen.
27 Ebd
28 Vgl VO  z DER ÖOSTEN, Hans Baldung Grıien. Gemaälde und Dokumente (Berlin
15/-160
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Abb Albrecht Dürer, Kardinal Albfecht Abb Albreéht Dürer, Kardinal Albrecl%
VO Brandenburg, Silberstift auf Papıer, VO  a Brandenburg, Kupferstich, 15231522/23, 15,4 1157 C Parıs Louvre 17,6 129 („Grofßßer Kardınal“)
FEın Vergleich mıt den Arbeıiten VO Dürer un Cranach 1st autschlussreich: Der
Kardınal erscheint 1er Jünger als iın Düurers Zeichnung. Dıie Gesichtszüge sınd
straifer, wenngleıch sıch der Hang Iraänensäcken un! Doppelkinn bereıits
andeutet. Physiognomische Eigenheiten, w1e die leicht vorgeschobene Unterlıp-
PC der die markante Nase, finden sıch in beiden Zeichnungen. rofß 1St hın-

der Unterschied ZUuU stilısıerten Kupferstich „Der kleine Kardınal“ VO

Dürer, während die Version Cranachs eher Übereinstimmungen aufweist. Vor
allem das Motiıv der glatt herabhängenden Haare kehrt 1er wıeder. Be1 Cranach
erscheinen die Gesichtszüge aber weıter gemildert un: weıcher gezeichnet. 1el-
leicht War dieser Stich für einen anderen Adressatenkreıis vorgesehen un sollte
angesichts der wachsenden Dynamık un! tief greifenden Veränderungen der
Zeıt polıtische Mäfßıigung SOWIl1e Verhandlungsbereitschaft signalisieren”.

Leider kennen WIr keıine zeitgenössıschen Reaktionen, doch scheıint Albrecht
auch mıt diesem Werk recht zufrieden SCWESCH se1n. Sonst hätte ohl
aum weıtere oroße Aufträge Cranach gegeben, Bilder mıiıt relıg1öser Thema-

29 Vgl LOHSE, Albecht VO Brandenburg un: Luther, 1: JÜRGENSMEIER (Anm /3—83;
SCHEIB, Erzbischof Albrecht VO Brandenburg und die Religionsgespräche, 1n JÜRGENS-

Anm 2) 140—-155 So zeıgt Albrecht sich 1n den Bildern als Geıistlicher, nıcht als welt-
licher Fürst Vgl SCHMID, Humanıistenbischöte. Untersuchungen ZUu' vortridentinischen
Episkopat in Deutschland, 1n (1992) 159—1
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tik WI1e auch Porträts (zumal diese den Gesichtstypus Cranachs wıeder aufneh-
IMECN, a7Zu aber später). FEın Aspekt bleibt allerdings tür das geschulte Auge des
modernen Kunsthistorikers bemerkenswert: Warum 1st die Knopfleiste nıcht
geschlossen, sondern steht prominenter Stelle 1m Bıldgefüge offen? Ist CS
NUur eiıne Varı1atiıon des dürerschen Motivs? Handelt ON sıch wiırklıiıch versteck-

retormatorische Kritik? War vielleicht Sal nıcht Kardınal Albrecht, sondern
Kurfürst Friedrich der Weiıse VO Sachsen der Auftraggeber, W1€e manchmal
spekuliert wırd? Fuür den nächsten großen Porträtstic sollte Albrecht jedenfalls
wıeder Kontakt mıt Dürer aufnehmen.

Das zweıte Kupferstichporträt Albrecht VO Brandenburgs
VO Albrecht Dürer

Zu einem Zusammentreffen Albrechts mıiıt Dürer kam 65 während
des Reichstags in Nürnberg, der Kardıinal 1m Aprıl un: 1b November 1522
bıs Februar 1523 residierte. Dort safß Albrecht erneut Modell für eiınen weılteren
Bildnisstich (Abb / Duürer hıelt die Züge mıt dem Sılberstift fest, dieses Mal
wählte INan allerdings eıne Protilansıiıcht?®. Außerdem bestellte der Kardınal das
Gemiälde eınes sıtzenden Schmerzensmannes für den Dom Maınz, un! Dürer
kümmerte sıch ach der Abreise Albrechts VOT Ort die Fertigstellung der
Mınıuaturen VO Nıkolaus Glockendon d die Albrecht 1522 für eın Gebet-
buch in Auftrag gegeben hatte. Bereıts 1m Sommer 1523 schickte Dürer dem
Kırchenfürsten die Druckplatte des eNaANNTEN „‚Großen Kardınals“ mıt tünf-
hundert Abzügen (Abb 8)31 Da dieser den Empfang der Sendung nıcht bestä-
tıgte, schrieb der Künstler September einen besorgten Brieft. Dort tragt
nach, ob das Bıldnis eventuell auf Miısstallen gestoßen se1 („filleicht nıt gefellig
A W 4as ıhm Leid vate! da mıt Fleißß daran gearbeıtet habe

och Albrechts Schweigen erklärt sıch wahrscheinlich aus Zahlungsschwie-
rıgkeiten, auch Glockendon arteftfe dringend auf eld un! konnte die Illu-
mınıerung erst 1524 abschließen. Keinestfalls sollte AUS$S dem Brief Düurers gC-
schlossen werden, 4SSsS der Kardınal mıt dem gestochenen Biıldnis nıcht
zufrieden BCWESCH ware. In der Literatur tindet INan häufiger die Begründung,
Dürer habe in der Inschrift „vergessen”, 4SSs Albrecht 1521 als Kardıinal eıne
höherrangıge Titularkirche Roms, Pıetro in Vıncoli, zugewlesen worden W Aal.
och be] der langen Anwesenheiıt Albrechts 522/23 iın Nürnberg mıt
Siıcherheit appen un:! Inschrift des Stiches verbindlich mıiıt Dürer abgespro-
chen worden. Aufßfßerdem schien Albrecht VO Durers klassıscher Profillösung
derart angelan, 4SSs diesen Stich 1ın goldschmiedehafter Nachbildung auf Vor-

30 Sılberstift auf Papıer, 1522/283| C Parıs Lourvre. Vgl STRAUSS (Anm 6), Bd 4,
vollziehbar.
x  , Luz (Anm 5/—-58 Die Beurteilung der Zeichnung bei Luz 1St nıcht nach-
31 Dürer, Kardinal Albrecht, Kupferstich, WSZ3ı 18 („Grofßer Kardinal“). Vgl DU7Z
Anm 58—62; SCHOCH (Anm 233—2?55.



296 Sabıne Fastert

der- un: Rückseıte des Miıssale Hallense, seiner teuersten Prunkhandschrift,
anbringen 1e18

Be1l den Inschriften der Neufassung des Albrecht-Porträts War Dürer ohl
verpflichtet worden, sıch das seinerzeıt 1ın Augsburg 1518 festgelegte Schema

halten. Dıi1e Devıse SIC OC VLOS, das Vergil-Zıtat, das Albrecht damals für
eıne Prägemedaıille un! für se1ın ersties Kupferstichbildnis ausgewählt hatte, kehrt
in der Überschrift e1ım „Großen Kardınal“ wiıieder. Dagegen erscheint das Wap-
PCH 1U kleiner gehalten, W ds vermutlıch auf C6 Anweısungen 1523 in Nürn-
berg zurückging. Die lateinısche Aufzählung der Titel entspricht W1e bereits
erwähnt denen des Bildnisses VO  - 1519 Künstlerisch sSseLztie Dürer allerdings
CUuc Akzente. SO wählte die antıken Vorbild oOrlentierte Profilansıcht,
wodurch die iındıviduellen Züge och markanter erscheinen un! das Gesıicht
einen verstärkt idealıschen, auf Dauerhaftigkeit gerichteten Monument-An-
spruch erhält?2. uch be] diesem Beıispıel 1sSt der Vergleich zwıschen Zeichnungun! Stich aufschlussreich, enn erneut hat Duürer korrigierend eingegriffen. Vor
allem der Kontur des Gesıichts wurde modıfiziert. Stirnmuskulatur, Kınn un
Doppelkinn erscheinen stilisıert un! 1n gyeometrische Grundformen transfor-
mıiert. Gleichzeitig wurde aber der ebenmäßig gezeichnete Nasenkontur iın einen
buckligen verwandelt.

Interessant 1st auch die Gestaltung des Mundes. Hıer finden sıch weder in der
Zeichnung och 1m Stich Spuren des kleinen, hochgradig stilısıert wırkenden
Mundess, Ww1e€e 1mM „Kleinen Kardınal“ finden 1St. Dennoch wurde die ber-
lıppe verkleinert SOWIle die Unterlippe leicht vergrößert, womıt das Lippenprofil
geschwungener wirkt. uch die fleischige Wangenpartıe erscheint sowohl 1in der
Zeichnung w1e auch 1m Stich mıiıt wenıger differenzierter Oberfläche, die Haare
sınd wenıger gekräuselt. Abgesehen VO den 1er Jahren, die zwischen den be1-
den Porträtaufnahmen liegen, wırd die ausgepragte Gesichtscharakteristik der
Stichversion des „Kleinen Kardınals“ VO Dürer selbst relativiert. Außerdem
verzıchtete auf den die Komposıition in der Horizontalen teilenden Vorhang,sodass die Halbfigur stärker VD dem dunkel schraffierten Hıntergrund hervor-
Lreien annn Die Inschriftften rückten gyesondert ach ben un! Damıt sınd
S1e nıcht mehr eıl des Bildfeldes un! lassen der Fıgur ıhren Raum. Di1e Kom-
posıtıon hat deutlich Ausgewogenheıt Neu 1st zudem die IUlusion
einer vertieften steinernen Platte, auf der die untere Inschriuft mıt den Titeln
Albrechts steht. Vermutlich geht dieses Motiıv auf provınzilalrömische Grabste1-

zurück, wI1e S1e in Augsburger Humanıstenkreisen erforscht wurden. Damıt

42 Dıieses Porträt Albrechts kann als AÄAntwort auf ein weıteres Luther-Bild VO: Cranach AUS
dem Jahr 1521 verstanden werden, das Luther als gelehrten Doktor 1m Profil präsentierte und
mıiıt seiner lateinischen Inschrift gleichfalls humanıstisc. Gebildete als Zielgruppe hatte (Lu-
Cas Cranach, Luther als Mönch mI1t Doktorhut, Kupferstich, Z 21 cm) Vgl KOFPP-
LIN 'ALK Anm / I Nr. In der deutschen Druckgrafik War ine breitere Auf-
nahme des klassıschen Protfilbildnis TSL kurz VOTLT dem Lutherprofil Cranachs erfolgt Vgl
2A0 Beıispiel Hans Burgkmater, Jakob Fugger, Farbholzschnitt, 114 21 oder Hıe-
LOMNLYINUS Hopfer, Kaıser Karl Nex Eisenradierung, 1520 (abgebildet 11 WARNKE |Anm. 14|
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Abb Matthias Grünewald, Dıie heiligen
TAaSsmus und Maurızıus, 1524, 276 176
C ünchen Alte Pinakothek

Abb Lucas Cranach, Kardinal Albrecht
VO  a Brandenburg als Hıeronymus 1mM
Gehäus, 1525 116,5 RS C} Landes-
I1NUSECUMm$M Darmstadt

spielt Duürer aAhnlıch w1e mıiıt dem wıederkehrenden Vergil-Zıtat 1in der ber-
schrift erneut auf die humanıstische Biıldung des Dargestellten

eıtere Bıldnisse Albrechts AUS der Cranach-Werkstatt un:
VO  —_ Matthıias Grünewald

Schaut Ian sıch die weıteren Bıldnisse Albrechts d  9 die in den zwanzıger
Jahren entstanden, hat Cranach den Wettstreıt mıiıt Dürer die Gunst Al-
brechts eindeutig für sıch entschieden. Dabe1 blıeb Cranachs heute umstrıttener
Porträtstic auch gültıg für seıne gemalten Biıldnisse eın wen12 erstaunlıch,
WE Ianl der retormatorischen Auslegung Warnkes tolgen INas Eın schönes
Beispiel für den kunsthistorischen Umgang mıiıt Biıldnissen Kardınal Albrechts
1st das 1525 vollendete Gemüälde „Albrecht als Hıeronymus 1m Gehäus“ AUS

der Cranach-Werkstatt (Abb Z das Alexander Perrig 1986 einer eingehenden
Analyse unterzogen hat? Kardıinal Albrecht 1eß sıch mehrtach als Hıero-

33 Cranach-Werkstatt, Albrecht als Hıeronymus 1mM Gehäus“, 1525, C Landes-
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abbilden, der als „Philologen-Heiliger“ VO den christlichen umanıs-
en W1e€e Celtis un:!' Erasmus besonders hoch geschätzt wurde uch in diesem
Gemiälde sınd die Bıldniszüge des Heılıgen gemäß Cranachs Kupfterstich VO
1520 gestaltet un!:! werden VO Perrig als „Ungefähr-Porträt“*“ ach Duürers
„Kleinem Kardınal“ bezeichnet. Vorbild für diese Komposıition WAar eın we1l-

Werk Dürers, nämlıch der berühmte Kupferstich „Hiıeronymus 1m (Se-
aus  D VO 1514, der den Heılıgen als Inbegriff der kontemplativen, konzen-
trıerten Geistigkeit herausgestellt hatte. Während be1 Duüurers Hıeronymus
das Licht VO lınks 1Ns Bıld tallt, 1st die Komposıtion be1 Cranach selıtenver-
kehrt Die Szene wırd 11U  s VO rechts beleuchtet. Ausgangspunkt VO Perrig 1sSt
dıe Annahme, 4SS dieser unterschiedliche Lichteinfall symbolisch ınterpre-
tieren sel. „Der Verdacht“, Dens, „dass 6S Cranachs Absıcht WAal, den
Kardınal als den zwielichtigen, talschen Hıeronymus erscheinen lassen, lıegt
auf der Hand“>

Hıer zeıgt sıch deutlich das Bemühen, eiıne vorgefasste Meınung ber eıne
hıstorische Person 1mM Bıld wıeder finden: „Wenn Albrecht VO Brandenburg
Mit dem Hl Hıeronymus eLWAS Wesentliches gemeın hatte, annn dürtten das der
Kardıinalshut un:! das männlıche Geschlecht SCWESCH sein“ . och be] kriti-
scher Betrachtung des Gesamtwerkes VO Dürer un: Cranach 1st eiıne derartige
Auslegung des Bildlichtes nıcht legitim. Schon bei Duüurer o1Dt 65 zahlreiche Be1i-
spıele, in denen das Licht VO  > rechts kommt un:! INan ZEWI1SS keıine negatıven
Konnotationen erwarten darf, ın einer Vielzahl VO  — Szenen AdUus dem Leben
arlens der 1ın den Bıldnissen Kaıser Maxımıilians®®. Be1i Cranachs Verwendung
des Bildlichtes 1st ebenso wen1g eıne iınhaltlıch deutbare Systematik festzustel-
len Die darauf autbauende Auslegung der Hıeronymus- Iafeln Perrigs 1St zudem
wenı1g schlüssig, da bekanntermaßen gerade die Tierexegetik eıne Vielzahl VO
unterschiedlichsten Auslegungsvarıanten bjetet. Dabe1 1I11US5 VOTL allem eın Ver-
gleich mıiıt der Fauna eines „echten“ Hıeronymus AUS der Cranach-Werkstatt
stattfinden, dessen Tierwelt in der lat nıcht ogrundlegend anders aussıeht, Ww1e€e
der 1525 entstandene „Büfßende Hıeronymus“> deutlich ze1gt. Hıer 1st also
mehr Vorsicht geboten.
INUSEeUM Darmstadt. Vgl PERRIG, Lucas Cranach un: der Kardinal Albrecht VO  e Bran-
denburg. Bemerkungen den vier Hıeronymus- Tateln, 1n SCHLINK (Hg.), Forma et
subtilıtas Festschrift für Woligang Schöne ZU Geburtstag) (Berlin 50—62 Vgl
KOEPPLIN HAX 100
54 PERRIG (Anm. 31)
45 Albrecht Dürer, Hıeronymus 1mM Gehäus, 1514, Vgl SCHOCH (Anm 1a
178
36 PERRIG Anm 31')
47 PERRIG (Anm. 31)
5 Albrecht Dürer, Kaıser Maxımuilian VOr gruüunem Grund, Kunsthistorisches Museum
Wıen Perrig gesteht selber e1n, dass Prozent der Werke zwıschen 1500 und 1526 mit Licht-
eintall VO:  - rechts siınd ( Stück)! Ohnehin MUSSTIe Perrig feststellen, dass Cranach „dem
Licht n1ıe sonderliches Gewicht beigemessen“ hätte (PERRIG Anm 31 54)
39 Cranach-Werkstatt, Der üußende Hıeronymus, 1525, 8 C Ferdinandeum Inns-
bruck Vgl (ISTEN 28) Nr. 144 Zumal einen 1560 datiertenM
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och 1U zurück ZUuUr Bıldnisdarstellung Kardıinal Albrechts uch für andere
Maler blıeb der VO Cranach geschaffene Bildnistypus vorbildlıch, für Mat-
thıas Grünewald, der zwiıischen 1516 un: 1526 Hofmaler Kardınal Albrechts
W Aar. Er malte 1524 die 'Tafe] „Erasmus un:! Maurızıus“ für das eu«C Stift in
Halle (Abb Albrecht hatte die Reliquien des Erasmus, Bischof VO  S
Antiochia während der diocletianıschen Christenverfolgung, ach Halle bringen
lassen un!: ıh als Patron se1ines Hauses gewählt. Vielleicht verlieh Grünewald
deshalb dem Erasmus die Züge Kardınal Albrechts, WI1e S1e Cranach in seinem
Kupferstich mustergültig formuliert hatte. Zu den Füßen des Erasmus/Albrecht
steht eıne Tafel mıt den Wappen, die auf Albrechts Bıstümer Maınz, Magdeburg
un Halberstadt verwelst: Weıißes, sechsspeıichiges Rad in Rot (Erzbistum
Maınz), Schild ın Rot un! Weıls, YJUCI geteilt (Erzbistum Magdeburg), Schild
VO  — Rot un: Weıiß, längs gespalten (Bıstum Halberstadt). In der Kunstgeschichte
kursiert schon lange die Vermutung, A4ass die Quelle aller Albrecht-Bildnisse der

Kupferstich Duürers SCWESCH sel, Cranach habe ach dieser Grafik gearbei-
tel un alle anderen wıederum ach seınem Kupferstich. In der 'lat wiırd der
Kopf ımmer 1n der gleichen Ansıcht geze1igt, selbst be1 Grünewald. Die Schluss-
tolgerung, die viele Kunsthistoriker daraus SCZOPCN haben, 1Sst bezeichnend.
Erneut wiırd 6S negatıv interpretiert, SOZUSARCNH eın Zeichen des Desinteresses
un der implıiziten reformatorischen Kritik.

och eın Blick in die üblichen Arbeitsmethoden der Cranach-Werkstatt V1 -

deutlıicht, aSss nıcht NUr mıiıt den Bildnissen Albrechts auf diese Weiıse verftfahren
wurde, sondern auch mıiıt den Darstellungen Luthers der Friedrichs des VWeısen,
also Personen, be1 denen eiıne kritische Auslegung keinen Sınn haben
scheint“!. (3anz 1mM Gegenteıl zeichnet gerade der standardıiısierte Zugriff auf
den Vorlagenschatz den riesigen Werkstattbetrieb Cranachs dUs, der ber Jahr-
zehnte produktiıv WAalr WwW1e€e eın anderer. Im Fall der kunsthistorischen Analyse
der Albrechtsporträts kommen also Z7wel Problemtelder ZU einen
das Unbehagen gegenüber Schematismus jeglicher Art iın der Kunst, Z ande-
ren das Unbehagen gegenüber dem Auftraggeber Kardınal Albrecht Auf Ers-

wIıes bereıts die große Cranach-Ausstellung 1n Kronach 1994 entschieden
hın, Letzteres machte Andreas Tacke 19972 deutlich *. Hınsıchtlich der DPor-
trats 1St jedoch och eın Umdenken erfolgt, obwohl auch 1er eıne krıtiısche

Nachstich des Hiıeronymus-Kupferstiches VO  a} Dürer 1bt, der Luther Stelle des Heılıgen
zeıgt und gleichfalls seiıtenverkehrt angelegt 1St. Vgl WARNKE Anm 15) Abb
40 Grünewald, TAasSsmus und Maurızı1us, 1524, 276 176 C üunchen. Vgl Zier-
ITLaIlll, Matthias Grünewald (München 169—176
41 Vgl FICKER, Dıie Biıldnisse Luthers AaUs der elıt selnes Lebens, 1n Luther-Jahrbuch

934) 103—161; BAMBACH-HORST, Dıie Bildnisse Friedrich des Weıisen. Die Schematisie-
rung eines Herrscherbildes zwischen Heıligenkult und Reformation, Phil.Diss. Frankfurt
Maın 1993 (Mikrofiche-Ausgabe).
472 Vgl REBEL, Lucas Cranachs Porträtkunst. Personendarstellung zwischen Vitalität und
Formel, 1n (GRIMM —J ERICHSEN BROCKHOFF e.) Lucas Cranach. Eın Maler-Un-
ternehmer AUS Franken Veröffentlichungen Z bayerischen Geschichte un: Kultur, 26)
(Regensburg 151—158; (JRIMM, Bildnisse un Bildnisaufnahmen, 1n (GRIMM
Anm 42) 334—344; LTACKE Anm
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Neubewertung dringend ertorderlich scheıint. Soviıel bleibt festzuhalten. Es o1bt
heute 11UT och wen1ge Beispiele in der Kunstgeschichte, be1 denen sıch die
Forschung hat derart VO eıner einseıtigen Überlieferung einer hıstorischen Per-
sönlichkeit leiıten lassen. hne eıne SCHAUC Analyse der Porträtauffassung des
ftrühen 16. Jahrhunderts iın Malere1 un:! Grafik 1st diese Arbeıt aber nıcht
leisten, VOT allem W as die „wahrhaftıge Abbildung“ der Person betrifft.

Abbildungsnachweıs:
Abb 1, Z Z S, aus.: Luz, Der Kopf des Kardınals Albrecht VO  - Tan-

denburg be1 Dürer, Cranach un! Gründwald, 1N:; Repertorium für Kunst-
wiıssenschaft, XILV (4925j)) 41—77, Abb la Z 3, 4,

Abb Zr 4, 5 AUS: Warnke, Cranachs Luther. Entwürte für eın mage (Frank-
furt Maın Abb 9 Ul I9

Abb AUS: Koch, Die Silberstiftzeichnungen Hans Baldung Grıiens (Berlın
Abb 162



Bildungskarrieren 1mM Süden
S Italienische Studienwege bayerischer Bischöfe

1n der frühen Moderne (1448—1648)

V;fn RAINALD£BECKER
Im Herbst 1592 trafen die Wıttelsbacherprinzen Philıpp Wılhelm (T un:!

Ferdinand VO  — Bayern (T VO  z Norden her Aaus Ingolstadt ber Innsbruck
kommend iın Italien e1N. Be]l dem Brüderpaar beıide Söhne Herzog
Wılhelms V VO Bayern handelte CS sıch Z7wel ranghohe Prälaten der
Reichskirche: Phılıpp Wıilhelm hatte bereıts, obgleich gerade 16 Jahre zählte,
die Bischofswürde VO Regensburg erlangt, während der Jüngere Bruder, 15/7
geboren un: ebenfalls Kleriker, als Mitglıed der Domkapiıtel VO Maınz, Trıer
un! öln Begınn einer aussıchtsreichen geistlichen Karrıere stand, die ıhn
spater auf die Bischofsstühle VO  a Köln, Lüttich, Hiıldesheim, unster un: DPa-
derborn tühren sollte.! Der umfangreichen Reisekorrespondenz Aaus der Feder
VO  D Adolftf Wolfgang Gracht Metternich, se1t 1590 Präzeptor un: Begleiter
der beiden Prinzen, den herzoglichen Vater 1in München 1st N verdanken,
4SSs sıch Moaotive un Verlauf der Italienfahrt rekonstruj:eren lassen?. H6ö-
hepunkt eines sorgfältig geplanten Erziehungsprogramms, folgte das Itınerar der
Wıttelsbacher den Spuren jener ıtalienischen Grand Tour, W1e sS1e für den Nach-
wuchs des europäıischen Hochadels Ende des Jahrhunderts übliıch Wa  x
Erste Statiıon machte die bayerische Reisegruppe in Verona. Schenkt =) den
Worten Metternichs Glauben, annn konnte der Eınzug der deutschen Fürsten-
söhne 1n der venez1ianıschen Handelsstadt Etsch als glänzender Erfolg gelten.
Denn nıcht 11UT ıhrer Umgangsformen, sondern auch ıhrer sprachlichen (Ge-
wandtheıt 1mM Italienischen seı1en Phılıpp un Ferdinand beim heimischen

Folgende Abkürzungen werden verwendet:
ClIm Codex atınus monacensI1s
UBM Universitätsbibliothek üunchen
Ungedruckte Quellen:

Archivio Segreto Vatıcano, Rom
Archivio Concistori1ale, Processus Consıistoriales 1T 12 14, P
Datarıa Apostolica, Processus Datarıae 21
Archivio del Pontificio Colleg1i0 Germanıco Ungarıco, Rom (ACGU)
Hıst 1 Nomuina umnorum Colleg11 Germanıcı eit Hungarıcı. Tom (1608)

Zu Herzog Wıilhelm Jjetzt SAMMER, Wiılhelm Katholische Reform un! Gegenrefor-
matıon, 1n SCHMID WEIGAND (Hgg.), Dıie Herrscher Bayerns. historische Portraıits
VO  = Tassılo 111 bis Ludwig 111 (München 1897201

Dieser Brietwechsel 1st 1n Auszügen abgedruckt bei SCHMIDT, Geschichte der Erziehung
der Bayerischen Wıttelsbacher VO den frühesten Zeıten bis 1750 Urkunden nebst geschicht-
lıchem Überblick und Register (Berlin MGP 14) 35/-364



302 Rainald Becker

Publikum mıiıt Begeisterung aufgenommen worden: mennichlich sıch dısser
heren gefrewet un verwundert; Verona 1St schier der gantzer stalt in Jubel
BCWESCH, eıne Beobachtung, die der Hofmeister die Erwartung knüpft,
24SS schon in der ersten Etappe eın wichtiges Kalkül der Reıse, namlıch „be1 den
Italienern“ das Ansehen des Hauses Wıttelsbach ste1gern, aufgegangen se1?.

Von Verona AUS wandten sıch die Geistlichen annn ber Mantua un:! Ferrara
weıter südwärts. Aut dem Weg ach Rom, dem Ziel ıhrer Reıse, passıerten S1e
Bologna un: Sıena. Dabe1 NutLzien S1e die Gelegenheıt, sıch VOT Ort den
beiıden Uniiversitäten iımmatrıkulieren. Damıt WAar treıilıch nıcht die Absıcht
auf eın ordentliches Fachstudium verbunden. Gleichsam auf akademischer
Stippvisıte, schrieben sıch Philıpp un Ferdinand diesen bedeutenden och-
schulen AUS Gründen der intellektuellen Reputatıon e1n. Sıch mi1t einem Studium
1ın Italıen se1 CS auch 11UT PTo ftorma akademische erıten verdienen,
gehörte ach Ww1e VOT ZU kulturellen Standard aus dem Norden stammender
Führungsschichten. 1ne gediegene Bildung brachten die Brüder bereıts aus dem
Reich mıiıt. Vor Begınn der Kavalierstour hatten S$1e den Uniıiver-
sıtäten VO Ingolstadt un:! Maınz die Humanıora, also lateinısche Grammatık
un:! etorık studiert. Ihre Kenntnisse in Französısch un Italıenısch verdank-
ten S1e dem Autenthalt den Bischofshöten VO Irıer un! Köln*

Nun 1m klassıschen Suüuden einen authentischen Eindruck der antıken Kultur
aus eiıgener Anschauung gewınnen, zugleich auf dem internationalen Parkett
der päpstlichen Kurıe diplomatische Ertahrungen aus erstier and ammeln
un:! passant den Ambitionen der wittelsbachischen Reichskirchenpolitik,

dem dynastischen Grıiuft des Münchner Hofes ach den großen Bischofts-
kırchen 1m Westen des Reichs den römiıschen Boden ebnen, iın diesem Motiıv-
teld höchst unterschiedlicher, Ja konkurrierender Zielsetzungen bewegte sıch
der mehrmonatıge Aufenthalt 1n der Ewiıgen Stadt.

Als die Bayern Dezember 1592 in Rom angelangt WAarcCll, verflog die
anfängliche Euphorıie folgt 1111l dem Bericht des spürbar ernuüchterten Metter-
ıch sehr rasch. Zwar konnten sıch die Ankömmlıinge nıcht ber mangelnde
Aufmerksamkeıt beklagen. Im Gegenteıl: 5ogar apst Clemens VIILL., der die
Prinzen persönlıch ın publica audıentia empfangen hatte, zeıgte sıch ber seıne
(jäste „ghaer seher affectionırt“. Gerade aber das ICHC Interesse der romischen
Szene un:! damıt CHNS verbunden dıe Pflicht, iın eiıner endlosen Folge VO  .

Empfängen, Einladungen un! Gegeneinladungen bella fıigura beweılsen
mussen, dem Studium aum törderlich: alhıe vıl teldiger dis-
tractiıon visıtıren un auffwarten halben « stehe nıcht erwarten, ass Phı-
lıpp un Ferdinand die Fortsetzung ıhrer akademischen Bemühungen gehen

S50 Metternich November 1592 AaUuUs Mantua Herzog Wıilhelm Die Zıtate nach
SCHMIDT (Anm 2362

Zur Bildungsbiografie der beiden Wiıttelsbacherprinzen ausführlich SCHMIDT, Erziehung
(wıe Anm. 1V und 1156A5 X V Als Quellenbeleg für den Studienaufenthalt 1n Sıena
ware noch anzufügen: WEIGLE (Hg.), Dıie Matrikel der Deutschen Natıon 1in Sıena

(Tübingen 22) Nrr. 24,
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könnten). Die Reaktion des Vaters auf die mıt padagogischem Realismus VOI -

gebrachten Klagen Metternichs erfolgte umgehend. Schon 1m Marz 1593 eOF-
derte Wılhelm seıne beiden Söhne ach Deutschland zurück. Zu frisch WAar
offenbar Hof in München die Erinnerung die Eskapaden, durch die Ernst
VO Bayern (1554—-1612), Kurtürst-Erzbischof VO  z öln un! Onkel der beiden,
knapp Jahre während seiner Romreıse aufgefallen W AaTr. Damals hatte
Ernst versucht, sıch dem Erziehungsregiment se1iıner bayerischen Hof-
meı1ıster durch eıne spektakuläre, allerdings vergebliche Flucht in das lebensvolle
Neapel entziehen®.

Mıt Metternichs War nungen fand sıch Herzog Wılhelm, sıttenstrenger Regent
der katholischen Reform 1ın ıhrer nordeuropäıischen Varıante, durchaus 1ın se1iner
romkritischen Haltung bestätigt, wonach die Metropole Tiıber für Junge
Spitzenkleriker keinen Raum für Studıium un: Andacht lasse, sondern eiıne
Quelle gefährlicher Ablenkung in est un! Spaiel, Wenn nıcht schlımmerer COSE

gz0venilı sel. Dıie Möglıichkeit Frömmigkeitsübung un Andacht ergab sıch
jedoch auf der Rückfahrt: Zeıitüblicher DYAXI1S pretatıs entsprechend besuchte
Metternich mıt seınen beiden Zöglingen un! ıhrem kleinen Reisehofstaat den
Wallfahrtsort Loreto’. So schlagen die etzten Zeılen des Prazeptors aus Italien,

dem 25 Maı 1593 AUsS$ Venedig datiert, wıeder einen versöhnlichen Ton
Nach überstandenen Strapazen in mediterraner Ferne wıeder das heimatlıiıche
Bayern fest 1m Blıck, fasst Metternich die Erfahrungen un: Ergebnisse der Reıse
in eiınem posıtıven Resumee „Ihre Durchl. se1nBildungskarrieren im Süden  303  könnten*. Die Reaktion des Vaters auf die mit pädagogischem Realismus vor-  gebrachten Klagen Metternichs erfolgte umgehend. Schon im März 1593 beor-  derte Wilhelm V. seine beiden Söhne nach Deutschland zurück. Zu frisch war  offenbar am Hof in München die Erinnerung an die Eskapaden, durch die Ernst  von Bayern (1554-1612), Kurfürst-Erzbischof von Köln und Onkel der beiden,  knapp 20 Jahre zuvor während seiner Romreise aufgefallen war. Damals hatte  Ernst versucht, sich dem strengen Erziehungsregiment seiner bayerischen Hof-  meister durch eine spektakuläre, allerdings vergebliche Flucht in das lebensvolle  Neapel zu entziehen‘®.  Mit Metternichs Warnungen fand sich Herzog Wilhelm, sittenstrenger Regent  der katholischen Reform in ihrer nordeuropäischen Variante, durchaus in seiner  romkritischen Haltung bestätigt, wonach die Metropole am Tiber für junge  Spitzenkleriker keinen Raum für Studium und Andacht lasse, sondern eine  Quelle gefährlicher Ablenkung in Fest und Spiel, wenn nicht schlimmerer cose  gzovenili sei. — Die Möglichkeit zu Frömmigkeitsübung und Andacht ergab sich  jedoch auf der Rückfahrt: Zeitüblicher praxis pietatis entsprechend besuchte  Metternich mit seinen beiden Zöglingen und ihrem kleinen Reisehofstaat den  Wallfahrtsort Loreto’. So schlagen die letzten Zeilen des Präzeptors aus Italien,  unter dem 25. Mai 1593 aus Venedig datiert, wieder einen versöhnlichen Ton an.  Nach überstandenen Strapazen in mediterraner Ferne wieder das heimatliche  Bayern fest im Blick, fasst Metternich die Erfahrungen und Ergebnisse der Reise  ın einem positiven Resümee zusammen: „Ihre Durchl. sein ... gar woill auff und  gesunt, wachsenn immerdar, werden stark und groiss, bekumbt ihne dass raisen  gar woıl; so haltenn sie sich auch sunsten ihn allem wesenn, dass wir alle pillich  groesse satisfaction und freudt draib habenn“®  Anlass zur Freude von Eltern und Erziehern bot allemal der Umstand, dass  die beiden Brüder zum Wintersemester 1593 das Studium der Philosophie an der  Universität Ingolstadt wieder aufnahmen. 1595 schlossen sie das biennium phi-  losophicum mit einer Disputation coram publico vor den Professoren und Stu-  denten der Universität ab°.  > Metternich am 26. Dezember 1592 aus Rom an Herzog Wilhelm V. in SCHMIDT (Anm. 2)  362.  $ Vgl. dazu K. ScHELLHASS, Italienische Schlendertage Herzog Ernsts von Bayern, vornehm-  lich aufgrund der Korrespondenz Camillo Capilupi’s mit Rom (1575), in: QFIAB 10 (1907)  325-364.  7 Zur Ausstrahlung Loretos als europäisches Wallfahrts- und Pilgerzentrum vgl. A. BrıLıLt,  Loreto e l’Europa: la „cittä felice“ negli itinerari dei viaggatori stranieri (Cinisello Balsamo  1996).  3 Zitat nach SCHMIDT (Anm. 2) 364.  ? Vgl. ibd. LXVII-LXXII. — Die Thesen Philipp Wilhelms von Bayern wurden im Druck  veröffentlicht: Theses ex vniuersa philosophia a Serenissimo Principe Philippo, Episcopo  Ratisbonense Dvce Bavariae, pvplicae dispvtationis causa propositae ac defensae Ingolstadii  ... (Ingolstadii 1595) (Signatur: UBM 4 Philos. 1592).Sal woıll auff un!
ZESUNLT, wachsenn immerdar, werden stark un: ZrO1SS, bekumbt iıhne 4Ss raısen
gal woıl; haltenn S1e sıch auch unsten ıh: allem WESECINN, 4ss WIr alle pıllıch
BTOCSSC satıstactıon un freudt draib habenn“?

Anlass ZUur Freude VO Eltern un: Erziehern bot allemal der Umstand, 4Ss
die beiden BrüderZWıntersemester 1593 das Studium der Philosophie der
Unwnersıität Ingolstadt wıeder aufnahmen. 1595 schlossen sS1e das biennıum phi-
losophicum mıt eıner Dıisputation publico VOIL den Protessoren un Stu-
denten der Unhversıität ab?

Metternich Dezember 15972 AUusS$s Rom Herzog Wıilhelm in SCHMIDT Anm
362

Vgl dazu SCHELLHASS, Italienısche Schlendertage Herzog Ernsts VO: Bayern, vornehm-
ich aufgrund der Korrespondenz Camiullo Capılupi’s miıt Rom 1575), 1nA (1907)
325—364

Zur Ausstrahlung Loretos als europäisches Wallfahrts- und Pilgerzentrum vgl BRILLI,
Loreto l’Europa: la „CIttä telice“ negli ıtınerarı de1 vlaggatorI1 stranıer1 (Cinısello Balsamo

Zıtat nach SCHMIDT Anm 2) 364
Vgl ıb ND Dıie Thesen Philipp Wılhelms VO Bayern wurden 1M ruck

veröffentlicht: Theses vnıuersa philosophia Seren1ssimo Princıipe Philıppo, Ep1scopo
Ratisbonense Ivce Bavarıae, pvplicae dispvtationis propositae detensae IngolstadiiBildungskarrieren im Süden  303  könnten*. Die Reaktion des Vaters auf die mit pädagogischem Realismus vor-  gebrachten Klagen Metternichs erfolgte umgehend. Schon im März 1593 beor-  derte Wilhelm V. seine beiden Söhne nach Deutschland zurück. Zu frisch war  offenbar am Hof in München die Erinnerung an die Eskapaden, durch die Ernst  von Bayern (1554-1612), Kurfürst-Erzbischof von Köln und Onkel der beiden,  knapp 20 Jahre zuvor während seiner Romreise aufgefallen war. Damals hatte  Ernst versucht, sich dem strengen Erziehungsregiment seiner bayerischen Hof-  meister durch eine spektakuläre, allerdings vergebliche Flucht in das lebensvolle  Neapel zu entziehen‘®.  Mit Metternichs Warnungen fand sich Herzog Wilhelm, sittenstrenger Regent  der katholischen Reform in ihrer nordeuropäischen Variante, durchaus in seiner  romkritischen Haltung bestätigt, wonach die Metropole am Tiber für junge  Spitzenkleriker keinen Raum für Studium und Andacht lasse, sondern eine  Quelle gefährlicher Ablenkung in Fest und Spiel, wenn nicht schlimmerer cose  gzovenili sei. — Die Möglichkeit zu Frömmigkeitsübung und Andacht ergab sich  jedoch auf der Rückfahrt: Zeitüblicher praxis pietatis entsprechend besuchte  Metternich mit seinen beiden Zöglingen und ihrem kleinen Reisehofstaat den  Wallfahrtsort Loreto’. So schlagen die letzten Zeilen des Präzeptors aus Italien,  unter dem 25. Mai 1593 aus Venedig datiert, wieder einen versöhnlichen Ton an.  Nach überstandenen Strapazen in mediterraner Ferne wieder das heimatliche  Bayern fest im Blick, fasst Metternich die Erfahrungen und Ergebnisse der Reise  ın einem positiven Resümee zusammen: „Ihre Durchl. sein ... gar woill auff und  gesunt, wachsenn immerdar, werden stark und groiss, bekumbt ihne dass raisen  gar woıl; so haltenn sie sich auch sunsten ihn allem wesenn, dass wir alle pillich  groesse satisfaction und freudt draib habenn“®  Anlass zur Freude von Eltern und Erziehern bot allemal der Umstand, dass  die beiden Brüder zum Wintersemester 1593 das Studium der Philosophie an der  Universität Ingolstadt wieder aufnahmen. 1595 schlossen sie das biennium phi-  losophicum mit einer Disputation coram publico vor den Professoren und Stu-  denten der Universität ab°.  > Metternich am 26. Dezember 1592 aus Rom an Herzog Wilhelm V. in SCHMIDT (Anm. 2)  362.  $ Vgl. dazu K. ScHELLHASS, Italienische Schlendertage Herzog Ernsts von Bayern, vornehm-  lich aufgrund der Korrespondenz Camillo Capilupi’s mit Rom (1575), in: QFIAB 10 (1907)  325-364.  7 Zur Ausstrahlung Loretos als europäisches Wallfahrts- und Pilgerzentrum vgl. A. BrıLıLt,  Loreto e l’Europa: la „cittä felice“ negli itinerari dei viaggatori stranieri (Cinisello Balsamo  1996).  3 Zitat nach SCHMIDT (Anm. 2) 364.  ? Vgl. ibd. LXVII-LXXII. — Die Thesen Philipp Wilhelms von Bayern wurden im Druck  veröffentlicht: Theses ex vniuersa philosophia a Serenissimo Principe Philippo, Episcopo  Ratisbonense Dvce Bavariae, pvplicae dispvtationis causa propositae ac defensae Ingolstadii  ... (Ingolstadii 1595) (Signatur: UBM 4 Philos. 1592).(Ingolstadıi (Sıgnatur: UBM Philos.
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I1

Welcher Erkenntniswert kommt dieser Quellenskizze AUS der Biıldungs- un!
Kulturgeschichte des Reichsepiskopats 1im Zeıytalter 7zwıschen Renatissance un
Barock zu? Als historisches Gleichnis VO exemplarıscher Dichte klingt in der
Episode das 1er ZuUur Diskussion stehende Problem der Italıenbeziehungen des
reichskirchlichen Hochklerus der 65 ın Frageform kleiden: Welche
Rolle spielten Italıenerfahrungen akademischer der kultureller Natur 1mM Leben
angehender Reichsbischöte? Präzıser gefasst, ließe sıch das Thema auch karrıe-
resoziologisch intonıeren: Welche Bedeutung hatte 1m Verlauf VO spaterem
Miıttelalter un:! früher Moderne der Auftenthalt 1mM Suüuden studend: tür
den erfolgreichen Aufstieg deutscher Kleriker in Spitzenprälaturen nordlich
der Alpen?

Damıt 1St eıne Perspektive aufgenommen, die sıch se1t einıger eıt wachsender
Konjunktur erfreut: Weniger auftf das Bıldungsproblem, sondern stärker auf Pro-
fessionalısıerungsprozesse bezogen, haben Rom un:! Italıen als Räume des be-
ruflichen Fortkommens ımmer wıeder Beachtung gefunden‘‘. Be1 niherem Hın-
sehen jedoch wırd deutlich, AaSsSs die thematisch einschlägigen Studien entweder
hinsıchtlich des Untersuchungszeıtraums eiınen Epochenschwerpunkt 1im Quat-

während der Hochzeıt deutscher Rom- un:! Italıenpräsenz ausbilden
der in regionaler Engführung lediglich die geistlichen Führungsschichten
nord-, mıttel- oder westdeutscher Provenıj1enz berücksichtigen!!. Dagegen CI-

ftährt der suddeutsche Episkopat, Ww1e€e aut dem Boden des Herzogtums Bayern
historisch in der alten Kırchenproviınz Salzburg repräsentiert WAal, diesem
Aspekt keine Würdigung, obschon allein dıe geografische Niähe ruchtbare Er-
kenntnıiıs erwarten lassen dürtfte. SO gesehen öffnet sıch eın unberührtes Feld,
WE 11U die ede auf die akademiıschen Lebenserfahrungen der bayerischen

10 Besonders hervorzuheben sınd die zahlreichen Studien VO  - CI SCHUCHARD, iıhre Mo-
nographie über Dıie Deutschen der päpstlichen Kurıe 1M spaten Mittelalter (1378-1 447)
(Tübingen DH 65), vgl ferner CH SCHUCHARD, Deutsche der päpstlichen
Kurie 1m und frühen 16. Jahrhundert, 1n (1991) 78—9/ un! VO der gleichen
Autorin Tedeschiı alla Cur1a pontificia nella seconda meta del Quattrocento, in ENSINI
(Su); Roma Capitale (1447-1527) San Mını1ato Centro dı Studiı sulla Civiltä del
Tardo Medioevo San Mınıato, Collana di Studi iıcerche Pubblicazıon1 deglı Archivi
di Stato, Sagg1 Z9) 5l— 71 Explizıt ZU Problemkreıs bischöflicher Kurienkarriıeren siıehe
ebenfalls CH SCHUCHARD, Karrıeren spaterer Diözesanbischöfe 1MmM Reich der päpstlichen
Kurıie des 15. Jahrhunderts, 1n 89 (1994) A Z Nıcht unerwähnt leiben sollte die
Arbeıt VO  a} SOHN, Deutsche Prokuratoren der römischen Kurıe ın der Frührenalssance
(1431—-1 474) (Köln Norm und Struktur, StudienZ soz1alen Wandel 1n Mittel-
alter un:! Früher Neuzeıt 8

Paradıgmatisch in diıeser Hınsıcht beispielsweise SCHWARZ, Eın Freund ıtalienischer
Kaufleute 1mM Norden? Berthold Rıke, Dompropst VO  3 Lübeck und Domkustos VO  z Breslau

Zugleich ein Beispiel für die Nutzung des Repertorium Germanıcum für eine Bıo0-
grafie, 1N' KELLER PARAVICINI SCHIEDER g9.); Italıa Germanlıa. Liber Amı-
OI U Arnold Esch (Tübingen 447-46/ und DIES., Fıne „Seilschaft“ VO  a Klerikern AaUus

Hannover 1mM Spätmuittelalter, 11A 81 (2001) 2 Z
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Biıschöfe Italıen kommen soll* Das Problem professioneller Tätıgkeıt Ita-
lıen 1er ame VOT allem die Kurıe als möglıcher Arbeitsmarkt Betracht
bleibt dagegen ausgespart””

Neben dieser inhaltliıchen Einschränkung unterliegt die prosopografische
Analyse CIMSCH methodischen Grundbedingungen Di1e Beobachtungen bezie-
hen sıch auf die Fürst un! Weıihbischöfe den al=8 altbayerischen Di6zesen
Salzburg, Regensburg, Passau un: Freising Dagegen bleibt das gleichfalls salz-
burgischer Metropolıtangewalt unterstehende Briıxen ebenso W1e die nıeder-
österreichischen Mediatbistümer Wıen un Wıener Neustadt die Salz-
burger Suffraganbistümer Chiemsee urk Lavant un Seckau außerhalb der
Betrachtung Die Bischofsgruppe umftasst INsgesamt in Personen Im zeıitliıchen
Ansatz folgt die Untersuchung MItTL den Eckdaten 1448 un:! 1648 den Epochen-
12 Die Rolle Italıens als Entfaltungsraum deutscher Akademikerkarrieren erfährt nach den
quelleneditorischen Vorarbeiten des Jahrhunderts seit Mıtte des Jahrhunderts WIC-
der starke Beachtung Immer noch wegweısend die Arbeiten VO VWEIGLE Deutsche Stu-
denten Italıen, Teil I Dıie deutsche Natıon Perugı1a, (1942) 110 188
DERS Dıie deutschen Doktorpromotionen Sı1ena VO  - 1485 1804 Deutsche Studenten
Italiıen Teıl I1 (1944) 199—7251 DERS Deutsche Studenten Fermo

Deutsche Studenten Italıen 'Teil 111 IN (1958) 243—7265 und DERS Deut-
sche Studenten Pısa Deutsche Studenten Italien I 9 z 959 Vgl außerdem

DOTZAUER, Deutsches Studium ı Italien besonderer Berücksichtigung der Uniiver-
Bologna. Versuch vorläufigen zusammenstellenden Überschau, ı Geschichtliche

Landeskunde (1976) 84—130, wichtige Neu-—— ÄAnsätze be1 MALECZEK, Deutsche Stu-
denten Unıiversıitäten Italıen, RACHEWILTZ — J RIEDMANN (Hgg); Kom-
muniıkation und Mobilität ı Mittelalter. Begegnungen zwıischen dem Norden un der Mıtte
EKuropas (11.Jahrhundert) (Sıgmarıngen 7796 oder I MATSCHINEGG, ÖOsterreicher
als Universitätsbesucher ı Italien OE Regionale und soz1ıale Herkunft — Karrıeren

Prosopografie Dıss phil Traz Wichtige Ergebnisse dieser ungedruckten Grazer
Dıssertation wurden Vorstudie veröffentlicht MATSCHINEGG Bildung un! obı-
lität Wıener Studenten italıenischen Unıiversıiıtäten der frühen Neuzeıt MUÜHL-
BERGER IH MAISEL (Hgg ), Aspekte der Bildungs und Universitätsgeschichte (16
Jahrhundert) (Wıen ID Schriftenreihe des Universitätsarchivs, Unıiversıität Wıen
3073231 Hınzuweıisen 1ST uch auf die neuestie italienische Forschung, erstier Linıe
auf SOTTILI Ehemalıige Studenten iıtalıeniıscher Renaılissance Unıiversitäten hre Karrıeren
und ıhre soz1ıale Raolle CHR SCHWINGES (Hg y Gelehrte Reich Zur Sozial- un
Wırkungsgeschichte akademıischer Eliten des bıs Jahrhunderts (Berlın P CC ZHF
Beiheft 18) 423 un MItL reichen Literaturangaben DERS Studenti tedesch; dell 11VeEI-
S1TCa dıitffusione dell’umanesımo Germanıa Ulrich Gossembrot DIOVAN SITRAN
REA (cur )a Studenti, unıversita, nella STLIOr1a padovana (Irıeste O Contributi alla
STLOr1a dell unıversita dı Padova 34) 1240 Im Hiıinblick auf dıe akademischen Aus-
landserfahrungen des Reichsepiskopats während des un! Jahrhunderts 1ST außerdem
VO  m} besonderem Interesse ST KREMER, Herkuntft und Werdegang geistlicher Führungs-
schichten den Reichsbistümern zwiıischen Westtälischem Frieden und Sikularısation
Fürstbischöfe, Weıihbischöfe, Generalvikare (Freiburg/Brsg FL —IN Suppl
47) 215—224 2320 A 242—7245
13 ber die Kurıe als „Berutsbild“ deutscher Juristen Jahrhundert der umfang-
reiche Artikel VO  3 GRAMSCH, Kurientätigkeit als „Berutsbild“ gelehrter Jurısten Der Be1-
trag Roms ZUT Akademisıerung Deutschlands Spätmittelalter Kıne personengeschicht-
liche Betrachtung, (2000) 1i63
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abmessungen VO Band 1{1 des VO  - ITWI1N Gatz herausgegebenen Lexikons der
„Bıschöfe des Heıilıgen Römischen ReichsS10

Noch ein kurzes Wort den Quellen: Die Ergebnisse dieser quantıtatıven
Skizze stutzen sıch eınerseılts aut die Angaben des Lex1ikons, das die wichtigsten
Hınvweıise ZUr Biografie, VOTLT allem den Lebensdaten un: der Bischots-
karrıere des jeweılıgen Amtstragers 1efert. Dıie methodische rage ach dem
Bildungshintergrund des bayerischen Episkopats erforderte ındes vertiefende
prosopografische Nachforschungen in den Primärquellen, die ber den bisher1-
gCH lexikografischen Erkenntnisstand weıt hinaus tühren. Durch die systematı-
sche Auswertung 1n diesem Zusammenhang bıslang unberücksichtigter Quel-
lensammlungen denken ware in erster Lıinıe die Matrıkeleditionen der
einzelnen ıtalıenıschen Unuversıitäten‘ der das für personengeschichtliche Re-
cherchen 1m 15. Jahrhundert grundlegende Regestenwerk des „Repertorium
Germanıcum  «16 1ef6% sıch der bildungsbiografische Horıiızont 1in vielen Einzel-
fällen insbesondere auf der Ebene der Weihbischöfe beträchtlich ausweıten. In
größerem Umfang wurde auch romisches Archivmaterıial EeIW. die wichtige
Überlieferung der Informatiıvprozesse, die anlässliıch bischöflicher Amtsnom1i-
nıerungen der Kurıe geführt wurden un! eine Fülle biografischer Daten eNnNTt-

halten!’, der die Alumnenverzeichnisse des Collegıum Germanıcum et Hunga-

14 Dıie Bischöte des Heıligen Römischen Reiches 1448% bıs 1648 Fın biografisches Lexikon,
hg GATZ Mıtw. BRODKORB (Berlin
15 Aut iıne ausführliche bibliografische Dokumentatıiıon der Matrikeleditionen den e1InN-
zelnen iıtalıeniıschen Universıitäten INUSS in diesem Zusammenhang verzichtet werden:
Grundlegende Hınweise be1 PAQUET, Les matrıcules unıversıtaıres (Turnhout Iy-
pologie des SOUICECS du OYCH age occıdental 65) 100=1:171 und (JIESSLER- WIRSING

BÖHM-KLEIN, Universıitäts- un:! Hochschulmatrıikeln, 1n RIBBE HENNING g2.),
Taschenbuch für Familiengeschichtsforschung (Neustadt/Aisch 256266 Zur bis-
lang unpublizıerten, archivalischen Überlieferung immer noch instruktıv H.D Rın-
DER-SYMOENS, Deutsche Studenten italienischen Rechtsfakultäten. Eın Bericht über
unveröftentlichtes Quellen- un! Archivmaterıial, 1n Ius Commune (1984) 2R 315
16 Das „RepGerm“ 1jetert naturgemäfs 1Ur für die Rekonstruktion spätmittelalterlicher
Studienbiografien wichtige Anhaltspunkte. Für den hiıer behandelten Zeıtraum a1b 1448 sind
folgende Bände benutzen: REPERTORIUM (GJERMANICUM. Verzeichnis der in den papst-
lıchen Registern un: Kameralakten vorkommenden Personen, Kıiırchen und Orte des Deut-
schen Reıiches, seiner Diözesen und Terrıitorıen VO Begınn des Schismas bıs ZUrTr Reforma-
tion. VI/1 Nıkolaus (1447-1455). Bearb ÄBERT (F) DEETERS, VI/2 Indices.
Bearb REIMANN, Calıxt T (1455—-1458). Bearb PITZ, Indices. Be-
arb PınZ, VI1/1 Pıus 11 (1458—1464). Bearb ROSIUS SCHESCHKEVWITZ. Für
den ruck eingerichtet BORCHARDT, VI1I1L/2 Indices. Bearb BORCHARDT, ‚D:
Paul L (1464-1 471) Bearb HöÖöIngG L|LEERHOFF REIMANN, 196  N Indices. Be-
arb HöÖöInG | _ EERHOFF REIMANN (Berlin, Tübıngen 1933-—-2000).
17 Be1 den Informatıyprozessen handelt sıch Protokolle VO Zeugenbefragungen, mıiıt
deren Hılfe die E1gnung des Bischoftskandıidaten überprüft werden sollte. Der Fragenkatalog
tfolgte einem testgelegten sozlalbiografischen Raster un bezog sıch dabe1 auf Qualifikations-
merkmale w1e€e soz1ıale Herkuntft, Lebensalter, Weihen und Bildungsstand. Die mı1t der Zzweıten
Hälfte des Jahrhunderts einsetzende Serienüberlieferung 1St 1m Archıvıo degreto Vatıcano
zugänglıch: Hıer 1St der Großbestand 1n wWwel Teilarchiven einerseılts 1im Archivio Concıs-
toriale, Zzu anderen 1M Archiv der Datarıa Apostolica konsultieren. Zum Quellenwert
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r1icum in Rom  18 herangezogen. Durch den umtassenden Ausgriff auf bısher
unbeachtete iıtalıenische Archivalien konnten zahlreiche CU«C Erkenntnisse ZUur

Bıldungsgeschichte des frühneuzeiıtlichen Episkopats 1m spaten un: frühen
14 Jahrhundert werden‘!?.

1{11

Im empirıischen Befund für dıe Fürstbischöfe erg1bt sıch folgendes Bıld Von
den Biıstumsvorständen mıt Hochschulbildung hat 1m (Gesamtzeıtraum jeder
/ weıte wenıgstens eıne Uniiversıität 1n Italien besucht. In der zeıitlichen Verte1-
lung hat das Italienstudium einen Schwerpunkt 1m 15. Jahrhundert. Nahezu
Zzwel Drittel aller bischöflichen Akademıiker, die ıhr kırchliches Führungsamt
zwıschen 1450 un:! 1500 ınne hatten, kamen 1m Verlauf ıhres wiıissenschaftlichen
CUTSUS honorum mıt der Gelehrtenwelt Jenseı1ts der Alpen in Berührung. Im
folgenden Jahrhundert sank der Ante:ıl der Italienstudenten auf ein volles Drittel
zurück, sıch ann in den Bischofsgenerationen während der ersten Häilfte
des Kl Jahrhunderts wıeder einem Wert VO ber 50 % anzunähern. Der e1n-

entfaltete Studiengang Phılıpp Wılhelms VO Bayern weIlst also den
Regensburger Oberhirten un spateren Kardıinal als Mitglıed Jenes elıtären Bil-
dungsdrittels auUSs, das sıch 1m Bewusstsein besonderer akademischer Auslands-
erfahrung dem Gros des bayerischen Episkopats 1m Reformationsjahrhundert
überlegen tühlen durfte

Dass ach 1600 die Rate der Italıenstudenten auft dem Bischofsthron wıeder
>WAar sicherlich auch auf die ach Oberdeutschland ausstrahlende Attrak-
1vI1tät des Collegıum Germanıcum un! damıt des jesulıtischen Erziehungs-
modells 1mM Zeichen der Katholischen Reform un! ıhrer Bemühungen eiıne
Verbesserung der Klerikerausbildung zurückzuführen: Immerhin Zzwel der fünf
Ordinarıen, die ın Italien studiert hatten, namlıch die Salzburger Erzbischöfe
Markus Sıttıkus VO  - Hohenems (1574-1619) un:! Parıs VO Lodron 6—

als Alumnen dieses römiıschen Ausländerseminars be1 den Jesuiten
durch die Schule Hohenemss, Neffte des Konstanzer Bischofs un:

ıtalıanısıertem Namen in Rom resıdierenden Kardınals Marco ab Ita-

der Gattung vgl jetzt in umiTiassender Würdigung PAPENHEIM, Karrıeren 1n der Kırche
Bischöfe in ord- un! Südıtaliıene(Tübingen DH 93)
18 ber die onvıktorenmatrikel des Germanıcums austührlich KALLFELZ, Quellen ZUrTr

bayerischen Geschichte 1m Archiv des Collegium Germanıcum et Hungarıcum 1n Rom, 1n
Korrespondenzblatt Collegium Germanıcum et Hungarıcum 1in Rom (8974) 44—4/, terner

SCHMIDT, Das Collegium Germanıcum 1n Rom und die Germanıker Zur Funktion eines
römischen Ausländerseminars (1552—-1914) (Tübingen DH 56) 6265
19 Dıie Materialsammlung wurde mithilfe einer EDV-gestützten Datenbank archiviert und
ausgewertet. Die hier skizzierten Ergebnisse stehen 1m Zusammenhang mıi1ıt einer umtassen-
den kollektivbiografischen Untersuchung über Karrıeren un! Lebensläufe der Bischöte un!
Weihbischöte 1n der Kirchenprovinz Salzburg (1448—1648), die der Verfasser derzeıt als
Dissertation vorbereitet. Im Folgenden wurde daher die Zahl der biografischen Einzelnach-
weılse auf das nötıge Mınımum beschränkt.
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embs, zeıgte sıch iındes den hohen Anforderungen der Ratıo Studiorum nıcht
gewachsen. Er hätte das Seminar nıcht schon ach einjJährıgem Auftfenthalt
1585 wieder verlassen mussen“?. Hohenems W al diesem Zeıtpunkt freilich
erst zehn Jahre alt; Eltern un Erzieher hatten miı1t ıhrer Studienwahl offenbar
eiınen pädagogischen Fehlgrift

Tabelle Chronologische Verteilung der Ttalienstudenten
(ın Klammern Prozent Vn Akademikerzahl pro
Epoche, gerundet)

Weihbischöfe
(63) (22)
50) 20)

(21)
—647 59,5) (53)

Quelle: Datenbank Bischöte 648%

uch in der regionalen Differenzierung ach den einzelnen Diözesen werden
ın der akademischen Experimentierfreude markante Unterschiede sichtbar. In
Passau kamen in überdurchschnittlich hohem Ausma({fß ehemalıge iıtalıenısche
Universitätsangehörige be1 der Bischotswahl ZUu Zug und % aller Bischö-
fe hatten sıch mındestens eıner der zahlreichen Hochschulen auf der Apenn1-
nenhalbinsel eın wissenschaftliches Stelldichein gegeben. In deutlicher Weise
bestätigt sıch auch 1mM Epochenschnitt ach Amtsgenerationen der bereıts oben
angedeutete Irend Be1 allen Bischöften 1m vorreformatorischen Zeıitalter bıs
1500 handelte 65 sıch Absolventen der großen Juristenunıiversıtäten Padua,
Pavıa, Bologna un Ferrara. uch konnte sıch das akademische Nıveau der
Passauer Prälaten sehen lassen. Denn bıs auf Friedrich VO Öttingen 1459—90
hatten fünf der sechs Amtstrager das Doktorat ın ULTOQUE IUVe der doch
mıiındest 1m Kirchenrecht erworben. Die spateren Bischöte Ulrich VO Nufldort
7 1479) un: Georg Hef{ler (T hatten als Rektoren der Universitäten VO

Padua beziehungsweıse Pavıa zudem wichtige Funktionen 1n der akademischen
Selbstverwaltung übernommen?!. uch ach 1500 sınd 1mM Passauer Episkopat
ehemalige Italienstudenten anzutreffen, ELTW.: der Herzogssohn Ernst VO

Bayern (1500—60), der 1m Alter VO  ; 15 Jahren mıt seinem Prazeptor,
dem Humanısten un! Hiıstoriker Johannes Aventinus, eıne Studienreise die

20 Vgl AGCGU Hıst DA 102 yYEHlic admıissus fut ad Coll[egiıum] PUCI annor[um ] CN

Pedagogus quı ıllum instrueret.“
Vgl Nußdorf SOTTILI, Studenti1 tedeschı umanes1mo italıano nell’unıversitä di

Padova durante ı] qUatLroceENLO. Pıetro del Monte nella socıetä academıca padovana
(1430—-1433) (Padova Contributi alla stor1a dell’universitä di Padova 6, Heßler
1ın Pavıa DERS., Zur Geschichte der Natıo (zermanıca Ticınensis, 1n DERS (F Universıitä

theca Eruditorum. Internationale Bibliothek der Wissenschaften 219*=2 hier 219*
cultura. Studi SU1 rapporti italo-tedeschi nell’etä dell’'umanesımo (Goldbach Biblio-



Bildungskarrieren Süden 309

UnıLhversitäten VO  - DPavıa un:! Parıs unternahm?? Der österreichische Adlige un:!
kaiserliche Rat Woltgang VO Salm (ca 1514 hatte ebentalls Italıen
studiert?

Gegenüber Passau tretfen die anderen D1i6zesen WEeIL zurück In Regensburg
konnte sıch jeder ZwWwee1ltfe Ordinarıus auf südeuropäische Studıenerfahrungen
berufen In Ühnlichen Verhältnis wechselte der Kırche des heiligen
Korbinıian Freising die Mıtra 7zwıschen den Abgängern iıtalıiıenischer Fakultä-
ten un:! denjenigen die lediglich den hohen Schulen Alten Reich erum-
gekommen Erstaunlich niedrig fällt die Quote auch ınfolge INanll-

gelhaften prosopografischen Quellenlage Salzburg AUS Gerade Z W e1 Fünftel
aller Erzbischöfe, für die sıch C1inMn akademisches Studium belegen lässt konnten
MItL iıtalıenischen Bıldungsvita aufwarten Hınsıchtlich der zeıitlichen Streu-
ung sıch iındes CiMNE Vergleich MItTL den Nachbardiözesen gegenläufige
Tendenz Mıt der Amtsübernahme Wolf Dietrichs VO Raıtenau 9—

Jahr 1587 SCLZUG C1iNeC bıs WEeITt das Jahrhundert reichende Iradı-
tionslinıe VO Erzbischöfen MIt ıtalıiıenischer Bıldungsvergangenheıit Cin Diese
Entwicklung 1ST VOTI allem damıt erklären 4SsSs die rel zwıschen 1587 un:!
1653 amtierenden Oberhirten Raıtenau Hohenems un Lodron durch dynastı-
sche WIC geografische Herkunft estimmte Sonderbeziehungen den Suüuden
unterhielten

Dıe beiden Cousıns Raılıtenau un!: Hohenems standen ber Tante beziehungs-
Mutter MIT der Maıländer Adelsfamıilie Borromeo verwandtschaftlıi-

chem Kontakt In nıemand Geringerem als dem Maıiıländer Erzbischof Carlo
Borromeo besafßen die beiden JUNSCH Kleriker festen famılıiren Rückhalt
Italien DDa auch och ausgehenden 16 Jahrhundert das Studienverhalten
VO soz1ıaler Niähe un: genealogischer Bındung stark beeıintflusst wurde, tanden
Raıtenau un! Hohenems den Weg ber die Alpen Mıt anderen Worten Man
studierte eben Ort die promınente Verwandtschaft saflß Fall der beiden
Kardinalsnepoten Rom be] den Jesu1iten Collegio Romano** Hohenems
hatte außerdem Maıiıland das Collegıum Helveticum, der ersten

22 Ernst VO Bayern hörte Pavıa Vorlesungen bei den Juristen Jason Magnus, Nıkolaus
Perotus un Aldo Manutıius Vgl dazu SCHMIDT Anm TI ON N und (GGUENTHER,

CONTERAS (1985) 1018 Aventins Rolle als Erzieher des JUNSCIL Herzogs terner
SCHMID, Fıne Instruktion für Aventın als Erzieher Herzog Ernsts VO  - Bayern,

Ostbayerische Grenzmarken (1987) 47 —
23 Salm hielt sıch 1ı Frühjahr 1533 als legum scholarıs der Universıität Padua auf Vgl

MARTELLOZZO FORIN (Heg ), Acta graduum academıicorum IN 10 1NO
1526 ad 111U 153/ (Padova SE Fonti1 pCI Ia sStor1a dell unıversıita dı Padova
Nr 1907
24 Zum Autenthalt beıider Kleriker Germanıcum SCHMIDT (Anm 18) 218 (Hohenems)
un:! 289 (Raıtenau) Im Einzelnen Z Italienstudium Raıtenaus DOTZAUER Anm 12)

Hohenems siehe das umiIiassende Bıogramm ML zahlreichen Quellenbelegen be1 IDDRG-
LER-SPENGLER KUNDERT, Das Bıstum Konstanz. Das Domstift, HelvSac 1/2,2
4996) 810 Dort 1ST allerdings nıcht die Öömische Überlieferung berücksichtigt worden:
ASV rch Concıst., Processus Consı1st. (1612) 355r-439v, hıer VOI allemz
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Priestersemumauare ach tridentinıschem Muster, besucht??. Parıs Lodron hın-
11[SLAammLE einem TIrienter Adelsgeschlecht in habsburgisch-salzburgi-

schem Dıienst, cdas SEeINE Wurzeln nahe der deutsch-italienischen Sprachgrenze
hatte und kulturell WI1IE beruflich gleichzeitig nach Norden WIe Süden Örjentiert

Haus 4aUSs über ein ausgesprochen binationales Profil verfügte*,
(zanz anders lıegen die Gründe tür die ausgepräagte Italiennähe des Passauer

Episkopats, S1e ergaben sıch 4AUusSs der Tatsache, dass sıch clas Bıstum NAaCcC lange
unentschiedenem Konflikt zwischen Wıiıttelsbach und Habsburg landes-
kıirchlichen Einfluss 1 Laufe des 15. Jahrhunderts einer Sınekure ftür VOI-

diente kaiserliche Räte entwickelt hatte. Besonders die Bischöfe, die AUS der
Kanzlei Kaıser Friedrichs L11 hervorgegangen Laıming, Nufßfsdorft, Hefi$-
ler un Christoph Schachner (1447-1500) kamen 4US Jjenem italienisch un!|
humanıstisch gestimmten Akademikermilieu, Ww1e€e 65 für die Räte dieses spat-
mıiıttelalterlichen Herrschers insgesamt charakteristisch war“. uch Friedrich
Mauerkircher (Ca| 1420—85) als Kanzler der Landshuter Herzöge Ludwig und
Georg der einz1ge wiıttelsbachische Protege 1n der Phalanx habsburger-
naher Prälaten?8® bıldete keine Ausnahme. Hıer Ww1e Ort zählte das Studıium
des kırchlichen beziehungsweıse weltlichen Rechts eıner ıtalienischen Ima
Mater einem regelmäfßıg wiederkehrenden Merkmal der Lebensläufe. Unter
dem Vorzeichen Juristischer Fachkompetenz, erworben 1m Ursprungsland des

25 Das Collegıum Helveticum War ine Gründung Carlo Borromeos und diente 1ın erster
Linıie der Förderung des Priesternachwuchses 1n den eidgenössischen Kantonen und süd-
westlichen Territorien des Reıichs. ber Borromeo als Erzbischof VO  - Mailand zuletzt

PROSPERI, Concılıo dı Trento: U: introduzione sStOr1ca (Torıno 106-—1
26 Zum ftamıilıären Hintergrund Lodrons jetzt umtassend CODROICO, Parıde Lodron CaA-

NON1ICO Salısburgo Ia ı] 1615 ed 11 TOU, 1n: Civıs (Irento 107—-139, siıehe fernerZ
Bildungsgang des spateren Salzburger Erzbischofs R. R. HEInIscH, Parıs raf Lodron.
Reichsfürst und Erzbischof VO  — Salzburg Wıen München
9 Vgl dazu P.-] HEINIG, Kaıser Friedrich IIl (1440—1 493) Hof, Regierung un! Politik.
Tlie (Köln Forschungen 7zAblg Kaıser- und Papstgeschichte des Mittelalters. Be1i-
hefte Böhmer, Regesta mpern 17) hier VOT allem 447 —5728 und STRNAD, Die
Rezeption der italienischen Renaıissance in den österreichischen Erbländern der Habsburger,
1n KAUFFMANN (Hg.), Dıe Renatissance 1mM Blick der Natıonen Europas (Wiesbaden

Wolfenbütteler Abhandlungen ZuUur Renaissanceforschung 136-—226, besonders 152—-160
ber Mauerkircher ausführlichsten das Bıogramm be1i ETTELT-SCHÖNEWALD, Kanz-

lei, Rat un:! Regierung Herzog Ludwigs des Reichen VO Bayern-Landshut (1450—-1479).
(München Schriftenreihe Z bayerischen Landesgeschichte 97.2) 577-579,

595—59/ Allerdings sınd uch hıer die Hınweise Mauerkirchers Italienstudium
unvollständig. Die Belege seinem Studienautenthalt 1in Padua (1449), Bologna
un! Ferrara (1451) sınd finden bei ZONTA BROTTO (Hg.), Acta graduum academ1-
OTUuIMN oymnasıl patavını ab 11110 1406 ad 39008808 1450 1/2- (Padova *‘1970)

Fonti1 PCI la stor1a dell’unıvyversıitä di Padova Nrr. 2160 und 2340, LDDOTZAUER Anm 12)
128 un! bei PARDI, Tıtolı dottoralıi conterit1 dallo studı10 di Ferrara ne1l secolı XVI
(Lucca 1901, Rıstampa anastatıca Bologna Athenaeum. Biblioteca di stor1a della
scuola delle unıversıtä) 274+ Am Dezember 1450 wurde Mauerkircher miıt einem
Domkanonikat 1n Freising provıdıert. In diesem Zusammenhang wird 1n der vatikanischen
Überlieferung als „lic[entiatus] 1n decr[eti1s] stud[ens] 1n ıur[e] cıvalı ononıe“ bezeichnet.
Vgl dazu REPGERM (wıe Anm 16) VI/1, Nr. 1280
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modernen gelehrten Rechts, führten die Karriıerewege dieser teilweise bürgerlı-
chen Bischofsgruppe ber die berufliche Zwischenetappe der Ratstätigkeit für
Kaiser der “ürst an die Spitze der Passauer Kırche?

In welchem Umfang diese Beamtenbischöfe während iıhrer studentischen Ju
gendphase die Chance ergriffen hatten, siıch in Italien mmit humanıstischen Le-
bens- und Bıldungsentwürten VeErtraut Z machen, dieser rage soll hier nıcht
e1gens nachgegangen werden“®. Das Beispiel des Freisinger Bischofs und Basler
Konzilsteilnehmers Johannes rünwalder (t Mag als kulturgeschichtlicher
Exkurs enugen: Der Geıistliche, vermutlich eın ıllegitimer Sohn des bayerischen
Herzogs Johann LL., suchte zwıschen 1415 un 1418 als scolarıs In IUVe CANONLCO
die Unuwwversıität Padua auf?! Für das Sommersemester 418 Z Rektor der
Juristenuniversität gewählt un 1M gleichen Jahr Zu Doktor des Kirchenrechts
promovıert, NUutLZiEe der Bibliophile ach Humanıstenart den Studienautenthalt
Z Ankauf wertvoller Manuskrıipte. Wıe die lateinıschen Codices aus dem
umfangreichen Buch- un! Manuskriptbesitz Grünwalders zeıgen, versorgte sıch
dabe1 der Rechtsstudent aller Erwartung nıcht mıt Juristischer, sondern
theologischer Fachliteratur®2.

29 Zum sozlalgeschichtlichen Strukturtypus dieser Karrıerevarıante vgl MORAW, Gelehrte
Juristen 1m Dienst der deutschen Könige des spaten Miıttelalters (1273—1493), 1: SCHNUR
(Hg.), Dıi1e Rolle der Juristen bei der Entstehung des modernen Staates (Berlın —’  9
hier besonders 120 und 125 und LANDAU, Die Bedeutung der Kanonistik für die Karriere
einer aufsteigenden Bürgerschicht, 1n KREMER REINHARDT gg.); Nikolaus VO  -
Kues als Kanonıist und Rechtshistoriker (Trier Mitteilungen und Forschungsbeiträge
der Cusanus-Gesellschatt 24) 41—61, hier VOT allem 5159
30 ber den Zusammenhang VO  - Humanısmusrezeption und Italienstudium be1 Klerikern
vgl Jetzt die beiden Fallstudien über Johannes Roth, Bischof VO:  - Lavant un! Breslau, be1

BECKER, Der Breslauer Bischot Johannes Roth (1426-1 506) als InNStAUYALOY vetierum und
benefactor ecclesiae SUA4A6. Eıne Varıation Zu Thema des Humanıistenbischofs, 1n
(2001) 100—-123, VOT allem 118123 un! SOTTILI, Der Bericht des Johannes Roth über dıe
Kaıserkrönung VO  _ Friedrich Ilda 1n ST FÜSSEL VOGEL Hgg.), Deutsche Handwer-
ker, Künstler und Gelehrte 1m Rom der Renaıissance. Akten des interdiszıplinären ympo-
S10NS VO und Maı 1999 1mM Deutschen Hıstorischen nstıtut in Rom (Wiıesbaden

Pirckheimer Jahrbuch für Renatissance- und Humanismusforschung 15/16) 46 —
100 Grundlegend die Problemskizze be1i A. SCHMID, Humanıstenbischöte. Unter-
suchungen Zu vortridentinischen Episkopat 1n Deutschland, 11 (1 992)) 159—1

Zur Chronologıe VO:  > Grünwalders Studienaufenthalt 1ın Padua vgl ZONTA BROTTO
(Anm 28) 1/1 -  9 Nrr. 3695, S 389—391, 461, 463, 480, 485, 497 Vgl ferner

FACCIOLATI, Fastı Gymnasıl patavını. I1 Ab 11110 1406 enetae dominationis primo ad
Justitium Nnı 1509 (Patavıı un! MEUTHEN, Der Freisinger Bıischof un! Kardınal
Johannes Grünwalder 1n SCHWAIGER (Hg.), Christenleben 1mM Wandel der eIt.

Lebensbilder auUus der Geschichte des Bıstums Freising (München -
42 Eınıge Handschriften A4aUsS dem Besıitz VO  - Johannes Grünwalder haben siıch 1in den Bestän-
den der Bayerische Staatsbibliothek München erhalten. In Padua erwarb der spatere Bischof
VO  S Freising anderem einen ohl Ende des Jahrhunderts entstandenen bibelwis-
senschaftftlichen Stellenkommentar Zu uch 10b In dieser Handschrift befindet sıch ein
eigenhändiger Kautfvermerk Grünwalders: „Kgo Johannes Gruenwalder Monacensıs em1
hunc lıbrum PIO trıbus ducatıs et imidio Padue 1A85 Vgl das Zıtat AUsS Clm 6202 nach

LAUCHE (Bearb.), Katalog der lateinıschen Handschriften der Bayerischen Staats-
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Be1 der Wahl des Studienorts unterschied sıch der bayerische Episkopat aum
in den Präferenzen, w1e sS1e für AUS dem Reich stammende Scholaren 1in LOTLO

gyalten. ine unerreıichte Spitzenstellung ahm die Unwversität VO Bologna
e1n. S1e ZOS weıt mehr als die Hälfte aller Bischöte mı1t ıtalıenıschem Studien-
ıtınerar auf sıch Zudem erwıes sıch die Hochschule als zeıitloser Klassıker. Im
Mittelalter ebenso w1e 1im Barock verzeichnete die akademische Hochburg ın der
Poebene einen ber alle Epochenbrüche hinweg gleich bleibenden Zustrom
bayerischen Klerikern. Fur Padua un Pavıa stellte sıch die Sıtuation anders dar
Als europäische Zentren spätmittelalterlicher Rechtsgelehrsamkeıt übten sS1e auf
deutsche Kleriker mMi1t reichskirchlichen Ambitionen VOIL allem 1mM 15 Jahrhun-
ert eıne mıi1t Bologna vergleichbare Attraktıiviıtät A4USsS. Zu bedenken 1st freiliıch,
24SS sıch in Bologna die Akademiker AaUuUsS dem Reich mıithilfe der 1U vollständıg
edierten Acta Natıon1s (1ermMmaAanıcae den Matrikeln der deutschen Studentenna-
t1on wesentlich leichter tassen lassen als den beiden anderen Hochschulen,

eine entsprechend günstıge Überlieferung tehlt®
Unter den toskanıschen Uni1iversıiutäten tiel lediglich Sıena eıne enswert

Rolle Das umbrische Perugıa hingegen lag 1mM Wındschatten der toskanıschen
Schwesteruniversıität. Rom SCWaNn erst ab Mıtte des Jahrhunderts mi1t den

Bildungsinstitutionen der Jesuıten für die bayerischen Bischöfe Anzıe-
hungskraftt. In diesem Zusammenhang besteht eın welıteres quellentechnisches
Problem: Die Bedeutung der Sapıenza, der mıiıttelalterlichen römischen och-
schule, als Schauplatz internationaler, sOmıt auch bayerischer Bildungsbiogra-
fien bleibt 1m Dunkeln, da sıch 1er eın den Matrıkeln anderer Unıiversıtäten
vergleichbares studentengeschichtliches Quellenmaterıal erhalten hat34

bibliothek ünchen. Dıie Pergamenthandschriften AUS dem Domkapıtel Freising. ClIm
(Wıesbaden Catalogus codicum INanu scr1ıptorum Bibliothecae Mona-

Ccensı1s Kl Series L1LOVA 2,1)
33 Zum Institutionentypus der studentischen natıiones den mittelalterlichen Universıitäten
vgl ERGER, Natıo. Z 1n LM  > (1 998) 1038 Hıer se1l 1Ur auf dıe wichtigsten FEditionen
ZUr!r Geschichte der Natıo G(Germanıca VO Bologna verwıiesen: FRIEDLANDER MALA-
GOLA (Bearb.), Acta natı1on1s Germanıcae unıversıtatıis Bononiensıis (Berlin un!
AÄACCORSI ZONTA (Hg.), Natıo Germanıca Bonon1i1ae. La matricola/Die Matrikel 1573+
1602, 7977 (Bologna Bıs ZU Stichjahr 1562 wurde die Nationsmatrikel bio-bi-
bliografisch erschlossen VO:  - NOD (Bearb.), Deutsche Studenten 1n Bologna

Biografischer Index den Acta natl1on1s Germanıicae unıversıtatıs Bononiensıis (Berlin
teilweiıise Jjetzt durch das LICUC Standardwerk VO SCHMUTZ, Juristen für

das Reich. Die deutschen Rechtsstudenten der Uniiversıität Bologna- Text,
Personenkatalog un! Register (Basel Veröffentlichungen der Gesellschaft für Wıs-
senschaftfts- un:! Universitätsgeschichte 1-2 In Padua estand ıne nNAatıo der deutschen
Artes-Studenten: ROSSETTI BONFIGLIO Dosıio (euf!); Matricula nat1on1s artıstarum 1ın
2ymnasıo Patavıno (1553-—1 7/21) (Padova Fontiı PCI la stor1a dell’unıyversıtä dı Padova
10) Zu Pavıa vgl BONORAND, Mitteleuropäische Studenten 1in Pavıa ZUr elit der Kriege 1n
Italıen (ca 1500 bıs 1: Pluteus e (Alessandrıa 295—2357/
54 Zur Überlieferungssituation austführlich ÄDORNI, L’archivio dell’unıvyversıtä dı Roma,
1n (HERUBINI( Roma lo studium Urbis Spazı1o urbano cultura dal qUaLLro al
selicento (Roma Pubblicazıon1 deglı Archivı dı Stato, Saggı 22) 388430
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Summarisch 1ST Zwischenergebnis also festzuhalten, 4aSSs sıch die akademıi-
sche Präsenz der altbayerischen Kleriker erstier Lıinıe auf den Raum 7zwıschen
Lombardeı, Romagna und der sudlıchsten Erstreckung auf die Toskana
beschränkte Der Aufenthalt Rom blieb dagegen CLE seltene Ausnahme Di1e
räumlıche Verteilung der Studienorte spiegelt dabej die tachlichen Interessen des
bayerischen Episkopats wıeder Be1 der W.ahl der Studienorte kamen MITL Bolog-
I Padua und S1iena erstier Lıinıe Unıhversıtäten Betracht die für ıhr rechts-
wıissenschaftliches Lehrangebot weıthın Ansehen Nahezu alle Bischö-
fe, für die CC akademische Karrıere iınnerhalb dieses ord mıiıttelıtalieniıschen
Hochschuldreiecks nachweisbar 1ST absolvierten Cin Juristisches Studium

Hınsıchtlich der Motiıve un:! Erfolgsaussichten, die sıch MIL Studium
ultra MONLeES verbanden, treten Z WEe1 klar voneınander abgrenzbare Iypen hervor

(1) Für denJ das un! frühe 17 Jahrhundert praägenden Iy-
PUS steht das ıllustrierte Beispiel der beiden Aaus dem Haus Wıttelsbach
stammenden Bischöfe Philıpp Wıilhelm un: Ferdinand VO Bayern. Das iıtalıe-
nısche Biıldungserlebnis erfüllte ınnerhalb dieser Studentengruppe den Zweck
soz1ıalen Prestigegewinns. Als eıl der Kavalierstour kam ıhm Ce1iNeC tragende
Funktion ınnerhalb des arıstokratischen Erziehungskonzepts der Frühen Neu-
ZeIiIt Kulturelles Identitätsmerkmal un! Bıldungstopos, gehörte N für Söhne
AaUuUs Hause gewıissermaßsen UE Ton, auf der Reı1ise ach Süden auch
den ıtalıenıschen Universıiıtäten die Reveren7z erweısen . Nebenbe!ı bot dieses
Vorgehen angehenden geistliıchen Führungskräften, die Z Zeıtpunkt ıhrer
Italienreise häufig ı Besıitz hoher geistlicher Amter 1 Domkapiteln standen,

wichtigen Vorteıil: Im Umweg ber Italien ließen sıch auf ebenso
rasche WIC muhelose Weıse die Zvollen CGGenuss ıhrer Beneftfizien vorgeschrıie-
benen Miındeststudienzeıiten abgleichen

(2) Im Zzweıten Fall diente das Italienstudium tatsächlich der wissenschaftlı-
chen Qualifizierung, verbunden MItL dem Zıiel die persönlıchen Aussıchten auf

35 Das TIThema der Grand Tour 1ST der Forschung umtassend behandelt worden Daher
hier 11UTr das Wichtigste Zum sprachlıch kulturellen Biıldungsideal der Kavalierstour all-
SCINCNUN, zudem MM1L reichen Lıteratur- und Quellenangaben BRILLI,; Als Reıisen C1iNC Kunst
Wrl Vom Begınn des modernen Tourısmus Die Grand Tour (Berlin tal Orıiginal-
ausgabe dem Titel Quando CIa e (Bologna insbesondere 11
un!: 71 ferner CCONRADS Politische und staatsrechtliche Probleme der Kavalıerstour,

MACZAK TEUTEBERG (Hgg )s Reiseberichte als Quellen europäischer Kultur-
gyeschichte Aufgaben und Möglichkeiten der hıistorischen Reiseforschung (Wolfenbüttel

J Woltfenbütteler Forschungen 21 hier besonders und RIDDER-
SYMOENS Mobilität, RÜEGG (Hg —— Geschichte der Universıität Europa 11 Von der
Reformation ZUr Französischen Revolution (München 335—359 hier
2346—350 Stärker AaUuUs ıteratur- kunst- und kulturgeschichtlicher Perspektive SETA
L’Italia del Grand Tour da Montaı1gne Goethe (Napolı und |JERS Grand Tour
V1aggı Nnarratı dıpıntı (Napolı Di1e Verbindung VO  5 adlıger Standeskultur, Bıldung
un! Italienreise stellt heraus BRIZZI Ia pratica del V1IaSS1O 1ISTITrUZ10N!: Italıa ne]
EICENTLO, Annalı dell Istıtuto italo SCIIMNMAMNICO Trento/Jahrbuch des iıtalienıisch deut-
schen historischen Instıtuts Trıent (1976) 203—7291 hıer besonders ST
36 Vgl KREMER (Anm 12) 161
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Anstellung 1m Kırchen- der Fürstendienst verbessern. Dieses Modell hatte
VOL allem für die Jahrzehnte VOT 1500 Gültigkeıit. Dabe1 legten dıe Italienstuden-
ten aus$s den spätmittelalterlichen Bıschofsgenerationen ebentfalls eın erstaunlıch
einheitliches Verhalten den Tag Auf die Immatrıkulation einer oberdeut-
schen Artistenfakultät zumelıst 1in Wıen der Ingolstadt folgte ach der Pro-
motion Zu philosophischen Bakkalar der Magıster eın rechtswissenschaftlı-
ches Studıium sudlich der Alpen. In der Regel schlossen die Italıengänger,
knapp 90 aller Fälle, das Studium mıi1ıt dem Erwerb des juristischen Doktorats
ab

Beachtung verdient dabe1 der Umstand, ass die romotiıon 1m Juristischen
Fach eın sozialtypısches Privileg der bürgerlichen Bischöte darstellte. Ö1e WUuT-

de vielmehr unabhängıg VO ıhrer ständıschen Herkunft aus Adel, Patrızıat
beziehungsweise Bürgertum VO tast allen Bischöten des entsprechenden Zeıt-

mıiıt Erfolg angestrebt. Einmal mehr beleuchtet dieser Befund nıcht 1Ur

den hohen Stand der gelehrten Studıen 1mM spätmittelalterlichen Episkopat des
Salzburger Raums. Eindringlich verdeutlicht zudem die überragende Rolle
des TItalıa docet für die Akademisıerung der geistlichen Eliten 1mM mıiıttleren Eu-
LODA während des ausgehenden 15 Jahrhunderts.

Deutliche Verschiebungen gegenüber den Fürstbischöten zeıgt das Bildungs-
profil der Weihbischöfe. In der statistischen Bestandsaufnahme sınd folgende
Ergebnisse VO besonderem Interesse: Be1 VO 472 Weıihbischöten, die eıne
akademische Einrichtung besucht haben, lässt sıch eın Studienautfenthalt 1MmM Sul-
den teststellen. In den vier altbayerischen Hochstiftern konnte NUrTr also jeder
drıtte Weihbischof mıt Universitätslautbahn auf iıtalienische Bildungserfahrun-
CIl zurückgreiten. Noch eiınmal ZUr Erinnerung se1l der Vergleichswert für den
ordentlichen Episkopat in das Gedächtnıis gerufen: i1ine Stufe höher aut der
Ebene der Fürstbischöfe lag die Rate be1 ber 50 9%

Die Liste der Unterschiede lässt sıch och weıterführen: In der chronologi-
schen Gliederung ach Amtsgenerationen SCW anl das Italienstudıum VO Mıt-
telalter bıs in das E Jahrhundert hıneın kontinu:erlich Boden Be1 den
Ordinarıen hingegen ahm die Rate der Italienstudenten VO Ende des Jahr-
hunderts deutlich ab, bevor sS1e 1mM Generationenschnitt der ach 1600 amtıe-
renden Prälaten wıeder eınen spürbaren Aufschwung erkennen 1e8 Bezüglıch
des Studienverhaltens WAar 1m frühen a Jahrhundert in beiıden Personenkreisen
eın Gleichstand erreıicht. In beıden Gruppen dominıerten 11U mıt eiınem VWert
VO jeweils ber 50 % die Italienstudenten. Noch stärker als be1 ıhren Kollegen
schlug in den Reihen der Weihbischöte das Gewicht des Germanıcums Bu-
che 4St jeder Z weıte den weihbischöflichen Italientfahrern War Zögling
des römiıschen Jesuitenseminars DSCWCESCNH. Bildungstopografisch betrachtet, be-
safß das Studıium des weıihbischöflichen Klerus eınen ausgepragten Schwerpunkt
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in der Kapitale der Päpste”, während die ober- un: zentralıtalienische Uniıiver-
sıtätslandschaft eiıne weltaus geringere Ausstrahlung enttaltete.

Gleichwohl vermochten sıch auch spatere Weihbischöfe nıcht dem Ansehen
VO Perugıa, Bologna der Padua entziehen. Nach einem Auftenthalt
Germanıcum auf dem Heiımweg in das Reich och einen kurzen Zwischenstopp

einer toskanıschen, lombardıischen der venez1anıschen Hochschule einzule-
YCN, dieser Brauch gyehörte zn ungeschriebenen (zseset7z eines gelungenen Aka-
demikerlebens 1mM Suüuden Für eın Studium einer Uni1iversıität 1in Oberitalien
konnten ındes och andere Gründe sprechen als blof(ß der Wunsch, VO ıntellek-
tuellen Glanz dieser Hochschulen profitieren wollen. Denn gerade ehemalige
Germanıker tanden 1er die Möglıchkeıt, hne großen Aufwand den Doktorhut

erwerben. Die einheıtlich ftormalisiıerten Prüfungsstandards das Promaoti-
onsverfahren bestand lediglich AauUus einem mundlichen Examen dabe] ın
der Weıse organısıert, AasSss S1e 11UT wenıge Tage in Anspruch nahmen. Das Stre-
ben der Germanıiker ach oberitalienischen Universitätsgraden 1st nıcht weıter
verwunderlich, WE 111a bedenkt, 4SSs in der kirchlichen un: staatlıchen Bu-
rokratıe nördlich der Alpen also dort, dıe Absolventen des römischen
Seminars beruflich Fufßl fassen hofften die akademischen Diplome AaUus Bo-
logna, Padua der DPavıa eın weltaus orößeres Ansehen besaßen als die rechtlich
gleichwertigen Doktortitel, Ww1€e S1Ce Collegio Romano vergeben wurden??.

Charakteristische Züge weılst eLIwa be1 aller individualbiografischen Kon-
tıngenz der persönlıchen Karriıereumstände der ıtalıenısche Lebens- un:! StTU-
dienweg des Passauer Weihbischofs Johannes Kaspar Stredele VO  — ontanı un:!
Wırsberg auf?? 1582 1ın Wıen geboren, begann der Sohn des kaiserlichen
Rats arl Stredele, der zugleıch als Professor tür Pandektenrecht un:! Rektor
der dortigen Universıität wiırkte, der Hochschule der Kaıiserresidenz ein
phılosophisches Studium. Zusammen mıiıt seinem Bruder arl sSseizte seiıne
Studien 1m Juristischen Fach ın Padua tort. 1604 ZOß Stredele ann ach Rom,

als Konviktor des Germanıcums Colleg1i0 Romano ein Theologie-
studıum durchlief *. Im Frühjahr 1608 wandte sıch Stredele ach Perugıa. In

37 Dieser Befund weılst damıt auf das Studienverhalten der Weihbischöte 1mM spaten und 1m
18 Jahrhundert OTrTaus Vgl ıb Anm 12) 2372
38 SCHMIDT Anm 18) 1001
39 Ausführliche biografische Hınweise Stredele 1in den Protokollen des Informativprozes-
SCS VO un! Juli 1631 Vgl ASV Arch COöHCcIst. Processus Consı1ıst. (163 Or-3S/r,
hıer 176v-384v. Zum Bildungsweg des spateren Passauer Weihbischots 1st folgende Litera-
ET konsultieren: USCHIN VO  Z FBENGREUTH, Osterreicher ıtalıenischen Uniiver-
sıtäten YyAbuG eit der Reception des römischen Rechts, 1n Blätter des Vereines für Landeskunde
VO  3 Niederösterreich (1881) Nr. 627, ferner MATSCHINEGG, ÖOsterreicher Anm 12)
Nr. 2134 (hier auch alle Matrikelnachweise).
40 Vgl SCHMIDT (Anm 18) 304 un: die Konviktorenmatrikel des Germanıcums 1n AGGU
Hıst WT, Nr. 1052 Jo[annes| Gasparus Stredele ViennensIis Austriacus parentibus nobilıbus,
SCIHNDCI Catholicıs. Ph[ilosoph]iam. absoluit Vıennae, ub] funt Congl[regatio ]ne S{anctae]
Barbarae PCI 11110 Promotus Platro| Rectlolre Viennens1 uenıt Octobrıs 1604Bildungskarrieren im Süden  S16  in der Kapitale der Päpste”, während die ober- und zentralitalienische Univer-  sitätslandschaft eine weitaus geringere Ausstrahlung entfaltete.  Gleichwohl vermochten sich auch spätere Weihbischöfe nicht dem Ansehen  von Perugia, Bologna oder Padua zu entziehen. Nach einem Aufenthalt am  Germanicum auf dem Heimweg in das Reich noch einen kurzen Zwischenstopp  an einer toskanischen, lombardischen oder venezianischen Hochschule einzule-  gen, dieser Brauch gehörte zum ungeschriebenen Gesetz eines gelungenen Aka-  demikerlebens im Süden. Für ein Studium an einer Universität in Oberitalien  konnten indes noch andere Gründe sprechen als bloß der Wunsch, vom intellek-  tuellen Glanz dieser Hochschulen profitieren zu wollen. Denn gerade ehemalige  Germaniker fanden hier die Möglichkeit, ohne großen Aufwand den Doktorhut  zu erwerben. Die einheitlich formalisierten Prüfungsstandards — das Promoti-  onsverfahren bestand lediglich aus einem mündlichen Examen - waren dabei in  der Weise organisiert, dass sie nur wenige Tage in Anspruch nahmen. Das Stre-  ben der Germaniker nach oberitalienischen Universitätsgraden ist nicht weiter  verwunderlich, wenn man bedenkt, dass in der kirchlichen und staatlichen Bü-  rokratie nördlich der Alpen — also dort, wo die Absolventen des römischen  Seminars beruflich Fuß zu fassen hofften — die akademischen Diplome aus Bo-  logna, Padua oder Pavia ein weitaus größeres Ansehen besaßen als die rechtlich  gleichwertigen Doktortitel, wie sie am Collegio Romano vergeben wurden?.  Charakteristische Züge weist etwa — bei aller individualbiografischen Kon-  tingenz der persönlichen Karriereumstände — der italienische Lebens- und Stu-  dienweg des Passauer Weihbischofs Johannes Kaspar Stredele von Montani und  Wirsberg (+ 1642) auf”: 1582 in Wien geboren, begann der Sohn des kaiserlichen  Rats Karl Stredele, der zugleich als Professor für Pandektenrecht und Rektor an  der dortigen Universität wirkte, an der Hochschule der Kaiserresidenz ein  philosophisches Studium. Zusammen mit seinem Bruder Karl setzte er seine  Studien im juristischen Fach in Padua fort. 1604 zog Stredele dann nach Rom,  wo er als Konviktor des Germanicums am Collegio Romano ein Theologie-  studium durchlief*. Im Frühjahr 1608 wandte sich Stredele nach Perugia. In  37 Dieser Befund weist damit auf das Studienverhalten der Weihbischöfe im späten 17. und im  18. Jahrhundert voraus. Vgl. ibd. (Anm. 12) 232.  3 SCHMIDT (Anm. 18) 100-102.  » Ausführliche biografische Hinweise zu Stredele in den Protokollen des Informativprozes-  ses vom 9. und 10. Juli 1631. Vgl. ASV Arch. Concist., Processus Consist. 28 (1631) 369r-387r,  hier 376v-384v. — Zum Bildungsweg des späteren Passauer Weihbischofs ist folgende Litera-  tur zu konsultieren: A. LUSCHIN voN EBENGREUTH, Österreicher an italienischen Univer-  sitäten zur Zeit der Reception des römischen Rechts, in: Blätter des Vereines für Landeskunde  von Niederösterreich 15 (1881) Nr. 627, ferner MATSCHINEGG, Österreicher (Anm. 12)  Nr. 2134 (hier auch alle Matrikelnachweise).  “ Vgl. ScHMIDT (Anm. 18) 304 und die Konviktorenmatrikel des Germanicums in ACGU  Hist 1/I, Nr. 1052: „Jo[annes] Gasparus Stredele Viennensis Austriacus parentibus nobilibus,  semper Catholicis. Ph[ilosoph]iam. absoluit Viennae, ubi fuit ex Cong[regatio]ne S[anctae]  Barbarae per 6. annos. Promotus a P[atro] Rect[o]re Viennensi uenit 23. Octobris 1604 ...  Destinatus ad Theologiam  . Sacerdos et 4.i anni theologus Praefectus S[ancti] Petri  Opt[im]e se gessit.“Destinatus ad Theologiam Sacerdos et 4 ı Nnı theologus Praefectus anctı Petr1
pt[im]e gessit.“
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Bologna machte der Germanıiker 1609 urz Halt, sıch der Universıität
ZDoktor der Theologıe promovıeren lassen.

Wıe sehr sıch die Mühen der peregrinatio academiıca gelohnt hatten, erhellt aus

dem weıteren Werdegang Stredeles: Bereıts 1m Sommer 1609 wählte ıh das
Professorenkollegiıum der theologischen Fakultät der Universıität Wıen Zu

Dekan 1611 tolgte der Sohn dem Vater auf die Stelle des Universitätsrektors
nach“*. Außerdem W alr INall iın der Wıener Hotburg un Bischoftfshot in
Passau auf Stredele aufmerksam geworden: Der ehemalıge Germanıiker wurde
als kaiserlicher Rat aANSCNOMM un erhijelt parallel 2WAN] das mıt dem Offizıialat
verbundene Generalvıkarıat für das Land der Nnns mMi1t S1tz der Kırche
St. Marıa Gestade iın Wıen. Im steten Wechselschriutt 7zwischen weltlicher un
geistlicher Fürstengewalt tungıerte Stredele als kaiserlicher un bischöflicher
Beamter, bıs ıhm schließlich in der Karrierespirale ımmer höher der prung
in das Amt des Passauer \Weik_;bischofs un! VO Oort als Administrator für Bı-
schof Leopold Wıilhelm VO Osterreich auf den Bischofsstuhl VO Olmütz gC-
lang. In Passau bte zudem die Funktionen eınes Generalviıkars un Offizıals
für das Land ob der nNnns AaUuUs.

So klingen in der Laufbahn des ehemalıgen Germanıkers verschıedene Karrıe-
refaktoren Zum einen hatte der Weihbischof seiınen Erfolg ber den
Vater der Herkuntt Aaus der innerösterreichıschen, durch generationenlange Kaı1-
sernähe ausgezeichneten classe politique verdanken®. Andererseıts hatte die
persönliche Lebensentscheidung in der Wandlung VO Paduaner Jusstudenten
Z Jesuitenzögliıng römischer Pragung den Lebensweg Stredeles maßgeblich
bestimmt. Anders gewendet: In der frühneuzeıtlıchen Kırche 1114l die
gleichsam angeborene Führungskompetenz der Söhne AaUuUsSs erprobten Akademı-
ker- un! Beamtenfamiıilien schätzen, solange 11UTI deren individuelle, möglıchst
ın (akademischen) Auslandserfahrungen bewährte Leistungsbilanz stımmte.

Tabelle Geographische Verteilung der Italienstudenten
(ın Klammern Prozent VO  - Akademikerzahl pro Bıstum, gerundet)

Salzburg
Passau I
Regensburg (54)
Freising

Quelle: Datenbank Bischöfe 64%

Zur Wıener Universitätskarrıere vgl WAPPLER, Geschichte der Theologischen Facultät
der Uniıiversität Wıen. Festschrift AT Jubelfeier ihres fünfhundertjährigen Bestehens
(Wıen 478, 490
472 Zum familiären Hintergrund Stredeles vgl KNESCHKE (Hg.), Neues allgemeınes
Deutsches Adels-Lexıcon, (Leipzig 1870, Hildesheim
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uch bestand in DPassau eın starkes Interesse iınternatıonal ausgebil-
deten Klerikern: Unter den Weihbischöfen der bayerisch-österreichischen
Grenzdiözese bıldete Stredele keıine Ausnahme. Mıt vier weıteren Germanıkern

Christoph Weilhamer (  79 AUS Landshut, Johannes Brenner 5/8—1 629),
dem AaUus dem TIrentino stammenden Adlıgen Nıkolaus VO  e Alıprandı de 'Thoma-
S15 (1596—1 642) un Ulrich Grapler VO  e Trappenburg (1601—58)* zaählte Pas-
SAau zumındest der Wende VO 16 ZU Jahrhundert den wichtigsten
Verdichtungsräumen römiısch gepragter Intelligenz ınnerhal der oberdeutschen
Reichskirche.

Ahnliches lässt sıch für Salzburg teststellen, das ıtalıenısche Element eben-
falls deutliche Prasenz zeıgte. Zu den Salzburger Besonderheiten zaählt der Um-
stand, ass in der bayerischen Metropole lediglich Begınn des Jahrhun-
derts in unregelmäfßigen Abständen, ein1ıge Weihbischöfe ZUr Verwaltung der
Pontiftfikalien eingesetzt wurden.*. 7Zwischen 1600 un:! 1640 sınd Jjer Auzxıiliare
1m Dienst der Erzbischöfte nachzuweiısen. Ile 1er Weihbischöfe hatten auf der
Halbıinsel studıiert, wobe!l Z7wel VO ıhnen der apulısche Domuinıkaner Lorenzo
Mong10 (1551-1 630) un: der in der Niähe VO  e Bologna geborene Servitenmönch
Francesco Benn10 (1550—1 61 selbst AUS Italıen Beide Ordensange-
hörıge gyalten als begabte Prediger, deren gediegene theologische, philologische
un rhetorische Fähigkeiten sıch selbst 1mM Reich zumiındest 1m katholischen
Suden herumgesprochen hatten: Mongı16 beispielsweise W al VD se1iner Beru-
tung ach Salzburg 1m Jahr 1600 als Mıssıonar auf Kreta un! ortfu tätıg SCWC-
SIn Außerdem hatte der gelehrte Kosmopolıt, dessen unıversale Sprachkenntnis
bereıts zeıtgenössısche Würdigung tand, 1mM Auftrag der römische Propaganda
Fıde mehrere Predigtreisen ach Albanıen unternommen®. Bennios Verbindun-

43 Vgl den vier Germanıkern die Angaben bei SCHMIDT (Anm 18) DD (Brenner),
(Grapler), 308 (Alıprandı), 1416 (Weilhamer). Der römische Studienautenthalt VO Nıkolaus
Alıprandı de Thomasıs 1st uch anderer Stelle nämlich 1n dem auf den März 1647
datıerten Informativprozess des spateren Passauer Weihbischofs belegt Eıner der Zeugen

handelte sıch einen iıtalienischen Jesuitenpater, der Alıprandı 1n Rom kennen gelernt
hatte gab Folgendes Protokaoll Josö ch’hä studiato t1losofia, ei Theologıa nel Colle-
10 Romlan]o, doue ha tatto profito, auendo I1CO SUSTENUTLO difeso conclus[10]ne dı Filo-
sotfia Theologıa, sSo ch? 11CO INS1gNItO del grado di dottorato, ma 1O  a so iın qual
lu0og0, so bene C  S  Y nomı1inato PCI tale publicam[en]te Vgl das Zıtat 1n ASV Datarıa ADp.;
Processus Datarıae 24 (1642) 1/9v.
44 In der Regel lag die Ausübung der Pontifikalien ausschließlich 1n der and der Bischöfe
VO Chiemsee, die nıcht Bistumssıtz auf der Herreninsel, sondern 1n der Stadt Salzburg
residierten. Vgl WALLNER, Das Bıstum Chiemsee 1m Miıttelalter (1215—-1508) (Rosenheim

Quellen und Darstellungen ZUTF Geschichte der Stadt und des Landkreises Rosen-
heim — un! AIMER, Das Bıstum Chiemsee 1n der Neuzeıt (Rosenheim

Quellen und Darstellungen ZUr Geschichte der Stadt un! des Landkreises Rosenheim 11)
1520
45 Vgl ÄRCUDI, Galatına Letterata. Upretta, Nella quale S1 ra presentano Quaranta-
qUaLLro Personaggı, che 1N1NO iıllustrato colle etitere la loro Patrıa di Pıetro 1n GalatınaBildungskarrieren im Süden  30  Auch sonst bestand in Passau ein starkes Interesse an international ausgebil-  deten Klerikern: Unter den Weihbischöfen der bayerisch-österreichischen  Grenzdiözese bildete Stredele keine Ausnahme. Mit vier weiteren Germanikern  - Christoph Weilhamer (1547-97) aus Landshut, Johannes Brenner (1578—-1629),  dem aus dem Trentino stammenden Adligen Nikolaus von Aliprandi de Thoma-  sis (1596—1642) und Ulrich Grapler von Trappenburg (1601-58)* — zählte Pas-  sau zumindest an der Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert zu den wichtigsten  Verdichtungsräumen römisch geprägter Intelligenz innerhalb der oberdeutschen  Reichskirche.  Ähnliches lässt sich für Salzburg feststellen, wo das italienische Element eben-  falls deutliche Präsenz zeigte. Zu den Salzburger Besonderheiten zählt der Um-  stand, dass in der bayerischen Metropole lediglich zu Beginn des 17. Jahrhun-  derts in unregelmäßigen Abständen, einige Weihbischöfe zur Verwaltung der  Pontifikalien eingesetzt wurden.‘. Zwischen 1600 und 1640 sind vier Auxiliare  im Dienst der Erzbischöfe nachzuweisen. Alle vier Weihbischöfe hatten auf der  Halbinsel studiert, wobei zwei von ihnen - der apulische Dominikaner Lorenzo  Mongiö (1551-1630) und der in der Nähe von Bologna geborene Servitenmönch  Francesco Bennio (1550-1617) - selbst aus Italien stammten. Beide Ordensange-  hörige galten als begabte Prediger, deren gediegene theologische, philologische  und rhetorische Fähigkeiten sich selbst im Reich - zumindest im katholischen  Süden - herumgesprochen hatten: Mongiö beispielsweise war vor seiner Beru-  fung nach Salzburg im Jahr 1600 als Missionar auf Kreta und Korfu tätig gewe-  sen. Außerdem hatte der gelehrte Kosmopolit, dessen universale Sprachkenntnis  bereits zeitgenössische Würdigung fand, im Auftrag der römische Propaganda  Fide mehrere Predigtreisen nach Albanien unternommen*. Bennios Verbindun-  % Vgl. zu den vier Germanikern die Angaben bei ScCHMIDT (Anm. 18) 227 (Brenner), 49  (Grapler), 308 (Aliprandi), 316 (Weilhamer). — Der römische Studienaufenthalt von Nikolaus  Aliprandi de Thomasis ist auch an anderer Stelle — nämlich in dem auf den 14. März 1642  datierten Informativprozess des späteren Passauer Weihbischofs — belegt. Einer der Zeugen  — es handelte sich um einen italienischen Jesuitenpater, der Aliprandi in Rom kennen gelernt  hatte — gab Folgendes zu Protokoll: „... Josö ch’hä studiato filosofia, et Theologia nel Colle-  gio Rom([an]o, doue ha fatto profito, hauendo anco sustenuto e difeso conclus[io]ne di Filo-  sofia e Theologia, e sö ch’& stato anco insignito del grado di dottorato, mä non sö in qual  luogo, sö bene ch’& nominato per tale publicam[en]te ...“ Vgl. das Zitat in ASV Dataria Ap.,  Processus Datariae 21 (1642) 179v.  *# In der Regel lag die Ausübung der Pontifikalien ausschließlich in der Hand der Bischöfe  von Chiemsee, die nicht am Bistumssitz auf der Herreninsel, sondern in der Stadt Salzburg  residierten. Vgl. E. WALLNER, Das Bistum Chiemsee im Mittelalter (1215-1508) (Rosenheim  1965) (= Quellen und Darstellungen zur Geschichte der Stadt und des Landkreises Rosen-  heim 5) 73-87 und E. NAIMmEr, Das Bistum Chiemsee in der Neuzeit (Rosenheim 1990)  (= Quellen und Darstellungen zur Geschichte der Stadt und des Landkreises Rosenheim 11)  15—20;  5 Vgl. T. A. ARCUDI, Galatina Letterata. Opretta, Nella quale si rappresentano Quaranta-  quattro Personaggi, che anno illustrato colle lettere la loro Patria di S. Pietro in Galatina ...  (Genova 1709, Ristampa anastatica Maglie (Lecce) 1993) (= „memorie“ 1) 101: „Ebbe Loren-  zo Mongiö gran cognizione della lingua Greca, la quale allora molto studiavasi da Galatini,  dell’Ebraica, della Latina, e possedeva anche la Todescha, e la Spagnola. Fu ingegnioso inda-Genova 1 Z0% Rıstampa anastatıca Maglıe Lecce) „memorı1e“ 104 „Ebbe Loren-

Mong10 gran cogn1zıone della lingua Greca, la quale allora molto studiavası da Galatınıi,
dell’Ebraica, della Latına, possedeva anche la Todescha, la Spagnola. Fu IngeZN10SO inda-
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SCH miıt dem Reich singen unmıiıttelbar auf die römische Kurıe zurück. Der Servıt
tungierte Kaıser Rudolf I8 als Inquisıitor des Sacrum Officıum iın den
Erbländern. Zudem gehörte Z Famıiliarenkreıis des kaiserlichen Gesandten
Raimund VO Thurn päpstlichen Hof* Be1 Johannes Paul Ciurletti 0=

handelte 6S sıch einen geENANNLEN Reichsitaliener AUS dem Irentino.
Von Cıiurlettis Amtsvorgänger Claudıio SO7zOmenus 71611) 1St hingegen LLUT

bekannt, ass VO der Insel Zypern kam un spater ın das Collegıum (Germa-
nıcum eintrat*. Möglıcherweıise knüpfte 1er der Grieche den Karrıere Ördern-
den Kontakt dem Salzburger Domherren und spateren Erzbischof Wolf Die-
triıch VO Raıtenau, der sıch VO 1576 bıs 1580 ZU Studium be1 den Jesuiten in
der Ewiıgen Stadt authielt.

In Regensburg konnten sıch die Absolventen iıtalıenischer Uniiversitäten
nıger deutlich durchsetzen. Bemerkenswert 1St die Tatsache, AaSs die Donau-
diözese gleichsam in chronologischer Phasenverschiebung gegenüber den Ver-
haltnıssen in Passau der Salzburg VOILI allem während des ausgehenden
Mittelalters eine hohe Anziıehungskraft aut ambitionıerte akademische Eliten
ausubte. Dazu ann. mıiıt Fug un! Recht dıe Ordenstheologen Ulrich Au-

7 1468) un! Johannes Ludovicı 71480) rechnen: Der Aaus Regensburg
stammende Franziskaner Aumayer hatte die Miıtte des 15 Jahrhunderts
der bedeutenden theologischen Fakultät VO Florenz studiert“®. Der Lebenslauf
des Augustiner-Eremiten Ludovicı entfaltete sıch dagegen immer in akademıi-
scher 1SsS10N für Orden un Wissenschaft IW 1mM Spannungsteld Z7W1-
schen den Unihwversitäten Heidelberg, Florenz un!: VWıen, bevor schließlich in
die Seelsorge einmuüundete. Auf die offenbar herausragende theologische Exper-

gyalore de secret1 della natura, ne manegg1 negoz11l polıticı ebbe Ul  S singolare abılıtä,
destrezza CCOmMpagnata d;i molta orazla. 1 che anche nelle pubblıche conc1i1on1 al
popolo.“ Weıtere biografische Angaben über Mongı10, der 1602 Salzburg wieder verliefß,
kurzzeitig als Weihbischot 1m spanischen Valencia amtıerte un! spater die beiden süditalie-
nıschen Bıstümer Lancıano (1610—-1 un: Pozzuoli (1617-1 eitete, be1 AÄAMBRASI

D’AMBRASIO, La dioces1 VEeSCOVI dı Pozzuoli („ecclesia Sanctı Proculıi puteolanı eP1ISCO-
patus”) (Pozzuoli Collana „Puteoli Resurgentes” 280—286
46 Vgl dazu GIANIO, Annalıum sacrı ordınıs Fratrum Servorum Marıae Vırginis318  Rainald Becker  gen mit dem Reich gingen unmittelbar auf die römische Kurie zurück. Der Servit  fungierte unter Kaiser Rudolf II. als Inquisitor des Sacrum Officium in den  Erbländern. Zudem gehörte er zum Familiarenkreis des kaiserlichen Gesandten  Raimund von Thurn am päpstlichen Hof*. Bei Johannes Paul Ciurletti (1580—-  1640) handelte es sich um einen so genannten Reichsitaliener aus dem Trentino.  Von Ciurlettis Amtsvorgänger Claudio Sozomenus (+1611) ist hingegen nur  bekannt, dass er von der Insel Zypern kam und später in das Collegium Germa-  nicum eintrat“”. Möglicherweise knüpfte hier der Grieche den Karriere fördern-  den Kontakt zu dem Salzburger Domherren und späteren Erzbischof Wolf Die-  trich von Raitenau, der sich von 1576 bis 1580 zum Studium bei den Jesuiten in  der Ewigen Stadt aufhielt.  In Regensburg konnten sich die Absolventen italienischer Universitäten we-  niger deutlich durchsetzen. Bemerkenswert ist die Tatsache, dass die Donau-  diözese — gleichsam in chronologischer Phasenverschiebung gegenüber den Ver-  hältnissen in Passau oder Salzburg — vor allem während des ausgehenden  Mittelalters eine hohe Anziehungskraft auf ambitionierte akademische Eliten  ausübte. Dazu kann man mit Fug und Recht die Ordenstheologen Ulrich Au-  mayer ({1468) und Johannes Ludovici (+1480) rechnen: Der aus Regensburg  stammende Franziskaner Aumayer hatte um die Mitte des 15. Jahrhunderts an  der bedeutenden theologischen Fakultät von Florenz studiert®. Der Lebenslauf  des Augustiner-Eremiten Ludovici entfaltete sich dagegen - immer in akademi-  scher Mission für Orden und Wissenschaft unterwegs - im Spannungsfeld zwi-  schen den Universitäten Heidelberg, Florenz und Wien, bevor er schließlich in  die Seelsorge einmündete. Auf die offenbar herausragende theologische Exper-  gatore de’ secreti della natura, e ne’ maneggi e negozii politici ebbe una singolare abilitä, e  destrezza accompagnata di molta grazia. Lo che mostrava anche nelle pubbliche concioni al  popolo.“ — Weitere biografische Angaben über Mongiö, der 1602 Salzburg wieder verließ,  kurzzeitig als Weihbischof im spanischen Valencia amtierte und später die beiden süditalie-  nischen Bistümer Lanciano (1610-18) und Pozzuoli (1617-18) leitete, bei D. AMBRASI —  A. D’Amzrasıo, La diocesi e i vescovi di Pozzuoli („ecclesia Sancti Proculi puteolani episco-  patus“) (Pozzuoli 1990) (= Collana „Puteoli Resurgentes“ 2) 280-286.  % Vgl. dazu A. GIAnıO, Annalium sacri ordinis Fratrum Servorum B. Mariae Virginis ... II:  Ejusdem ordinis seriem complectens ab anno 1497. usque ad annum 1609 (Lucae ?1721) 320 II  E und 447 I B. Weitere biografische Daten über Bennio, der zugleich als Bischof der südita-  lienischen Bistümer Scala (1598-1617) und Ravello (1603-1617) amtierte, bei G. CAPPELLET-  TI, Le chiese d’Italia. Dalla loro origine sino ai nostri giorni, 20 (Venezia 1866) 614. Wichtig  ferner die archivalische Überlieferung, so vor allem der römische Informativprozess, der am  17. Juli 1603 vor der Ernennung Bennios zum Bischof von Ravello eingeleitet wurde, in: ASV  Arch. Conecist., Processus Consist. 11 A (1603) 147r-163r.  #7 Vgl. dazu A. STEINHUBER, Geschichte des Collegium Germanicum-Hungaricum in Rom  (Freiburg/Brsg. ?1906) Bd. 1, 68.  # Vgl. für Aumayer C. Pıana, La facoltä teologica dell’universitä di Firenze nel quattro e  cinquecento (Grottaferrata 1977) (= Spicilegium Bonaventurianum 15) 91, 291, 435 und 456.  Siehe außerdem A. Hızz, Die Minderbrüder von St. Salvator in Regensburg 12261810 (Re-  gensburg 1991) (= Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 25) Reg. und K. Haus-  BERGER, Die Weihbischöfe im Bistum Regensburg vom Mittelalter bis zur Säkularisation, in:  Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 29 (1995) 33-70, hier 51.I1
Ejusdem ordinıs ser1iem complectens 1b 11N10ÖO 1497 qu ad1U 1609 (Lucae 724) 370 I1

und 44 / eıtere biografische Daten über Benni10, der zugleich als Bischot der südita-
lienischen Biıstümer Scala (18—-1 un! Ravello (1 603—1 61 amtıerte, bei CAPPELLET-
P Le chiese d’Italia Dalla loro orıgıne S1INO al nostrI1 2107N1, (Venezıa 614 Wiıchtig
terner die archivalısche Überlieferung, VOT allem der römische Informativprozess, der

Jul: 1603 VOLI der Ernennung enn10s ZU Bischot VO:  - Ravello eingeleıtet wurde, 1n ASV
Arch Concıist., Processus Consıst. 11 (1603) 14/r-163r.
47 Vgl dazu STEINHUBER, Geschichte des Collegıum Germanıcum-Hungarıcum in Rom
(Freiburg/Brsg. “1906) 1,
48 Vgl für Aumayer PIANA, La acoltä teologıca dell’unıyersitä dı Fırenze nel qUatLtro
cinquecento (Grottaferrata Spicılegiıum Bonaventurianum 15) 1, 291 435 un:! 456
Sıehe außerdem BLLZ Dıie Minderbrüder VO  — St Salvator in Regensburg (Re-
gensburg Beıträge ZUrTr Geschichte des Bıstums Regensburg 25) Reg und HAvus-
BERGER, Die Weihbischöte 1m Bıstum Regensburg VO Miıttelalter bıs Z Säkularısatıon, 1n
Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1995) 33—70, hier 51



Bildungskarrieren 1mM Süden 319

tise Ludovicıs mochte INan auch annn och nıcht verzichten: Bereıts Weih-
bischof VO  > Regensburg, übernahm der Ordensmann 1477 1mM Auftrag Herzog
Ludwigs des Reichen VO  — Bayern-Landshut als Gründungsdekan den Autfbau
der Theologischen Fakultät der gerade 1Ns Leben getretenen Universıität In-
gyolstadt®.

Der Ruf hoher Gelehrsamkeit eılte auch dem Freisinger Weihbischof Augus-
t1Nnus Marıus (1485—-1543) VOTIAaUS: Der aus Ulm gebürtige Augustiner-Chorherr
hatte se1ne Ausbildung in Wıen erhalten, bevor 1520 in Padua ein theologi-
sches Doktorat erwarb. Marıus stand miıt den führenden Intellektuellen seiıner
Zeıt, anderem mıt Erasmus VO  en Rotterdam ın Kontakt. Di1e
Verbindung mıiıt dem bedeutenden nıederländischen Humanısten brach ındes
ab, als sıch Marıus selit 1527 Weıihbischof VO Basel entschieden die
Reformation wandte. Dass der Paduaner Theologe der einz1ıge Italıenstudent
1mM Freisinger Auzxiliarepiskopat blıeb, 1st auf die tradıtionell CNSC bildungs-
geschichtliche Verflechtung der 107zese mı1t der bayerischen Landesuniversıität
in Ingolstadt zurückzuführen. FEın Gro(dßteil der Freisinger Auzilıiare rekrutierte
sıch AUS ehemalıgen Ingolstädter Studenten, wobel Ianl be] der Besetzung des
weıihbischöflichen Amts selit dem 16 Jahrhundert systematisch auf die iıntellek-
tuellen Ressourcen der theologischen Fakultät zurückgriff. SO handelte 6S sıch
be] Oswald Fischer 71568) der Sebastıan Haiıdlauff (1539—-1580) Z7wel
hochrangige Theologieprofessoren, deren katholischer Option auf dem H6ö-
hepunkt der kontessionellen Auseinandersetzungen 1MmM 16. Jahrhunderts eın
7 weıtel bestehen konnte*!.

Mıt der Frage ach dem Graduierungsverhalten 1st das letzte Problemteld
angeschnitten. Wıieder zeıgt sıch 1m Vergleich mıiıt den Fürstbischöfen eın Bıld
der Kontraste: 70 %ı aller Weihbischöfe hatten iın Italien eınen höheren akademı-
schen rad erworben. In der ruppe der Gradulerten die theologischen
Doktoren mıt einem Wert VO ber 8 / in der Mehrheiıt. Lediglich Johannes
Deublinger (T 1576), Weihbischof VO  — Regensburg, ZOR gegenüber seınen Kolle-
SCH das Doktorat 1in beiden Rechten VOTIL. Der Salzburger Weihbischof Ciurletti
sıcherte sıch ach allen Seıten hın ab, ındem 1603 un:! 1604 in Padua das

49 ber Ludovicı austührlich ZEDELMAIER, 1N: BOEHM Hgg.), Biografisches 137e
xıkon der Ludwig-Maximilians-Universität üunchen. Ingolstadt Landshut X26
(Berlin 255 Vgl terner F WORSTBROCK, 1n VerfLex? (1985) 987 und ETTELT-SCHÖNEWALD (Anm 28) 580
50 Vgl Z Bildungsbiografie und den humanıstischen Kontakten VO  a Marıus BIETEN-
HOLZ: in: CONTERAS (1986) 201 un! BONORAND, Joachim Vadian und der Huma-
Nn1smus 1mM Bereich des Erzbistums Salzburg (St Gallen Vadian-Studien. Unter-
suchungen un: Texte 10) 88

Beide Weihbischöte traten als Autoren verschiedener kontrovers theologischer, teıls weıt
verbreiteter Schriften un! Predigten in Erscheinung. Vgl dazu LAIBER (Hg.), Katho-
lische Kontroverstheologen un Reformer des 16. Jahrhunderts. Eın Werkverzeichnis
(Münster RGST 116) 109, 131 Zu Haidlauffs lıterarıschem OQeuvre noch austühr-
licher: 16, 1/8 455 /7u Fischer 1n Ingolstadt SCHÖNER, In BOEHM 49)
120 ber Haidlauff zuletzt SCHÖNEWALD, 1n BOEHM m. 49) 165
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Doktordiplom sowohl der Theologie w1e des Kırchenrechts erwarb®?2. Dass
Deublinger seine romotıon 1m Jahr 1569 ın Sıena gleichsam 1im Nebengeschäft
während eiıner diplomatischen 1ssıon 1m Auftrag des Augsburger Bischofs
Otto Truchsess VO Waldburg betrieb, darf nıcht darüber hinweg täuschen, 4SSs
der Franktfurter Bürgersohn eın ausgewiesener Jurıist AaUus Heıdelberger Schule
war>. Was schon mehrtach angedeutet wurde, galt auch in diesem Fall Eın
ıtalıenischer Doktorhut erhöhte karrıerewirksam den akademischen Nımbus:;
das Untertutter entsprechender wissenschaftlicher E1ıgnung hatte Ianl sıch
dernorts ob 1U Germanıcum der Ww1e 1mM Beispiel Deublingers eıner
Reichsuniversität erworben.

So könnten die Unterschiede zwiıischen erstem un: 7zweıtem Episkopat, ZWI1-
schen Ordinarıen un: Auzxılıaren nıcht augenfälliger sSe1InN:

(4o) Dıie Anwärter fürstbischöflicher Klerikerkarrıeren in viel geringe-
IC Ma{iß als spatere Weihbischöfe azu bereıt, dıe Mühen eiıner italiıenıschen
Doktorprüfung auf sıch nehmen. Hıer 3() 0y Ort 70 9% auf diese Zahlen
se1l ıhrer statistischen Deutlichkeit halber och eiınmal verwıiesen. Insoweıt CS

sıch be1 den Fürstbischöfen vorwıegend Studenten adlıger Herkunft handel-
te, sS1e dem landläufigen Moaotto schon zeıtgenössıscher Bildungssoziologie
Rechnung, wonach der del aus dem Reich grundsätzlıch keine akademischen
Grade erstrebe>*. Keıine Gültigkeit besafß dieser Grundsatz für das Jahrhun-
ert. Was ıhre ausgepragte Promotionsneigung betraf, unterschıeden sıch adlıge
un:! bürgerliche Kleriker während des Spätmuittelalters aum voneınander.

572 Vgl ZU Studienweg die Angaben 1m Informativprozess, der Oktober 1616 1n
Rom 1mM Zusammenhang Ciurlettis Konfirmation als Weihbischof VO:  a Salzburg geführt WUTr-

de ASV rch Concıst., Processus Consıst. (1617) 222r-249r, hıer 2451r-247r. Dıie Gegen-
belege sınd auch 1m ruck zugänglich bei ZEN BENETTI (Hg.), Acta graduum academ1co-

oymnası] patavını ab 11NO 1601 ad 1111U 1605 V/1 (Padova Fonti PCI la stor1a
dell’universıitä di Padova 11) Nrr. 219, und 1216
5 3 Zur Promotion Deublingers 1n Sıena vgl VOL allem RAU, Lauree senes1 di studenti della
Germanıa sud-occidentale, 1n: MInUcCCI (: tedeschi nella stor1a dell’uniıversıtä dı
Sıena (Sıena o. J] Accademıa degli Intronatı) —_ hier Nr. un!‘ 43, zudem der Quel-
lenbeleg 1n MInuccIı MORELLI gg.); Le lauree dello studio SCHNCSC nel XVI SCCO-

lo Regesti deglı attı dal 1516 al 1573 (Sıena Bibliotheca Studi1 SenensI1is Nr. 195
Dıie italienische Studienkarriere Deublingers tehlt 1M entsprechenden Bıogramm be1 RA-

(Hg.), Biografisches Repertorium der Juristen 1m Alten Reich Jahrhundert).
(Frankfurt/Maın Ius Commune. Sonderhefte: Studien ZUTr Europäischen Rechts-
geschichte 50) Nr. DU
»4 Mıt Blick auf die 1in den Irıenter Konzilsdekreten vorgeschriebene Gradulerung VO:  - Bı-
schotskandidaten heißt beispielsweise 1n einer Zeugenaussage 1m römischen Informativ-
PrOZCSS des Regensburger Bischoft Albert VO  - Törring (1578—1649) fast entschuldigend: Non
credo S5€ alıquo gradu insıgnıtum, nNnNON est nım ın USY, UL Nobailes ermanı doctorentur, SCLO
amen ıpsum SE alioguın doctum, et ad aliorum ınstructionem ıdoneum320  Rainald Becker  Doktordiplom sowohl der Theologie wie des Kirchenrechts erwarb*. Dass  Deublinger seine Promotion im Jahr 1569 in Siena gleichsam im Nebengeschäft  während einer diplomatischen Mission im Auftrag des Augsburger Bischofs  Otto Truchsess von Waldburg betrieb, darf nicht darüber hinweg täuschen, dass  der Frankfurter Bürgersohn ein ausgewiesener Jurist aus Heidelberger Schule  war®. Was schon mehrfach angedeutet wurde, galt auch in diesem Fall: Ein  italienischer Doktorhut erhöhte karrierewirksam den akademischen Nimbus;  das Unterfutter entsprechender wissenschaftlicher Eignung hatte man sich an-  dernorts — ob nun am Germanicum oder wie im Beispiel Deublingers an einer  Reichsuniversität — erworben.  So könnten die Unterschiede zwischen erstem und zweitem Episkopat, zwi-  schen Ordinarien und Auziliaren nicht augenfälliger sein:  (1) Die Anwärter fürstbischöflicher Klerikerkarrieren waren in viel geringe-  rem Maß als spätere Weihbischöfe dazu bereit, die Mühen einer italienischen  Doktorprüfung auf sich zu nehmen. Hier 30 %, dort 70% — auf diese Zahlen  sei ihrer statistischen Deutlichkeit halber noch einmal verwiesen. Insoweit es  sich bei den Fürstbischöfen vorwiegend um Studenten adliger Herkunft handel-  te, trugen sie dem landläufigen Motto schon zeitgenössischer Bildungssoziologie  Rechnung, wonach der Adel aus dem Reich grundsätzlich keine akademischen  Grade erstrebe*. Keine Gültigkeit besaß dieser Grundsatz für das 15. Jahrhun-  dert. Was ihre ausgeprägte Promotionsneigung betraf, unterschieden sich adlige  und bürgerliche Kleriker während des Spätmittelalters kaum voneinander.  5 Vgl. zum Studienweg die Angaben im Informativprozess, der am 19. Oktober 1616 in  Rom im Zusammenhang Ciurlettis Konfirmation als Weihbischof von Salzburg geführt wur-  de: ASV Arch. Concist., Processus Consist. 15 (1617) 222r-249r, hier 245r-247r. Die Gegen-  belege sind auch im Druck zugänglich bei F. ZEN BENETTI (Hg.), Acta graduum academico-  rum gymnasıii patavini ab anno 1601 ad annum 1605. V/1 (Padova 1987) (= Fonti per la storia  dell’universitä di Padova 11) Nrr. 919, 12121214 und 1216.  3 Zur Promotion Deublingers in Siena vgl. vor allem R. Rau, Lauree senesi di studenti della  Germania sud-occidentale, in: G. Mınuccı (Hg.), I tedeschi nella storia dell’universitä di  Siena (Siena 0.J.) (= Accademia degli Intronati) 93-103, hier Nr. 23 und 43, zudem der Quel-  lenbeleg in G. Miınuccı - P. G. MoreLL11 (Hgg.), Le lauree dello studio senese nel XVI seco-  lo. Regesti degli atti dal 1516 al 1573 (Siena 1992) (= Bibliotheca Studii Senensis 5) Nr. 195.  Die italienische Studienkarriere Deublingers fehlt im entsprechenden Biogramm bei F. Ra-  NIERI (Hg.), Biografisches Repertorium der Juristen im Alten Reich (16.-18. Jahrhundert). D  (Frankfurt/Main 1990) (= Ius Commune. Sonderhefte: Studien zur Europäischen Rechts-  geschichte 50) Nr. 271.  # Mit Blick auf die in den Trienter Konzilsdekreten vorgeschriebene Graduierung von Bi-  schofskandidaten heißt es beispielsweise in einer Zeugenaussage im römischen Informativ-  prozess des Regensburger Bischof Albert von Törring (1578—1649) fast entschuldigend: Non  credo esse aliquo gradu insignitum, non est enim in usu, ut Nobiles Germani doctorentur, scio  tamen ipsum esse alioquin doctum, et ad aliorum instructionem idoneum ... Gleichwohl un-  ternahm Törring auch eine Bildungsreise nach Italien: Nach dem artistischen Studium in In-  golstadt und Würzburg setzte er seine Ausbildung in Bologna und Siena fort. So gibt ein  anderer Zeuge zu Protokoll: ... bene scio eum studuisse Bononiae saltem per tres annos in Jure  Canonico, nec non in uniuersitate Erbopollensi in qua et vniuersitate coram multis Principibus  elegantem orationem habuit cum maxima sua laude ... Vgl. die Zitate in ASV Archiv. Con-  cist., Processus Consist. 14 (1614) 548r und 559v.Gleichwohl
ternahm Törriıng auch ıne Bildungsreise nach Italien: ach dem artistischen Studium 1n In
golstadt un! Würzburg setiztie seine Ausbildung 1n Bologna und Sıena fort. So 1bt eın
anderer Zeuge Protokaoll320  Rainald Becker  Doktordiplom sowohl der Theologie wie des Kirchenrechts erwarb*. Dass  Deublinger seine Promotion im Jahr 1569 in Siena gleichsam im Nebengeschäft  während einer diplomatischen Mission im Auftrag des Augsburger Bischofs  Otto Truchsess von Waldburg betrieb, darf nicht darüber hinweg täuschen, dass  der Frankfurter Bürgersohn ein ausgewiesener Jurist aus Heidelberger Schule  war®. Was schon mehrfach angedeutet wurde, galt auch in diesem Fall: Ein  italienischer Doktorhut erhöhte karrierewirksam den akademischen Nimbus;  das Unterfutter entsprechender wissenschaftlicher Eignung hatte man sich an-  dernorts — ob nun am Germanicum oder wie im Beispiel Deublingers an einer  Reichsuniversität — erworben.  So könnten die Unterschiede zwischen erstem und zweitem Episkopat, zwi-  schen Ordinarien und Auziliaren nicht augenfälliger sein:  (1) Die Anwärter fürstbischöflicher Klerikerkarrieren waren in viel geringe-  rem Maß als spätere Weihbischöfe dazu bereit, die Mühen einer italienischen  Doktorprüfung auf sich zu nehmen. Hier 30 %, dort 70% — auf diese Zahlen  sei ihrer statistischen Deutlichkeit halber noch einmal verwiesen. Insoweit es  sich bei den Fürstbischöfen vorwiegend um Studenten adliger Herkunft handel-  te, trugen sie dem landläufigen Motto schon zeitgenössischer Bildungssoziologie  Rechnung, wonach der Adel aus dem Reich grundsätzlich keine akademischen  Grade erstrebe*. Keine Gültigkeit besaß dieser Grundsatz für das 15. Jahrhun-  dert. Was ihre ausgeprägte Promotionsneigung betraf, unterschieden sich adlige  und bürgerliche Kleriker während des Spätmittelalters kaum voneinander.  5 Vgl. zum Studienweg die Angaben im Informativprozess, der am 19. Oktober 1616 in  Rom im Zusammenhang Ciurlettis Konfirmation als Weihbischof von Salzburg geführt wur-  de: ASV Arch. Concist., Processus Consist. 15 (1617) 222r-249r, hier 245r-247r. Die Gegen-  belege sind auch im Druck zugänglich bei F. ZEN BENETTI (Hg.), Acta graduum academico-  rum gymnasıii patavini ab anno 1601 ad annum 1605. V/1 (Padova 1987) (= Fonti per la storia  dell’universitä di Padova 11) Nrr. 919, 12121214 und 1216.  3 Zur Promotion Deublingers in Siena vgl. vor allem R. Rau, Lauree senesi di studenti della  Germania sud-occidentale, in: G. Mınuccı (Hg.), I tedeschi nella storia dell’universitä di  Siena (Siena 0.J.) (= Accademia degli Intronati) 93-103, hier Nr. 23 und 43, zudem der Quel-  lenbeleg in G. Miınuccı - P. G. MoreLL11 (Hgg.), Le lauree dello studio senese nel XVI seco-  lo. Regesti degli atti dal 1516 al 1573 (Siena 1992) (= Bibliotheca Studii Senensis 5) Nr. 195.  Die italienische Studienkarriere Deublingers fehlt im entsprechenden Biogramm bei F. Ra-  NIERI (Hg.), Biografisches Repertorium der Juristen im Alten Reich (16.-18. Jahrhundert). D  (Frankfurt/Main 1990) (= Ius Commune. Sonderhefte: Studien zur Europäischen Rechts-  geschichte 50) Nr. 271.  # Mit Blick auf die in den Trienter Konzilsdekreten vorgeschriebene Graduierung von Bi-  schofskandidaten heißt es beispielsweise in einer Zeugenaussage im römischen Informativ-  prozess des Regensburger Bischof Albert von Törring (1578—1649) fast entschuldigend: Non  credo esse aliquo gradu insignitum, non est enim in usu, ut Nobiles Germani doctorentur, scio  tamen ipsum esse alioquin doctum, et ad aliorum instructionem idoneum ... Gleichwohl un-  ternahm Törring auch eine Bildungsreise nach Italien: Nach dem artistischen Studium in In-  golstadt und Würzburg setzte er seine Ausbildung in Bologna und Siena fort. So gibt ein  anderer Zeuge zu Protokoll: ... bene scio eum studuisse Bononiae saltem per tres annos in Jure  Canonico, nec non in uniuersitate Erbopollensi in qua et vniuersitate coram multis Principibus  elegantem orationem habuit cum maxima sua laude ... Vgl. die Zitate in ASV Archiv. Con-  cist., Processus Consist. 14 (1614) 548r und 559v.bene S$CLO e studuisse Bonontae saltem per Lres ın Jure
Canon1co, HLE nNo  - ın unıuersitate Erbopollens: ın G A el uonNıu„ETSLILALE multıs Princıpibus
elegantem oratıonem habuit C MAXIMA $  N laude320  Rainald Becker  Doktordiplom sowohl der Theologie wie des Kirchenrechts erwarb*. Dass  Deublinger seine Promotion im Jahr 1569 in Siena gleichsam im Nebengeschäft  während einer diplomatischen Mission im Auftrag des Augsburger Bischofs  Otto Truchsess von Waldburg betrieb, darf nicht darüber hinweg täuschen, dass  der Frankfurter Bürgersohn ein ausgewiesener Jurist aus Heidelberger Schule  war®. Was schon mehrfach angedeutet wurde, galt auch in diesem Fall: Ein  italienischer Doktorhut erhöhte karrierewirksam den akademischen Nimbus;  das Unterfutter entsprechender wissenschaftlicher Eignung hatte man sich an-  dernorts — ob nun am Germanicum oder wie im Beispiel Deublingers an einer  Reichsuniversität — erworben.  So könnten die Unterschiede zwischen erstem und zweitem Episkopat, zwi-  schen Ordinarien und Auziliaren nicht augenfälliger sein:  (1) Die Anwärter fürstbischöflicher Klerikerkarrieren waren in viel geringe-  rem Maß als spätere Weihbischöfe dazu bereit, die Mühen einer italienischen  Doktorprüfung auf sich zu nehmen. Hier 30 %, dort 70% — auf diese Zahlen  sei ihrer statistischen Deutlichkeit halber noch einmal verwiesen. Insoweit es  sich bei den Fürstbischöfen vorwiegend um Studenten adliger Herkunft handel-  te, trugen sie dem landläufigen Motto schon zeitgenössischer Bildungssoziologie  Rechnung, wonach der Adel aus dem Reich grundsätzlich keine akademischen  Grade erstrebe*. Keine Gültigkeit besaß dieser Grundsatz für das 15. Jahrhun-  dert. Was ihre ausgeprägte Promotionsneigung betraf, unterschieden sich adlige  und bürgerliche Kleriker während des Spätmittelalters kaum voneinander.  5 Vgl. zum Studienweg die Angaben im Informativprozess, der am 19. Oktober 1616 in  Rom im Zusammenhang Ciurlettis Konfirmation als Weihbischof von Salzburg geführt wur-  de: ASV Arch. Concist., Processus Consist. 15 (1617) 222r-249r, hier 245r-247r. Die Gegen-  belege sind auch im Druck zugänglich bei F. ZEN BENETTI (Hg.), Acta graduum academico-  rum gymnasıii patavini ab anno 1601 ad annum 1605. V/1 (Padova 1987) (= Fonti per la storia  dell’universitä di Padova 11) Nrr. 919, 12121214 und 1216.  3 Zur Promotion Deublingers in Siena vgl. vor allem R. Rau, Lauree senesi di studenti della  Germania sud-occidentale, in: G. Mınuccı (Hg.), I tedeschi nella storia dell’universitä di  Siena (Siena 0.J.) (= Accademia degli Intronati) 93-103, hier Nr. 23 und 43, zudem der Quel-  lenbeleg in G. Miınuccı - P. G. MoreLL11 (Hgg.), Le lauree dello studio senese nel XVI seco-  lo. Regesti degli atti dal 1516 al 1573 (Siena 1992) (= Bibliotheca Studii Senensis 5) Nr. 195.  Die italienische Studienkarriere Deublingers fehlt im entsprechenden Biogramm bei F. Ra-  NIERI (Hg.), Biografisches Repertorium der Juristen im Alten Reich (16.-18. Jahrhundert). D  (Frankfurt/Main 1990) (= Ius Commune. Sonderhefte: Studien zur Europäischen Rechts-  geschichte 50) Nr. 271.  # Mit Blick auf die in den Trienter Konzilsdekreten vorgeschriebene Graduierung von Bi-  schofskandidaten heißt es beispielsweise in einer Zeugenaussage im römischen Informativ-  prozess des Regensburger Bischof Albert von Törring (1578—1649) fast entschuldigend: Non  credo esse aliquo gradu insignitum, non est enim in usu, ut Nobiles Germani doctorentur, scio  tamen ipsum esse alioquin doctum, et ad aliorum instructionem idoneum ... Gleichwohl un-  ternahm Törring auch eine Bildungsreise nach Italien: Nach dem artistischen Studium in In-  golstadt und Würzburg setzte er seine Ausbildung in Bologna und Siena fort. So gibt ein  anderer Zeuge zu Protokoll: ... bene scio eum studuisse Bononiae saltem per tres annos in Jure  Canonico, nec non in uniuersitate Erbopollensi in qua et vniuersitate coram multis Principibus  elegantem orationem habuit cum maxima sua laude ... Vgl. die Zitate in ASV Archiv. Con-  cist., Processus Consist. 14 (1614) 548r und 559v.Vgl die Zıtate 1n ASV Archiv. Cön-
GIST:; Processus Consıst. (1614) 548r un: 559v.



271Bildungskarrieren 1mM Süden

@) uch ach dem Fächerspektrum zeıgten Bischöfe un:! Weıihbischöfe eıne
vollkommen gegenläufige Orıentierung. Der Block der bischöflichen Italienstu-
denten ne1igte ausschließlich den Juristischen Diszıplinen YSt in der Kon-
SCEQUECNZ der trıdentinıschen Bildungsreform, als deren TIransmissionsriemen 1N-
nerhalb der deutschen Klientel ın Italien das Germanıcum tunglerte, verlagerte
sıch das Studieninteresse 1ın die theologische Rıchtung. Dass INan in Italıen nıcht
1L1Ur Recht, sondern ebenso ser10se Theologie hören bekam, dafür stehen die
Biıldungswege der Weıihbischöfe. Dieser Befund gilt ındes nıcht 11UT für ehema-
lıge Germanıiker VO Schlage eines Johannes Kaspar Stredele. Er trıfft auch auf
die Aaus den Mendikantenorden stammenden Weıihbischöfe Z die 1m spaten
Mıiıttelalter un: während der frühen euzeıt 1mM Raum der Salzburger Kırchen-
provınz für die diözesane Seelsorge ıIn pontificalibus herangezogen wurden.

Selbst auf der Miıkroebene des Italienstudiums wurden in der Dıifferenz der
akademischen Verhaltensweisen die unterschiedlichen beruftflichen un:! seel-
sorglichen Anforderungsprofile den bischöflichen un! weıhbischöflichen
Episkopat wırksam. [ )as Rechtsstudium entsprach exakt der eher auf das Polı-
tisch-Admiunistratıve gerichteten Aufgabenstellung, welche die Bischöfe als Lan-
desfürsten 1m Hochstift erwartete Umgekehrt gab das theologische Studium
dem Weihbischof das entsprechende Rüstzeug die Hand, welches gleich-
Sa Z7zweıter Mann 1mM Episkopat 1m Regiment des Seelenheıils benötigte. Den
Prätendenten beider kirchlicher Amtskarrieren bot Italien Platz Fuür die Bischö-
fe der 1er altbayerıschen Diözesen besa{fß der ıtaliıenische Auslandsautenthalt als
akademisches Karrıeremoment in seiner statıstiıschen Regelmäfßigkeıit fast den
Charakter historischer Gesetzmäßigkeit. Fur die Karrıeremuster der Weih-
bischöfe hingegen stellte der Gang ach Süden eıne Aufstiegsvarıante vie-
len Möglıchkeiten dar. Denn WwW1e€e die Gegenprobe deutlich macht, hatten 65 eben
Z7wel Drittel aller zwıschen 1448 un:! 1648 amtiıerenden Würdenträger nıcht NO-
t12, ıhr akademisches Glück eıner ıtalıenıschen Hochschule versuchen. Im
Allgemeinen eher regionaleren Zuschnitts, bewegten sıch die Lebensläufe der
bayerıschen Weihbischöfe 1mM geografischen Raum iıhres spateren beruflichen
Wırkungsbereichs ınnerhalb der Kirchenprovinz Salzburg. Dem Reı17z ıhrer 1N-
tellektuellen Biografien mblr 1es freiliıch keinen Abbruch. Vor allem 1mM Glied der
Weihbischöfte VO  a Freising un: Regensburg tand sıch wiıeder, W as schon in
den Professorenkollegien der UnıLversıitäten Wıen un:! Ingolstadt Rang un:! Na-
INnenNn hatte. Mıt diesem Ausgriff auf die mıttelalterliche un:! trühneuzeıtliche (Ge>
lehrtengeschichte Oberdeutschlands, auf die Beziehungen zwiıischen Uniıuversıität
un: Kırche 1mM bayerisch-Österreichischen KRaum, 1St iındes eın Kapıtel auf-
geschlagen, das schon Jenseı1ts des 1er Behandelnden der Verflechtungen
zwıischen Bayern un! Italiıen 1m Zeichen des Kulturellen® liegt.
»55 Dazu jetzt SEGL, Bayern und Italien 1mM Miıttelalter. Aspekte ihres Verhältnisses, 1n
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Tabelle Akademische Graduierungen der Fäürst- un Weihbischöfe

Fürstbischöfe

Passau
Bologna (dr. decr.)Leonhard VO Laiming 4—

Ulrich VO Nußdorf—7 Padua dr. decr.)
eorg Hef{fsler Pavıa dr. LUNY. utr.)
Friedrich Mauerkircher Padua lic decr.), Bologna (vor 1453,

dr. leg.
Christoph Schachner (1490—1500) Bologna (nach 1469, dr decr.)

Freising Padua dr decr.)Johannes Grünwalder —5
Ö1xtus VO  a Tannberg Padua (dr. IMUNY. utr.)
Leo Lösch VO  a Hilkershausen Sıena dr leg.)

Regensburg
Friedrich VO  - Parsberg Bologna lic decr.)
Weihbischöfe

Passau
Rom (nach 1575, dr. theol.)Christoph Weilhamer

Johannes renner Rom dr. theol.)
Johannes Kaspar Stredele Bologna dr. theol.)
Nıkolaus Alıprandı VO Thomasıs Perugıa dr theol.)
42)

Regensburg
Ulrich Aumayer COFM Florenz dr theol.)

Florenz gradus lectoris)Johannes Ludovicı ESAB
Johannes Deublinger 0—7 Sıena dr 1IUNY. utr.)

Salzburg Bologna (dr. theol.)Francesco Bennı1o0 OSM 0—0.
Johannes Paul Ciurletti JN 7-40) Padua9dr. theol. un! dr 1UY. utrY.)

Freising Padua dr. theol.)Augustinus Marıus/Maır CanA

Quelle: Datenbank Bischöte 8n648

LIDO0PSCH g2.), Bayern un: Italien. Politik, Kultur, Kommunikatıon (8.-15 Jahr-
hundert). Festschrift für Kurt Reindel Zu Geburtstag (München ZBLG, Be1-
heft, Reıihe 18) 2—36, hier 2821



Zum Stand der Diözesangeschichtsschreibung 1im
deutschsprachigen Mitteleuropa

( Perspektiven un: Reflexionen
Mıt eıner Auswahlbibliographie

Vo GATIZ
Das 7 weıte Vatikanische Konzıil hat das Bıstum als „Teilkırche“ der einen

Gesamtkirche definiert un:! unterstrichen, a4ass beıide, also dıe eıl- un dıe
Gesamtkırche, als „COMMUN1O ecclesi1arum“ ın einem wechselseıtigen Austausch
stehen sollen!. Irotz ıhrer fundamentalen Bedeutung tür das kırchliche Leben
haben die Teilkirchen iın der kırchengeschichtlichen Forschung aber lange eıt
keine ANSCMESSCHNC Aufmerksamkeit gefunden‘. Dıie meılisten Bistumsgeschich-
ten konzentrierten sıch vielmehr bıs 1ın die Jüngere Vergangenheıit auf dıe (Ge-
schichte ıhrer Bischöte. Dies 1sSt dadurch bedingt, A4Sss ach katholischem Ver-
staändnıs der Bischof tür den Bestand eıner eıl- der Ortskirche konstitutiv 1STt.
Es hängt aber auch damıt$ 24SS die ersten Nachrichten ber viele
Teilkirchen ın der Nennung e1ınes Bischofs bestehen, 1ın öln Dort VeI-
danken WIr das lıterarısche Zeugni1s ber die Exı1istenz einer christlichen
Gemeinde der Unterschrift des Bischofs Maternus auf einer Synode 1ın Arles 314
Die archäologische Forschung hat bestätigt, 24SS die christliche Gemeinde Kölns
iın die römische elt zurückreicht un! 24SS sıch bereıits damals der Stelle des
heutigen Domes eın christliches Kultgebäude befand?. Am Anfang des Chriıs-
entums 1ın öln stand freilich eın Bıschof, enn die ersten Christen kamen iın
die (GGermanıa Romana nıcht auf Grund planvoller Mıssıon, sondern WwW1e€e auch
anderwärts 1mM römiıschen Reich als Kaufleute un:! Soldaten, enn das frühe
Christentum WAar eıne Religion der Stidte un:! die römiıschen Civıtates bildeten
daher die ersten kırchlichen Zentren. Nach diesem allenthalben beobachten-
den Muster 111US$5 auch ın öln zunächst eıne Christengemeinde entstanden se1n.
rSt 1ın eiınem bald nachtolgenden Schritt entstand daraus eiıne bischoöflich gele1-
Leie Teilkirche. Quellenmäfßig 1sSt 1es treıiliıch nıcht belegbar, enn Anfang
stand das Leben, nıcht die Dokumentatıon.

Das Interesse einer möglıchst weıt zurückreichenden Bischofsliste W ar aber
nıcht LLUT in öln oroß, enn 65 zab generell das Bestreben, die apostolische

Zum Verständnis VO Teıl- bzw. Ortskirche: KREMER, Bıstum, 1n (1994)
508 f ÄYMANS, Diözese, 1n LThK (1995) 255f (GARHAMMER, Ortskirche, 1n LIhK
(1998) 1159 f:: MEIER, Dıie 10zese iın der „COMMUNI1O ecclesiarum“, 1n 95 (2000) 262—
275

uch in dem reichhaltigen und anregenden Band RHE (2000) 15—798] Deux mıiılle A1ll$

d’hıistoire de l’Eglise. Biılan perspectives historigraphiques, hg DPIROTTE LOUCHES,;
kommt die Geschichte der Teilkirchen merkwürdigerweise nıcht ZUr Sprache.

RISTOW, Die trühen Kırchen dem Kölner Dom Betunde un:! Funde VO Jh
Bıs ZUrTr Bauzeıit des Alten Domes Studien 7Aul Kölner Dom (Köln
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Sukzession der jeweılıgen Ortskirche durch eiıne lückenlose Bischotsreihe nach-
zuweılsen?. Di1e höchste Garantıe dafür Walr natürlıch ann gegeben, WE der

Bischof unmıttelbar die apostolische eıt anschloss. So schrieb enn
auch eın unbekannter Kölner Kleriker 1mM Mittelalter „Wır wıssen, 4Ss die Köl-
GE VO Maternus, der den sel Petrus gesehen hat, w1e dieser Christus, das
Wort des Herrn empfangen haben.“5> Di1e Überzeugung, 24SS die Kırche VO

öln ber ıhren ersten Bischof Maternus bıs in die apostolische eıt zurück-
reiche un! daher eınen besonderen Rang habe, wurde och 1mM spaten Jahr-
hundert offiziell vertreten, durch Konrad Albrecht Ley, der 1879 eıne VO

Erzbischof Paulus Melchers angeregte Geschichte des Erzbistums veröffentlich-
te® Den Anspruch auftf apostolischen Ursprung hat iın öln w1e andernorts erst
die moderne historische Forschung als unhistorisch nachgewiesen’.

uch für die anderen auf dıe Spätantike zurückgehenden Bıstümer 1mM Gebiet
des spateren Heılıgen Römischen Reiches kennen WIr keıine Gründungsdaten‘.
Ö1e sind selt dem Ende des Jahrhunderts (Köln, Trıer) b7zw. se1t dem Jahr-

Dazu ausführlich EDIN, Dıie „Hierarchia Catholica“ als unıversalgeschichtliche Auf-
yabe, 11 Saeculum (1961) 169—180

Zıt FR. UVEDIGER, 1n Geschichte des Erzbistums Köln (Köln 5497 4)
6 LEY, Kölnische Kirchengeschichte (Köln 1879, 1883,

So z.B der tranzösıische Historiker Duchesne für dl€ gallıschen Bıstümer. Vgl
WACHE, Msgr. Louı1s Duchesne Rom 191—7273 Fur die Kölner Diözesangeschichts-

torschung erfolgte der Qualitätssprung 1mM s auf Grund VO:  - Grabungen in Bonn
un:! Xanten. Der Bonner Kirchenhistoriker NEUSS fasste die Ergebnisse 19723 1n einer
Schrift über „Die Anfänge des Christentums 1mM Rheinland“ IM  $ die 1933 1n einer
verbesserten Auflage NEU erschien. ach dem Krieg hıelt dıe elt reit für ıne auf mehrere
Bände angelegte wissenschaftlıche Geschichte des Erzbistums, die sıch auf die seıt dem Jh
reiche Detailforschung tutzen sollte. Der Band, der die Entwicklung VO den Anfangen
bis Z Ende des 726 behandelte, erschıen 1964 Den Abschnitt bıs ZUuU 8. Jh hatte
Neu(Äßßs, die Darstellung der elit bıs Z Jh. hatte Friedrich Wilhelm Oediger behandelt.
eufß starb ein Jahr nach dem Erscheinen. Der VO  a} ıhm behandelte Teıil wurde dann aber als
unzureichend beurteilt. Bereıts 19/1 erschien daher ıne zweıte, VO  a Oediger NEeUu bearbeitete
Auflage. Darın 1St euflß 1L11Ur noch mMi1t wel kleinen Kapıteln Als Herausgeber
zeichnet 1U  — der Bonner Kirchenhistoriker Eduard Hegel HEGEL (Hg.), Geschichte des
Erzbistums Köln Das Bıstum Köln VO  e den Anfängen bıs DA Ende des Jahrhun-
derts (Köln A Den heutigen Kenntnisstand bieten: ST. WEINFURTNER ENGELS
(He.), Ser1e Episcoporum Ecclesiae Catholicae Occidentalıs ab IN1t10 qu ad 1U

MCCVIIL,; bıs 2001 Bde (Stuttgart 1982-1992). Dıie Herausgeber bezeichnen iıhr Werk 1m
Vorwort des ersten Bandes als LCUC Ausgabe der 1873 VO Pıus Bonuifatius (3ams veröffent-
ıchten Ser1es Episcoporum. Tatsächlich stellt ıhr Werk jedoch, obwohl (3ams anknüpft,
schon auf Grund des Fortschrittes der Geschichtsforschung LWAas Neues dar. Im Mittelpunkt
stehen w1e bei der Hierarchia Catholica die Bischofslisten VO  - ihren Anfängen bis ZJahre
1198, mıiıt dem die Hıiıerarchia einsetzt. Im Gegensatz (GGams zeichnet sich aber CIl der
Fülle der über 1500 Bıstümer 1n über 100 Kirchenprovinzen, nach denen das Werk gegliedert
1St, un:« des selbst gESEIZIEN hohen Ma{fstabes keın Ende dieses Werkes ab

Als Erganzung ZUu Bischotslexikon -  9 das 1mM Sommer 2001 abgeschlossen
wurde (vgl GATZ, Zum Abschluss des Bischofslexikons 245, 1N: 12000} T
19); oll 2003 eın Band mit dem Tıtel „Die Bıstümer 1m Heiligen Römischen Reich VO  ' ihren
Antängen bıs ZUT Siäkularısation“ erscheinen. Er wiırd die Bıstümer nach einheıitlichen
Kriterien beschreiben un: iın Einzelkarten darstellen.
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hundert in den damals ZUuU Imperium Romanum gehörenden Gebieten ach-
weısbar (Augsburg, Augst, Chur, Lorch, Maınz, Metz, Sıtten, Straßburg, Toul,
Trıent, Verdun, Worms), doch bleibt ıhre Kontinuıntät während der Völkerwan-
derungszeıt mıiıt Ausnahme VO Irıer ungew1ss oder unwahrscheinlich. In
keiner Region des spateren Reiches erreichte in der Spätantıke die Dıichte der
Bischofssitze einen hohen rad w 1e€e iın Südnoricum, das dem Einfluss
VO Aquileia stand?. Hıer yab C655 Bischofssitze 1n Aguntum/Dölsach be1 Lıienz,
Cele1ia/Cıiıllı, Poetovıa/Pettau un:! Vırunum/Marıa Saal, nordlich VO Klagen-
furt. Keıiner VO ıhnen überlebte die Völkerwanderung. Feste Konturen der Bıs-
tumer 1m Gebiet des spateren Reiches lassen sich erst wıeder se1ıt der Gründung
der germanıschen Reiche ausmachen. Damals lebten die meılisten spätantıken
Bıstümer allerdings anderer Stelle (Basel Augst, Lüttich
Tongern bzw. Maastrıicht) wıieder auf un:! 1m ehemals romischen Sıedlungsland
erfolgten eu«C Gründungen (Konstanz, Lausanne, Utrecht). Damıt sefizen auch
mehr oder mınder lückenlose Bischofslisten e1n. Für dıe weıtere Entwicklung

annn aber nıcht mehr örtlıche Kräfte, sondern das CNSC Zusammenspiel
VO Papsttum un:! weltlichen Herrschern VO  e Bedeutung.

Zu einem Gründungsschub aufßerhalb ehemaliger römiıscher C1vıtates
kam in fränkischer eıt durch die angelsächsischen Miıssıonare Wıllıbrord, VOT

allem aber durch Bonıifatıus, der in päapstliıchem Auftrag dıe Kırche in Bayern,
Alemannıen, Hessen un: Thüringen organısıerte un! C Bıstümer yründete
b7zw. bereıts bestehende einteılte (Freising, Rassau, Regensburg, Salzburg, Würz-
burg; Eichstätt ahm eıne Sonderentwicklung). Seine Gründungen Büraburg
un: Erturt konnten sıch allerdings nıcht halten. Im spaten bzw. 1m trühen

Jahrhundert erfolgten, V OT: allem arl dem Großen, 1m Zuge der Sach-
senm1ıss1ıon weıtere Gründungen (Bremen, Halberstadt, Hamburg, Hıldesheim,
Miınden, Münster, Osnabrück, Paderborn, Verden). S1e überlebten den bald e1n-
setzenden Verfall des karolingischen Reıiches, W as sıch 1in den Bischofslisten
nıedergeschlagen hat Dies Walr dagegen nıcht der Fall be] den 1im Zuge der OTILO-
nıschen Expansıon ach Norden un! Osten erfolgten Gründungen (Branden-
burg, Havelberg, Magdeburg, Mecklenburg, Meıßen, Merseburg, Naumburg,
Oldenburg, Ratzeburg, Schleswig). Von ıhnen yingen einıge ınfolge des Slawen-
aufstandes Sıe wurden erst 1im Kontext der Ostsiedlung un:! dem Neu-
aNsatz der 1ssıon den Westslawen 1mM un 13 Jahrhundert wıeder-
hergestellt (Brandenburg, Havelberg, Lübeck Oldenburg, Ratzeburg,
Schwerin Mecklenburg). Dabe!1 kamen Lebus un: das 1000 gegründete
Breslau ZU Metropolitansıtz Ginesen. Kammın dagegen blieb Das galt
auch für das O0 VO Heinrich I1{ ebentfalls für die Slawenmission un: zugleich
AUS persönlıcher Devotion gestiftete Bamberg. Di1e Gründung VO  ; Prag
un:! Olmütz (11. Jahrhundert) trug ZUr kırchlichen Entwicklung des böh-
mischen un! mährıischen Raumes be1 Die se1t dem 11 Jahrhundert gegründeten

TROPPER, Vom Missionsgebiet ZAUN Landesbistum. Organısatıon und Administra-
tion der katholischen Kırche in Kärnten VO:  - Chorbischof Modestus bıs Biıschoft Köster
(Klagenfurt 171
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salzburgischen Eigenbistümer Chiemsee, Gurk, Lavant un! Seckau stabılisier-
ten dagegen das 811 gegenüber Aquıleıa abgegrenzte Salzburger Metropolitan-
gebiet 1m östlıchen Alpenraum. In dem VO Schwertbrüder- un VO Deut-
schen Orden eroberten Livland erfolgte 1200 die Gründung des Bıstums
(seıt 246/55 Erzbistums) Rıga MIt den Suffraganbistümern Dorpat, Osel-Wiek
un:! Kurland. 1243 erfolgte terner dıe ebentalls VO Missionsgedanken geLrage-

Errichtung der altpreußischen Bıstümer Ermland, Kulm, Pomesanıen un
Samland, die iın dieser zunächst städtearmen Regıion bezeichnenderweise den
Namen VO Landschaften erhielten. Ermland un:! ulm kamen durch den Z7WEel-
ten Thorner Frieden 1466 die polnische Krone un! gehörten seıtdem nıcht
mehr ZAUN Reich

Das anlässlich der Erhebung rags ZU Erzbistum 1 344 NC  - gegründete Bıs-
Iu Leitomischl oing schon ın den Hussıtenkriegen wıeder iıne letzte
Phase der Bistumsentwicklung VOTI den Umbrüchen der Reformationszeıt bılde-

die aus den Bestrebungen Kaıser Friedrichs 111 den Ausbau der landes-
herrlichen Kirchenhoheıt erfolgende Gründung der Bıstüuümer Laibach (1461/
62), Wıen un! Wıener Neustadt (1469) S1e wurden AaUuUs den Jurisdiktionsbezir-
ken des außerhalb der habsburgischen Lande residierenden Patriıarchen VO

Aqulileıa, des Erzbischofs VO Salzburg un des Bischots VO Passau ausgeglıe-
dert, blieben aber größenmäßig weıt hınter den Wünschen des Kaisers zurück.

Nachdem ann 1mM Zeitalter der Retormatıion zahlreiche Bıstümer 1m mıtt-
leren un: nördlichen Deutschland SOWI1e iın Livland untergegangen aICcCH, kam
6S 1m Jahrhundert 1mM Zeıitalter der Katholischen Retorm un: ach der Stabi-
lısıerung der katholisch gebliebenen oder wıeder katholisch gewordenen Terr1-
torıen aus seelsorglichen Gründen wiıieder einıgen Neugründungen, dıe
Bıstümer Leıitmeritz (1 Königgrätz un! selt 166/ die Hiltskonstruk-
t1ıon der Nordischen Miıssıonen. S1e ausnahmslos unterfinanzıert. In der
Spätphase des Reiches gelang CS schliefßlich auch den Abteıen Fulda (1752) un:
Orvey (1794) ıhre Erhebung ZU Bıstum durchzusetzen. Dies geschah ın allen
Fällen den Widerstand der Mutterbistümer. In Mähren enstand dagegen
1U auf Drangen VO  ; Kaıserın Marıja-Theresı1ıa das Bıstum Brunn.

Neben den Bıstümern als geistlichen Jurisdiktionsbezirken entwickelten sıch
1m Reich als Besonderheıt geistliche Fürstentumer, in denen der jeweılige
Bischot dıe Landesherrschaftt ınnehatte!°. Diese Erz- un! Hochstifte aus-

nahmslos kleiner als das betreffende Erzbistum der Bıstum. Sıe ragten aller-
dings in mehreren Fällen ber deren Grenzen hınaus iın benachbarte Diözesan-
gebiete hıneın. ] )as WAar (L iın Basel, unster un! Osnabrück der Fall Dort
unterstanden also Teıle des Hochstittes 1ın geistlicher Hınsıcht eiınem benach-
barten Diözesanbischof!!. Die betreffenden Bischöte versuchten verständlicher-
weI1se, die Diözesan- den Hochstiftsgrenzen anzugleichen. In unster gelang

10 Dazu WOLGAST, Hochstift un! Reformatıion. Studien SA Geschichte der Reichskir-
che 7zwischen 1517 un! 1648 Stuttgart

Beschreibung der Terrıtorıen be1 HAUCK, Kirchengeschichte Deutschlands 5/I1 e1p-
Z1g
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das 1668, als der Bischof die geistliche Jurisdiktion ber das Nıederstift unster
VO  _ Osnabrück erwarb, in Basel dagegen erst 1779 durch eiınen Tauschvertrag
mi1t dem Erzbistum Besancon. Am Ausgang des Miıttelalters nahmen die geISt-lichen Fürstentumer eın Sechstel bıs eın Sıebtel des Reichsgebietes ein. Damals
gehörten den Erzbistümern Maınz, Köln, Trıer, Salzburg, Bremen un:! Mag-
deburg Je eın Erzstift un: den Bistümern Augsburg, Bamberg, Basel, Tan-
denburg, Breslau, Brixen, Chur, Eıchstätt, Ermland, Freising, Halberstadt, Hıl-
desheim, Kammın, Konstanz, Lausanne, Lebus, Lübeck, Lüttich, Meıßen,
Merseburg, Metz, Miınden, Münster, Naumburg, Osnabrück, Paderborn, Pas-
Sau, Pomesanıen, Ratzeburg, Regensburg, Samland, Schwerin, Speyer, Strafis-
burg, Trıent, Toul, Verden, Verdun, Worms un! Würzburg Je eın Hochstift.
Deren Fläche, Eiınwohnerzahl un: damıt wiırtschaftliche un politische Bedeu-
tung höchst unterschiedlich. Für die Sondersituation der Biıschöte 1m
Reich Wal CS charakterıstisch, A4ass einzelne Kathedralstädte WI1e€e Vr allem öln
sıch ıhre Reichsfreiheit un damıt die Unabhängigkeit VO der bischöflichen
Landesherrschaft erkämpften un: die Diö6zesanbischöfe OIt außerhalb residie-
1'  e UuUssien

uch der Rechtsstatus der Hochstifte WAar sehr unterschiedlich. Der Bischof
VO  - Kammın erreichte erst 1m Jahrhundert die Stellung eınes Reichs-
fürsten, un: die Bischöfe VO Prag, Olmütz un: Breslau, ferner die Inhaber der
altpreufßischen Bıstümer lediglich Mediatfürsten, obwohl S1e teilweıise
ber eıne reiche Ausstattung verfügten. Die eıt der territorialen Erwerbungen
b7zw Abrundungen der geistlichen Fürstentumer W ar 1im 15. Jahrhundert 1im
wesentlichen beendet, die bischöfliche Landesherrschaft jedoch nıcht überall
vollständig ausgebaut. S1e bestand vielfach A4US undurchschaubaren Konglome-

VO Ansprüchen un: W ar Z oft territorı1al zersplıttert. Wiährend sıch
eiıne Reihe VO  - Hochstiften als stabıl erwıes, unterlagen andere se1lt dem Spat-
muıttelalter eıner schleichenden Mediatıisierung durch ıhre Nachbarn der durch
innere Aushöhlung. Dies WTr besonders in Bünden (Chur), Tirol (Brixen,
Trıent), in der Pfalz Worms) un in Sachsen (Meißen, Merseburg, Naumburg)
der Fall Die Bıstümer Brandenburg, Havelberg un:! Lebus wurden als
Jandsässıg behandelt. Der Zugrift expansıver Dynastıen erfolgte aber nıcht 1Ur
auf dem Weg der Mediatisierung, sondern mehr och durch Einflussnahme auf
die Besetzung der Bischofsstühle mıiıt Famıiliıenangehörigen, Vertrauensleuten
der mıiıt eiıgenen Beamten!?. Entscheidende Schritte in diese Rıchtung bıldeten
der Erwerb des Nomuinatıiıonsrechtes der Bischöfe un die Gründung VO LAan-
desbistümern 1im Jahrhundert.

Außer den Hochstiftsterritorien mıt ıhrer mehr oder mınder stark entwickel-
ten Landesherrschaft besaßen einzelne Bıstümer zusätzlıch weıt zerstreute
Grundherrschaften, Briıxen, Freising, Regensburg, Passau un! Bamberg in
Kraın bzw. 1mM Land ob un:! der Nnns In die Darstellungen der Bıstums-
geschichte 111U5S55 bıs Z Sikularisation die bischöfliche Landesherrschaft e1nN-

12 Vgl z B H- ÄSCHOFF, Dynastische Interessen 1n westtälischen und nıedersächsi-
schen Bıstümern während des un: 16.. Jahrhunderts, 1n (1992) 236—251
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bezogen werden. Sıe bıldete ZWaAar keinen Aspekt der Teilkiırche 1im theologischen
Sınn, Walr aber taktısch untrennbar damıt verbunden, un! viele Bischöte betrach-

sıch mehr als Landesherren enn als geistliıche Vorsteher iıhrer Kıiırchen.
SeIit dem Untergang der Reichskirche 1ın der Siäkularisation mıiıt dem Fortfall

der geistlichen Landesherrschaft un der Neuumschreibung der Biıstümer be-
SA eiıne CUE eıt Dıie Bıstümer erhielten 1U einen anz anderen Zuschnitt
un die Optionen des Konzıls VO  — Trıent, das s1e seelsorglıch handelnden
Einheiten klarer bischöflicher Leıtung machen wollte, kamen Jetzt staärker
ZUur Geltung. Sıe wurden allmählich immer mehr Teilkırchen 1m heutigen
Sınne, hne AaSss S$1e sıch schon NnNannten. Diözesangeschichte se1it der Sikula-
risatıon 1st daher Kirchengeschichte 1im ENSCICH Sınn)>. Dennoch blieb die Kon-
zentratıon auf die Bischöfe un! dıe Periodisierung ach iıhren Amtszeıten T
bıs 1Ns Jahrhundert üblıch. Das galt schon tür dıe mıttelalterlichen Bıstums-
chroniken!* un:! für die großen bıstumsgeschichtlichen Werke der Frühen Neu-
zeıt, die Gallıa christiana (seıt die Italıa Sacra (seıt un: die Fragment
gebliebene Germanıa Sacra des Abtes Martın Gerbert VO St. Blasiıen®>. Ferdi-
nando Ughelli gab seinem Werk enn auch den Titel „Italıa Sacra S1ve de ep1SCO-
p1S Italıiae ei iınsularum adıacentium, rebusque ab 1155 praeclare gest1S...“ Von den
Bischöten her wurde die Geschichte der Bıstümer gesehen und definiert. Dieses
Konzept entsprach dem damals vorherrschenden Bıstums- un! Bischotsver-
ständnıs. Noch 1m Kirchenlexikon VO  a Wetzer Welte heilßt Cs 1883 „Biısthum,
Diöcese, heißt der umgrenzte Bezirk der Kıirchensprengel, welcher einem Bı-
schof ZUr Ausübung seiner kirchlichen Vollmachten untersteht.  «16 Vom Bıstum
als eigenständiıg handelnder Groöße Walr also och keıine ede

uch 1ın der ersten Auflage des Lexikons für Theologie un Kırche wurde die
Diözese och ausschliefßlich als admıinistrative Groöße behandelt, obwohl ach
dem bekannten Wort Romano Guardınıiıs iınzwischen die Kırche iın den Seelen
erwacht WAal. Dort beschrieb der Grazer Kanonıist Johann Baptıst Härıng S1e
1931 als „territorialen Jurisdiktionsbezirk eiınes Bischofs.“ !7 In den 1958 bzw.
1959 in der zweıten Auflage des Lexikons für Theologie un:! Kırche erschiene-
LCIH Artıkeln VO  - Ernst Rösser un:! Audomar Scheuermann ber das Bıstum
b7zw. die Diıiözese Aazu x1bt 6S merkwürdigerweıise Je einen Artıikel, obwohl
beide Begriffe das Gleiche bezeichnen lıegt der Schwerpunkt auf der histor1-

13 Diıesem historischen Umstand soll der and (SATZ (Hg.), Dıie Bıstümer und iıhre
Pfarreien (Geschichte des kirchlichen Lebens (Freiburg Rechnung tragen. Er
legt das Schwergewicht auf die Entwicklung der territorijalen Gemeinden. Dieser Band soll
demnächst 1n erweıterter Form erscheinen un! zusätzlic die Geschichte der Orden, der
Carıtas un! soz1alen Dienste, VO  - Schule un: Erziehung SOWI1e den Laienkatholizismus e1IN-
beziehen.

14 Vgl FLACHENECKER, Das Bild der Ortskirche 1n mittelalterlichen Bıstumschroniken,
1n (2000) 144—166

15 Vgl BISCHOF, Das Bıiıld der Ortskirche 1n der Gallıa christiana und 1n theologi-
schen Enzyklopädien des und Jahrhunderts, 1N. (2000) 204

16 Buss, Bisthum, 1n WETZER ELTE (1883) 5/9—888, hiıer s/9
17 HÄRING, Dıiözese, 1n LThK (1984y) 341 fr hıer 341
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schen Entwicklung‘?. Dıi1e Sıcht des Bıstums als Teilkirche seizte sıch dagegen
erst allmählich selmt dem Zweıten Vatikanischen Konzıil durch Lexikografischkam S1e erst 1m Staatslexıkon der Görres-Gesellschaft 1985 ZUur Darstellung‘?.Neben kırchlich verorteten Werken gelten für profanhistorische Arbeıiten ZUr
Geschichte der Bıstümer natürlıch andere Ma(t(stäbe. Die 1917 VO  e Paul ehr
begründete un:! se1it 1956 VO Max-Planck-Institut für Geschichte fortgeführte
Germanıa Sacra als „Hıstorisch-statistische Beschreibung der Kırche des
Alten Reiches“ CuCc Akzente, ındem S1e nıcht mehr NUuUr die Bıschöfe, sondern
alle Instiıtutionen der Kıirche 1mM Alten Reich in seinen Grenzen VO 1500, nam-
iıch Diözesen, Domkapıtel, Stifte, Klöster un:! Pfarreien bıs Zr Reformation
b7zw. bıs Zur Sikularisation einbezieht?°. Dabe! kommt in den Lebensbeschrei-
bungen der Bischöfe zunehmend auch die Bıstumsgeschichte ZUur Darstellung.Ahnlich konzipiert 1st die selit 1972 erscheinende Helvetia Sacra*l. S1e erfasst
die kırchlichen Institutionen der Schweiz systematısch un! beschreibt sS$1e in
ıhrer historischen Ausgestaltung. Die Helvetia Sacra hat mıttlerweıle erstaunlı-
che Fortschritte gemacht un lässt erwarten, ass sS1e 1m Gegensatz ZUr Germa-
nıa Sacra iın absehbarer eıt Z Abschluss kommen wırd Zudem schliefßt S1e
nıcht W1€e die Germanıa Sacra mıt der Säkularıisation, sondern führt die Darstel-
lung bıs in die Gegenwart fort. Unter Bıstumsgeschichte wırd allerdings auch
1er immer och VOILI allem die Geschichte der Bischöte verstanden, doch Lrat 1m
Verlauf des Projektes die eigentliche Diözesangeschichte stärker in den Vorder-
orund”,

(3anz personengeschichtlich angelegt 1st das erst VOT wenıgen Jahren begon-
CHE Werk der „Fastı Ecclesiae Gallicanae“?2. Es biletet dıe Daten der Bischöfe,
Diıgnitäre un Dombherren der Kırche in Frankreich. Dafür wiırd eıne sehr breite
Quellenbasıs herangezogen un:! somıt eıne große Intormationsdichte erreicht.

BeI den Darstellungen ber die Entwicklung der Bıstümer se1it der Sikularisa-
ti1on überwogen neben den Lebensbildern der Bischöfe lange Probleme des
Staat-Kırche-Verhältnisses. Das galt für die Kırchenfinanzierung, das Rıngen

Zurückdrängung der staatlıchen Kıiırchenhoheit un: für dıe orofßen Konflikte
w 1e€e den Kulturkampft un die nationalsozialistische Repressıion. ber schon
während des Kulturkampftes empfand I1a  - E als bedrückend, 24SS alle anderen
Aspekte des kirchlichen Lebens dadurch iın den Hıntergrund gedrängt wurden?*.

18 E. RÖSSER, Bıstum, 1N: (1958) SilZ: SCHEUERMANN, Diözese, 1n
(1959) 4144.; ÜAhnliıch noch BOWEN, 10cese (Eparchy), 1' NCE 1967) 871

19 MÜLLER, Bıstum, 11 StL (1985)Z
20 So zuletzt 1n Max-Planck-Gesellschaft. Jahrbuch 1999 (Göttingen 799

DEGLER-SPENGLER, Die L1CUC Helvetia Sacra,; in BIDLG 110 (1974) 252260 Vert.
skizziert hıer die Möglichkeiten heutiger Diözesangeschichtsschreibung.

272 Zum Bistumskonzepft der Helvetia Sacra vgl MÜLLER, Erzbistümer und Bıstümer,
1' Helvetia Sacra 1/1 (1972) 61—88®

23 Fastı Ecclesiae Gallicanae. Repertoire prosopographique des eveques, dignitaires eit cha-
no1lNes des dioceses de France de 1200 1500 Bıs 1999 Bde (Turnhout 1996—99).

24 Ich selbst habe mich darum bemüht, 1n der VO  e} mI1r herausgegebenen „Geschichte des
kırchlichen Lebens“ die IL Breıte der kirchlichen Lebensvollzüge einzubezıiehen. Zum
Bd vgl Anm Z Dıie Bände Al behandeln folgende Bereiche: Bd Kirche und Mult-
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Nach dem 7weıten Weltkrieg zeıgte sıch mıt der Proftessionalisierung der
kirchlichen Archive, Bibliotheken un: Denkmalpflege auch be1 der kırchlich
gebundenen Diözesangeschichtsschreibung eıne Akzentverschiebung. Das In-
eresse der Diözesangeschichte schlug sıch 11U iın der Gründung Zeıt-
schrıtften un! Reihen nieder, die meı1st VO diözesanen Geschichtsvereinen AUS-

vyingen. An explıizıt diözesangeschichtlichen UOrganen 210 65 bıs dahın:

Zeitschrift tür die Geschichte un! Altertumskunde FErmlands (Braunsberg
{t

Freiburger Diözesanarchiv (Freiburg Br. {f
Beıträge ZUTr altbayerischen Kirchengeschichte (München $
Wichmann-Jahrbuch für Kirchengeschichte 1mM Bıstum Berlın (Berlın $
Würzburger Diözesangeschichtsblätter (Würzburg 1933 $
Archıv für schlesische Kirchengeschichte (Breslau {t
Unsere 107zese (seıt 1964 Die 10zese Hıldesheim) in Vergangenheıt un! (Se-

gEeENWarT (Hıldesheim 1927 {

Ile Zeitschritten wurden ach dem Krıeg weıtergeführt, un! ZWalr auch die
für ermländısche un! schlesische Kirchengeschichte. Darüber hınaus besafß die
diözesangeschichtliche Forschung auch in den landesgeschichtlichen e1lt-
schrıtften ıhr Oorum un! in vielen Fällen spielten Geıistliche als Autoren un:!
Herausgeber bzw. als Vorstandsmitglieder Hıstorischer Vereine eıne wichtige
Rolle Die Gründung diözesangebundener Zeitschritten barg dagegen die Ge-
fahr des Rückzugs 1Ns kirchliche (jetto.

Nach dem 7 weıten Weltkrieg wurde annn eıne xroße Zahl diözesangeschicht-
licher Zeitschritten un: Reihen IICU gegründet. Es das in der Reihenfolge
der Gründung:
Jahrbuch für das Bıstum Maınz (Maınz (1958/60)
Quellen un! Forschungen T -AHN“ Geschichte des Bıstums un!: Hochvstiftes Würz-

burg (Würzburg 1948 f
Aus Archiv un: Chronik. Blätter tür Seckauer Diözesangeschichte (Graz
)_ (1951)

Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte (Speyer u. 1949 ff
Quellen un: Abhandlungen ZUuUr mittelrheinıschen Kirchengeschichte (Speyer

$
Jahrbuch des Vereıins für Augsburger Bistumsgeschichte (Augsburg f

tersprache. Auslandsseelsorge Nichtdeutschsprachige Volksgruppen (Freiburg
Katholiken 1n der Minderheit. Dıaspora Okumenische Bewegung Missionsgedanke

(1994); IJer Diözesanklerus (41995); Carıtas un! soz1ale 1enste (1997); Bd
Dıie Kirchentinanzen (2000) soll den Titel tragen: La1ıen als Gestalter VO Kirche.

25 Bundeskonftferenz der kirchlichen Archive 1n Deutschland (Hg.), Führer durch die Biıs-
tumsarchive der katholischen Kıiırche 1n Deutschland (Sıegburg *1991); Sekretarıat der Deut-
schen Bischofskonferenz (F7 Kirchliche Museen un! Schatzkammern in Deutschland
(Bonn W9921)
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Archiv für Kırchengeschichte VO  - Böhmen, Mähren, Schlesien (Königsteıin
$

Beıträge ZUT Geschichte des Bıstums Regensburg (Regensburg ff
Beıträge ZUur Geschichte des Bıstums Regensburg. Beibände (Regensburg

ff
Rottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte (Sıgmarıngen $
Beıträge ZUr alınzer Kırchengeschichte (Frankfurt/Maın $
Geschichte 1m Bıstum Aachen (Aachen Kevelaer $
Geschichte 1m Bıstum Aachen. Beıihefte (Neustadt 1999 ff

Diese Zeıitschritten un Reihen sınd ach Häufigkeit des Erscheinens, ach
Umfang un: Qualität VO  > sehr unterschiedlichem Zuschnuitt. Qualıitativ nımmt
derzeıt das Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte einen herausragenden
Platz eın

Nach dem Zweıten Weltkrieg erschien terner AaUus Anlass VO Jubiläen
eıne Reihe VO Diözesangeschichten, wobe] Studien einzelnen Etappen der
Bıstümer jer nıcht berücksichtigt sınd Es 1es in der Reihenfolge ıhres
Erscheinens:

. Guttenberg A. Wendehorst, Das Bıstum Bamberg, Bde (Bamberg
1936—66)

Meıle (Hg), Hundert Jahre Diözese St Gallen (Uznach
1500 Jahre Bıstum hur (Zürich

Donckel, Die Kırche in Luxemburg VO den Anfängen bıs ZUE Gegenwart
(Luxemburg
Börsting, Geschichte des Bıstums unster (Münster

Fr. Zoepftl, Das Bıstum Augsburg un!: selıne Bischöte 1m Miıttelalter (München-
Augsburg Das Bıstum Augsburg un:! seıne Bischöfe 1m Reformations-
jJahrhundert (München-Augsburg
Stachnik, Di1e katholische Kırche iın Danzıg (Münster
Hegel, Kırchliche Vergangenheit 1m Bıstum Essen (Essen

Kıst, Fürst- un:! Erzbistum Bamberg. Leıitfaden durch ıhre Geschichte VO  —
1007 bıs 1960 (Bamberg
Hegel (He.), Geschichte des Erzbistums Köln, bıs 2002 Bde (Köln 1964 —

R. Joppen, Das erzbischöfliche Kommissarıat Magdeburg, Teıle (Leipzıg
1964—90)
Wendehorst, Das Bıstum Würzburg 31957 (Würzburg

Staber, Kırchengeschichte des Bıstums Regensburg (Regensburg
Stamer, Kirchengeschichte der Pfalz, (Speyer 1936); (1949) 3/

1955); 3/7 )E
Pauly, Aus der Geschichte des Bıstums Trıer, Teıle (Irıer 1968—1973)

Erzbischöfliches Ordinarıat (l Das Erzbistum Freiburg VLE (Freıi-
burg WDass.(Auf dem Weg durch die Zeıt. 150 Jahre Erzbistum
Freiburg (Karlsruhe
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Marschall,; Geschichte des Bıstums Breslau (Stuttgart
Bischöfliches Ordinarıat Berlin (He.), Der Glaube ebt 50 Jahre Bıstum Berlıin

0419 (Leipzıig
Fr. Loidl, Geschichte des Erzbistums Wıen (Wıen-München

Schatz, Geschichte des Bıstums Limburg (Maınz 1983
Fr. Schragl, Geschichte der Diözese St Pölten (St Pölten Wıen 1985

Gatz, Geschichte des Bıstums Aachen 1n Daten Der Weg eiıner Ortskirche
(Aachen

Fr. Jürgensmeıer, Das Bıstum Maınz. Von der Römerzeıt bıs ZUuU I1 Vatıka-
nıschen Konzıil (Frankfurt

Fr. Urtner, Salzburger Kirchengeschichte. Von den Anfängen bıs Z Gegenwart
(Salzburg
Opfermann, Das Bischöftfliche Amt Erfurt-Meıiningen un:! se1ne Dıiaspora
(Leipzıg 1988

Brandt Hengst, Das Erzbistum Paderborn. Geschichte Personen
Dokumente (Paderborn
Hausberger, Geschichte des Bıstums Regensburg, Bde (Regensburg
Leıdl,; Kleine Passauer Bistumsgeschichte (Passau

ST Samerskı, Die katholische Kırche in der Freıen Stadt Danzıg (Köln We1-
1114r Wıen 1991

J. Mads, DDas Bıstum Freising 1m Miıttelalter (München G. Schwaiger
(Heg.), Das Bıstum Freising 1n der euzeıt (München 1989); Schwaiger
(Hg.), Das Erzbistum München un:! Freising 1m un! 20. Jahrhundert
(München

Tropper, Vom Missionsgebiet Z Landesbistum. Organısatıon un! dmıi-
nıstratıon der katholischen Kırche in Käarnten VO Chorbischot Modestus
bıs Bischof Koöstner (Klagenfurt 1996
Angenendt (He.), Geschichte des Bıstums Munster, bıs 2002 Bde (Münster

H.-J Brandt Hengst, Geschichte des Erzbistums Paderborn. Das
Bıstum Paderborn 1mM Industriezeıitalter 1=1930 (Paderborn

Bischot Dora, Ortskirche IW  S Das Bıstum St GallenT997
Festschriuft Zu hundertfünfzıgsten Jahr se1nes Bestehens (St Gallen

HFr Jürgensmeıer (He.), Das Bıstum Worms. Von der Römerzeıt bıs ZUur Auf-
lösung 1801 (Würzburg

|Jürgensmeıer Heg.) Handbuch der aınzer Kirchengeschichte. Chriıst-
lıche Antıke un Mittelalter, Teıle (Würzburg Christ —

May, Erzstift un Erzbistum Maınz. Territoriale un! kırchliche Strukturen
(Würzburg 199795 euzeıt un Moderne (Würzburg 2002
Persch Schneıder, Geschichte des Bıstums Irıer Auf dem Weg in
dıe ModerneD(Irıer 2000

Gelm:1i, Geschichte der Kırche in Tirol Nord-, Ost- un:! Sudtirol (Innsbruck
Wıen Bozen 2001
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Viele dieser Werke zeıgen den Paradıgmenwechsel VO der Bischofs- U: e1-
gentlichen Bıstumsgeschichte. Wäiährend die 1951 VO Heıinrich Börsting VelIi-
öffentlichte Geschichte des Bıstums unster och ach den Pontifikaten der
Bischöfte geglıedert Ist, denen alle anderen Aspekte eingeordnet werden,
SeiIizte sıch spater eiıne Gliederung ach Sachgebieten durch Neue Ma{fistäbe
seizte dıesbezüglıch die VO Wılhelm Neufß®ß inıtı1erte un: VO Eduard Hegel
fortgeführte Geschichte des Erzbistums Köln, dessen Konzept andere AÄAutoren
aufgriffen. Hegel geht c darum, „das kirchliche LebenZum Stand der Diözesangeschichtsschreibung im deutschsprachigen Mitteleuropa  333  Viele dieser Werke zeigen den Paradigmenwechsel von der Bischofs- zur ei-  gentlichen Bistumsgeschichte. Während die 1951 von Heinrich Börsting ver-  öffentlichte Geschichte des Bistums Münster noch nach den Pontifikaten der  Bischöfe gegliedert ist, unter denen alle anderen Aspekte eingeordnet werden,  setzte sich später eine Gliederung nach Sachgebieten durch. Neue Maßstäbe  setzte diesbezüglich die von Wilhelm Neuß initiierte und von Eduard Hegel  fortgeführte Geschichte des Erzbistums Köln, dessen Konzept andere Autoren  aufgriffen. Hegel geht es darum, „das kirchliche Leben ... in allen seinen Äuße-  rungen zur Darstellung kommen zu lassen.“? Nicht mehr vom Bischof als der  alles bestimmenden Größe her wurde hier Bistumsgeschichte begriffen, sondern  die vielfältigen, unter dem Dach des Bistums bestehenden Lebensbereiche wur-  den nunmehr in ihrer Eigenständigkeit gesehen. Dass die Bischöfe entsprechend  dem katholischen Kirchenverständnis dabei nach wie vor eine wichtige Rolle  spielen, versteht sich von selbst. Dementsprechend hat Hegel den 4. Band seines  Werkes, der die Jahre 1688 bis 1814 behandelt, folgendermaßen gegliedert: Ein-  leitung: Geistige und politische Umwelt; 1. Die Erzbischöfe; 2. Leitung und Ver-  waltung des Erzbistums; 3. Konfessionelle Verhältnisse und Konfessionspolitik;  4. Die Organisation der Seelsorge; 5. Welt- und Ordensklerus; 6. Kirchliches und  religiöses Leben; 7. Versuche zur Stärkung der bischöflichen Leitungsgewalt;  8. Bildungswesen; 9. Geistige Strömungen. Vorstoß und Widerstand; 10. Die  Französische Revolution und das Erzbistum Köln. Die gegenwärtig entstehen-  den, auf mehrere Bände angelegten Geschichten der Diözesen Mainz, Paderborn  und Trier folgen diesem Konzept im Wesentlichen. Noch weit darüber hinaus  weist jene Vision von Diözesangeschichte, die Victor Conzemius 1978 zum  150jährigen Bestehen des Bistums Basel formulierte”: „Geschichte einer Orts-  kirche kann nämlich nicht nur ein Aufzählen von juristischen Verträgen, kirchli-  chen Organisationen, Verbänden und Statistiken sein. Es sollte nicht bloß die  Rede gehen von Bischöfen und ihren Helfern, von Pfarrherren, Seelsorgern und  Laien, von kirchenpolitischen Auseinandersetzungen, vom Wandel der liturgi-  schen Formen, von Frömmigkeits- und Theologiegeschichte, vom Einsatz der  Orden in der Heimat und in der Weltkirche, von karitativer oder sozialer Ge-  staltung. Geschichte einer Ortskirche müsste eigentlich viel mehr sein. Eine sol-  che Geschichte müsste darlegen, wie Menschen geglaubt, geliebt, gehofft und für  ihren Glauben in dieser Kirche gelitten, aber auch an ihrem steilen Küstengefels  Schiffbruch erlitten haben. Für eine solche Seelengeschichte der neuen Diözese  Basel bestehen aber kaum Vorarbeiten, gibt es nicht einmal eine bescheidene  Kurzdarstellung.“ Auch Conzemius hat aber eine solche nicht vorgelegt. Was  gegenwärtig besonders wiegt, sind die bereits genannten, auf mehrere Bände  angelegten Diözesangeschichten. Einen besonderen Akzent setzen Franz Xaver  Bischof und Cornel Dora mit ihrer Geschichte des Bistums St. Gallen, in die sie  % E, HEGceL, Geschichte des Erzbistums Köln IV, 15.  ” V. ConzeMmıIvs, 150 Jahre Diözese Basel. Weg einer Ortskirche aus dem „Ghetto“ zur  Ökumene (= Vorträge der Aeneas-Silvius-Stiftung an der Universität Basel 15) (Basel — Stutt-  gart A979) 7:in allen seinen uße-
runNngecn Z Darstellung kommen lassen.  «26 Nıcht mehr VO Bischof als der
alles bestimmenden Groöfße her wurde Jer Bıstumsgeschichte begriffen, sondern
die vielfältigen, dem ach des Bistums bestehenden Lebensbereiche WUlI-
den nunmehr in ıhrer Eıgenständigkeit gyesehen. Dass dıie Bischöfe entsprechend
dem katholischen Kırchenverständnis dabe] ach w 1e€e VOT eiıne wichtige Rolle
spielen, versteht sıch VO selbst. Dementsprechend hat Hegel den Band selines
Werkes, der die Jahre 1688 bıs 1814 behandelt, tolgendermafßen gegliedert: Eın-
leitung: Geıistige un: polıtische Umwelt; Die Erzbischöfe; Leıitung un! Ver-
waltung des Erzbistums:; Konfessionelle Verhältnisse un Konfessionspolitik;

Die UOrganısatıon der Seelsorge; Welt- un: Ordensklerus:; Kırchliches un:!
relig1öses Leben; Versuche Z Stärkung der bischöflichen Leitungsgewalt;

Bildungswesen; Geistige Strömungen. Vorstofß un! Wıderstand: Die
Französische Revolution un das Erzbistum öln Die gegenwärtig entstehen-
den, auf mehrere Bände angelegten Geschichten der Dıiıözesen Maınz, Paderborn
un: Trier folgen diesem Konzept 1m Wesentlichen. Noch weIıt darüber hınaus
weIlst Jjene Vısıon VO Diözesangeschichte, die Vıctor Conzemius 1978 ZU

150jährigen Bestehen des Bıstums Basel formulierte?’: „Geschichte einer Orts-
kırche annn nämlıch nıcht NUr eın Autzählen VO Juristischen Verträgen, kırchli-
chen Organısatiıonen, Verbänden un:! Statistiken se1In. Es sollte nıcht blo{f( dıe
ede gehen VO Bıschöften un:! ıhren Heltern, VO  - Pfarrherren, Seelsorgern un:!
Laıen, VO kırchenpolıitischen Auseinandersetzungen, VO Wandel der lıturg1-
schen Formen, VO Frömmigkeıits- un! Theologiegeschichte, VO Eınsatz der
Orden in der Heımat un! in der Weltkirche, VO  a karıtatıver oder soz1aler (3e+
staltung. Geschichte einer Ortskirche musste eigentlich 1e] mehr se1In. 1ne sol-
che Geschichte musste darlegen, w1e€e Menschen geglaubt, gelıebt, gehofft un: tfür
ıhren Glauben 1n dieser Kırche gelıtten, aber auch ıhrem steilen Küstengetels
Schiffbruch erlıtten haben Für eıne solche Seelengeschichte der 1Ö07zese
Basel bestehen aber aum Vorarbeıten, o1bt 65 nıcht eiınmal eine bescheidene
Kurzdarstellung.“ uch Conzemius hat aber eıne solche nıcht vorgelegt. Was
gegenwärtıg besonders wıegt, sınd die bereıts ZENANNLEN, auf mehrere Bände
angelegten Diözesangeschichten. Eınen besonderen Akzent SerIzZen Franz X aver
Biıischof un: Cornel Dora mıt ıhrer Geschichte des Bıstums St Gallen, 1n die S1e

26 HEGEL, Geschichte des Erzbistums Köln 1V4
27 CONZEMIUS, 150 Jahre 10zese Basel Weg einer Ortskirche AUS dem „Ghetto“ ZUr

Okumene Vorträge der Aeneas-Silvius-Stiftung der Universıität Basel 15) (Basel Stutt-
gart Z
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weıt mehr als alle anderen Diözesangeschichten hervorragendes Biıldmaterial
einbezogen haben, un! ZW ar nıcht als blofß dekoratıven Versatz, sondern als Biıld-
quellen.

Dass mı1t dem Konzept VO Biıstumsgeschichte als Darstellung der
Breıite kirchlichen Lebens die Geschichtsschreibung ber die Bischöte nıcht auf-
gegeben wurde, zeıgt die orofße Zahl biographischer Werke, die alle Bischöfe
eiınes Bıstums oder eıner estimmten Epoche behandeln. Se1lit dem Zweıten Welt-
krieg erschienen ın der Reihenfolge der Erscheinungsjahre:

Obersteiner, Die Bischöte VO urk 2-1  9 Bde (Klagenfurt 1969—80)
Amon (Hg.), Die Bischöfe VO Graz-Seckau Nl968 (Graz
Leıdl, Die Bischöfe VO Passau 391968 in Kurzbiographien (Passau

Loi1idl Krexner, Wıens Bischöfe un:! Erzbischöftfe (Wıen 1983
Gatz (He.), Die Bischöte der deutschsprachıigen Länder 1785/1803—1 94 Eın
biographisches Lexikon (Berlın

H.-J Brandt Hengst, Die Bischöfe un: Erzbischöfe VO Paderborn (Pader-
orn

Gelmı,; Die Brixner Bischöfe in der Geschichte Tirols (Bozen
iınnhobler (Heg.), Di1e Bischöte VO 1N7z (Lınz
Berglar Engels( Der Bischof in se1iner Zeıt. Bischofstypus un:! Bı-
schofsideal 1mM Spiegel der Kölner Kırche. Festschriuft Josef Kardıinal Höfftner
(Köln
uhn (Heg.), Di1e Bischöte VO Konstanz. Geschichte, 11 Kultur (Friıed-
richshafen

Leinweber, Die Fuldaer hbte un:! Bischöfte (Franktfurt
Gatz Heg.) Die Bischöfe des Heılıgen Römischen Reiches Sl Eın
biographisches Lexikon (Berlın
Persch EmbachZDi1e Bischöte VO  a Irıer se1lt 1802 (Irıer
Ammerich (Hg.), Lebensbilder der Bischöte VO  - Speyer se1mt der Wiıederrich-
tung des Bıstums Speyer 817/21 Speyer
Fink St Leimgruber Rıes O, Die Bischöte VO  - Basel des]
(Freiburg/Schw. 1996
Gatz He.) Die Bischöte des Heılıgen Römischen ReichesEEın
biographisches Lexikon (Berlın

Urban Hg.) Die Bamberger Erzbischöte. Lebensbilder (Bamberg 1997
(Gatz (Heg.), Die Bischöfe des Heılıgen Römischen Reiches 98 —1 FEın
biographisches Lexikon (Berlin 2001

St Samerskı, Danzıger Bischotslexikon 5=2 Ordinarıen, Weıhbischöfe,
Generalvikare, Apostolische Vısıtatoren (Marburg 2001 )**

28 Neben den den Diözesanbischöten gewidmeten Veröffentlichungen o1bt uch einzel-
über die Weihbischöfe: RANDT HENGST, Dıie Weihbischöte 1n Paderborn (Pa-

erborn SEIBRICH, Dıie Weihbischöte des Bıstums Irıer (Trıer BRECHER,
Dienst der Einheit des Bıstums. Dıie Weihbischöfe des Bıstums Aachen (Aachen
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(satz (Heg.), Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder VO 1945 bıs 2001
(Berlın
Krontaler, Lebensbilder der steirıschen Bischöfe (Graz
Schmider, Die Freiburger Bischöte. 175 Jahre Erzbistum Freiburg (Freiburg

Be1 den TLeCUCTIECN Bıstumsgeschichten zeıgen sıch schließlich auch bezüglıch
der territorialen Abgrenzung erhebliche Unterschiede. Eınıge Bıstümer wurde
Ja selıt dem Miıttelalter territor1al 11UT wen12 verandert, Regensburg. Da-
her gyab 65 1er auch keıine Abgrenzungsprobleme. In anderen Fällen lıegt 1NSO-
fern eıne Kontinultät Zur Sıtuation 1im alten Reich VOIL, als dıe Kathedralstadt un:!
große Teıle des heutigen Bıstums diesem schon VOI der Sikularıiısation angehör-
te  3 Das 1st 1ın öln un unster der Fall In anderen Fillen gehörte jedoch
NUr ein kleiner eıl des heutigen Bıstumsgebietes schon damals ZU heutigen
Diözesangebiet. Das 1St in Gurk, Graz-Seckau un! Speyer der Fall Wieder
andere Bıstümer entstanden überhaupt erst Begınn des 19 Jahrhunderts,
Freiburg un:! Rottenburg, un 1im Jahrhundert Dresden-Meıißen, Aachen,
Berlın, Essen, Erfurt, Magdeburg, Görlitz un Hamburg. Die MHEHNECKEN Bıstums-
geschichten beziehen daher me1st die kirchliche Vergangenheıt des
Bıstumsgebietes VO heute iın ıhre Darstellung e1n, auch sOWweIlt dieses vorher

anderen Bıstümern gehörte. Dies bringen die AÄAutoren oder Herausgeber
meıst auch 1m Tıtel ıhres Werkes ZU Ausdruck. SO Nannte der Speyerer D1iö6ze-
sanhıstoriker Ludwig Stamer seın Werk „Kiırchengeschichte der Pfalz“ Noch
präzıser Eduard Hegel se1ın Buch „Kırchliche Vergangenheıt 1m Bi_s;um
Essen“. Das Bıstum Essen wurde 1958 yegründet, das Buch erschiıen 1960 Ahn-
ıch entschieden sıch arl Amon un! Maxımıilıan Liebmann, die die Geschichte
der Kırche iın der SaNZCH Steiermark behandeln, die bıs in die eıt Josephs I8 11UT

eınen kleinen Teıl, heute aber anz ZUuU Bıstum Seckau (seıt 1963 Graz-Se-
ckau) gehörte”. Dabei x1bt s allerdings eıne graviıerende Auslassung, enn die
se1t 1921 sloweniısche Untersteiermark, die se1lmt 1859 ZU Bıstum Lavant (seıt
19672 Marıbor-Lavant) yehört, WAar Aaebenfalls eıl des Bıstums Seckau.
Diese Auslassung 1St offensichtlich aus natıonalen Rücksichten erfolgt. Anderer-
se1Its beziehen Amon-Liebmann als einz1ıge Herausgeber einer kirchlichen Lan-
desgeschichte auch die evangelısche Kırche ıhres Gebietes ın ıhre Darstellung
e1n. Der Geschichte eiıner ZaNzZCHN Regıion FEinschluss der Bıstümer hat auch
Josef Gelm1i seine Kirchengeschichte Tirols gew1ıdmet*®. Andere geschichtliche
Darstellungen erst Jüngerer Bıstuüumer beschränken sıch dagegen auf die eıt se1lt
der Gründung, Klaus Schatz mıt seiner Geschichte des Bıstums Limburg.

Insgesamt sınd also ber die Geschichte der heute 1n den deutschsprachigen
Ländern bestehenden Diözesen se1mt dem Ende des Zweıten Weltkrieges mehr

29 ÄMON IEBMANN (Hg.), Kirchengeschichte der Steiermark (Graz Wıen
Köln

30 GELMI,; Geschichte der Kirche 1n Tirol Nord-, Ost- und Sudtirol (Innsbruck —- Wien
Bozen
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der mınder gewichtige Darstellungen erschienen. uch einzelne be1 der Siku-
larısatıon untergegangene Bıstümer fanden ıhre Bearbeıter, Worms durch
Burkard Keilmann un:! Konstanz, 1ın dessen Nachfolge sıch Rottenburg-Stutt-
gart un! Freiburg tühlen. Einzelstudien z1bt s auch den iın der Reformations-
Zzeıt untergegangenen Bıstümern Bremen, Verden, Schleswig, Ratzeburg, Schwe-
nn, Magdeburg, Halberstadt, Naumburg, Merseburg, Minden, Meıißen,
omesanıen un: Samland. Davon erhebt jedoch keıine den Anspruch auf umtas-
sende Darstellung*‘.

Angesichts dieses Interesses der Geschichte der Bıstümer 1St CS erstaunlıch,
ass das VO Walter Brandmuüller herausgegebene Handbuch der bayerischen
Kirchengeschichte die Bıstümer nıcht behandelt®?. Die Entwicklung VO Kırche
un Gesellschaft wırd OrIrt vielmehr terrıtorıenbezogen abgehandelt, un dıie
Terrıtorıen Ja auch lange für den Gang der Kırchengeschichte un! des
kirchlichen Lebens wichtiger als dıe Bıstümer. Die Konsequenz daraus haben
auch Anton Schindling un:! Walter Ziegler iın der Reihe „Die Terrıitorıen des
Reiches 1m Zeıitalter der Reformatıion un Konftessionalısıerung“ gezogen”.

Auf welch großes Interesse dıe Geschichte der Diöozesen rechnen kann, be-
welst se1lit einı1gen Jahren der Verlag „Editions du Sıgne“ in Straßburg. Er hat
mıiıttlerweiıle ber Bıstümer historische Darstellungen in 48 Seiten starken
Heften vorgelegt. Wiährend das och Junge Bıstum Feldkirch in dieser Reihe
mıt LLUT einem eft 1St; sınd für andere Bıstümer bıs Hefte erschie-
1CH bzw. geplant. Die Qualität 1st allerdings sehr unterschiedlich, da 65 offenbar
keıne einheitliche Textredaktion x1bt. Stattdessen domuinıert das Layout bıs hın
ZUr Verspieltheıt. In den einzelnen Heften halten sıch Bild un lext dıe Waage
Gerade der Bildausstattung zeıgt sıch die Problematik dieser Reihe, enn 1er
wırd eın durchweg kosmetisch geschöntes Bıld der Kırche bzw. ıhrer Kunst-
werke un! führenden Persönlichkeiten gezelgt, das alle Probleme ausklammert.
Immerhin dürfte diese Aufmachung neben dem Marketing eıne Erklärung für
den beachtlichen Verkaufserfolg bieten. Erhebliche Unterschiede zeıgen auch
die Texte. S1e sınd weıthın VO  z ausgewlesenen Experten geschrieben. Fur die
Gesamtplanung der Hefte ber das Erzbistum öln zeichnete der Diırektor
des Diözesanarchivs lonı Diederich verantwortlıich. Di1e lexte der öln behan-
delnden Hefte sınd entsprechend solide, u I exzellent. IDieses Nıveau
erreichen aber keineswegs alle Hefte der anderen Bıstümer.

Autfschlussreich für den heutigen Stand der Diözesangeschichtsschreibung 1St
auch eın Blıck auf Frankreich un! Italien. Wiährend 65 in Deutschland ohl auf
rund des Eigengewichtes der einzelnen Diözesen un:! dem Wunsch ach Je
eigenständıger Darstellung nıcht einer übergreitenden wiıissenschaftlichen

Vgl dazu das umfassende Literaturverzeichnıis 11 (GATZ (Hg.), Dıie Bischöfe 1mM He1-
lıgen Römischen Reich (Berlın

37 BRANDMÜLLER (Hg.), Handbuch der Bayerischen Kirchengeschichte, Bde (St (OIt-
tilien 999)

33 SCHINDLING IEGLER (e.); Dıie Terrıtorien des Reichs 1m Zeitalter der Retor-
matıon un Konfessionalısıierung. Land un! Kontession 650, Bde (Münster 1992—
9%
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Reihe VO  > Diözesangeschichten kam, 1sSt das 1n Frankreich der Fall Dort CI -

scheint se1lıt 1967 die Reihe „Di1i0ceses de France  MDE Jeder Diözese 1st eın eigener
Band gewıdmet. Er stellt den heutigen Forschungsstand, hne Fufifnoten mıt
Beitügung einer Gesamtbibliographie un! einıger Karten, tfür eıne breitere 10a
serschaft dar. Beigegeben 1sSt ferner eiıne Liste der Bischöte. Leider sınd die Ban-
de, denen mehrere Autoren miıtgearbeıtet haben, nıcht durch Register
erschlossen. In Italıen o1Dt CS ohl der großen Zahl VO  e} Bıstümern
eın derartiges Großprojekt, ohl 1aber Reihen für einzelne Regionen, für die
Lombardei un:! für Venez1i1en°. Schon in deren Titel kommt ein anderes Konzept
ZUu Ausdruck. Sıe NeENNEN sıch namlıch „Storia relıg10sa della Lombardıia“
(Brescıa, se1it 1988% zwolt Bände), bzw „del Veneto“ (Padua; se1t 1991 acht Ban-
de) Wihrend die französıische Reihe erklärtermafßen der Geschichte der einzel-
HCN Diözesen iın eiınem eher tradıtionellen Verständnıis gew1ıdmet sınd, bıeten die
ıtalıenıschen Reihen eine Darstellung des relıg1ösen Lebens un: der daraus her-
VOYgCWG.ChSCI'ICI'I Instiıtutionen in seıiner YanzZcnh Breıte. Der Schwerpunkt lıegt
auftf den Zentren des geistlichen un:! kulturellen Lebens un! den AÄußerungen
der Frömmuigkeıt, wenıger auf den Institutionen. Dıie Bände enthalten interes-
santerweIlse nıcht einmal Bıschofslisten, obwohl sS1e ach Diıözesen gegliedert
sınd, werden aber durch Regıster gul erschlossen. S1e gehören den wichtigs-
ten Beıträgen, die 6S gegenwärtıg ZUTr Geschichte VO  - Dıözesen 1bt.

Bıstümer sınd ach dem Verständnıis des Zweıten Vatikanischen Konzıls als
Teilkirchen theologisch eigenständıge Groößen. iıne kırchlich verortefife moderne
Diözesangeschichte sollte daher weder VO Bischof her, och VO ıhren auf
Hochglanz gezeigten Kunstwerken konzıpıiert se1n. Sıe soll vielmehr die @-
schichte des Gottesvolkes iın der jeweılıgen Teilkirche mıt allen Höhen un
Tiefen, mıt den Leistungen un mıt den Schwächen sachlıch, aber kritisch und
mıt Anteilnahme darstellen.

34 Hıstoire des dioceses de France, DParıs 196/ {f., bıs 2001 Bde
35 Stor1a relig10sa della Lombardıa, collana 3001 dalla Fondazione Ambrosiana Pao-

lo \V/] ‚UTa de1 (QAPRIOLI IMOLDI ACCARO. Dıie Grundsätze des Projektes
über dıie Lombardei wurden 1986 1n dem Sammelband „Chıiıesa socıletä. Appuntı PCI una
stor1a delle diocesi ombarde“ (Brescıa dargelegt.
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JÜRGEN RASCH, [)as Mausoleum der Kaıserın Helena iın Rom und der ‚Temp10
della Tosse‘ 1ın Tivoli. Mıt Beıträgen VOI FRIEDRICH ILHELM DEICHMANN (F)
ÄRNOLD LSCHIRA (7) und FAT BRENK Spätantıke Zentralbauten ın Rom un
Latıum, Maınz: Philıpp VO Zabern 1998 1 107 S 118 Taf. ISBN
3-8053-1851-0

Nach der Bearbeitung des Maxentius-Mausoleums der Vıa Appıa und des
Mausoleums be1 Tor’de Schiavı der Vıa Prenestina legt der Vert in gewohnter
Gründlichkeit Zwel weıtere Rundbauten VOTVL. Fur das 1mM Jahr 1939 begonnene
Unternehmen, die spätantıken Rundbauten Roms un:! Latıums monographıisch

bearbeıten, hat sıch Rasch die gröfßten Verdienste erworben un: gehört den
besten Kennern spätrömischer Architektur. Die beiden Bauten, die ın diesem Band
behandelt werden, sınd die beiden einzıgen erhaltenen Vertreter der ruppe der
Obergadenrundbauten, be1i denen zwıischen dem untferen Wandabschnitt mıt SEe1-
ITE  S Nıschen und der Kuppel sıch CIn weıterer Wandabschnitt befindet, dessen
Fenster dem nneren Licht geben.

Der Zzuerst besprochene Bau 1St das Mausoleum der Helena der Vıa Labicana,
das austführlich un: gründlıch beschrieben wird un bıs 1n Detaıils (so vnr Beispiel

3847 P Rekonstruktion der Inkrustation un: deren Farbwerte) rekonstruilert
werden ann. Be1i der Konstruktion der Kuppel fällt auf, dass 1er W1€e keinem
anderen Bau Amphoren systematisch verwendet worden siınd, ohl den
Erhärtungsprozeß des ODUS Caementıicıum beschleunigen. Da der obere Ampho-
renring viel dicht gereiht WAar un! nah der iınneren Kuppelschale und
unmıittelbar dem Ansatz der 7zweıten Stute des ursprünglichen Aufbaus
gebracht WAal, eru iZ beı, 4SSs die Kuppel einstürzte, zumal S1Ce durch die
starke Reduzierung der Obergadenwanddicke 1mM Eingangsbereich bereıts ent-

scheiden! 1ın ıhrer Stabilität beeinträchtigt worden WAar S 2f. Die Abhandlung
des Aaus ın allen Einzelheiten tührt Rasch eıner Datıerung des Baubeginns der
Rotunde ELW 1M Jahr 5Z0: des Abschlusses der Rohbauarbeıiten und des
Narthex nıcht spater als 3727 und die Beendigung der Ausbauarbeiten 1m Wınter
374 (D 45) Die Kırche der heilıgen DPetrus und Marcellinus, mıt deren Bau ach
Rasch schon 1mM zweıten Jahrzehnt des Jhs begonnen worden Ist; rückt damıt auf
den Platz der altesten Umgangsbasılika, WI1€ CS bereıts häufıiger vorgeschlagen
worden un:! 1ın Hınblick autf die anderen Umgangsbasılıken die überzeugendste
Lösung 1St S 46; die Posıtionen der Forschung fasst La KROocca IM®
Aurea Roma. Dalla CIttÄä Pasalla alla CIttä ecrıstiana. Ausst.-Kat.Rom 2000, 208)

Der Rundbau des „Tempi10 della Tosse““ ın Tivoli befindet sıch 1mM Bereich eıner
Vılla, die 100 vC gegründet un:! bis iın das 56 nC durchgehend benutzt
wurde Der Rundbau, der neben der Schirmkuppel der Diokletiansthermen die
einz1ge spätantıke caementiciıum-Kuppel ist, die sıch erhalten hat (S Z9), diente
als Vestibül und repräsentatiıver Haupteingang ZUr Vılla (S 83, 102) Rasch datiert
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ıh in den Zeitraum VO spaten bıs 1ın die eıt 44() un: vermutetet, da
andere Rundbauten dieser eıt ausschliefßlich Vıllen gehören, 4SS der Bau VO  ;
eıner Bauhütte ausgeführt se1ın könnte, die sıch 1n den Händen einer och heid-
nıschen Famıulıie befunden haben könnte S 99) Das Fehlen VOonNn Rundbauten 1n der
Kirchenarchitektur bıs Zur Errichtung des Lateransbaptisteriums 1mM Viertel des

Jhs ann eıne solche Hypothese allerdings nıcht bestätigen, da für Rundbauten
innerhalb der Kırchenarchitektur möglıcherweise ein Bedart bestand und 6S keine
Hınweise darauf o1bt, 24SS bauhandwerkliche Tradıtionen VOIl heidnıischen Kre1i-
SCI1 besonders gewahrt worden se1n sollten.

Jutta Dresken-Weiland

CLAUDIO CERRETI (Hrsg.), La geografia della CIttÄä dı Roma lo Spazıo del
L’esemp10 delle trastormazıon ı territorialı lungo l della visıta alle
chiese priviulegiate. Cittä dı Castello: Gratfiche PIMA 1998 264

Der vier umfangreıiche Beıträge enthaltende Sammelband wurde VO der Socıetä
Geografica Italiana 1mM Rahmen der Koordination der Kulturinstitute VO Latıum

Er beleuchtet die staädtebauliche Entwicklung Roms angesichts der
wachsenden Pilgerströme und tragt der wen12 beachteten Tatsache Rechnung,
da{fß durch die Pılgerfahrt den außerhalb der Stadtmauern gelegenen Heılıg-
tumern gleichsam 1ne COsmose zwıischen Rom und Latıum stattfindet.

Lucrezıa pera befaßt sıch mıiıt dem "LThema Lımina Apostolorum. Santuarı
pellegrini Roma ira la tarda antıichitiä l”’alto medioevo“ S 11 04) Nahezu voll-
ständig ammelt S1e aufgrund ıhrer ıntımen Kenntnıs der örtlichen Gegebenheıiten
und Grabungen das lıterarısche und archäologische Material den
Apostelgräbern un: den zahllosen weıteren Nier- W1e€e oberirdischen Maärtyrer-
statten der sroßen Austallstraßen Berücksichtigung der päpstlichen Restruk-
turlerungen (unterirdısche ıtınera; Basıliken ad etc.) Ferner werden die
Flemente der Pilgerfrömmigkeit (Schenkungen, Reliquien, Graffiti) und Jjene Fın-
richtungen behandelt, die der Unterbringung und Versorgung der Pilger dienten.
Interessant sınd die Hınweise auf den Zusammenhang VO  s Gräberverehrung und
Orthodoxie S 236 63) un die Baptıisterien Pilgerstätten S 47%.) Was die
Apostelgräber betrifft, geht die Autorin allerdings schnell davon AaUuUs, da{f CS

sıch be] der emorı1a Vatikan das rah des Apostels handelt. War bezeich-
net die emorıa ohl aum 11UTr den Hinrichtungsort, der inmıtten eines FEriedhofs
wen12 spektakulär ware. Gerade diese Lokalisierung (wıe auch die zeitgleiche Er-
ınnerungsstätte Pauli in eiınem Gräberteld der V1a Ostıens1s) spricht für einen
sepulkralen Zweck der emorıa. Spätestens die Adikula (Mıtte 25 bs) die
Überzeugung VO rab Petrı1 VOTaUS, und Konstantın gedachte durch die Basılıka
eben dieses ehren. ber allem mahnen die archäologischen Funde ZuUur
Vorsicht (sıehe Arbeiter, Alt-St DPeter 1n Geschichte und Wiıssenschaft | Ber-
1ın1988)). Ahnliches oilt für die christliche Interpretation der Dekoratıion der
Grabbauten der Piazzola San Sebastiano Stuiber, Refrigerium interım
onn 131£€ Anm 35; Klauser 1 JbAC 11967]
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Es schliefßt sıch der Beıtrag VO Sılvıa Kocı Montanarı „Pellegrin:ı Roma.
Esperienze, testiımon1AnNze modi del pellegrinagg10 alle Sette Chiese dal tardo
medioevo all’etä contemporanea” (S 105—163). Interessant 1st die ökumenische
Dimension der sıeben Hauptkirchen durch ıhre Zuordnung den fünf Patrıar-
chaten seıt 1439 Ausführlich wiırd der CUuU«cC Iyp der spätmittelalterlichen Pilger-
hefte mıt Angabe der Ablässe gewürdigt, terner Philipp Nerı1 als Promotor einer
Frömmigkeitsübung, die als klassısche Ein-Tages-Fufßwallfahrt praktisch unge-
brochen VO Mittelalter bıs ın die euzeıt bestanden hat Noch der Rektor des
ampo Santo Teutonıco Anton de Waal hat eınen entsprechenden Pilgerführer
verfasst, der zugleich die Geschichte der Wallfahrt autarbeıtet (Dıie Walltahrten

den sıeben Hauptkirchen Roms [Freiburg dieser Titel fehlt be1i Rosset-
t1; Rome. bibliography trom the ınvention of printing through 1899, The
ou1de books 2000]1) In den Pilgerführern erschließt die Autorın die entscheidende
Quelle ZUM. iıdeellen Bewertung der römiıschen Stadtwallfahrt Beeinträchtigt wırd
der Aufsatz durch 7zuweilen problematische Formulierungen, EeLIW. wenn DPetrus nl
diretto SUCCESSOTC di Oristo“ geENANNT wird 7Tur Marienweıhe vVvon Marıa Mag-
o10re S 106) sollte INa  a Klauser, Rom und der ult der (sottesmutter Marıa:
JbAC 15 (1972) 120—1 35 konsultieren. Wünschenswert ware eıne Behandlung der
barocken Fassadenarchitektur SCWESCH, die mıt ıhrer Betonung der Z Strafße
gewandten Schauseıte das Stadterleben der Pılger zweıtellos gepragt hat (vgl die
Publikationen VO Kıeven).

Marco Maggiolı behandelt „ BA sacralıtä nella planıficazıone urbana. TIrastorma-
71021 territorialı costruzıone dello Spazıo nel pellegrinagg10 delle Nette Chiese“
(D 165—-212) Er erfasst die Zeıtspanne VO 15. Jahrhundert bıs 18570 Wiıchtige
Bezugspunkte siınd die „Karte  <c des Antonıo Lafrery VON 1575 (Fıg. 190) und
die Karte VO Battısta Nollı VO 1748 (Tar. Neben dem päpstlichen Vorstofß aus

der vatıkanıschen Peripherie 1NSs Stadtzentrum die Papstresidenzen 1mM Palaz7zo0o
Venezı1a un:! auf dem Quirinal spielt das Konzept der Sieben-Kirchen-Wallfahrt
eines Philipp Nerı eıne sıgnıfıkante Rolle, insotern S1xtus durch se1ın traßen-
System die Hauptkirchen Marıa Maggıore, G1iovannı 1n Laterano und Croce
in Gerusalemme berücksichtigt (Waf 10) iıne vertiefte Überlegung wert ware die
rage, iınwiefern die Sieben-Kirchen-Wallfahrt die alte Stationslıturgie mıt ıhren
Prozessionen anknüpft (vgl 185) Hıer oilt gleichermaßen, 4SS sıch die Christen
die Stadt Rom territorıial un „iıdeologisch“ aneıgnen, OIt ach Untergang des
Weströmischen Reıchs, 1er 1M Sınne eıner antıreformatorischen Konstituierung
Roms als Zentrum der Catholica, wobel klerikal-arıstokratische und laıkal-bruder-
schaftliche Interessen zusammengehen.

Barbara Falco sıch mıt den „trasformazıon1 territorialı lungo 1l
delle chiese privilegiate““ auseinander S 13—263) Nach allgemeın gehalte-
NenNn Ausführungen ZU ıdeellen Wert eıner Stadtwallfahrt S 213-—219) wırd die
Pilgerschaft se1t dem Jahrhundert 1n ıhrer organisatorischen, soz1ıalen und Oöko-
nomischen Dıimension Beschränkung auf die relig1ös motivierten Besucher
der Jubiläen beschrieben S 219-229). Immerhin hat sıch ach einıgem Wıiderstre-
ben die Erkenntnis durchgesetzt, 4ss auch eın aiıkales Rom Interesse daran haben
INUSS, Pilgerfahrt nıcht behindern, vielmehr städtebaulich Öördern S 225) Es
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folgt das Ende der Sıeben Kıirchen Wallfahrt Zeitalter des Massentouriısmus des
20 Jahrhunderts, der andere, weıtgehend arelig1öse Zıele verfolgt wobei treilich
auch die Römer selbst ıhre relıg1öse Walltahrtstradition aufgegeben haben Der
Versuch verkehrsberuhigte Pilgerzonen iınnerhalb modernen Grofstadt
bılden, führt sichtlichen Konzentrierung auf den Vatikan als dem Orrfan-

Ziel der Besucherströme (Großgottesdienste, Audienzen SE (D 224f) i1ne
kiılometerlange Fußwallfahrt inzwischen praktisch lückenlos besiedelten
Stadt mMIit tosendem Autoverkehr 1ST obsolet un: auch C1M Ausweichen auf öffent-
liche Verkehrsmiuittel würde dem ursprünglichen Anlıegen Philıpp Nerıs
gerecht (S 229—236) Dıe Autorın beschreibt detailliert die organısatorischen und
städtbaulichen Veränderungen der etzten Jahrzehnte entlang der sıeben aupt-
kırchen (S 236-—256) und plädiert schließlich dafür, aller Widrigkeiten die
Sıeben Kırchen Walltfahrt mMit Konzeption wıederzubeleben S 256—
260)

Der mMIit reichem Bild- und Kartenmaterı1al ausgestattete Band vereıntk tachüber-
greitende Sachkunde un: Ce1In geschärftes Problembewusstsein, dem alle wichti-
SCH Aspekte der Öömischen Urbanistik Kontext der Sıeben Kırchen-Walltahrt

runden Ganzen vereıint werden Das Verständnis hätte treilich erleichtert
werden können durch Karten, auf denen die detailliert beschriebenen Pilgerwege
markiert (vgl Taf 12) Gegenüber dem Beıtrag VO Spera fallen die bri-
SCH Aufsätze durch kursorische oder Sal fehlende Belege ab Jeder Beıtrag schließt
MIt Bibliographie Auft Gesamtıindex wurde verzichtet

Stefan eıd

MARTIN WALLRAFF Christus VCeIUS sol] Sonnenverehrung un Christentum der
Spätantiıke Jahrbuch tür Antike un:! Christentum, Ergänzungsband 32)
unster Aschendorff 2001 248 Seıten; Tateln ISBN 4072

Die Arbeıt wurde 1999/2000 der evangelisch theologischen Fakultät onn
als Habilitationsschrift eingereicht Die Fragestellung lautet ob sıch trühchrist-
lıchen ult un: Brauchtum traditionelle Elemente relig1öser Sonnenverehrung
aufweisen lassen un! 1iNW1e WE sıch Christentum un: Heıidentum hierins
SCITLe beeinflufßt haben Ausgeklammert ]1ST die allgemeine Lichtmetaphorik. ach
einleitenden methodischen Überlegungen S 13+ stellt der Teil allgeme1-
NEeIMN thematischen Kontext her, iındem die Sonne 1ı den biblisch-trühchristlichen
un Pasallch Schriftquellen wiırd S 19—3 Der Hauptteıl behandelt die
Sonnenstrahl un! Sol Christologie, Gebetsorientierung, Sonntag, Ostertest polı-
tische Sonnensymbolik Onnenmotıve der Kunst und das Weihnachtsfest
S 41 195) Der 'Teıl tasst die Ergebnisse (S 197-205) Bemerkens-
wert 1ST 24SS das Christentum anfangs keıine Ansatzpunkte für EIHEGE Auseinander-
SEIZUNG miıt dem Pagancn Thema Sonne mıitbrachte un 1116 Verehrung der Ge-
SLTIrnNe auf Dauer erfolgreich ablehnte, annn aber doch aufgrund eher zufälliger
Gegebenheıiten (Herrentag Sonntag, Gebetsostung etC?) C11EC reiche Sonnen-
symbolik entftaltete Der Henotheismus als Kennmal der Spätantıike führt WIC
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VO selbst einer pagan-christlichen Sonnenmetaphysik bzw. -metaphorik. Das
Christentum alßt sıch treilıch nıcht (auch nıcht VOIl Konstantın) in eiınen allgeme1-
Hen relig1ösen Kontext integrieren, sondern bricht letztlich mıt der antıken Son-
nenverehrung. Die rage, weshalb das Christentum endlich ber die anderen Re-
lıg10nen sıegte, sollte INall jedoch nıcht mıt der rage der Sonnenverehrung
verknüpfen, die 1er allenfalls eıinen Nebenaspekt darstellt S 198—205)

Dıie viele NEUC Erkenntnisse bj_etenden Ausführungen des Vertassers halten sıch
strikt die Quellen, die oft ın Übersetzung geboten werden, und sınd dank —

fassender Literaturkenntnis gul abgesichert un:! aUSSCW OSCHH. In der solıden Tradı-
tıon der Sonnenstudien Franz Joseph Dölgers kommen Fehlschlüsse, W1e€ S1Ee der
religionsvergleichenden Schule oftmals anhıngen, Sal nıcht erst auft. Eınıige rgan-
ZUNSCH un! Anfragen ausgewählten Aspekten mogen erlaubt se1n.

Das christliche Gebet ach Sonnenaufgang meınt nıcht eintach eıne geographi-
sche stung, sondern schliefßt neben der Erhebung der Hände auch den ach
oben gerichteten Blıck mi1t eın (Chrıstus geht nıcht NUur als Sonne der Gerechtigkeıit

Osthimmel auf, sondern kommt auch VO (Osten her VO Hiımmel herab!). Was
eım Gebet 1mM Freıien mI1t Blick auf die aufsteigende Sonne ohne weıteres möglıch
1St (vgl. Z5) wiırd 1ın den Kırchen durch das Mosaık 1in der Apsiskalotte er-

strichen. Dort hınauft wendet sıch nämlıch der Blick der Beter (vgl Nılgen, Die
Biılder ber dem Altar, 1n: Bock n A, Hrsg.];, Kunst un! Liturgie 1mM Mittelalter
|München 75 {f.) Jetzt erklärt sıch auch, weshalb die frühchristlichen Apsıs-
mosaıken zuweilen eın monumentales Kreuz mıt solarer Konnotatıon aufweisen
(vgl. 85) Ihre oft komplexe Bildaussage 1St VO der Gebetspraxıs her ınter-
pretieren, insotern die Gemeinde doch ohl ungeachtet der geographischen (DS=
tung den Apsısbildern hın ıhre Gebete spricht (vgl 74) Hıer MUuU: I1a  - den
Begritf der iıdealen stung einführen: In der genordeten Apostel-Kirche VO Nola
ELTW. haben olk un:! Klerus wahrscheinlich Z Apsıskreuz als iıdealem (Osten
und nıcht Zr real geOsteten rechten Seitenkonche hın gebetet; dabe!] stand der
Bischof 1n der eıiınen Seitenkonche, 1ın der gegenüberliegenden der ıhm nachgeord-
eife Klerus (anders 74 mIıt ırrıger Interpretation VO Paulıin. e ılt-
reich 1St der 1INnweIls auf die ın der Mıtte des Kirchenschiutts aufgestellten Holzal-
tane) 4ss eıne Gebetsorientierung auch in eingangsgeosteten Kirchen liturgisch
problemlos möglıch WAal, iındem Klerus un! 'olk hınter den Altar traten (S /4, 76)
Sobald sıch aber eın Mosaık 1ın der gewesteten Apsıs befand, 1I1US5 INa  e die rage
ach der idealen Orıentierung stellen. Wendete die Gemeinde 1n St Peter un: St
Paul ın Rom wirklich der Apostelmemorı1a den Rücken Z ach Osten
beten? Grundregel ISst, da{fß Lıiturgie, Kunst un: Architektur organısch, nıcht
chanısch aufeinander beziehen sınd Erwähnenswert sind och die zirkusförmıi-
SCIL, annähernd auf der Ost-West-Achse liegenden Basıliıken VOTLT den Toren Roms.

Torelli stellt den funeralen Nutzen dieser Gebäude 1n den Zusammenhang der
kosmischen Symbolik der Zırkusspiele, die den Lauf der Sonne imıtıeren und
die Ewigkeıt 1n Szene SErZEN (be basıliche ciırcıtormı di Roma. Iconografia fun-
Zz10ne simbolo: Chiesa Arslan [Hrsg.]; Felix Temporıs Reparatıo,
Attı del Convegno Archeologico Internazionale Miılano capıtale dell’Impero Ro-
INaNO, Milano S 1990 |Miılano 203-—217, AaZu auch Lehmann,
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Circus oder Basılika, 1n: Munus. Festschrift für Wıegartz, hg VO attern
|Münster 219 {f.)

Be1 der Taufostung fehlt neben dem richtungsabhängigen Apotaxıs-Rıtus eın
1NnweIls auf die Orıentierung der Pıscına S 66—69, 1629 S beım Descensus Christi
S 120) eın 1INnweIls auf J.-P. Weıss, La descente du Chriıst A4aU X enters eit le theme de
la umıiıere ans les homelies pascales du Pseudo-Eusebe le Gallican: Bulletin de
Lıtterature Ecclesiastique 101 (2000) 21239—2366 Zum LThema Kreuz un: Sonne
S 117-119, ßt sıch manches erganzen, sobald INan sıch nıcht LLULr auf die
Osterhomiuletik beschränkt. SO kommen ELIW. ın zahlreichen Kreuzpredigten das
Zenit-Omphalos-Motiv und der Vergleich Christus-Lampe b7zw. Kreuz-Leuchter
1n den Blick S Heıd, Kreuz — Jerusalem Kosmos ı Münster 188—-220) Zur
Sonnensymbolik des Konstantinsbogens S 1:29) 1sSt seıne axı1ale Ausrichtung auf
den Nero-Sol-Kolo erganzen. Zu den Konstantinopelern Konstantınsstatuen
S 133 tehlen die Beıträge VO Heucke, Circus un: Hippodrom als
polıtischer Raum (Hıldesheim 92—99 und Bauer, Stadt, Platz und
Denkmal 1ın der Spätantıke (Maınz ıne solar-zodiakale Deutung der Kon-
stantinopeler Apostelkırche un der Sternkranzsarkophage erscheıint abwegig
S 136{., 167-169).

Stetan eiıd

]JOACHIM KÖHLER RAINER BENDEL (Hrsg.), Geschichte des christlichen Lebens
1m schlesischen Raum, Bde (Religions- un:! Kulturgeschichte ın Ostmiuttel- und
Südosteuropa 1) unster: LIT-Verlag 2002 082 Seıiten. ISBN 3-8258-5007-2

Mıt den beiden jer vorzustellenden Bänden inaugurıeren die Herausgeber eıne
Reihe Z Religions- un: Kulturgeschichte 1m e1nst sprachlich gemischten Ost-
muiıttel- und Südosteuropa, in Räumen also, die auch schon bısher VO Instiıtutionen
und Geschichtsvereinen besetzt sınd. Wıe wıillkommen eıne internationale Be-
trachtung insbesondere ach 1989 geworden ist, bedarf keiner besonderen Aus-
tührung. Die orofße Zahl VO Beıträgen deutscher und polnischer Autoren
diesem Begegnungsield beider Sprachräume, W1e€ S1e sıch seıt der deutschen olo-
nısatıon des Mittelalters 1n Schlesien herausgebildet hat und iın Oberschlesien iın
Resten och heute fortbesteht, spiegelt eiıne seIlit Jahrzehnten voranschreitende
Forschung, die die Grenzen nationalstaatliıcher und institutionentixierter
Betrachtung überwunden hat Diese Entwicklung hat sıch auch anderwärts 1ın der
diözesangeschichtlichen Forschung durchgesetzt. uch OIt 1st zumiıindest ın
einıgen der in den etzten Jahren erschiıenenen Gesamtdarstellungen, angefangen
VO der durch Eduard Hegel herausgegebenen bahnbrechende Geschichte des Erz-
bıstums öln der VO den Herausgebern geforderte Schritt vollzogen. Höchst
bemerkenswert sınd die einleitenden Kapıtel der Herausgeber und VO Bendel-
Maiıdl ZALT: Theorie eıner begriffenen Christentumsgeschichte. Der VWert dieses
Sammelbandes, der 1m Kontext der allerdings nıcht ausdrücklich genannten
1000jährigen Wiederkehr der „Gründung“ des Bıstums Breslau, die Ja als solche
11Ur erschlossen werden ann un nıcht eigentlich dokumentiert ISt, entstand, be-
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steht iın der großen Zahl VON Einzelstudien Z „Geschichte des christlichen 1se-
bens  D3 Während 65 och keıine umtassende moderne Geschichte des Bıstums res-
lau g1bt, spiegelt dieser tacettenreiche Band derzeit ohl besten das Phänomen
Christentum 1ın Schlesien. Es ware sehr wünschen, dass die hoffnungsvoll
begonnene Reihe fortgesetzt werden könnte, EIW. durch eınen Band ber Böh-
INECN,

TWI1N (satz

GÖTZ-RÜDIGER TEWES, Die römiısche Kurıe und die europäıischen Länder Vor-
abend der Reformation Bibliothek des DHI iın Rom 95) Tübingen 2001,
470 Seıten, ISBN 3-484-82095-0

Die zahlreichen ach der Öffnung des Vatikanischen Geheimarchivs für die
wiıissenschaftliche Forschung (1880) 1n Rom entstandenen hıistorischen Institute
sollten die Schätze des für das europäische Miıttelalter bedeutenden Archivs VOTLr
allem nationalgeschichtlichem Aspekt erheben un: damıt der natiıonalstaat-
lıchen Geschichtsschreibung CGute kommen. Die Fragwürdigkeıit dieser autf erst

spater umschriebene Regionen begrenzten Sıcht 1St offenkundig. Die 1er aNSC-
zeıgte Untersuchung Sprengt dagegen die nationalstaatliche Selbstbegrenzung
und nımmt die Breıte der lateiniıschen Kırche in den Blick Basıs der Unter-
suchung sınd die 1mM 18 Jahrhundert angelegten ndıcı, die Erschließung der
Lateranregıster, ferner die Brevenregıster. Angesichts der Datenfülle beschränkte
der Vertasser seıne Untersuchung auf die Pontitikate Calıxt 111 (  55  9 Inno-
ZeN7zL (  4—9 un: | o (  3—2 mıt ımmerhiın 70 00OÖ Eınträgen. Dıies
ist eiıne überzeugende Begrenzung, die dennoch die Entwicklung deutlich erken-
Nnen lässt. Inhaltlich oing dabe; 1m wesentlichen die Verleihung VO Beneti-
zien bzw. die betreffenden Exspektanzen. Der Vertasser weılst nach, 4SSs
Frankreıch, un:! nıcht das Reich be1i diesem Zusammenspiel seıt der Mıtte des
15 Jahrhunderts der wichtigste Partner der Kurıe WAar. Frankreich wurde also der
oroße Zahlmeister der Kurıe be1i der Verleihung VO Beneftizien die türstliche
un: königliche Klientel. Der aufsteigende Natıionalstaat Frankreich steıgerte damıt
zugleich den Ausbau seıner Staatlichkeit.

ITWI1N (s3atz

ICHAEL (GGROBLEWSKI: TIhron un: Altar. Der Wiederautbau der Basılıka St Paul
VOT den Mauern (1823-1854) Forschungen ZUT europäischen Geistesgeschichte

Freiburg . Herder 2001 XVI un 619 Seıiten. ISBN 3-451-26895-7/7

Die 1988 ın Darmstadt vorgelegte Habilitationsschrift behandelt den Wıeder-
autbau der römischen Basılika St. Paul VOTI den Mauern (1823-1854), die 823
durch eınen Brand schwer beschädigt worden WAal, nachdem S1e bıs dahın als der
einz1ge frühchristliche Sakralbau344  Rezensionen  steht in der großen Zahl von Einzelstudien zur „Geschichte des christlichen Le-  bens“. Während es noch keine umfassende moderne Geschichte des Bistums Bres-  lau gibt, spiegelt dieser facettenreiche Band derzeit wohl am besten das Phänomen  Christentum in Schlesien. Es wäre sehr zu wünschen, dass die so hoffnungsvoll  begonnene Reihe fortgesetzt werden könnte, etwa durch einen Band über Böh-  men.  Erwin Gatz  GöÖTZ-RÜDIGER TEwes, Die römische Kurie und die europäischen Länder am Vor-  abend der Reformation (= Bibliothek des DHI in Rom 95) Tübingen 2001, X u.  470 Seiten, ISBN 3-484-82095-0.  Die zahlreichen nach der Öffnung des Vatikanischen Geheimarchivs für die  wissenschaftliche Forschung (1880) in Rom entstandenen historischen Institute  sollten die Schätze des für das europäische Mittelalter bedeutenden Archivs vor  allem unter nationalgeschichtlichem Aspekt erheben und damit der nationalstaat-  lichen Geschichtsschreibung zu Gute kommen. Die Fragwürdigkeit dieser auf erst  später umschriebene Regionen begrenzten Sicht ist offenkundig. Die hier ange-  zeigte Untersuchung sprengt dagegen die nationalstaatliche Selbstbegrenzung  und nimmt die ganze Breite der lateinischen Kirche in den Blick. Basis der Unter-  suchung sind die im 18. Jahrhundert angelegten Indici, die erste Erschließung der  Lateranregister, ferner die Brevenregister. Angesichts der Datenfülle beschränkte  der Verfasser seine Untersuchung auf die Pontifikate Calixt III. (1455—58), Inno-  zenz VIII. (1484—92) und Leo X. (1513-21) mit immerhin 70000 Einträgen. Dies  ist eine überzeugende Begrenzung, die dennoch die Entwicklung deutlich erken-  nen lässt. Inhaltlich ging es dabei im wesentlichen um die Verleihung von Benefi-  zien bzw. um die betreffenden Exspektanzen. Der Verfasser weist nach, dass  Frankreich, und nicht das Reich bei diesem Zusammenspiel seit der Mitte des  15. Jahrhunderts der wichtigste Partner der Kurie war. Frankreich wurde also der  große Zahlmeister der Kurie bei der Verleihung von Benefizien an die fürstliche  und königliche Klientel. Der aufsteigende Nationalstaat Frankreich steigerte damit  zugleich den Ausbau seiner Staatlichkeit.  Erwin Gatz  MICHAEL GROBLEWSKI: Thron und Altar. Der Wiederaufbau der Basilika St. Paul  vor den Mauern (1823-1854) (= Forschungen zur europäischen Geistesgeschichte  4) — Freiburg u.a.: Herder 2001. XVI und 619 Seiten. ISBN 3-451-26895-7.  Die 1988 in Darmstadt vorgelegte Habilitationsschrift behandelt den Wieder-  aufbau der römischen Basilika St. Paul vor den Mauern (1823-1854), die 1823  durch einen Brand schwer beschädigt worden war, nachdem sie bis dahin „als der  einzige frühchristliche Sakralbau ... seine ursprüngliche Gestalt seit seiner konstan-  tinischen Gründung im wesentlichen bewahrt hatte“ (S. 4). Dem Verfasser geht esseıne ursprüngliche Gestalt seıit seiıner konstan-
tinıschen Gründung 1m wesentlichen ewahrt hatte“ (S Dem Vertasser geht CS
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aber mehr als die Beschreibung der Wiederherstellung bzw. Neugestaltung,
nämlich deren geistesgeschichtliche Einordnung, die Cr 1mM Haupttitel seines
Buches „Ihron und Altar“ anzudeuten sucht.

Im Gegensatz Neu-St.Peter, dessen Vorgängerbau 1m abgerissen
und St Johann 1m Lateran, das 1mM barock umgestaltet wurde, fiel der
Wiederautbau VO St Paul iın eıne Zeıt, „1N der I11all den historischen Wert der
überlieferten orm nıcht 11UTr 1n die künstlerische Beurteilung miıteinbezog, SO11-

ern ıhm den Vorzug g3b« S 1) Der Wiederautbau wurde jedoch nıcht L1LL1UTr

VO  a denkmalpflegerischen Überlegungen geleitet, sondern auch VO der kırchen-
politischen Entwicklung beeinflusst. SO tiel die Fertigstellung schließlich miıt dem
beginnenden Untergang des Kıirchenstaates

ber den WiederautbauDie zunächst schleppend geführte Diskussion
schwankte zwıischen Restauratiıon und Neubau, wobe!ı AaUus finanzıellen Gründen
die Einbeziehung der och vorhandenen Bausubstanz erortert wurde. Vor allem
Mitglieder der päpstlichen Akademien stellten St Paul als Ort der bildlichen Dar-
stellung der Papstreihe un! damıt als dynastisches Monument des Papsttums 1ın
den Vordergrund. Danach kam LL1UTr eiıne Repristination und keine Neugestaltung
in rage. Die hohen Baukosten sollten durch Spenden AUS dem In- un! Ausland
aufgebracht werden. Papst Leo XII entschied sıch schließlich HS25 „auf die Meı-
NUNS der Gelehrten hören un! keinerlei Veränderungen gegenüber dem Or1g1-
nalzustand zuzulassen, CS se1 denn, INa wolle störende Finbauten spaterer eıt
wiıeder entfernen.“ (S 93)

Leitender Architekt wurde Pasquale Belli, der siıch nıcht selbst Z Geltung
bringen suchte, sondern sıch den Vorgaben fügte Er wurde ZU eigentlichen (zet
stalter VO eu-St Paul Als die Baukommiuission 182 entschied, die Säulen
AaUs Sempi0on-Granıit anfertigen un die schwer beschädigte Wand des Trıumph-
bogens abbrechen lassen, begann S1e jedoch grundlegende Veränderungen. Da-

gehörten die Einrichtung eiıner Arkatur 1mM Langhaus un die Anhebung des
Fußbodens. Die Mafßnahme hatte die Verkleinerung der ehemals sehr großen
Bildfläche un: zugleich eıne höhere Stabilität Zur Folge, die zweıte Mafß$nahme
sollte dagegen Schutz VOT den jaährlichen Tiberüberschwemmungen bjeten.

1833 vollzog sıch ach dem Tod Bellis eın weıterer Kurswechsel, als Lungı Polleti
die Bauleitung übernahm und den Idealtyp der frühchristlichen fünfschiffigen DPa-
triarchalbasılika Zur Geltung bringen wollte. Dieser Rückgriff auf die Frühzeit des
Christentums wirkte weiıt ber Rom hınaus stilbildend, EeLIW. be1 St Bonitaz 1n
München. Im Falle VO St Paul Zing CS dabe; „ Un die Wiıedererlangung der kon-
stantınıschen, eben nıcht LLUTr der frühchristlichen, sondern auch der imper1a-
len Prachtbasılika“ S 1911) Seinen stärksten Ausdruck ftand der mıt dem Papst-
u verbundene Herrschaftsgedanke 1ın der päpstlichen Kathedra, der eın
mıiıttelalterlicher Altar weichen I].'ll‚}_$$t€. ber ıhr iın der Apsıiskalotte wird der thro-
nende Christus 1mM Kreıse der 74 Altesten gezelgt. „Das Querhaus der Basıliıka 1St
somıt| als ırdıscher Thronsaal des Papstes Abbild des hımmliıchen Thronsaales
Christiı WI1e€e der apst Stellvertreter Christi auf Erden 1St  ‚CC S 210©) Darın kam
die Stellungnahme Papst Gregors XVI zeitgenössiısche Liberalisierungs-
un:! Demokratisıerungstendenzen Z Ausdruck. ber auch die Gestaltung des
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Bereichs die Kontessio geriet einem Politikum. Dıie für den Baldachin
benötigten Säulen stiftete nämlich der agyptische Vizekönig, also eın Moslem.
Das W ar eıne Toleranz-Zusage 1mM Kontext eines modernen Humanısmus. Der
Baldachın wurde 1912 Sichtbehinderung abgebrochen und seıne Säulen
VOT die ınnere Westwand der Kirche gestellt. Die Mensen der Seitenaltäre wurden
dagegen AaUus russıschem Malachıt gefertigt. Die Geschenke nicht-katholischer
Herrscher sollten diese In die Perspektive der Errichtung des Reiches (sottes

der legitımen Führung des ömischen Papsttums einbinden“ S 22%) Der
Kampanıle evozıert dagegen die Erinnerung den klassıschen Leuchtturm, „der
idealtypisch die vorbildliche Missionsleistung Pauli 1Ns Bild setzt“ (D 232) m-
strıtten W ar auch die Gestaltung des Langhauses. Unter 1US wurde CS stärker
ausgestaltet als Gregor XVI das wünschte, der für Eintachheit und z B für eıinen
offenen Dachstuhl optierte. Die Aufwertung des Langhauses entsprach der
1US stärkeren Betonung des katholischen Volkes 1mM Zeitalter der einsetzen-
den Massenwalltahrten. So wurde enn auch die Weihe des Gesamtbaues 1854 in
Verbindung mıt der Verkündigung des Dogmas VO der Unbefleckten Empfängnıis
arıens einer innerkirchlichen WwW1€e auch außenpolitischen Machtdemonstratıi-

Di1e Arbeıt, die ıhrer Detailfülle nıcht leicht lesen 1St, stellt e1IN-
drucksvoll die Verflechtung VO denkmalpflegerischen, kunsthistorischen und kır-
chenpolitischen Anlıegen dar.

TWI1IN (Gatz

KLAUS-DIETER DORSCH HANS REINHARD SEELIGER, Römische Katakombenma-
ereıen 1mM Spiegel des Photoarchivs Parker. Dokumentatıon VO Zustand un
ErhaltungA994 Mıt einem einführenden Beıtrag des Sekretärs der Pontiticıa
Commıissıone di Archeologia Sacra FABRIZIO BISCONZTI. unster: Aschendorftt-
sche Verlagsbuchhandlung 7000 DE 46 Abbildungen. ISBN 3-402-05281-4

Di1e mı1t Unterstutzung der Deutschen Forschungsgemeinschaft un: des Ver-
bandes der IDiözesen Deutschlands gedruckte Publikation verfolgt eın photogra-
phısches un! eın restauratorisches Ziel Anhand der altesten Photographien römı1-
scher Katakombenmalereıen wird der damalıge und heutige Erhaltungszustand der
betreffenden Bildmotive dokumentiert. Dem entspricht eıne umfassende Würdi-
gunNng des Photographen John Henry Parker (1806—1884) durch eınen biographi-
schen Abriıss un! die Auflistung seıiner photographischen un:! literarischen Publi-
katıonen. Der Bestand der Katakombenphotos Parkers ın den verschiedenen
Archiven wiırd dokumentiert ebenso w1e€e die niäheren Umestände seıner Kampagnen
in Rom VOIl 1864 bıs 1872 S 1-5 Es folgen die Dokumentatıon und Interpre-
tatıon des Erhaltungszustands jener Katakombenmalereıen, die Parker photogra-
phisch eingefangen hat S 55-185), eıne Schadensqualifizierung S 86—225), der
die Katakomben betreffende Briefwechsel Parkers (S. 226—235), Literaturliste
S 238—-269), Index und die Abbildungen, die auch die Parker-Photos umtassen.

In der Publikation steckt eın immenses Arbeıtspensum, das mıt höchster Akrıbie
geleistet wurde Die Studie kommt dem überraschenden Resultat, 4SS sıch
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iıkonographische Schäden iın überschaubaren Grenzen halten (D 224—225). Es 1sSt Ja
keineswegs > als ob jede altere Bilddokumentation der Katakombenmalereien
schon eıne bessere ware. uch die 3() Jahre ach Parker angefertigen Bildtafeln
Joseph Wiılperts sınd nıcht schon schlechter, weıl S1e spater sınd. Zudem bremst
die päpstliche Commıissıone nıcht 1Ur durch ıhre Eingriffe möglichen Bıldverlust,
sondern hılft dank erheblich verbesserter Methoden, viele Malereien heute erst in
ıhrer ursprünglichen Farbigkeıt wıederherzustellen, sıchern un 1m Reperto-
rıum der Offentlichkeit präsentieren.

Das Werk ISt zweıtellos aufgebläht. Die entscheidenden sachlichen un:
ftormalen Kritikpunkte hat Zimmermann vorgetragen (Byzantinıische Zeitschrift
04 00 7/11—-716). Das Anliegen 1st loben, die restauratıven Anstrengungen
angesichts unauthaltsamer Schäden iın den Katakomben intensıvieren. ber die
schwarz-weıißen, technisch veralterten Aufnahmen Parkers, die 1LUTr INASCIC 36 Mo-
tıve einfangen, helfen hiıerzu wen1g; ıhr iıkonographischer Erkenntnisgewinn 1st
mınımal, zumal Parker meıst eiınen unrestaurıerten, 1MmM Vergleich heute unbe-
irıedigenden Zustand der Katakomben testhält. Zudem erstreckt sıch der dokumen-
tarısche Teıl der Publikation wahllos auf diverse Katakomben, WwI1e die Parker-
Photos zufällıg sınd. Da S1e bereıits 1979 gefunden wurden, hätten S1e teilweıse
bereıts 1ın die vorliegenden Bände des Repertoriums der Malereıen der Katakomben
eingearbeıtet werden können, un: der Rest hätte sıch auf die erwartenden eper-
torıumsbände aufgeteıilt. uch WE das Fı I1U.  - AaUS dem Nest gefallen 1St, soll 65

doch nıcht UumMSONST ausgebrütet worden se1InN.
Stefan eıd

REINER SÖRRIES, Josef Wilpert (1857-1 944) Fın Leben 1mM Dienst der christlichen
Archäologie. Würzburg: Bergstadtverlag Wılhelm Gottlieb Korn 1998 85 Seıten.
ISBN 38  VEAO002=-7

Der Autor, Direktor des Instıtuts für Sepulkralkultur In Kassel, hatte das Er-
scheinen dieser Biographie Z 50 Todestag VOIl Josef Wiılpert und AA 100
Jahrestag des ersten Kongresses für christliche Archäologie in Split 894) VOLISCSC-
hen Durch missliche Umstände verzogerte sıch die Veröftentlichung jedoch bıs
1998 und durch den Austfall des ursprünglıch vorgesehenen RezensentenZdie
Rezension erst Jetzt ach weıteren Jahren erscheinen. iıne zumindest kurze Vor-
stellung dieses Buches 1in WMWSETEN Zeitschrift (gegr. 1Sst unerlässlıch, da Wilpert
1er iıne Reihe seiıner Studien verötftentlichte un: ZUr Konsolidierung und Z
Ansehen der Römischen Quartalschrift wesentlich beitrug. Sörries hat die Bıo-
graphie mıt oroßer persönlicher Anteilnahme un:! großem Respekt VOT der WIS-
senschaftlichen Lebensleistung dieses Dionıiers der christlichen Archäologıie, aber
keineswegs unkritisch geschrieben. Die monumentalen Werke Wilperts U: FOm1-
schen Katakombenmalereı, den Mosaiken der römiıschen Kırchenbauten un
den christlichen Sarkophagen siınd natürlich 1m einzelnen korrekturbedürtftig,
doch hat Wilpert mıt ıhnen eıinen Ma({(stab ZESELZL, den seine Kritiker nNnıe erreich-
ten. Wiährend se1ın wıssenschaftliches Werk 1aber auf rund seıner Veröftentlichun-
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gCHh gul bekannt ISt; zeichnet Sörries die Konturen des Menschen Wiılpert schärfer,
als das bisher geschah. Völlig HC  S 1St, W as ber dessen Famiulıie un: Z ber
seınen frühen Werdegang berichtet. Das oilt auch für Aspekte se1ınes Studiıums 1ın
Innsbruck, wobeı anzumerken ist, dass seın Ort absolviertes Studium der Philoso-
phıe eiınen wesentlichen Bausteın des Ausbildungskanons katholischer Theologen
bildete. as spatere Studium der Theologie bedeutete also keinen Wechsel der
Studienrichtung. Anzumerken ware auch, 24SS die Innsbrucker Theologische Fa-
kultät nıcht 1Ur eıne monoliıtische Schule VO Apologeten WAarl. Dort lehrte schlie{fß-
ıch auch der Kirchenhistoriker Hartmann Grisar, dem zumiındest in spateren
Jahren der orwurt schonungsloser Kritik römischen Reliquien und relig1ö-
SCI1 TIraditionen gemacht wurde (vgl. Chr. Weber, Kirchengeschichte, Zensur und
Selbstzensur |Köln Wıen Reg.).

Wilpert wıdmete se1n Leben ausschliefßlich der Erforschung der £rühchristlichen
un:! mittelalterlichen christlichen Kunst in Rom, deren Monumente CI iın seinem
langen Forscherleben kennenlernte eın anderer. Hubert Jedin erzählte dem Re-
zeNsENTLEN, 4aSSs CI als Habilitand un Mitglied des Priesterkollegs ampo Santo

den Führungen Johann Deter Kirschs un:! Josef Wilperts teilgenommen habe
Während aber Kıirsch den Studenten gegenüber einen väterlich-gütigen TIon aNngC-
schlagen habe, se1 Wiılpert VO > 1711  OINC Kühle« BECWESCH un:! habe den An-
spruch auf absolute Deutungshoheıt erhoben. Die Totalkonzentration auf die Mo-
numente und se1n Erhabenheitsbewusstsein ührten 1ın spateren Lebensjahren ZUuUr

menschlichen Vereinsamung Wilperts, w1e€e 1€es be] Gelehrten, die LUr ıhre Arbeıit
kennen, leicht vorkommt. Sörrıies meınt, Wiılpert se1 etzlich gescheıitert, da Z W al

bedeutende Ehrungen erfahren, aber keine kirchliche » Karrıere« gemacht habe
Darın sehe ich eın Fehlurteıl,; ennn Wiılpert hatte sıch Ja selbst für seınen NIisa-

gungsvollen Lebensweg entschieden. Abwegig erscheint mMI1r auch das 65 wI1ie-
dergegebene Gerücht, Wılpert hätte Bischof VO Breslau werden sollen. Abge-
sehen davon, A4SS diese Mitteilung sıch TG auf den Leobschützer Heimatbrief
VO 1959 stutzt, der 1mM großen Gelehrten auch dessen Heımat geehrt sıeht, besafß
Wilpert auch nıcht die Qualitäten für das entsagungsvolle Amt eınes Diözesan-
bischofs. Ihm tehlte datür eintach die menschliche Seıte. Die Biographie ist
dieser marginalen Bedenken eıne höchst sympathische un:! überdies sehr leser-
freundliche Bereicherung der Wissenschaftsgeschichte.

ITWI1N Gatz
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